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J. | 
Barfeibigung der Akademie zur Aufrechthal⸗ 
tung der Reinigkeit der franzöftichen 
Sprade, von Herrn Marmontel. 
Gefchrieben im Jahr 1790. | 
(Aus dem Franzoͤſiſchen überfege,) " i 








j rege mußten Akabemien nicht nur folhen 
Perſonen ungelegen ſeyn, die zu: einem 
Pas in denſelben berechtigt zu ſeyn glaubten, vh⸗ 
ne tiefen Anfpruc geltend. machen gu koͤnnen; 
ſendern auch ſolchen, bie ſchon vermöge ihres 
Standes Fein Recht Haben daran Theil zu neh⸗ 
wen, aber fich jenes Fleimen Neides dennoch nicht: 
ermehren können, ber fo gemein unter dem Men⸗ 
ſchen it, und fo natürlich dahin verleiter, alle. Ars 
ten von Auszeichnung woran man keinen Theil— 
nimmt, insgeheim fir Beteibigungen zu halten. 
Diefe teute denken und ſagen: „Wozu Akade⸗ 
mien? ich bin ja auch in Feiner!“ So ſpricht die 
eidenſchaft! Darf man fih) nun wundern, wer 
bey der Epoche einer neuen Staatsform gewiſſe 
Perfonen fogleich bey der Hand find zu fihrenen: 
. | 4a ee 


r 


4 Bertheidigung der Akademien 


es fen nichts mit Freyheit ſo ſehr im Widerſpruche, 


als eine Geſellſchaft von vierzig Akademikern, bie, 


von Amtswegen, für Seute von Geift angefehen würe 
ben? Bergebens wenn man auch mie Piron hier - 
auf verfiherte: „dieſe vierzig hätten nur Verftand - 
wie vier. *: Die Akademie, erwiebert man, iſt denn 


. bach ein Veberbleibfel von Ariſtokretiz. Tief ge» 


dacht! eine fürchterliche Ariſtokratie, die. ſich zur | 


DVerfertigung eines Woͤrterbuchs verfämmelt und 

profaifche und poetifche Preißſchriften kroͤnt wor 

über ſich Jedermann aufzuhalten berechtigtift; be» 
ſonders diejenigen, die keinen Preis erhielten! Daß 


- .-. oo. 


‚man mir doch fagte, „melche ariftoßratifche Vor 


‚rechte bie Akademie hat? welche Art von Gewält 


, ſie ausuͤbt? — Beherrfcht fie die Meynung des | 


Publikums? Glaube Jemand einen Mann darum 


gäher achten zu muͤſſen, meiler ein Akademiker· 


’ 4? Darf man darum mit Grund feine Werke für: 
beffer, feine Urtheile fir zuverläßiger Halten? Im. 
Gegentheil weiß die ganze Welt, dag der Titel 


"eines Akademifers gerade zum Beweggrund dient, 
jene ftrenger zu beurtheilen, und gegen hiefe be⸗ 


waffneter zu Felde zu ziehen. Ein Gerichtshof, 


der entſcheidend urtheilt, zieht ſich das ſtrenge und 
oft ungerechte Urtheil des Pubſſkums zu, beſonders 


ein Tribunal in Sachen bes Verſtandes und Ger 


ſchmacks. Wie Viele Haben ihr Intereſſe niche 


dabey, gegen benfelben mit jenen Perfonen gemeine 


Sache zu machen, die vor biefer Behoͤrde den Pro» 


zeß —* sehre es nicht die Erfahrung, daß man 


dreyſach Recht haben nf, wenn ein Ausfpruc 


/ 


nen 


von Marmontel. 5 


In den Augen der Akademie und bes Publikums gu« 
gleich gelten ſoll? Iſt legteres nicht auf eine wune 
derbare Weiſe geneigt, jedes Appellationsmittel für 
gültig anzuerfennen ? Was aber das vorzüglichfte; 
muß nicht, befonders in dergleichen Prozeſſen, die 
Zeit allein das Enburtheil fprechen? 

Noch waren feit der Revolution feine vierzehn 
Tage vorbey, und man ſchrie fchon in allen 
Straßen: Die Abfchaffung der Akademien aus. 
Der Verfaſſer dieſes Blattes, der folchergeftalt 
feine zamenloſen Decrete für 9 Pfennige ausru⸗ 


fen ließ, war ein feiner-Polirficus, da er in einem 


ſolchen Zeitpunfte nichts für das allgemeine Wohl 
dringender und nichts für die Freyheit gefährliches 
res ſah.  Mielleiihr hätte uns fein Name das 
Sanze Geheimniß feiner Politik enträrhfelt, denn 
er würde ung belehrt haben, mie oft er in Profe ' 


umd in Werfen umfonft um den Preis concurrirte 


Ich habe fein Blatt aufbewahrt. Sch Faufe 
te es auf Treu und Glauben deſſen, ber es als ein 
Deeret der Nationalverſammlung ausfchrie: den⸗ 


aber er hat es nicht für gut gefunden, fih zu nen« 


noch ſtellte Ich mir damals nicht vor, daß man 


fihs einfallen laſſen fönnte,: feine Morgenträume 
in allen Straßen als folhe Staatsbefchlüffe aus⸗ 
zurufen, wovon das Publikum nicht früh genug 


benachrichtigt werden könne; aber ſeitdem ich täge 


ich, Verraͤthereyen, Attentate, Werfchrode 
rungen genannter Staatsbürger, und ſogar Miss 
glieder deg gefeßgebenben Corps, öffentlich zum 

Aa Wan 


8 Vertheidigung der dikademien 


Auch geſtehe ich, es möchte unter den Akabemikerre i 


In der That mancher mehr verſchmaußen, als der 


VUnterhalt von vierzig Familien auf dem Lande ko⸗ | 


ftet, ohne daß er dieß in ſeinem kehnſtuhle ober _ 
don dem Ertrag deffelben hut, /- 
„Fort mit befoldeten Atademiften,, „ſo lange" 
es noch Arbeiter zu ſalariren, Arme gu ernaͤhren, 
pꝓ Gldꝛbiger zu befrledigen giebt.“ 
In einen großen Staate wird es zu allen Jebe 
ten „Arbeiter zu falariven; Arme zu ernuͤhren und 
Gläubiger zu befriedigen“ geben; aber ich begreife 
nice, warum nicht ein Staat, ber. mit der größe 


ten Ordnung 500 Millionen Einfüufte Haben _ 


kann, ohne der Nation läftig zu werben; * warum 
— ſage ich — ein folder Staat nicht 100,00 
Thaler zur Belohnung, Gateritung und Aufmum⸗ 
terung der Kuͤnſte und Talente mit Grund verwen. 
ben ſollte. Die abgelegten Rechnungen beweifen, 
daß die Staatsbefoldungen aller Akademien, aller 
Gelehrten, und aller Kuͤnſtler Frankreichs fid) 


nicht fo hoch belaufen. Es läßt ſich dreiſt behaup- 
ten, der Sandmann koͤnnte, umgeachtet bes eben 


angeregten ungeheuern Aufwandes, gar wohl gebei« 
ben, und bie Jetons der Akademie der ſchoͤnen Littera⸗ 
tur und die Penſionen der Akademie ber Wiffenfchafe 
ten und ber ber Alterthuͤmer wären ee in der That 
nicht, weld)e jemals das Landvolk zu Grund rich⸗ 
teren: 


„Rbalken zu bezahlen! Ehre ift allein die Klingen. 
vde Muͤnze des Genies.“ 
' D ja 


- „Mel eine Berkehrrbeie, das Telent mie. 


von Warmontel. - 9 
Dia ohne allen Zweifel! Da fich aber- mit 


biefer küingenden Muͤnze nichts einkeufen läßt, fo 


kann das Genie und das Talent Hungers fierben; 
und ifis wohl zum Gedeihn des Aderbaues ſchlech⸗ 
terbings nothiwendig, daß Genie und Talent Hun⸗ 
"ges fiecben? ? Eorneille und La. Fontaine 
wirden in ihrer legten Krankheie, ungeachtet 
fie Mitglteder der Akademie waren; feine Suppe 


gehabe haben, Hätte ihnen Ludwig XIV. nicht 40° 


Louisd'or geſchickt. Das war vielleicht die Steuer 
eines ganzen Dorfs;' aber. wer birgt dafür, daß 
eben dieſes Dorf über ‚die Verwendung feiner 


Steuer Unzufriedenheit bezelgt haͤtte, wenn man 


ihm, wie es möglich geweſen wäre, begreiflich ger 
macht hätte, wozu Männer, bergleichen Corneille 
und fa Fontaine waren, dienen? Die Bauern 
ſparen fich gar gern fo viel ab, als noͤthlg iſt, den 
Spielmann, der ihnen zum Tanz vorgeigt,' und 

den Schulmeiſter, der Ihre Kinder leſen lehrt, zu 


bezahlen; follte es Ihnen nicht begreiflich zu mas- 


hen ſeyn, daß man aud) die großen Spielmänner 
und die großen Schulmeifter einer ganzen Nation 
bezahlen muß? Der Ungenannte will fie durchauß 
mit Sobeserhebungen und Ehre abfpeifen; ber Un« 
genannte ift ein bischen bartpergig. . 


„Bey zu viel Dieleibigfeit zehrt das Genie 


„eb. Die meilten Meifterftücke kommen aus 
„den Dachſtuͤbchens.“ 


Es iſt ein altes Sprichwort: man muͤſſe 
die Kuͤnſtler naͤhren, aber nicht maͤſten: alen- 
%5 | di 
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WB  Vertäeibigang Ser dckademien 
. di nom ſeginandi allein. es M ſeit Rienat 
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Getannen Werfen 


Quorum eonaubus obfiet 
Res engufa dmi J 


eine alte Wahrheit, daß Duͤrftigkeit ſich dem Tas 
lente in ben Weg ftellt. Schwierigkeiten koͤnnen 
anfpornen,, aber nur dann, wenn fie überroinblich 
und nicht zu Boden fchlagend find, Wie leicht 


lleßen ſich Benfpiele anführen, wo bie Armuth benz 


Talent fchadete; man weiße aber eines auf, wo 
Wohlhabenheit oder auch fogar Reichthum daſſel⸗ 
be abzehrten. Racine und Boileau waren wohle 
habend, Voltaire, Buͤffon, Montesquieu reich, 
Sie woren feine ausgezehrten Genies, ungeach⸗ 
tet der Dickleibigkeit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde. — 

„Die meiften Meifterftüce tommen aus ben Dach» 


fluͤbchens.“ Die Meifterwerfe der eben genann- 


ten Männer famen nicht daher und wiegen viele 
andere auf. Ehre und Hochachtung gebührt un⸗ 
ftreitig dem Dachſtuͤbchen, das, wie es fich nur 


zu oft zutrug, dem Talente zur Wohnung dient; 


100 ift aber das Talent diefer Art, damit man es 
hervorziehe, und ihm eine beſſere Wohnung anwei⸗ 
fe? Ich weiß es nicht; indeſſen fann die hier ges 
brauchte Phrafe vom Dachftiihchen entweder viel 
bofes Blut oder viel Anmaßung zum Grund ba: 
ben. ° Warum foll denn nur im Dachſtuͤbchen das 
Verdienſt wohnen? Gefegt der Ungenannte wohn⸗ 
te zufaͤlliger Weiſe darinnen; iſt er nicht ein biss⸗ 
chen 


| 
' 
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om Marmentl: n 


den eicelꝰ Und wenn er cin Binmer von 10q 
Thalern Hat; iſt er nicht ſehr befcheiten? . ; 
„Man nenneeinen in den Wiffenfihaften, in der 
„Sitteratur, in den Künften großen Wann, bei 
„man Den Akademien zu verdanken hätte, der im 
„Schoße der Akademien geboren worden wäre.“ 
Schade, daß diefe Stelle ganz finnlos ift! St 
über meinen Horizont zu begreifen, wie ein 
großer Mann in einer Akademie geboren werden 
kann; man koͤmmt ja niche anders als ganz ausge: 
biſdet Hinein. Eine Afabemie bringt Talente nicht 
anf die Welt, fie ehrt, fie ermuntert, fie belohnt 
fie; und wer weiß genau, welche Triebfeber der 
Ehrgeiz, von feines Gleichen ausgezeichnet und 
gewaͤhlt zu werden, fir das Talent feyn mag? 
Man kann über dieſen Punkt nichts behaupten, . 
aber es möchte noch ſchwerer ſeyn denfelben zu 
laͤugnen. Dieß ift doch) gewiß, daß das Verlan⸗ 
gen von der Akademie gekrönt zu werden einem 
Thomas — um nur ein Beyſpiel anzuführen— - 
zum erften Antrieb diente, und daß dieſer Wettei⸗ 


ee allein ihn lange Zeit befeelte; und war Thomas on 


ein Mann ohne Talent? 
„Aber wer bie Talente, die die Akademien 


avortirten, anführen wollte, wuͤrde nur über die 


„Menge berfelben verlegen ſeyn.“ 

Mi füe meine Perfon wilrhe es verfegen 
machen, wenn ich begreifen müßte, wie eine Aka⸗ 
bemie ein Talent avortiren fann; ich maß meis 
ne *Unwiſenben geſtehen, u kenne bein Beyſpiel, 

daß 


0 Wertfeibiglmg ber Mademien 


Bu baß ſich fo etwas jemals jugerragen bärte; ich 60: ” 


be feine Idee davon, 
Der Ungenannte giebt -fic) bie übe, ung m 
belehren, Montagne , Shakeſpeare, Oſſian unh 
Descartes haͤtten gelebt, ehe es noch Akademien 
gegeben — ‚wahrhaftig, eine große Entdeckung, 
md ein umviderlegbarer Beweis, daß Akademien 
zu nichts taugen! 

Er macht der Acadẽmie francaĩſe den Mode ’ 


| -wurf, Gilbert, „dem Dichter unferer Zeiten,. wels 
cher Juvenal“ und Boileau am naͤchſten kam,“ 


die Thuͤre verſchloſſen zu haben. Gilbert hatte Ta⸗ 
lent zur Verſiſikation, d. h. er machte einige: Stuͤ⸗ 
cke, die «8 beweiſen; aber ſelbſt feine Verſiſika, 


ion iſt ſich gar nicht durchaus gleich: ſeine Saty⸗ 


zen wimmeln von beleidigenden Fehlern; auch haͤt⸗ 


lichſte Lobredner der erbaͤrmlichſten Schriftſteller 


te er, um Boileau nahezu kommen, eingroßes 


Kapital von Verftand, Geift und Geſchmack, eis 


. nen herrlichen Ton der Plaiſanterie befigen muͤſſen; 


er muͤßte etwas gemacht haben, das deſſen ſchoͤnen 
Epiſteln, feiner Kunſt zu dichten, und feinem ILn- _ 
trin gleich kaͤme; ich weiß aber nicht, daB Gilbert 
etiwas dergleichen gemacht hätte. Ich will mie 


Stillſchweigen übergehen, daß Boileau allen 


Schriftftellern feines Zeitafters Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren ließ, und daß er nur die Geiffel ber 


- fchlechten war; baf hingegen Gilbert jedes aner⸗ 


konnte Verdienſt aufs unverfchäntefteund groͤbſte 
antaftete,. ımb Damit bey Voltaiten, ben er ganz 
Yorzüglich verachtete, anfıng, hingegen der laͤcher⸗ 


war, 


von Narmontl, - © 


wer; . Doch dieß: war für ben Ungenannten fein 
GSrund gegen ihn, Denn er wuͤrde mir elnwenben; 
Gilbert Habe von der. Akademie piel Boͤſes gefagt, 
und bie „chriftliche Siebe bedecte bie Menge der 
Sinden mit ihrem Mankek“ . = ©; 

Belches Werk des Geniesift.aus ber Mitte 


‚oder vierzig Verſaumelten hevworgegangen ?“ 


AIch kann Richt begreifen, wie pierzig Perfo- 
nen ein Werk Des Genie's machen kannen. Das 
Eenie · iſt einſchichtig, und arbeitet ‚nit gemeine \ 


 Mbaftlich, 


„6 Sing mit von den. Afabemien ab, bah 


sicht ber. Eid und das befrente SYerufalem füg 


zwey ſchlechte Werte ausgefcheisen wurden.“ , °- . 

Unläugbar war. bie Akademie de ia Erufeage - 
gen Taffo ſehr. ungerecht: falſch iſt es aber und ſehr 
faiſch, was bier won ber Académie françaiſq 
gefagt wird ; benn fie hatte im Angeſichte Richelieus 
den Muth, das große Verdienſt bes Eid einzuges 
ſtehen, werm fie ſchon ſich an miehrem Orten ih⸗ 
rer Kritik irrte. 

„Die Akademien fi nb zu lange taube Later. 
nen Tyrannen gewefen.“ ° 

Ich kann es unmöglich errachen ‚was dieß | 
ſagen will; aber ich fönnte obne Mühe, wenn es 
nochig waͤre, bemweifen, daß die Academie frau, ; 
gaife während der legten zwanzig Regierungsjahre 
Subwige XV, nicht aufbörte, in ihrer Art für bie 
Nation eine Laterne, (denn ich will mich nicht 
von ber edlen Figur entfernen, deren fi) der Uns 
genannte dedient) zu ſeyn, und bas, was ich gi 

| e⸗ 
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6 Wrcertheidigung ber Akademien 

Werkauf habe ausbierhen hören, feitbem habe ich 
mich an diefe patrigtifche Polizey gewoͤhnt. Frey⸗ 
lich iſt ſo etwas ein herrliches Mittel wie der un⸗ 
ſchuldigſte Mann von der Welt in Stuͤcken zerriſ⸗ 
ſen werden kann, ehe er einmal weiß, wovon die 
Rede iſt; aber wahrſcheinlich verſtehe ich mich auf 
den Begriff von Freyheit nicht, da es große Pa⸗ 


trioten giebt, welche behaupten, feine Freyheit 


finde flatt, wenn nicht öffentliche Werläumbung, Die 
an und für fich eine gefegliche Züchtigung iſt, ei⸗ 
nem (jeden zu Gebothe ſteht, und daß alle Preß⸗ 
freyheit aufhört, wenn nicht jeder, dem 28 beliebt, 
ausfchreyen darf: „Mitbuͤrger knuͤpft mir dieſen 
wund jenen PR auf!e Indeſſen waͤr es: doch möglich, 
daß die Nationatverfammlung diefe großen Grunde 
Füße nicht annähme, und den Zuſammenhang zwey ſo 
verfchledener Dinge nicht recht einfähe; aber alsdann 
wird fie für eine Antinational- eine Antipatrio⸗ 
tifche Verſammlung um fo mehr erklärt werden, 
‚als die Eolporteurs, wenn fie fonft nichts. mehr alg 
Die Acten der Staatsgewalt zum Verkauf ausbie⸗ 
then dürfen, weniger zutbun, und zu gewinnen ha⸗ 
ben; und iſt dieß bay einer Befeggebung nicht. ein ' 
“ allvermögender Grund? - - 

Sch weiß wohl, der an allen Ecken sefipefene 
Ä Ausruf der Abfchaffung der Akademien war et⸗ 
was minder gefährlich, aber — ber Uebergang 
vom Kleinen aufs Große hatte mid) ganz natuͤr⸗ 
lid} zur gegenwärtigen Digreffion über bas öffne : 
liche Proclamationswefen verleitet, aus welchem 
das noch werden wird, was dem Himmel ge⸗ 
fälle. „die - 
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» Die Nationalverſammlung bat alle Canon 
„cos abgefshaft; die Akademiker find die Canonici 
„der Sitteratur und Kuͤnſte.“ 

Wenn fie es find, fo giebt es Feine fchlechter 
bezahlten Canonicos, als die Mitglieder der Aca- 
demie frangaife; fie haben feine Fahrgehalte, 
und ihre Erfcheinung bey den. Sigungen und bie 
"Arbeit am Wörterbuche (die eine Arbeit wie jede 
andere und fogar mit unser etwas ennupant ift,) 
wirft ihnen bey der größten Emfigfeit nur ohnge⸗ 
fährt 1 200%pr. (300 Thlr.) ab, und wuͤrde nicht 
fo viel abwerfen, verträte nicht ein Drittheil ber 
Afademie die Stelle der Abweſenden. Wären 
alle Mitglieder gegenwärtig, fo wuͤrden bie Je⸗ 
tons (diefer fo ärgerliche, fo beneldeteund Borwüre 
fe freylich fehr verdienende Gegenftand) dem Indivi⸗ 
duo nicht 400 $lor. (100Thlr.) einbringen ; das heiß 

ich mir einen wohljeilen gelehrten Ariftofraten! 
„Ein Akademiker ſchmaußt auf feinem ſammt⸗ 
„nen Sehnftuhl, und für fich allein, ben Unter« 
„halt von vierzig Familien auf dem Lande,“ | 
Ucher den ſammtnen Lehnſtuhl, der dem Un⸗ 
genannten fo boͤſes Blut zu fegen ſcheint, habe ich, 
nichts zu fagen; ein firopener Seffel wäre freylich 
nicht fo ariftofratifch. Aber am Ende iſts doch kein 
Verbrechen der beleidigten Nation, in der Akade⸗ 
mie eben ſo bequem als zu Hauſe zu ſitzen, zumal wir 
dieſe Bequemlichkeit ber Sarbe-Meuble zu verdanken 
haben. Was die vierzig Familien auf dem Lande 
anbelangt, fo denke ich, fie wuͤrden ſich von den 3 00 
“m ı eines Atademiters ziemlich ſchlecht naͤhren: 
a4 Auch | 
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Auch geſtehe ich, es moͤchte unter den Akademikern 
In der That mancher mehr verſchmaußen, als der 
Unnterhalt von vierzig Familien auf dem Sande ko⸗ 
ftet, ohne daß er dieß in feinem kehn uhle oder 
von dem Ertrag deſſelben hut, 
„Fort mit befoldeten Akademifken ; ‚fo lange 
„es noch Arbeiter zu falariren, Arme gu ernähren, 
p Oldublger zu befelebigen giebt · 
In einem großen Staate wird es zu allen Zei⸗⸗ 
ten „Arbeiter zu fälariven, Arme zu ernuͤhren unb 
Gläubiger zu befriedigen“ geben; aber ich begreiſe 
niche, warum nicht ein Staat, der. mit der größe» 


ten Ordnung soo Milllonen Einfüufte haben _ 


fann, ohne der Nation läftig zu werden," warum 
— ſage ich — ein folher Staat nicht 100,00 
Thaler zur Belohnung, Salarirung und Aufmun« 
terung der Kuͤnſte und Talente mit Grund verwen⸗ 
den ſollte. Die abgelegten Rechnungen beweiſen, 
daß die Staatsbeſoldungen aller Akabemien, aller 
Gelehrten, und aller Kuͤnſtler Frankreichs fi 
nicht ſo hoch belaufen. Es laͤßt ſich dreiſt behaup⸗ 
ten, der Sandmann fünnte, ungeachtet bes eben⸗ 
ängeregten ungeheuern Aufivandes, gar wohl gebei- · 
ben, und bie Jetons der Akademie der fchönen Littera⸗ 
tur und bie Penfi onen der Akademie der Wiffenfchafe 
ten und ber ber Alterthuͤmer waͤren es in der That 
nicht, weld)e jemals has landoolt zu Geund rich⸗ 
teten. 
„Welch eine Verleherheit, das Talent mit 
„Thalern zu bezahlen! Ehre ift allein die klingen⸗ 
„de Münze des Genies.“ 
. . . O ja 
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wer, Doch dieß: war für ben Ungmannten kein 


Grund gegen ihn, denn er wuͤrde mir einwenden, 


— — — — — 


Gilbert Habe von der. Akademie viel Boͤſes geſagt, 
und die „chriftliche Siebe bedecke die Menge ber 
Sinden mit ihrem Mantel. 
„Welches Werk des Genieis iſt aus der Mitte 
„ber vierzig Verfgmmelen. beroorgegangen?“ 

AIch farmgicht begreifen, wie pierzig Perſo⸗ 
nen ein. Werk ‚Des Genie's machen können. Das 
Eenie ·iſt eine und arbeitet nicht gemeine » 
ſhaftlich. 


„Es Ging nucht von den Aladenn ab, uf 
sricht der. Ejd und das befreyte Serufalem füg 
vzwey ſchlechte Werke ausgefchrigen wurden.“ | 

Unlaͤugbar war bie Akademie de la Truſea. ge⸗ 

gen Taſſo ſehr. ungerecht: falſch iſt es aber und ſehr 
—* was bier won ber Académie frangeife 
geſagt wird; dem fie hatte im Angeſichte Richelieus 
den Muth, das. große Werdienft bes Eid einzugee 
Reben, wenn fie ſchon fic) an mehrern Orten u 
ter Kritik irrte. 

„Die Akademien find zu lange taube Late 
nen Tyrannen gewefen.“ 

Ich kann es unmöglich erraten, was dieg- | 


| Magen will; aber ich fönnte ohne Mühe, wenn es 


noͤchig wäre, beweifen, daß die Academie franz 


gaile während der legten zwanzig Regierungsjahre 
diwige XV, nicht aufhoͤrte, in ihrer Art für die 
Dation eine Caterne, (denn ich will mich nicht 


von der edlen Figur entfernen, deren ſich ber Uns 


genanute dedient) zu ſeyn, und be⸗e, was ich a 


WVrertheldigang Ser dekademien 
. di’nom faginandi; allein es Mr ſeit Awenais 
Getanen Verſen 


Quorom eonaubus obfiet 
Res engußa dmi ° \ 


eine alte Wahrheit, daß Dürftigfeit ſich dem Ton 
lente in den Weg ſtellt. Schwierigkeiten koͤnnen 
anſpornen, aber nur dann, wenn ſie uͤberwindlich 
und nicht zu Boden ſchlagend ſind. Wie leicht 
lleßen ſich Beyſpiele anführen, wo die Armuth dem 
Talent ſchadete; man weiße aber eines auf, wo 
Wohlhabenheit ober auch ſogar Reichthum daſſel⸗ 
be abzehrten. Racine und Boileau waren wohl 
habend, Voltaire, Buͤffon, Montesquieu reich. 
Sie waren keine ausgezehrten Genies, ungeach⸗ 
tet der Dickleibigkeit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde. — 
„Die meiften Meifterftücte kommen aus ben Dach 
- flübchens.“ Die Meifterwerfe der eben genann« 
ten Männer famen nicht daher und wiegen viele 
andere auf, Ehre und Hochachtung gebuͤhrt un- 
ſtreitig dem Dachflübchen, das, wie es fich nur 
zu oft zutrug, dem Talente zur Wohnung dient; 
100 ift aber das Talent diefer Art, damit man es 
hervorziehe, und ihm eine beffere Wohnung anwei- 
fe? Ich weiß, es nicht; indeſſen kann die hier ges» 
brauchte Phrafe vom Dachſtuͤbchen entweder viel 
Hofes Blut oder viel Anmaßung zum Grund. ha: 
ben. Warum foll denn nur im Dachſtuͤbchen das 
Verdienſt wohnen? Geſetzt der Ungenannte wohns 
te zufälliger Weife darinnen; ift ex nicht ein biss 
| den 
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| wer. "Doch dieß: war für den Ungmannten fein 
Grund gegen ihn, Denn er wuͤrde mir einmenben, 


Gilbert habe von der. Akademie viel Boͤſes gefagt, 
und die „„chriftliche Siebe bedecke bie Menge der 
Sinden mit ihrem Mandek“ . - : 

‚ „Welches Werk des Geniesift.aus der Mitte 


| „de vierzig Verſammelcen hervorgegangen ?« 


IH kann wicht begreifen, wie pierzig Perfo- 


uen ein Werk ‚des Genies machen können. Das 
Eenie ft Linſchicheig. und arbeitet nicht gemeise 


| * bieg niche von den. Alebemien ob, uf 
wrüht der. Cid und das befreyte Serufalem füg 


hen fchlechte Werke ansgefchrigen wurden. , -. 


Unläugbar war bie Akademie / de ia Erufea.ger - 


gen Taſſo ſehr. ungerecht: falſch iſt es aber und ſehr 


‚ 1008 hier von ber Académie frangaifg 


| heſagt wird ; Senn fie hatte im Angeſichte Richelieus 


den Muth, das große Verdienſt bes Eid .einzuges 
ſtehen, wemn fie ſchon ſich an vehrern Orten ib | 
ter Kritik irrte. 

nDie Akademien find zu lange taube gatr 
m Tyrannen gewefen.“ 

SG kann es unmöglich erraten , was bieg- 


lagen will; aber ich fönnte ohne Mühe, wenn es 


nöthig wäre, bemeifen, daß die Academie frau, : 
Süife während der lehten zwanzig Regierungsjahre 
digg XV, nicht auſhoͤrte, in ihrer Art für bie 
Nation eine Laterne, (beim ich will mich nicht. 


bvon der eblen Figur entfernen, deren ſich ber Uns 


genannte dedient) zu feon, und bas, was ich als 
Des 
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dbaß ſich fo etwas jemals jugerragen hätte; ich ba- 
be keine Idee davon. 

Der Ungenannte giebt ſich die Mühe, uns zu 
belehren, Monggne, Shakeſpeare, Oſſian und 
Descartes haͤtten gelebt, ehe es noch Akademien 
gegeben — wahrhaftig, eine große Entbeckung, 
md ein unwiderlegbarer Beweis, daß Akademien 
zu nichts taugen! 

Er macht der Acad&mie frangaife den Bote 
| -wunf, Gilbert, „dem Dichter unferer Zeiten, wels 
cher Juvenal“ und Boileau am naͤchſten kam,“ 
Die Thuͤre verſchloſſen zu haben. Gilbert hatte Tas 
lent zur Verfififation, d. h. ver machte einige Stü« 
de, bie es beweifen; aber: felbft feine Verſifſika— 


tion ift fich gar nicht durchaus gleich: feine Saty⸗ 


ren wimmeln von beleidigenden Fehlern; auch haͤt⸗ 
te er, um Boileau nahe zu kommen, eingroßes 
Kapital von Verſtand, Geift und Geſchmack, eis 
nen herrlichen Ten der Plaiſanterie befigen müffen; 
er müßte etwas.gemacht haben, das deffen fchönen 
Epifteln, feiner Kunft zu dichten, und feinem Lu- 
rin gleich Fame; ich weiß aber nicht, dab Gilbert 
etwas dergleichen gemacht haͤtte. Ich will mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, daß Boileau allen 
Schriftſtellern ſeines Zeitalters Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren ließ, und daß er nur die Geiffel der 
ſchlechten war; daß hingegen Gilbert jedes uners _ 
kannte Verdienſt aufs unverſchaͤmteſte und groͤbſte 
antaſtete, und damit bey Woltaiten, den er gaͤnß 
vorzuͤglich verachtete, anfing, hingegen der laͤcher⸗ 
lichſte Lobredner der erbaͤrmlichſten Schriftſteller 

nn .. war, 


„ber vierzig Verſammelten bervorgegangen 7. 
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Der; Dub bußimer für den Ungenannten kein 


Grumd gegen ihn, benn er wuͤrde mir einwenden, 


Gilbert babe von der. Akademie viel Boͤſes gefagt, 

und die „chriſtliche Siebe bedecke bie Menge der 

Sinden mit ihrem Mantel““ 

- , = Beldhes Werk des Geniesift.aus der Mure 
AIch karm:picht begreifen, wie vierzig Perfor 

uen ein Werk Des Genie's machen koͤnnen. Das 

Genie iſt einſchichtig, und arbeitet nic gemeis⸗ 


„Es Bing viche von ben. Aladenun ab, uf 
richt der Eid und das befreyte Serufalem füg 
zwey Fchlechte Werke ausgeſchrieen wurden.““ 

:  Mntäugbar war die Akademie de la Erufea.ger - 
gen Taffo ſeht. ungerecht: falſch iſt es aber und ſehr 
fat), was hier won ber Académie frangaife 
gefagt wird ; denn fie hatte im Angefichte Richelieus 
den Muth, das große Verdienſt bes Eid einzuge⸗ 
Reben, werm fie ſchon ſich an mehrern Orten u 
rer Kritik irrte. 

„Die Akademien ſind zu lange taube katen 
nen Tyrannen gewefen.“ “ 

Ich kann es unmoͤglich errathen, was bieß 


ſagen will; aber ich fönnte ohne Muͤhe, wenn es 


noͤchig wäre, beiveifen, daß die Academie fra, 
saife währenb der legten zwanzig Regierungsjahre 
Ludwigs XV, nicht aufhoͤrte, in ihrer Art für die 
Nation eine Laterne, (bein ich will mich nicht . 


_ von ber eblen Figur entfernen, deren ſich ber Uns 


genanute bebiens) zu feyn, und © bat, mas ich als 
Des 


BE 
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Beweis anführen wuͤrde, wäre ber boͤſe Humor, 
‚ den dieſe Laterne den Miniſtern und dem Hofe 


achte, und bie uuſt, die man datt, fie - autzo⸗ 
en. | 


Alle Thorheiten des zu Imngen ns ro u 


tig XIV, verdanken wie den miederizhcheiaen 
„» Schmeicheleyen der. Alademien. 

Das heißt viel geſagt! Ich ginubce nicht daß 
ble Alkademie der ſchoͤnen Litteratur, oder irgend 
rine andere, alle das Uebel asigerichtet Hätte, was 
Ludwigs XIV.unwiſſende und kleinmuͤthige An⸗ 
baͤchteley, was ſein falſcher Seotz/ der ihm den 
Ehrgeiz einfloßte, den Titel eines Vernichters dee 
Irrlehren zu führen, was ſeine Schwaͤche für bie 
Frau von Mointenen, wodurch er zur Wahl: 
fchlechrer Generale und Miniſter verleicet wurde, 
was feine geheime Abneigung gegen das Berdienſt, 
rie ihn zur Entfernung vortreflider Generale und 
Miniſter verleitete, was feine Untermürfigfeit ge⸗ 
gen die Jeſuiten, die ihn zum Verfolger der’ Jan⸗ 
ſeniſten machte, was der allgewaltige Einfluß ei⸗ 
nes Louvois auf ihn, der, um bey der Widerru⸗ 
fung bes Edikts von Nantes etwas zu ſagen, und 
- als Minifter die Hand dabey mir im- Spiele zu ha⸗ 
ben, die Bragonaden erfand, anſtiſtete. Die Ge⸗ 
ſchichte lehrt dieß jeden, der fie ſtudiert; aber deu 
Ungenannte mit feinen viel ſchaͤrſern Blicken finder 
die Quelle von alle dem in akademiſchen Eompli- 


menten, fo wie er ohne Zweifel aud) den Einfall in 


Holland in den Prologen bes Quinault finder. - Nach 
allen diefen ganz nagelneuen Kenntniffen wunder? 
. es 


" N u . ® > f 
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wich, daß er nicht den Ton eines umferer ir⸗ 
aæliſten annahm, ber kürzlich von der. Acadenıig 
_ Sraugaife. mit. chen. dem Abſcheu ſyrach, als ein 
anderer won ber Sjnauifition ſprechen werde, Ras 

heiß ich doch Biel mb Maaß halten, | 


.  wRünigliche Alabemien, ieh riecht. na ie | 
ern: | 
Meines Erecheens hat feine Atedewie nörkig, 
Läeiglich zu fern, ſogar diejenige der Oper nicht; . 
ober ich. war ebenfalls nicht der Meinung, daß bie . 
Englünder Sklaven. maͤren, meil-fie sine fönigiie 
che Akademie haben. Freylich hat man feit eine 
ger Zeit die Entdeckung gemacht, daß die Enge 
laͤnder nicht mehr frep ſind. J 
Ein Feldprediger bereitete einen Rerbenten 
GSrenodier zum Tobe, und fprad) mir ihm vonder 
andern Welt, als ob er fie gefehen hätte. „Hoch⸗ 
mjpürdiger Herr,“ fagtedes Soldat, „Sie ſcheinen 
über diefen Punkt Ihrer Sache fehr gewiß zu 
aſeyn. Was mish anlangt, ſo merbe ich In eis 
„nem Augenblick mehr. davon willen, als Sie; 
„aber.ich kenne unter meinen Freunden sinen Cor 
„poral, der mir hundertmal gefagt hat, er wollte 
„fiche gern einen Fleinen Thaler koſten laſſen, wenn 
„er all dasjenige, wovon Sie. mir mir fo eben ge 
„Iprochen haben, haarklein erfahren-fönnte.“ 
IH weiß über unfte ( Sranfreihe) fünfel- 
ge Eriftenz auf dieſer Welt fo wenig etwas gewißes, 
als der Grenadier Über unfer Aller Beftimmung in 
ber fünftigen: Ich balte mich für. ſehr weit von. 
dem Augenblicke entferut, alles zu willen; aber 
ich) 
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ih bin ein bischen wie der Corporal, ünp: nelt⸗ 
michs gern einen kleinen Thaler id vielleicht noch 
eiwas mehr koſten laſſen, wenn: ich gewiß wüßte, 
daß wir in zehn Jahren eben fo frey als die Big 
länder, d. h. eben fo den. Geſetzen „unterworfen, le« 
ben werden. Ich bin. fo gar- ſo «infälkig, feinean \ 
dere Freyheit zu kennen. 

Schon wieder eine Digreffion, was eins 
aber? ? Muß man denn immer ˖von Akademien "red 
ven? Wenn man aber über diefen Punkt dem Un⸗ 
genanriten- glaubt, ſo wird man bald garnicht 
Davon:reden, denn er ſchließt, wie ie anfing:' 
mit den Akademien! - 4 

Alles, wie es ihm beliebt was nich anbes _ 
langt, werde ic) feinen weitern Widerſtand thun. 
Doch nachbem wir mit dem ungenannten Zerſtoͤrer 
Kurzweil getrieben haben, wollen wir einen Augen« 

blick vernuͤnſtig ſprechen; denn wir haben es joe 
— nicht mehr mit ihm zu thun. ._ 
Zuvörderft will ich den grimblichen Sprochern, 
weiche die Entdeefüng gemacht haben, die Alade- 
mien fenen nicht ſchlechterdings nothwendig, bie 
Verf cherung erteilen ‚ daß ich eben biefer Mey⸗ 
nung bin, und fe gar nicht · fuͤr fo nothwendig halte | 
als eine gute Geſetzgebung, eine gute mititäriiche Ot- 
ganifation, ein gutes Syſtem der Auflagen u. ſ. m. 
Aber ich frage Denker: ob es politiſch gut iſt, in 
einem Staate, beſonders in einem großen, nichts 
zuzulaſſen, als was ſchlechterdings nothwendig iſt? 
In dieſem Falle laßt uns wie Lacedaͤmonier leben; 
nichee it bekanntlich leichter und ausfuͤhrbarer; tape 
ung 


\ 
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is geſchwind herrliche Geſetze gegei ben Aufwand 
machen. In ſo fern man hingegen daran zweifelt, 
beß wir einer ſolchen moraliſchen und politiſchen 


Brxwolllommnung fähig find, in fo fern giebt man 
ii, daß ein gewiſſes Ueberfllihiges zu einem ſehr 


nothwenbigeni Dinge geworben iſt. So find 
meines Erachtens die Akabemien eine Gattung von 


Uleberfluͤßigenn, das man, wie jedes aubere, hin⸗ 
sehe laſſen kann; vorausgeſetzt, daß kein andetes 


weniger koſte als jene. Die Akademie ber Spra⸗ 
che wird ſchoͤnen Utteratur koͤnmt der Regierung mie 
HBabegriff des Holzes und Lichtes nicht hoͤher, als 

mgefähr 63 56 Thlr, zu ſtehen; dieß iſt eltie aus⸗ 
gemachte Sache: Wohlfeller Farin man doch wahr⸗ 
haſtig, wie ich glaube, koine unſterbliche Akade- 
mie, und kein ſierbliches Woͤrterbuch haben. Sa ⸗ 
hen wir doch, in den guten Zeiten, Finanziers, bes 
nen ihre Muſik theurer zu ſtehen Farm, und man 
erzoͤhle von einem, ber zu ſeinem Gaͤttner ſagte: 


| Ki man um 10060 &hafer hͤhrlich hollaͤndiſche 


genug haben koͤnne. Ftehlich wird 


man alt einwenden/, bie Zeiten haͤtten ſich ein we⸗ 


— 


tig geändert; indeffen gelten dach vielleicht auch 
die Bluhmen der Rhetorik ein biochen mehr/ ale die 
Yuipeni eitiea Gartenbeetd. .- 

Die Afoberhie Ver WifenfGefteh koſtet gwey⸗ 
mal fo viel als die der ſche Littez allein gluͤcklichet 


| Weiſe it fie auch; die einzige, deren unmittelbare 


man einigerinaßen einzugeſtehen ges 

J— wiewohl der Ungenannte uns hatte ſagen 
Kamen, daß fie Beine erfunden, fo wis 
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bie Akademie ber ſchoͤnen Litteratur Fein Merk des 
Genie's gemacht babe. Mit einem Werte, 
man beflage fich nicht ſehr uͤber die Akademie deu 
Wiſſenſchaften; fie iſt für den größten Theil bes 
Publifums eine ganz eigene Welt, ungefähr wie 
Ber Mond; man erfähre nicht einmal, was darin⸗ 
nen vorgeht, und bekoͤmmt feine Gelegenheit Date 
auf eiferfüchtig zu feyn. Wer glaubt nicht, eben 
fo viel Geift als D' Alembert zu haben; hingegen. 
würde es ſchwer fenn, fich für einen Geometer, 
dergleichen der Herr Abbe‘ Boſſuͤt, oder einen Na« 
turfündiger, dergleichen Herr Desmarets, oder 
einen Chemiften, dergleidyen Herr von Fourerop 
ift, zu halten, Die Akademie ber Wiſſenſcheſten 
mag alſo hingehen. 


Es bleibt noch die Akademie der Alterchumer 
übrig; fie iſt freylich ein bischen theurer, als die 
unfrige, denn ihre Mitglieder bekommen Jahrge- 
halte; aud) wird man nicht ermangeln zu fagen, 
es ſey nicht ſehr nothwendig zu wiffen, auf wel⸗ 
he Art Iſis und Oſiris goͤttlich verehrt worden, 
und wie vielerley Namen Saturn gehabt. In— 
deſſen alles wohl bedacht, trägt ſichs doch ſehr oft 
zu, daß das Studium des poetiſchen, theologiſchen, 
numismatiſchen ꝛc. ꝛc. Alterthums nicht ganz ohne 
Nutzen iſt, und ſollte es ein ſo großes Ungluͤck ſeyn, 
wenn Frankroeich jaͤhrlich 10 bis 15000 Tha⸗ 
ler auf die Entzifferung alter Manuſeripte und 
Medaillen verwendete? In dieſen Ruͤckſichten moͤch⸗ 

“ ic) zu glauben magen, daß man ſich, vohne Furcht 
| der 
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. fer gut gefannter Perfonen allezeit Bluhmen 
ſtreut; iſt es ſeitdem nicht ein wenig uͤble Laune, 
deu armen Akademiker ein Compliment von eini⸗ 
gen Zeilen ſtreitig zu machen ? Würde es ſich wohl 
der Muͤhe verlohnen, an einer Geſellſchaft Theil zu 
nehmen, worinnen man tbeils für feine eigene 
Derfon, theils mit feinen Collegen gemeinſchaftlich, 
bey feinen Sebzeiten mit fo vielen Epigrammen übers 
aͤnft wird, — hätte man night wenigfiene die 
Hoffmng, nach dem Tode ein Flein wenig ſchad⸗ 
bs gehalten zu werden? Was mic) anbelangt, fo 
denke ich über dieſen Punkt, wie ber fel'ge Herr 
von Pauliny, der, da bie Akademie den Entſchluß 
faßte, für ihre .verfiorbenen Mitglieder ben: ge 
wöhnlichen Gottesdienſt in der Franziskanerkirche 
künftig nicht mehr halten zu laſſen, laut Dagegen 
Kitie, und wider biefe Betathſchlagung fich feyer- 
lichſt verwahrte, indem er fogfe: er waͤre imter der 
Bedingung, daß man ihm nach feinem Tode bey 
den Sranzisfanern einen akademiſchen Gottesdienſt 
alten laſſen wiirde, in bie Afademie getreten, und 
ſey ſchlechterdings nitht gefonnen, hierauf Verzicht 
zu thun. Der arme Mann! Er mußte es doch 
hun; Gott gebe ihm bie ewige Rubel ' 

‚Man wird fagen, daß ich noch immer Spaß 
made Aber muß man nicht, wie Salomo fagt, 
mit Thoren thoͤricht reden? Ernſthaft aber bitte ich 
u bedenken, daß zu einer Zeit, wo der Styl eine 
gewiſſe Energie von der Freyheit empfänge — daß, 
lage ih, (und das verbient einige Aufmerffamteit,) 
eben dieſer Zeit die Dietion am ‚meiften Gefahr. 

By. lee 
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nem täglichen Borplrf. Barum giebt man fich 
heut zu Tage die Miene, biefen Umſtand vergeſ⸗ 
fen zu heben? Warum vergißt man, wie ver- 
daͤchtig und verhaße die Mademie dem Hofe war? 
wie übel fie gegen das Ende der legten Regierung 
behandelt wurde? wie fElavifche Journaliſten und- 
- + gebungene Satyrifer diefelbe anflagten, daß fie ein 
Mittelpunkt der Empörung gegen Die hoͤchſte Ge⸗ 
walt ſey, daß ſie den Geiſt der Unabhaͤngigkeit 
ausſtreue, und daß fie, mit einem Worte, em 
philoſophiſcher ( was damals alles in ſich ſaßte) 
Elub ſey. Muß man alles ſagen? Im Jahr 
17 71 war die Rede davon, fie ihrer Piloſophie 
wegen aufzuheben, und jetzt im Jahr 1790 will 
man das nämliche ihrer Ariſtokratie wegen thun! 
Laßt ung geſtehen, daß dieß ein imgluͤckliches Spiel 
ſpielen heißt, und daß hier dasjenige ein bischen 
eintritt, was man menſchliche Widerfprüche nennt, 
Man rechnet es’ ihr als ein Verbrechen an, 
den Ted ihrer Mitglieder zu fepern. Diefer Wars- 
wurf mag für die Zeiten gelten, in benen derglei⸗ | 
ben Trauerreden nur Tür die Akademiker waren; - 
man Connte damals ein wenig eiferfüchtig darauf 
fern: aber ſeitdem uns ‘das Todtenverzeichniß jaͤhr⸗ 
. Lich den Tod fo vieter berühmter Männer anfoͤn - 
diget, fo wie man zu Rom aus franzoͤſiſchen Bries 
fen erfuhr, daß Peter Mazarin zu Rom geſtor⸗ 
ben fey, ſeitdem, das Journal von Paris abge 
yechnet, welches auch feine Nekrologie hat, in je⸗ 
ber Fleinen Städt ein Journal berausfämmt, wor⸗ 
in man af das Grab einer Menge yon Freunden - 
ſehr 


— 
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fehr gut gefannter Perfonen allegeit Bluhmen 


ſtreut; iſt es ſeitdem niche ein wenig üble Laune, 


ba:ı armen Alabemifer ein Compliment von eini⸗ 
gen Zeilen ftreitig zu machen? Würde es ſich wohl - 
der Muͤhe veriohnen, an einer Geſellſchaft Theil zu 
uehmen, werinnen man theils für feine eigene 
Perfon, theils mit feinen Collegen gemeinſchaftlich, 


bey feinen Lebzeiten mit fo vielen Epigrammen übers 


hoͤuft wird, — hätte man night wenigſtens die 
Soffrumg, nad) dem Tode ein flein wenig ſchab⸗ 
los gehalten zu werben? Was mich anbelangt, fo 
denke ich über diefen Punkt, wie ber ſel ge Here 
von Puuling , der, da die Akademie den Entfchluß 


 fafite, für ibee verfiorbenen Mitglieder den- ger 


wöhnlichen Gottesdienſt in ber Franziskanerkirche 
künftig nicht mehr halten zu laſſen, laut Dagegen 
fihrie, und mider biefe Berarhfchlagung fich feyer⸗ 


lichſt verwahrte, inbem er fagte: er waͤre imter der J 


Bedingung, daß man ihm nach feinem Tode bey 
ben Franziskanern einen akademiſchen Gottesdienſt 
halten laſſen wuͤrde, in die Afabemie getreten, und 
ſey ſchlechterdings nitht gefonnen, hierauf Verzicht 
zu chun. - Der arme Mann! Er mußte es doch 
than; Gott gebe ihm die emige Ruhe! | 
‚Man with fagen, daß ich .noch immer Spaß | 
mache. Aber muß.man nicht, wie Salomo fagt, 
mit Thoren thöricht reden? Ernſthaft aber bitte ich 
zu bedenken, daß zu einer Zeit, wo der Styl eine 
gewiſſe Energie von der Freyheit empfänge — daß, 


ſage ich, (und das verdient einige Aufmerkſamkeit) 


zu eben dieſer Zeit die Diction am meiſten Gefahr 
B3. lei⸗ 
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Gutes iſt, ſo iſt das andere doch auch etwas Uebles. 
Die Freyheit iſt immer ben der Hand, irgend et⸗ 
was Bäurtfcyes und Ungehobeltes auf Die Bahn zer 
bringen. Man fehe, weld, ein Hanfe barofer, 
der Analogie des Abe und der Michtigkeit der 
Ideen widerfprechender Ausdruͤcke ſich bereits in den 
Schriften und im Eonverfationston ausbreitet! 
Wie viel bigarre Neuerungen, die der gute Geſchmack 
verwerfen muß, für einen kleinen glüädlichen Zuwachs! 
Man fhlage unfere Broſchuͤren auf, und man wirb 
deren auf jeder Seite, fogar in folchen, deren Verf. 
übrigens Talent verrathen, finden. Für einige 
Männer, bey welchen die Revolution das Genie 


befruchtet, und ihre Kraft entwickelt hat, welch 


eine Menge policifcher MWafchmäuler, die bes 
. Abends vorher kaum lefen konnten, des andern 
Tags fi) eindilden fihreiben zu Finnen, weil fie 
ſich die Worte: Marion, Patriotism, u. f. w. 
eigen gemacht haben! Man Heft fie mehr ober we⸗ 
niger, um der Materie willen, wovon fie han- 
bein; man ift mit ver Sache fo ſehr beſchaͤftigt, 
dog man aufben Si nicht Acht bat; und tod), 
— wir wagen es gu fagen, es mag auch Daraus ent« 
ftehen, was da wolle — iſt es nicht ſchlechter⸗ 
dings zu einem guten Patrioten nothwendig, ein 
ſchlechter Schriftſteller zu ſeyn! es giebt Perſo⸗ 
nen, die dieß taͤglich beweiſen. Ich ſehe nicht ein, 


leidet, ſich zu verderben, und wenn bag eine etwas. 


welche Stärfe Sprachſchniber und Barbarismen 


geben koͤnnen, und warum die Beredſamkeit der 
Freyheit eine barbarifihe Neulingsmine haben muß, 


Mie - 


\ 


| 
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Wit einem Wort, muß man, um ein guter Fran⸗ 


zoſe zu ſeyn, kuͤnſtighin nicht mehr franzoͤſiſch ſpre⸗ 


"da? Wohlan, ein gutes von ber Akademie ver⸗ 
fertigtes Wörterbuch (denn aus feiner andern ye 


der floß bisher noch ein befierers,) kann uns un« 
terfcheiden lehren, was in unfrer heutigen neuen 
Sprache bebalteng- oder verwerfenswerth iſt. Wir 
find Seine Akademiker, fagen ftolz unfre Solone 
und unfere Brutuſſe zu 2 Sols, und glauben, ſich 
mit Diefer Rede allein zum Genie zu ſtempeln. 
Keine Veberfpannung, meine Herren! Es iſt un 
ſtreitig viel gefagt, fein Mitglied der Akademie 
zu ſeyn; es erweckt bereits ein günftiges Worurtheil 
für Sie: aber geftehen Sie immerhin, daß man 
auch Darum noch nicht ein großer Mann ift, weil 
man fein Afabemifer if,  - 

Und wag bie Preißvertheilungen berrift; glaube 
man nicht, daß heut zu Tage, wo eine freye Aus⸗ 
wahl der Preisfragen ftatt finder, biefe Gattung 
von Wertfampf nod) ein Reiz mehr fir biejenigen 
feyn wird, welche nad) ber Palme der Berebfam- 
keit fireben? Man bat fo eben eine Lobrede auf 
Hranflin aufgegeben. Welch ein Stoff! und mie 
lejd wuͤrde es mir thun, daß ich. ein Akademiker 
bin, wenn ich mich für fähig hielte, ihn wuͤrdig 


auszuführen! Ein Jeyrnaliſt fagte und wieder ˖ 


hofte: man müffe niemand, weder Sebende neh 
Todte, loben; es fen für freye Menfchen unanftän« 
dig ein Individuum zu loben; Sobfprüche gehör- 
ten nur dem Vaterlande, ber Freyheit. In ver’ 


Yet, dieſer Mann ſchrieb in einem Anfalle von 


B 4 Wahn. 
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Wahnſinn, ober er ift on der Wuth des Neideg 
franf, quaefta rabbia detta gelofja des Neibes, 
der bey dem Ton des Lobs, wie gewiſſe wilde Thie⸗ 
re ben dem Anblick blendender Farben, toll wird. 
Wie! es hieße Vaterland und Freyheit beleidigen, 
wenn Man diejenigen ebrte, die bemfelben Dienfte: 
geleiftet haben! Wenn bem alfo wäre, fo hätten. 
die Arbenienfer nicht gemußt, mas Barerland und 
FZreyheit iſt, fie, bie nicht allein den Tod ihrer 
großen Männer durch öffentliche fobreben feyerten, 
fondern es auch für die ruhmpollſte Auszeichnung 
anfahen, zur Haltung: biefer dem Andenken dee 
für ihr Vaterland geſtorbenen Krieger gewidmeten 
Reden gewählt zu werden, und daher bie größten 


unner ihren Rednern Damit belohnten. Nach nichtg 


wurde mehr geſtrebt, als eine ſolche Trauerrede 
halten zu duͤrfen, 

Mit einem Worte, bie gelehrten und litterari⸗ 
ſchen Geſellſchaften find eine der Nation zur Zierde 
gereichende nicht zu vernachlaͤßigende Sache. Und 

wag wuͤrde man gewinnen, wenn man fie ung naͤh⸗ 
me? Sie verwahren, als ein ihnen gereiffermaßen 
. ganz eigeneg anvertrautes Gut, das Andenken je» 
ner Menge yon unfterblichen Männern ‚ bie fiemie 
Stolz unter die ihrigen zählten, Wenn bergleie 
hen Gefellfchaften in ihrem Vaterlande der Geifel 
der Satyre, bie nichts verfchont, was fid) aus« 
zeichnet, ausgefegt find, fo werden fie doch von 
dem Auslande geachtet. Ihm ſcheinen fie im 
Ganzen alle die Reichthuͤmer der Litteratur und 
Kinfe, die ſch u unfer ung binhen zwey Jahrhun⸗ 
derten 
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herten ſammelten, zu zeigen. Ich frage noch ein⸗ 
mal, was man durch die Vernichtung der fo 
| lange Zeit durch die Gegenwart und durch die Er⸗ 
ämerung großer Männer gemeihter Wohnfige der . 
Talente und des Benie’s geroinnen wuͤrde? Wenn 
such der Neid die Lebenden nicht darinnen dulden 
kann, fo ehre er wenigfiens in bemfelben die Tode 
fm, Mg ber Meib kann es zu fügen wagen, 
daß dergleichen berühmte Tode noch) Leine Nach 
folger barinnen wahrnehmen würben, vor denen. 
fie, wenn fie ihnen: auch nicht gleich Fämen, we⸗ 
nigftens nicht erröchen bürften; und geſetzt, die 
Schatten biefer berühmten Männer — es ift 
wohl ber Phantpfie erlaubt, ſich fie vorzuſtellen, 
wie fie ihren porigen Wohnort wiederum beſuchen 
— faͤnden dieſen Wohnſitz od' und verlaffen, was - 
würden fie glauben: daß bie frangöfifche Nation 
ſrey, ober daß fie. von Barbaren mrerjocht wor⸗ 
den ſey? | | | 


B5 . :M Na 


| Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der 


ſchoͤnen Kuͤnſte. Erſten Bandes zweytes 
Stuͤck. Zweyten Bandes erſtes Stich 
Leipzig, bey Dyk, 1793 


M. vielem Vergnugen zeigen wir bie Fottfen 


gung eines Werks an, wovon die Idee eben fo 
vortreflich ausgeführt wird, als fie glücklich gefaßt 
‘war. Das zwente Stuͤck bes erften Bandes ent« 
haͤlt: 1) eine furze Ueberſicht der Gefchichte der 
deutſchen Poeſie. Aus den Zeiten vor Karln dem 
Großen find alle Denfmale verloren, woraus man 
fich von dem Geifte der Sieber, bie befonders den 


Helden zu Ehren gefungen wurden, einen hinlänge . 


lichen Begriff machen koͤnnte. Nach Karln zogen 
ſich die deutſchen Mufen zuruͤck, verfcheucht in 
befonbere durch die große Verbreitung der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Unter-ben ſchwaͤbiſchen Kaiſern 
kehrten fie ſreundlicher wieder, und es ſproßte in 


ber Periode’ der Mirmefänger (1170 bis 1330, . 


‚. oder eigentlich bis 1 250) auf dem deutſchen Par« 
naß manche lieblihe Bluhme. Urfachen biefer 


gluͤcklichen Veränderung ©. 204 — 210. Kri⸗ 


tif Der Minnefänger (210 — 213), günftig aber 
ſtreng. Nach der Periode der Minneſaͤnger ge⸗ 
rieth 


1} J 


und Architektur. 41 
nach voͤllig indifferenten Originalen, Umrichtig iſt 
ferner der Sotz, daß die Anatomie uns allein die 
wahren Verhaͤltniſſe des menſchlichen Koͤrpers lehre. 
Denn ein lebendiger, mit Haut und Fleiſch beklei⸗ 
deter Koͤrper, hat andere Maaßen als ein präpa- 
rirter Cadaver. 
Endlich vom Helldunkeln und vom Colorit, 


‚sone wichtige eigene Bemerkungen. 


In der Kunſtgeſchichte ſcheint der V. nicht ſtark 


zu ſeyn. Er fuͤhrt eine Marter der h. Caͤcilia von 
Raphael als Muſter eines vortreflichen Ausdrucks 
am. Aber das Stuͤck dieſes Meiſters, das in dies 
fer Ruͤckſicht berühme ift, ſtellt niche pie Marter 


biefer Heiligen, fondern ihr Entzuͤcken beym An 


oͤren der himmliſchen Muſik vor. Gerhard Dew 


und Gherardo delle Notte find nicht Namen einer 


und derſelben Perfon. Der letzte begeichnet in Ja. 


— — 
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lien den Honthorſt. 


Der dritte Theil handelt von der Archi— 
tektur. So wenig wir auch hier mit den allge⸗ 
meineren Raiſonnements und mit der Methode 
des V. zufrleden ſeyn zu koͤnnen glauben; ſo ſcheint 
ums doch dieſer letzte Theil des Buchs bey. weiten 
der intereffantefte zu feyn. Man hört Hier einen 
Mann reben, der in dem Baterlande des Palladio, 
welches auch das feinige ift, Gelegenheit zu eigenen 


Beobachtungen fand. . Seine Grundfäge kommen 


Ürigens mit denen bes Milizia ziemlich überein. 
Von der Erfindung in der Baufunft. Sie 


becſchaͤftige fich mit der Form, mit den Verhaͤltniſ⸗ 


ſen, mit der Verzierung des Gebäudes, Die pa= 
& 5 rallelen 


+ 
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Neukirch wieher ein neues, aber fein beſſeres Ge⸗ 


ſchlecht von Dichtern hervor. Mit dieſen lößte 
ſich Lohenſteins Dunſt in Waſſer auf, und alle 
Kraft und Würde der Poeſie perlor ſich in fade 
Zierlichkelt, und geiſtloſe Geſchwaͤtzigkeit. (Die 
Fortſetzung folge.) IE) Kurzer Abriß der Ges 


ſchichte der griechifchen Poeſie. Zuerſt etwas uͤber 


den Urſprung der Poeſie bey einem Wolke, wo fie 
als eine freye Schöpfung bes ſich felbft uͤberlaſſe⸗ 
nen Genies entſteht. Sehr treffend. - In der , 


. Gefchichte der griechiſchen Dichefunft taffen fich fol⸗ 


gende Perioden unterfchelden: 1) Die Periode der 
fabelhaften Zeit vor Homer; 2) Der Zeitraum 
bis auf den Einfall ber Derfer in Griechenland, 
Höchfte Vollkommenheit ver Iprifihen Dichtkunſt. 


Pindar befchließe diefe Periode. 3) Die arheni= 


enfifche Periode. Schoͤnſte Blüspe der dramatis 
ſchen Poeſie. Disfer Zeitraum enbigt nit dem 
Merander. 4) Merandrinifehe Periede. Die 
Früchte der Mufen „welche Das Treibhaus der Pto⸗ 
lemaͤer zu Alexandrien herpor brachte,‘ halten mis 


den Schoͤpfungen des freyen Briechifchen Genius 


auf keine Art einen Pergleich aus. — Solche Aus« 
brüche ber Bewunderung, als z. B. ©. 258 und 
289 vorkommen, wo es heißt: „Bis zur Höhe 


ber Griechen har ſich fein Volk erhoben — Pine -- 


dar brachte die lyriſche Dichefunft bis zu einer Hoͤ⸗ 
be, über hie hinaus fie ſich niemals erhob,“ haͤt⸗ 
ten wir aus dieſem gefehrien Auflage wegges 
wuͤnſcht. Wenn dergleichen Behauptungen auch 
nicht auf Vorurtheilen beruhten, (wie wir unſers 

Theils 
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Yale aber zeugt finb,) ſo iſt doch wenigftens ge - 
wis, baf fie fehlechterbings unerwiefen find, III) 
Ausführliche Charakteriſtik des portugififchen Dich« 
ters Luis de Camoens. IV) Anftändig. Das 
Unanflänbige darzuſtellen, kann nice an fi 
mb ſchlechthin dem Künftler verboten feyn, ſon⸗ 
ben nur in fofern, ‚als es ber Schönheit entgegen 
iſt, alfo dami, wenn es Die Harmonie zerſtoͤrt⸗ 
Der Fehler derjenigen Kunſtwerke, die Sulzer 
darum tabelt, weil fie etwas Unanſtaͤndiges ent⸗ 
hielten, beflehe eigentlich Darin, daß fehr gemeine 
Neben vorſtellungen mit großen und edlen Haupt⸗ 
vorſtellungen verbunden werben, alſo eigentlich in 
dem Mangel an Harmonie. Die Lehre von dem 
Anſtuͤndigen, als ſolchem, gehoͤrt in die Moral 
bes Kuͤnſtlers; gar nicht in feine Aeſthetik. Naͤ⸗ 
here Beftintnung und Berichtigung bes Begrife 
fes vond Anſtaͤndigen. 

- Spt dem erſten Stuͤcke bes zromten Bandes’ 


_ finden füh folgende Auffäge: I Ueber die Dichtkunſft 


der Griechen im heroiſchen Zeitalter. Die hier 
" über mitgetbeilten Nachrichten find blos aus dem 
Homer, der aͤlteſten and reinſten Quelle, geſchoͤpft. 


Die Saͤnger des heroiſchen Zeitalters waren ei⸗ - , | 


geuttiche Volksdichter. „Sie unterſtuͤtzten die An- 
dacht des Volks beym Dieunſte der Goͤtter; waren 
bie Seele froͤhlicher Mahle und Tänze; flimmten 
in Die Wehklagen Leidender ein; erhielten Das An. 
denken der Volkogeſchichte.“ Gie hielten füch oft 
an ben Höfen der Fuͤrſten auf, - und ſcheinen zu 

dem Glanze eines Hoſſtaates gehoͤrt zu Yabenı 


! 


0 . Kuträge Be 


Micht felten veifeten fie auch umher. Ban har go 
wagt, mehrere Arten unter. der. Eefängen dieſen 
alten Barden zu unterfcheiden. Inzwiſchen wa⸗ 
‚ren fie wahrfcheinlich alle hiſtoriſchen Inhalts, ums 
man nahm es bamit fo genau nähe, wenn fie auch 
zu der Veranlaſſung, wobey fie [gemöhnlich von 
Muſik begleitet) abzefungen wurden, nicht gang 
paßten. Mach Homers Bericht ertönten die Sieber 
der Sänger bey folgenten Gelegenheiten: 1) bey 
Goftmahlen, 2) bey feyerlichen Taͤnzen DB 
bey ben Opfern), die gewöhnlich pantomimifch wa⸗ 
ren, ” und.eine Begenbenheit barftellten, 3) bey 
Heimführung der Bräute, 4) bey feyerlichen Kla⸗ 
gen, (Don diefen Teauergefängen findet ſich indeß 
nur Ein Beyfpiel im Homer, Iliad. 24,7 2010.) 
Man bielt das poetifche Talent für eine außeror⸗ 
dentliche Gabe der Bötter, womit ſie nur ihre 
Sieblinge befchenften, und war überzeugt, daß Des 
mobofus durch die Babe bes Geſanges fuͤr feine 
Blindheit überflüßig entſchaͤdigt ſey. Die poeti⸗ 
ſche Begeifterung wurde allemal als. eine aa 
bare Wirkung ber Gottheit betrachtet (S. 2 
Volkslieder das Mittel, wodurch die — 
gen Begebenheiten auf die Nachwelt gebracht wur« 
den (S. 24.) Dichter zugleich Sänger (im eigenes. 
lichen Sinne) und Tonfünftler, aber nicht, wie 
gewöhnlich bey andern alten Wölfern, zugleid) Pro⸗ 
pheten und Aerzte (S. 26.28.) — Dieuhri⸗ 
gen, insgefamme forgfättig und zum Theil meifter«. 
haft bearbeiteten Auffäge find: AL) Ueber das. 
Pittoreske in der Malerey. IM) Parodiren und 
J Tra⸗ 


. zu Sulzers allgemeiner Theorie... 31 


Seapeftiren.. IV. Karl Goldoni. V) Callima⸗ 
des, VI) Gottfried Ehaucer. VII) Alonfo be 
Seilla y Zuniga. VIIL) Ueber die roͤmiſchen Ele⸗ 
giker Tibull, Properz und Ovib. Das Gemälde 
vom Tibull iſt ſehr gluͤcklich getroſſen. Genau und 
richtig ſind die Merkmale angegeben, wodurch ſich 
der Genius dieſes Dichters charakteriſirt, ſo wie 
auch mehrmals bie Mittel anſchaulich dargeſtellt 
ſind, wodurch eigentlich dieſe oder jene einzelne 
Schönheit in den Werken deſſelben bewirkt wird. 
Dieſes letztere aber. ift ein Haupterforberniß einer 
Charakteriſtik ſchoͤner Kunſtwerke, wenn fie ver 


Abſicht der Machträge zu Sulzers Theorie villig 


entfprechen fol, swie wir bey der Anzeige des erſten 
Stüdes geriefen haben. Nur die Behauptung im 


Anfange des Auffages: daß der Begriff der Ele⸗ 


gie im hohen Grabe unbeſtimmt fen, koͤnnen wir 


nicht unterfihreiben. Wir glaube, daß die Be⸗ 
mwihungen neuerer Kunfleichter ihn binlänglich feſt⸗ 


geſtellt Haben, Freylich muß man es nicht ma⸗ 


1 


chen, wie Sealiger und andere von den Alten, die 


alles in Ein Fach warfen, was im elegiſchen Syl⸗ 


benmaße gefchrieben war, und dann die Auffchrift s 
Elegie, darüber fegten. Aber vieleicht ut man 


einen Unterſchied der Elegien noch nicht bemerkt, 
der wichtig äft, und wodurch fich diefelben in zwey 
Hauptarten theilen. Alle Elegien haben es mit 


einander gemein, daß ſie vermiſchte Leidenſchaften 


darſtellen, alſo einen Gemuͤthszuſtand, worin 
Grabe unb Betribnif abwechfeln, und jn einan⸗ 
der 


3 


* mechelbe gi Sulzer allg Theorie; 


der ſchmelzen , wo alſo die Seele von der einen 
- Empfindung zu der andern wechſelsweiſe gleich⸗ 
fam hinuͤberſchwebt, und von beyden afficirt wird, 
Daher bie fanfte Ruͤhrung, Wie ſich in Je aͤchteri 
- Elegle darſtellt, und das Weſentliche des elegi⸗ 
fchen Gemüthszuftandes ausmacht: * Mit eineı 
Ruͤhrung von gebachter Art kann fi nun die Ei⸗- 
pfindung des Erhabenen verbläben, Das giebt ei⸗ 
nen Gemuͤthszuſtand von ganz eigener Natur, der 
unbeſchreiblich fü und reizend iſt. Die vermiſch⸗ 
ten Einpfindungen, die in einer legte ausgehanhe 
‚werden, ſind alfo entroebet mit det Emfpfindung 
‚ bes Erhabenen verbunden, ober nicht. Im erſtern 
Falle entſteht bie erhabene Elegte, im andern die 
zärtliche, oder wie man ſie ſonſt nennen will. Die 
Alten kannten nur bie leßtere, und Horqʒ nennt die 
Elegien deshalb anfpruchsiofe Gedichte (exiguss 
elegos); wir haben jegt auch vortrefliche Mufter. 
der erſtern Art, Bey einer andern, Gelegenheit . 
hoffen wir, die bier angebeutere Theorie zu ents 
wickeln, und die Eigenthuͤmlichkelten des erwährs- 
den Gemuͤthe zuſtandes ino Licht zu ſehen. | 
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W. ben Zuſtand der Philoſophie in’ Italien 
kennt, wird wohl ſchwerlich von daher eine Theo⸗ 


rie der ſchoͤnen bildenden Kuͤnſte erwarten, bie uns 


ſern Beduͤr fniſſen in dieſem Stuͤcke abzuhelfen im 


Stande waͤre. 
Inzwiſchen bleibt es immer merkwuͤrbig iu 


ſehen, wie weit man in dem Baterlande der neuern 


Kunſt in der Art darüber zu raifonniren fortgeruͤckt 


fo, und darum wollen wir eine kurze Anzeige der 
Hauptideen in dieſem Werke liefern, 

Der Ausdruck Schoͤn, ſagt der Verfaſſer, 
wird nie vom Wohlgeruch, vom Wohlgeſchmack, | 
von dem Wohlthuenden der Betaſtung gebraucht: 
fondern allein vom Wohlklang und von der Wohle 
gehalt. Als Grund wicd angegeben, baß bie grd- . 
been Organe feine ‘been von Vergleichung, feine 


Vorſtellung von Geftale und Ausdehnung zuließen, - 


Das Schoͤne nach ihm iſt dasjenige , was ung 
eine wohlgefaͤllige Vorftellung gibt oder geben kann. 
Wohlgefaͤllig (piacevole) iſt aber, was die Rräfte 
wſers Koͤrpers und unſerer Seele ohne quaͤlende 

12.1.9, _ & Anſtren⸗ 
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Anftrengung In Bewegung ſetzt. Dazu wird erfordere 
Mannigfaltigkeit (Varieta) Einheit (unita) und 
Angemeffenheit (convenienza). Es gibt aber 
eine ‚doppelte Angemeffenheit, und beyde werden 
vorausgefeget. Nämlich zuerft muß die Vorſtel⸗ 
lung dem Gegenftande angemeffen ſeyn, der darin 
enthalten if. Dann muß fie auch unfern Kräften 
‚angemeffen feyn, damit wir baburd) zur Theilnahme 
bewogen werden mögen. Dieß find wefentlihe und 
urfprüngliche Charaktere der Schönheit : andere 
werden daraus abgeleite, So ift unter der Man« 
nigfaltigfeit, alsder nothmendigen Bedingung, uns 
in Bewegung zu feßen, das Allgemeine, das Aus« 
gebehnte und das Reiche (generalitä, eftenfione, - 
" Richezza) begriffen. Unter der Einheit, als 
dem Mittel unferer Bewegung die nöthige Freyheit 
zu geben, die Ordnung, Symmetrie, das Zufam«- 
menftinmende oder Harmonifche (ordine, Simme- 
tria,accordo, armonia), Unter der objeftiven 
Angemeſſenheit, die Richtigkeit, das Schickliche, 
bie Proportion (giuftezza, decenza, Proporzio- 
ne) und endlich unter ber fubjeftiven Die Deutlich“ 

feit, der Ausdruck, die Einfachheit (chiarezza, 
espreſſione, fi mpliciti.) 

Der Verf, gehe zu den drey Arten bes Shi 
nen, dem Intellektuellen, dem Moralifchen und 
dem Sinnlichen über, und fucht fie unter ſeine Be⸗ 
griffe zu bringen, . Als Beyſpiel der erften nennt 
er eine Definition, welche die Vorzüge des Allum« 
faflenden, Teiche Verſtaͤndlichen, Klaren und Eins 
fachen an fich wägt | 

Das 
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Das moralifch Schöne muß nach dem. Verf, 
eine Mannigfaltigteit von Verhälmiffen des Men- 
fihen gegen das höd;fte Wefen, gegen ſich felbft und: 
gegen ben Nächften in leichter Verbindung eigen, 
und fomohl mit der Natur der Dinge, woraus jene: _ 
hergeleitet werden, als mit unferer Arc zu leben 
übereinftimmen,. Nach feiner Mepnung find alle 
Tugenden ſchoͤn, alle Gefege der Natur und ber 
bürgerlichen Einrichtung. Inzwiſchen fegt er noch 
einen Charafter hinzu: die Befinnungen, die Hand 
lungen müffen aus der Klaffe der gewöhnlichen her 
ausgehen , fie müffen einen ftarfen und lebhaften 
Eindruck auf uns machen, ° Als Beyſpiel wird 
Bruns aufgeftellt, der feine Söhne zum Tode vera 
dammt. Es iſt jedoch nicht nöthig, daß der Ges 
genftand unter allen Verhältniffen die Charaktere 
des Schönen an fich frage. Genug! wenn er fie 
nur in dem Üefichtspunfte zeigt, worunter er fich 
darſtellt und der uns der auffallendſte wird. 

Das ſinnlich Schoͤne ſetzt er in der Angemeſ 
ſenheit ver Zahl und des Grades der Staͤrke des Ein⸗ 
druckes zu der Einrichtung unferer Merven. Der 
fümliche Gegenftand. foll mehrere Eindruͤcke auf uns 
machen, ımd in fo fern Mannigfaltigkeit zeigen: 
er foll unfere Nerven in ihren Bewegungen nicht 
verwickeln und fle ihnen leicht machen, in fo fern 
wird er Einheit darbieten s endlich foll die Zahl und 
He Stärke der Eindruͤcke mit ‚unfern Kräften in. 
Verhaͤltniß ſtehen, in fo fern wird ihm ber dritte 
Charakter ses Schönen, die Angemeſſenhel- bey⸗ 
gelegt werden koͤnnen. 

622— Der 
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Der Verfaſſer vergleicht darauf tiefe drey Ar 
ten bes Schönen mit einander, und gibt dem In⸗ 
telleftuel- Schönen den Vorzug vor dem finnlich 
- Schönen, dem moraliſch Schönen‘ aber vor den 
beiden übrigen. ' Danır führt er noch einiges über 
Bie verfchiedenen Benennungen des Schönen als 
\ eben ſo vielen Beſtimmungen deſſelben an. 


Wo die Einheit aus den geringſten und verbor⸗ 
genſten Theilen hervorgeht, da bedient er ſich des 
Ausdrucks fein (fino). Delicat (Delicato) nennt 
. er was einen mäßigen Eindruck auf ung macht, ob 
man gleich fuͤhlt, daß eine Kraft dabey zum Grunde 
- biegt, die uns ſtaͤrker erſchuͤttern koͤnnte. 3.€, 
Glanz vom Schleyer bedeckt: gebrochene Farben 
u. ſ. w. Reizend (grazioſo) iſt ihm dasjenige, was 
durch. das richtige Verhaͤltniß der Zugaben zum 
Weſentlichen gefaͤllt: Sublim was begeiſtert und 
durch die hoͤchſte Vereinigung des Mannigfaltigen, 
der Einheit und der Angemeſſenheit in Verwunde⸗ 
‚rung fest, Endlich kommt er auf das Schöne in. 
den Künften, . Er fege ihr Gefchäft in der Nach» 
ahmung der fchönen Natur, ihren Zweck in der Er⸗ 
weckung des Vergnügens durch das Gefühl der’ 
Schoͤnheit. 
Dieß iſt der Inhalt des erſten Theils, na 

deſſen Anzeige wir leicht entſchuldigt zu ſeyn glau- 
ben; uns in keine Beurtheilung der in Deutfchland 
nicht neuen und noch dazu ſehr unbeflimme und 
ſchwankend eusgeorichten. Sum des Verſeſſen 

xinzulaſſen. | 
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Der zweyte Theil iſt dem Schönen In ber 
Mahlerey geroidmet. Der Verf. übergeht die Bes 
ſtimmung des Charafteriftifchen, was fie vonden 
uͤbrigen bildenden Künften unterfcheider, Der Um⸗ 
Hand, daf fie mit Farben auf einer Fläche arbeitet, 


zeicht dazu nicht hin. Denn die Kunft, welche 


Kupferftiche iluminirt, thut das auch, und dann 
hätten auch die Folgen gezeigt werben muͤſſen, welche 
aus diefem Mittel, deffen ſich die Mahleren zu Er⸗ 
reichung des allgemeinen Zwecks ber ſchoͤnen Künfte 
‚ bebient, für.die nähere Beſtimmung des ihr.befon- . 
ders vorliegenden Zwecks fließen... . Der Verf. 
geht die Theile dieſer Kunſt, fo wie fie gewöhnlich 
angegeben werben, die Erfindung, die Anordnung, 
den Ausdruck, die Zeichnung, Bas Eolorit und das’ 
Helldunkle durch. :Diefe- Methode iſt fehlerhaft: 
Einmahl koͤmmt man dabey in Gefahr, unter ver⸗ 
ſchiedenen Rubriken das Naͤmliche zu ſagen. Dann 
iſt es auch unvermeidlich, Vieles, was blos zu 
den Mitteln der Ausfuͤhrung gehoͤrt, mit in die 
Theorie des Schoͤnen zu bringen. 
. Von der Erfindung. Mach dem Verfen ume 
faßt fie bios die Wahl des Sujets, ohne noch auf 
‚ die Anordnung und den Ausdrud zu ſehen. Aber 
diefer Begriff ſcheint ung zu eingeſchraͤnkt. Denn 
‚ wir begreifen nicht wohl wie der Kuͤnſtler eine gute 
Wahl in dem Suͤjet wird treffen fönnen, wenn er 
‚nicht zugleich die Wirkung in Auſchlag bringt, 
welche bie Darfiellung im Gemälde machen wird. 
Dieß kann aber nicht geſchehen , wenn er nicht we⸗ 
nigſtens auf die Art, wie die Figuren zu ſtehen 
| kommen 
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kommen und ſich gebehrben follen um fich verſtaͤnb⸗ 
lich zu machen, Ruͤckſicht nimmt, und diefe laͤßt ſich 
‘in den mehrften Fallen wieder nicht wohl von der 


Ruͤckſicht auf ven mahlerifchen Effekt trennen, unb 
ſollte billig nie davon getremmt werden. Der Verf. 
bätte es auch ſelbſt fühlen follen, daß In. den Bey⸗ 


ſpielen, die er von gluͤcklichen Erfindungen anführt, 


bie Difpofition und der Ausdruck zugleidy mit in 


Betracht gekommen find, Etwas Neues trift man 


übrigens bier gar nicht an. Einige Beſchreibun⸗ 
‘gen ſehr gewoͤhnlicher Naturſcenen, von poetiſchen 
Beywoͤrtern uͤberladen, Nachrichten von ſehr be⸗ 
kannten Gemaͤlden, die als Muſter ſchoͤner Gedan⸗ 
ken geprieſen werden, koͤnnen fuͤr den Mangel be⸗ 
ſtimmter Grundſaͤtze nicht ſchadlos halten. 
Unbegreiflich iſt es uns, wio der Verf. glauben 
kann, die Grabmaͤhler Urban dee gten und Alexan⸗ 
ders des 7ten von Bernini wuͤrden ihres ſublimen 
Gedankens wegen die Bewunderung des Alterthums 
auf fi gezogen haben, Bey dem erſten ſchreibt 


der Tod als en Skelett gebildet den Namen bes - 


Pabftes in ein Buch) von ſchwarzem Marmer, auf 
dem einige Bienen, welche aus feinem Familien⸗ 
wappen hergenommen find, gleichfam ihres Wei⸗ 
'ſers beraubt , einzeln umberirren. Kleinliche 
ee, wahre Wigeley, die fich für eine fo ernſte 
Kunft wie diedes Bildhauers gewiß niche ſchickt! 
Was über die Allegorie gefagt wird iſt weder 


neu noch befriebigend, Der Verf. will in hiſteri⸗ 


fhen Gemaͤhlden Feine affegorifche Biguren aufge⸗ 
führt fehen, außer wenn das Sujet felbſt aus der 
Sabel 
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Fabel entlehnt iſt. Wir fehen aber nicht, warum 
das Gemaͤlde von Rubens, worauf Heinrich der 
IV. vorgeſtellt wird, wie ihm Amor das Bild feiner 
Dan bringe, und Hymen und Frankreich ihm zu 

der Wahl rathen, nicht alle Verdienſte einer 


gluͤklichen Erfindung haben teilte. 


Mit Recht bemerkt dagegen ber Verf. daß nur 
ſolche Geſinnungen gemahle werben fönnen, welche 
durh Mienen und Gebehrden deutlich an den Tag 
gelegt werben mögen. 

. Bon der Anordnung. Der Verf. ſchraͤnkt 


| ſch hier blos auf die Diſpoſition, die Stellung der 


Figuren ein. Syn fo fern ſich dieſer Theil der Kunſt 
mit der Vertheilung der Farben und des Helldun⸗ 
keln abgiebt, handelt er davon in beſondern Kapi⸗ 
teln. Unferer Ueberzeugung nach iſt dieß wieder 
ſehlerhaft. Der Mahler muß bey der Anordnung 
ftiner Figuren zu gleicher Zeit darauf Ruͤckſicht neh⸗ 
men, wie fie das Sujet deutlich machen, bie Flaͤche 
wohlgefüllig füllen, und in Sormen, Farben, 
Helldunkelm eine angenehme Würfung hervorbrin⸗ 
‚gen. Eins wird burd) das andere mobificirt. Das 
Eigenthuͤmliche der Regeln, wornach bie Mahlereh 
anders wie die Bildhauerkunſt und die Architektur ih⸗ 
‚te Körper ordnet, iſt nicht entwickelt. Daß die Mah⸗ 
lerey mehrere Profile hinter einander wegreihet, 
‚und das Auge aus einem. feften Gefichtspunfte in ' 
mehreren abgefiuften Abfügen bis in eine Tiefe hirte 
führt, iſt dem Verf. entgangen, 
Wenn der Verf. am Ende einer Unterfuchurig 
über die Gründe unfers Wohlgeſallens an gewiſſen 
€ 4 Formen 
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Sormen der Öruppirung geſteht, daß man, in Sa⸗ 
chen des Geſchmacks, der Autoritaͤt der Kenner ſich 
zu unterwerfen habe, fo iſt dieß zwar ſehr naiv, 
aber ſehr wenig befriedigend. 

Vom Ausdruck. Die Misdeutungen, wel 
chen dieß Wort in der Kunſtſprache ausgeſetzt iſt, 
find von dem Verf, nicht entſernt. Alles was man 
unter ben Benennungen von geiftreicher Erfindung 
. und Ausführung, Ton des Bildes, mimifchen Aus» 
druck der Figuren u. ſ. w, als ganz verfehledene Sa» 
chen van einander unterfcheiden ſollte, iſt Hier von 
bem V. unter dem allgemeinen Worte Ausdruck 
mit einander verwechſelt. Beylaͤufig bemerken 
wir, daß dag. heil. Abendmahl von Leonardo da 
Vinci guf die Autoritaͤt alter Kunſtbuͤcher hin ats 
Muſter des Ausdrucks geprieſen werde, ob es gleich 
in ſeinem jetzigen retouſchirten Zuſtande keinesweges 
Dafür gelten kann. Auch koͤnnen wir dem Verſaſ⸗ 
fer nicht beypflichten, wenn er den’ Erzengel Mi« 
chael von Guido Rheni den ſchoͤnſten Statuen des 
Alterthums an die Seite ſetzt. Die Stellung die⸗ 
ſer Figur iſt geziert und bie Miene unbedeutend 
und kleinlich. 

Von der Zeichnung. Was hier gefagt 
wird, iſt theils ſchon unter den vorigen Rubriken 
vorgekommen, theils als zur Ausfuͤhrnng gehoͤrig 
bier unpaſſend, theils aus Mengs und andern Büs 
chern entlehnt, theils endlich völlig falfh, — So 
iſt es niche wahr, daß eine Zeichnung nur dann 
ſchoͤn fey, wenn fie ein ſchoͤnes Original richtig dar⸗ 
Kell, « Nein! es giebt auch ſchoͤne Zeichnungen 

| nach 
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nech vollig inbifferenten Originalen,  Unrichtig iſt 
ferner ber Sag, daß die Anatomie uns allein die 
wahren Verhältniffe des menſchlichen Körpers lehre. 
Denn ein lebendiger, mit Haut und Fleiſch beflei- 
deter Körper, bat andere Maaßen als ein präpe- 
rirter Cadaver. 

Endlich vom Helldunkein und vom Colorit, 
one wichtige eigene Bemerkungen. u 

In der Runftgefchichte fcheine der V. nicht art 
zu ſeyn. Er führt eine Marter der h. Caͤcilia vom 
Rophael als Muſter eines vortreflichen Ausdrucks 
en, Aber das Stuͤck dieſes Meiſters, das in. bie 
fer Ruͤckſicht berühmte ift, ſtellt niche die Marter 
 Viefer Heiligen, fondern ihr Entzuͤcken beym An⸗ 
Hören der himmliſchen Muf vor. Gerhard Dem 
‘und Gherarbo delle Notte find nicht Namen einer 
und derfeiberr Perfon. Der legte bezeichnet in Ja⸗ 
lien den Honthorſt. 

Der dritte Theil handelt von der Arch. 
tektur. So wenig wir auch hier mit den allge⸗ 
meineren Raiſonnements und mit der Methode 
des V. zufrieden feyn zu fönnen glauben; fo ſcheint 
ms doch biefer legte Theil des Buchs bey. weiten 
der intereffantefte zu ſeyn. Man Hört hier einen 
Mann reben, der in dem Vaterlande des Palladio, 
welches auch das feinige iſt, Gelegenheit zu eigenen 


Beobachtungen fand. . Seine Grundfäge-fommen | 


übrigens mit denen des Milizia ziemlich überein. 
Von der Erfindung In der Baufunft. Sie 
befchäftige fich mit der Borm, mit den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, mit der Verzierung bes Gebäudes, ‘Die pas 
— R5 rallelen 


\ 


42 Malaspina über Malerey 


- ralleien Formen, weldje die Baufunft liche, lieſ⸗ 
‚fen fic aus der Beſtimmung ihrer Werke zur beque⸗ 
‚men Behaufung herleiten. (Wohl nicht ganz, denn 
‚manches irregulaice Gebäube ift dadurch nicht min« 

‚ber bequem.) Die Beurtheilung der alten und neuen 
Formen ber Kuppeln ift gut. Die letzten find mehr 
‚der Bewunderung als der Nachahmung würdig. 
Es fehle ihnen befonders der Charakter von Soli- 

ditaͤt. Ueber die Verhälchiffe ſehr vernünitig. 

Sie laſſen ſich weder nach muſikaliſchen noch geo⸗ 

metriſchen Proportionen berechnen. Ein gluͤcklich 
organiſirtes Auge, unterſtuͤtzt von Erfahrung, thut 

bey ihrer Ausfindung das beſte. Inzwiſchen muß 
‚ber angehende Baumeiſter einen gemiſſen Maasſtab 
‚zum Fuͤhrer haben, und dieſen gibt das Syſtem 
des Abbe’ Laugier von den rein in einander aufge⸗ 
henden Zahlenverhäftniffen. (perfetta commifu- 
rabilita) z. € 4 zuı, 1u3u(w Der. 
: 38. meint die geößten Baumelfter hätten fich darnach 
gerichtet, und-wenn fie Darunter nicht immer mit 
: ber äußerjien Genauigkeit verfahren wären, fo liege 
:bieß daran, daß cheils Lie Abweichungen dem Auge 
entgingen, thejls befondere Umftänbe im Wege ge- 
ftanden haͤtten, theils endlich; Daß man die Mängel 
‚der Perfpeftive zu verbefiern gefucht habe, (Biel. 

leicht liege aber auch) eben in dem ungefähr, in dem 
beynahe Ebenmäßigen, in dem Spiele zwiſchen 

vollkommener Regularität und auffallender Irregu⸗ 

laritäc ein höherer Reiz für bas Auge.) | 

Die Behauptung, daß die Architektur fich 
durch die Verzierungen des Gebaͤudes, beſonders 
durch 
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barch diejenigen, welche fie von ber Sculptur 
entlehut, zu dem Range einer ſchoͤnen Kunſt erhebe, 
hat unfern Benfall nicht. Der V. erklärt ſich ge 
zen die Möglichkeit neue Säulenorbnungen in die 
Baukunſt einzuführen. Er verwirft ſogar die Tofe 
tanische und Roͤmiſche, und läge nur die drey Grie⸗ 
chiſchen gelten. "Der Örunbfag ift nicht neu; aber 
bie Gruͤnde, womit er bier unterflügt wirb, find 
voetreflich ausgeführt, und verdienen. nachgelefen 
gu werden. Altes was einen größeren Ausdruck 
von Staͤrke hat als die Doriſche, ift plump. Al— 


es was über bie Korinthiſche an Schmuck hinaus» 


geht, wird überladen, und -zwifchen beiden ſtehe 
vie Joniſche allein in ber Mitte, weil mehrere 
Stufen und Uebergänge dem Auge niche fühlbar 
genug werden, 


Wenden Säulenftäßlen ft der VB. mit mehreren - 


‘andern Fein Sreund, Den Bogen nimme er hins 
‚gegen in feinen Schug. Ueber die halbeingemau⸗ 


erten und gefuppelten Säulen hat er ſich nicht er. 


-Härt. 

on der Anordnung. Dieß Kapitel hatte 
ganz wegbleiben koͤnnen. Alles mas. darin vor⸗ 
kͤmmt, gehoͤrte in das von der Erfindung, und 
iſt auch zum Theil ſchon darin vorgekommen. Ue⸗ 
berhaupt thut der Baumeiſter weiter nichts als er⸗ 
finden, in fo fern er als ſchoͤner Kuͤnſtler handelt. 
Daß der Verf. die Kuppeln zwiſchen Thuͤrmen in 
Schutz nimmt, ſcheint mit feiner übrigen Strenge 


zu contraffiren. Auch wundert es ung zu finden, 
daß er fo viel auf bie mablerifche Wuͤrkung der 


Ge⸗ 


- 
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Gebaͤude gibt. Er lobt die Petersfirche mit aut 
dem Grunde, weit fie ſich von fo vielen Seiten. gut 
mahlen ließe, Diefe Behauptung-möchte ſelbſt ohne 
Wuͤckſicht auf die daraus gezogenen Folgerungen nicht 
völlig richtig ſeyn. Wenigſtens iſt das Kupfer, 
welches uns Piraneſe von dieſem Gebaͤude geliefert 
bat, eines feiner ſchlechkeſten. Als Staffoge einer 


Landſchaſt, oder einer Perſpektive in der Forne 


khut fie gut, aber dann fieht man fie nicht als eng 


— 


\ 


für fich beſtehende Perſoͤnlichkeit, als Gebaͤube⸗ 


" Schönheit an; fie wird nur zu Etwas Schönen, 


zur fhönen mahleriſchen Form in ber Schoͤnheit 
des Gemaͤhldes. Soll fie im Gemaͤhlde dargeſtelle 
werden, wie fie als Gebäude Schönhelt angeſehen 


werden muß, fo ſteht der Saͤulengang der mahle- 


riſchen Wuͤrkung entgegen. Dieſe Bemerkung iſt 
zur Beſtimmung des Begriffs vom Mahleriſchen 
ſehr wichtig. Daß der Architekt nach dem V. auf 
die Wuͤrkung des Lichts und Schattens zu ſehen, 


‚und daher auf die Wuͤrkung einer Faßade beym 


Mendenfchein zu achten habe, fcheint der Beſtim⸗ 
mung des Gebäudes, zu. allen Tageszeiten gefehen 
ju werden, zu widerſprechen. 

Vom Ausdruck. Der V. verfteht darunter 
fheils bie Liebereinftimmung des Heußeren der ein- 
zelnen Theile des Gebäudes nıit Ihrer Beſtimmung, 


theils den Charakter des Ganzen. Alle Theile fol- 


len fo ausfehen , daß man ihnen ihre Zweckmaͤßig⸗ 
feit zum Tragen, zum Zufammenhalter, zum Be⸗ 
decken fogleich anmerkt. ‘ Das Ganze foll bie Ber’ 
fimmung des Gebäudes zu Bebirfniffen, Verrich⸗ 

Ä tungen, 
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umgen, Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens nach 
Gattung und Art andeuten. Alſo wird ber Aus⸗ 
deuck bios auf den Charakter der wuͤrklichen Brauch⸗ 
borfeit, und auf die Bedeutung, eingeſchraͤnkt. Aber 
dieh reicht wahrhaftig nicht hin, einem Gebäude ben 
nithigen Ausdruck zu geben. Auge und Herz haben 
gleichfalls Fhre Forderungen, und diefewollen mehr 
als die ſinnliche Ueberzeugung von ber Brauchbar⸗ 
keit. Die Formen muͤſſen eine Wohlgeſtalt zei⸗ 
gen, weiche dem Inſfinkt ohne alle Vergleichung, 
wenn fie auch noch ſo leicht angeſtellt werden koͤnnte, 
wunkttelbar wohl thut. Sie koͤnnen auf generiſch 
and ſpeciſiſch intereſſante Ideen zuruͤckſuͤhren, auf 
Prache, Einfachheit , auf ben particulairen Cha⸗ 
raktter bes Cigenthuͤmers, des Heiligen, des Gottes, 
des Deiben, des Daumeifters u. fi w.- Das 
Ganze muß einen Ton haben, ein Tempo von Fayır, 
Weichheit, pikanten Reiz. Darauf führen ſogar 
ſchon die drey griechiſchen Ordnungen zuruͤck. Man⸗ 
cher Nebenumſtand, z. E. die Bauſtellung, traͤgt 
dazu bey. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
duͤrfte der Aufgang zum Tempel des Jupiters Capi⸗ 
tolinus allerdings das Lob des Cicero verdienen. 
Diefer aͤußert im zten Buche de oratore, daß 
wenn der Tempel in den Simmel gefegt- würde, 
man ihm feinen Aufgang niche würde nehmen koͤn⸗ 
nen , ohne ibm etwas von feiner. "Würde zu entzie⸗ 
hen. Unfer B, macht fich darüber luſtig; denn 
fagt er, da es im Himmel nicht regnet, fo wäre 
der Anfgang unnuͤtz. Allein eine ſolche Strenge 
ſcheint ſelbſt mie dem Grundſatze des V. ©. 236. 
J BE |. 
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zu ſtreiten, wenn er ſich daſelbſt eben ſo ſehr gegen 
pedantiſche Steifheit, als gegen eine ausſchweifende 
Imagination erklaͤrt. Ueberhaupt moͤchte ihm 
wohl einige Inconſequenz in ber Anmenbung feiner 
: ehren vorgeworfen werben koͤnnen. So fehen wir 
nicht ab, warum an unfern hohen Käufern von meh⸗ 
teren: Etagen, welche nothwendig Abwechſelung 
verlangen, die dkey Saͤulenordnungen nicht über 
einander geſtellt werden duͤrfen. Zuletzt geht der 
V. einige der Hauptgattungen ber Gebäude, Tem⸗ 
pel,. Pallaͤſte, Hofpitäler u. ſ. m. durch, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit er, ſo wie in dem Reſt des Buchs, 
einige freye und richtige Bemerkungen neben andern 
vorbringt, denen Einſeitigkeit und Unbeſtimmtheit 
vorzuwerfen find: gutentheils Folgen bes ſchwan⸗ 
kenden Raiſonnements über bie Natur bes Scho 
nen und den Zweck der fehönen Kuͤnſte überhaupe, 
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Verſuche uͤber derſchiedene Gegenſtaͤnde aus 
der Moral u. ſ. w. von Chriſtian 
Garve. | 


' (Bortfegung der im 49.8. 2, &. Ssöndenn 
Recenſion.) 


Tun noch die Anzeige der Iwehten Abband 
lung aus biefen Verſuchen ſchuldig, die wir in Die 
| fer 
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fer Bibliotrhek beurtheilen zu möffen ‚geglaubt ha⸗ 

ben: Ueber bie Marime Rochefaucaults, das buͤr⸗ 
gerfiche Air verliert fih zuweilen bey der Armen; 

niemals am Hoſe. 

Der Auffag fange mit einer trefüichen Chatak. 
teriſrung Rochefaucaults und mit der Wuͤrdi⸗ 
gung feiner Maximen an. Der Verf. ſchaͤtzt fie 
ols Schilderungen der Menfchen, worunter La Ro⸗ 
chefaucault lebte, wenn man darin nicht ſowohl die 
Kenntniß der menſchlichen Natur überhaupt, als 
die Kenntniß der Welt, das heißt ber verfühlebes 
nen Klaſſen der Menfchen im bürgerlichen Leben, 
und befonders die Kenntniß der Großen in den 
. neueren Zeiten und Staaten ſucht. Das Einzel⸗ 
ne und Beſondere iſt ihm daher in Rechefaucaults 
Schriften mehr werth, als das Allgemeine. Zwar 
find feine "Bemerkungen über Sitten, Lebensatt 
und Decorum zuweilen etwas dunkel und räthfels 
haft, aber fie geben allemal Anlaß zum Denken, 
und ben genauerer Betrachtung enthalten ſie viel 
Wahres und praktiſch Nuͤtzliches. 

Unter dieſen Marimen ſchien dem Verf, bie 
eben angezogene ein weites Feld zu Betrachtungen’ 
zu eröffnen. Er verfolgte fie, und jegt lege er 
uns ihren Gang, und bie Refultate vor, auf wel» 
dhe er dabey gefommen ift. 

Here ©. glaube bemerft zu haben, daß mie 
dem deutſchen Worte bürgerlich), eben fo tie mit 
dem franzöfifchen Worte bourgeois, wenn von 
Sitten und Anftande die Rede ift, ein veraͤchtli⸗ 
der Nebenbegriff verbunden werde. Er glaubt, 

‘| u 
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daß bieſer auch an den Sitten der hoͤhern Klaſſen 
nicht adlicher Staatsbürger haften bleibe, und em 
unterfüche davon die Urfachen — Als ausge 
macht nimmt er an, baß in ben Geſellſchaften der 
| Reſidenzſtaͤdte und bey Höfen bie feinften Sit 
keen anzutreffen find. Hier herricht vorzuͤglich jene‘ 
Ungegroungenpeit im Umgange, boelche bie Folge 


‚häufiger Uebung iſt, mehr Sorge für eine ge 


ſchmackvollere Zurüftung zu den gefeligen Zuſam⸗ 
meufünften, mehr Abwechfelung in den Mitglie 
dern der Gefellfchaft, und dennoch mehr Confifteng- 
in dem einmal eingeführten guten Tone. Leber, 
haupt haben Höfe in Ruͤckſicht des gefelligen Um, 
gangs den Borzug, daß man.bey ber Verbinblich« 
Eeit ſich haͤufig zu ſehen, fich eher von den Feſſeln 
uͤberfluͤßiger Formalitaͤten losmacht, perſonliche 
Eigenheiten mehr abſchleift, und ſich ein Ideal gu⸗ 
ter Sitten und des Anſtandes aus den Gewohnhei⸗ 
ten mehrerer Staͤnde und Nationen leichter zuſam⸗ 
men ſetzt. Der Abel (den der Verf. zu allger 
‚mein mit ben Hofleuten verwechſelt,) der Adel, 
wenn er auch nicht reicher als der Kaufmann feyn 
ſollte, laͤßt ſeilnen Reichthum der Gefehfchaft mehr 
zu Gute kommen, haͤlt mehr Haus. Alle die zu 
feinem Stande gehören, befonders auch j Me Leu⸗ 
te, finden bey den Großen Zutritt, Sehrer, Mu⸗ 
fier. Er macht aus dem gefetigen Umgenge ein 
WGeſchaͤft und ein Studium. 
Weiter: Der beſte und edelſte Anſtand muß 
zu gleicher Zeit Vertraulichkeit und Achtung, 
| Beangiofgte und Aufmerffamkeit auf ſich ſelbſt 
| und 


— 


wb andere) zeigen. Die VWexrhaͤltniffe, morki 





von Eh. Same. .. 


fih der Adel befindet, geben ibm mehrere ala — 


und Gelegenheiten dieſe Vorzuͤge zu erreichen, Er 
hält zuſammen, als abgefonderter. Stand gegeg 
andere Stände, bie nicht feine Vorzuͤge geuisfen, 
kennt feine Mitglieder auch vor allem 'perfönlichen 
Umgange, und ‚bat mehr Siege in fch 
um Sitten als der Buͤrgerſtand. Dieß macht 
den Ablichen zwangloſer, wenn er mit-anbern Ay 
Gen zufommen koͤmmt. Der Werth, ben er 
uf das WVorrecht feiner Geburt legt, lehrt ihn 
dleſen auch an andern feines Gleichen fhägen.. Die 
Verbindlichkeit, jede Beleibigung feiner Chre mis 
dem Degen zu yächen, hat ihn von jeher behutſa⸗ 
mer In feinen. Heußerungen gegen andere feines. 
Standes machen muͤſſen, ayab- biefer einmal einge · 
führte Ton-pflanzt fid) fort, In den Zufammpne 
kinften bes Adels erſcheint die fandesherrliche Fa⸗ 
milie, es erſcheinen darin die erſten Stqatsbedien 
tm. Jeder ſucht ſich hier auf das vortheilhaſte⸗ 
fie zu zeigen, und Bloͤdigkeit ſteht dieſer Apfiche 
eben fo ſehr im Wege als Anmaßung. Hirn 
liegt denn eine ber Haupturfachen, warum bie Hofe 
fitten die feinflen zu feyn pflegen. Der Wetteifer 
BVieler in ähnlichen Beſtrebungen bringe, wem 
jeder'auch nur mittelmäßige Fähigkeiten zu der 
Sache beſitzt, einen. fchnellern Fortgang in der 
Kunſt hervor, die ſie Alle treiben. 
In den buͤrgerlichen Geſellſchaften mangelt — 
| on refpeftirten und doch nicht gefürchteten Direftö- 
sen. Die gemeiner er zogenen die jugendlichen 
u 3. 1. St. Dmuch ⸗ 
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muthwilligen Glieder koͤnnen nicht auf gleiche Web 
fe in den Schranfen des Anſtandes gehalten wer» 
den. In zahlreichen Zufammenfünften find fie 
daher leicht zu laut, zu laͤrmend, und in Bamilienr 
sufammenfünften find fie nicht beliebt gmug. Die 
Gabe in Gefellfihaft zw gefallen, iſt auch für 
den Mann aus dem Mittelftante nichs der Weg 
Fein Gluͤck zumachen, : Ferner: der angenehmfle 
Geſellſchafter iſt derjenige, der dem Vergnügen 
Vieler feine Eigenheiten und Saunen unterorbnet, 
Die lernt dee Hofmann eher als der Buͤrgerliche, 
Ver niche fo role jener die, Verbindlichkeit hat, oft 
mit Menfchen zufammen zu fommen, bie ihm nicht 
onftehen. Die Zufammentünfte bey Hofe haben 
. mehr Intereſſe als bie in der Stadt, weil die 
‚Spoffefte gemeiniglich mie dem politiſchen Schau 
Piel bey Vermaͤhlungen ber Fuͤrſten a. f. w. in 
Verbindung ſtehen. Bey Hofe firebe alles nach 
der Eunft des Fürfteri; daher eine Menge Cok 
fionen, aber auch verbeppefte Aufmerkfamfeie auf 
fi und Andere, Menfchentennmiß, Gewalt über 
ſich ſelbſt. Der Adel tritt mie größerer Zuver- 
laͤßigkeit auf, weil er mit dem Vornehmſten im 
Staate lange und viel umgeht, weil er mehr das 
Bewußtſeyn feiner Würde hat, und dieß in finem 
Betragen ausdruͤckt. Der Werth, auf den er 
ſich etwas zu Gute thut, Fündigt fid) fogleich mie 
feinem Namen an. Er braucht alfo nicht zu 
- fürchten, daß er verfanne werde, 
Endlich fuche Hr. ©. den Vorzug des Adele, 
in. Ruͤckſicht auf gefellige Artigkeit, in der feineren 
Bil— 
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Wilvung des ſchoͤnen Seſchteches, und in ber ſruͤ⸗ 
beren ber Tugend zu dieſem Talente, J 
Mach dieſer Ausfuͤhrung wird nun die Froge 
ufgenorfen: Was heißt Das bürgerliche Air? 
Hr. G. fühlt es, und kann es nice befchreiben. 
Er giebt inzwiſchen folgende Beſtandeheile an; Ei 
effeftirtes ceremonioͤſes Weſen, bas uͤhertreibt 
am) beloͤſtigt; eine gewiſſe Bloͤdigkejit, durch „Die 
ein verlegener Stolz durchbricht; Unwiſſenheit bee 
beſtimmten Rechte und Forderungen jedes Stans 
bes, alſo Umwiſſenheit in Abſicht des zu beobach- 
senden Csabes von Zrepnsirpigteis und Zunichaße 
Mung gegen Perfougn eines höheren. , Enblich: 
Spuren, die Geiſt und Körper ‚von. ber ‚langen 
Ausübung eines gewiflen Gewerbes an ſich fragen, 
He. ©. bemerkt ferner, daß es nicht genug ſey, 
zu willen, wie man fi) beteagen muͤſſe, fondern 
daß auch sine gewiſſe Geſchicklichkeit erfordert mer 
. 22, bie Kegeln bes gefelligen Umgangs sur Anwen⸗ 
dung zu beingen. Zu ben. Mängeln, welche aus 
Unwiſſenheit ober aus Ungeſchicklichkeit entfliehen, 
geſellt ſich nun noch, um das bürgerliche Air, in 
dem Sinne, wie es La Rochefaucault verſteht, voll- 
ſtaͤndig zu machen, der Mangel der Wuͤrde. Es 
iſt unmöglich, ſagt Garve, daß ber, welcher ohne 
einen beſtimmten und von ben Geſeten anerkannten 
Rang in der Welt auftritt, das Achtung gebieten« 
de Heußere annehinen könne, weiches, mit Höflichfeir 
und gefälligem Weſen verbunden, Das wahre Air 
bes feinen Weltmanns ausmacht. Wenigſtens ges 
hoͤrt das Bewußtſeyn ſo großer perſonlicher Vor⸗ 
D 2 zuͤge 
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zuge dazu, und dieß Bewußtſeyn muß durch eine 
fo vortheilhafte: Bildung und Leibesgeſtalt unte 
Füge werben, daß die wenigen Derfonen, ben des 
nen dieß alles vereinigt iſt, nur Ausnahme won der 
Pegel machen, aber die Regel ſelbſt nicht unfof 
en koͤnnen. 

So · weit die Vorbereicung zu dem Cemmen 
tar Mer La Rochefaucaules Warime. - Hr. G. va 
Meht die Stelle dahin: der. Vürgerliche, 
Hoffitten annehmen will, muf durch die Schule 
ber Armiee durchgehen, bier verfernen, was er 
ſchon Fetzlerhaftes angenommen hat, und fih zur 
Nachahmung beſſerer Sitten'ben Hofe vorbereiten. 
Alſo / find die Sitken der Armee eine Wordbung ir 
den Sitten bey Hofe. 

Im Militaͤrſtande nänfikh, faͤhrt Hr. 6. for, 
verliert der Buͤrgerliche die Schüchterribelt, die 
Ihm gur Ausübung der Kunſt des Mmgangs nik 
ben Großen ber Erbe am mehrſten in Wege ſtehl 
er lernt freymuͤthig und unerſchrocken handel — 
daunn lernt er aber auch vertraulich und ohne Zwang 
mit ſehr vielen und vielerley -Menfchen umgehen. 
Außerdem Hat Niemand fo viel Gelegenheit, fel: 
nen Körper auszubilden ,- als der Oſſizier. In ei. 
nem Stande, worin der Stufen des Ranges -fo 
viele find, wird er mit der Mamigfaltigkeit der 
‘ MWerbältniffe des Lebens vertrauten, Inzwiſchen 
fehen fich dieſe an militärifchen Graden fo -verfchies 
denen Perfonen unter einander als gleich an: da⸗ 
ber die Miſchung von achtungsvoller Aufmerffam- 
feit und mbeſangenem Weſen die den: wahren 

| Welc⸗ 
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‚ mus, weil der Menſch nach wicht allgemein ge 


. mug gebliber.ift, um bes Bortheils der Nachah⸗ 


mung und ber Worurtheile, weiche gewiſſe Tugeu⸗ 
ben unterfihgen muͤſſen, zu entbebren. Der Adel 
ÜR feiner Sage nach gezwungen, ſich der Artigkejt 
ja befleißigen,, oder vielmehr, er findet Dazu die 
größte Aufforderung, Er dient den untern Klaſ⸗ 


‚fen zum Muſter einer blinben ober geprüften Nach« 


mung. Kr. G. ſieht inzwiſchen den glüclichen 
Zeiten eufgegen, wo von adlichen Eitten und buͤr⸗ 


 gerlichen Ahr weniger die Kebe ſeyn wirh, als jebt, 


und werin Behauptungen, wie diejenige ift, weis . 


| 


de La Rochefaucault aufſtellt, weniger zutreffen 
werden. Schon hat man ben guten Anftand von 
zielen, was bios willführliche Form war, ges 


' Alubert, Es wird moch-hapin kommen, daß die 
üleße Bildung bes Verflondes, die bloße Weret- 


lung des Serzens zur Erlernung und zur Xusübung 
der guten Lebensart geſchickt macht. Auf der an⸗ 


dern Seite wird ber gefelifihaftliche Ton, und der 


damit zufammenhängende Anftand, bey der guten 
Vuͤrgerklaſſe gugenfcheinlich vollfommener. 
Vielleicht wird die körperliche Erziehung mit 

der geiſtigen noch allgemeiner und genauer verel- 
nigt, und den ſchaͤdlichen Einwuͤrkungen ber ar- 
beitſarnen amd figenben Lebensarten auf den Körper 
vorgebeugt. Wenn dann zugleich die Principien 
bes Wohlftandes in ven hähern Klaſſen mehr ber 
richtiget werben, und bie Erziehung ber jugend in 
den untern mehr. auf die Erlangung der Vorzüge 
des artigen Mannes geleitet wird; wenn der 
Da. Große - 
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gemein haben, auf gewiffe Weiſe hervorbringen. Ay 
fo fern inzwiſchen der edie Anſtand Folge der Routi⸗ 
‚ne, koͤrperlicher Uebungen, ber. fruͤhen "Anleitung 
iſt, kann der Menſch, ber ſich in ben Lagen:nicht 
befindet: fie zu. erlangen, nichts weiten chung, ala 
beherzt dasjenige alıfgeben, was er an Andern 
ſchaͤtrbat, aber für fich umerreichbar: ſindet. Das 
Beſte iſt dann nur Beine Aengſtlichkeit blicken zu 
laſſen, ſondern ganz natuͤrlich zu ſeyn. — 
Eine andere moraliſche Folge, die Hr. G. aus 
7 feinen vorhergehenden Bemerkungen zieht, iſt dieſe: 
Wenn man uͤber den Gang der Dinge in der Welt 
nachdenkt, und ben Urſachen der Fortſchritte nach⸗ 
ſpuͤrt, weiche die Cultur unter ung gemacht bet, fo fin⸗ 
det man Gründe, mit der Berfchledenhelt der Stän- 
De und ber Unterordnung berfelben unter einander 
- zufrieden zu ſeyn. So wie alle Künfte dadurch 
mehr ausgebildet find, daß ſich gewiſſe Staͤnde auf 
ihre Ausübung vorzuͤglich gelegt haben, und durch 
‚ Ihre äußere Sage zur Cultur gewiſſer Tugenden und 
Talente aufgefordert find, fo bat es dich mit der 
Kunft des gefelligen Umgangs geben muͤſſen. SI 
würde nicht fo weit gebracht feyn, wenn ‚nicht ein 
re cher und gefchäftlofer Abel ausfchließend bey Ho⸗ 
‚ fe verfammelt wäre. Ob nach aufgehobener Abſon⸗ 
derung der Stände biefe Kunſt verloren gehen, ober 
eb die gemeine Menfchenvernunfe ſich in den Beſitz 
der Vortheile wuͤrde fegen Fönnen, welche zuvor bey 
einer Klaſſe des menfchlichen Geſchleches ſich zufäl« 
ig eingefunden haben, Darüber iſt Hr. G. zweifel⸗ 
daft. Nur warnt er er für einer ſtuͤrmiſchen Umwaͤl⸗ 
‚dung 


fen eines Welchirgers. et 


ven Chr. Gare, „2 


‚6 wir Immer, einfeitig ausgebilbete,, ee 
„fhräufte,. atfe unvollkommene Menſchen. 
„wohrhaft große Mann if dben.fo (he ir fi — — 
„uen eignen Stand, und wenn er der hoͤchſte w⸗ 
st, als über Die übrigen Staͤnde erhaben. Er 
„erkenne im dieſer Hoͤhe die Tugenden von allen; 
„Vesinegen verachtet er keinen; er bemerkt die Bee 
sler von allen; darum fihägs er, fehnen.übermäfig, 
ner aber für fein Theil ſtrebe nad) den Vollken 
„umenheiter: bes Menſchen, und nach den Verbin 


‘. 





mMemand, hoffen wie, rd. ſchon nah. de 
— Auszuge aus dem Garveſchen Aufſatze die vie⸗ 
len feinen und richtigen Bemerkungen, die Wars 


weſſichkeit der Regeln verfennen , Die: er uns übee 


den gefefligen Umgang, dieſer bis jetze fo wenig 
bearbeiteten und noch ziemlich in Dunkeln liegen» 
den Materie, geliefert hat. Wir. find ihm be⸗ 


ſonders dafuͤr Dank ſchuidig, daß er Die Gründe, 
' Warum an Shöfen und in den. erfien Seſellſchaften 


der; Reſidenzen ‚ der Regel nach, der befte Tom 
bereichen muß, fo einleuchterib entwickelt hat. Die 


Weoahrheit diefer Behauptung wird von Niemanden 


Seläugnet werden; der darüber Erfahrungen ange 
felit Hat. Aber es find nicht alle Menſchen im 
Stande, dieſe Erfahrimg zu machen, Es war. 
nöhig, die Gruͤnde davon aus einander zu ſetzen, 
teils damit fie nicht für die bloße Wirkung eines - 
Vorurteile gehelten werde, cheils um uͤber die mg. 
D 5 lich⸗ 


— 


56Wuoeroliſche Verſuche 


Große feinen Stolz auf zufällige Berige der se 
burt mehr fahren läßt, und ber Geringe feine " 
Würde, die ihm als vernünftigen Menſchen zu⸗ 
koͤmmt, mehr anerkennt: dann wird der Abſtand 
woiſchen dem gefütteten Bürger und dem Hofmann 
..zu beyder Gluͤcke unmerklich werben, Jener wird 
zu allen Sefellfchaften, bie ihn bilden koͤnnen, Zu⸗ 
tritt finden ‚. diefer wird durch Die Miene des Stol⸗ 
ges feinem edlen Anftand nicht verderben, - und. Die 
Welt, in deren Kenntniß er fein. Berdienft fegt, 
soird ſich fuͤr ihn erweitern. — „Bis dahin, daß 
„diefe gluͤckliche Epoche eintritt, wird das, was 
„der Geiſt der Zeit bey den ganzen "Ständen be⸗ 

„wirken fol, die Werft nur bey einzelnen er 
- „Dividnen bewirken koͤnnen. Der große Huufe in 
„jedem wird immer unter ‘der Herrſchaſt der Ges 
“ „wohnheit bleiben , wird nur diejenigen Borjüge 
„erlangen, und ſchwerlich von denjenigen Fehlern 
„ren ſeyn, wozu er gleichlam, ohne fein Wiflen 
„und Willen, blos durch den Einfluß:der Umfläns 


ne: gezogen wirb, Diejenigen, welche mit einem 


„tläreren Bewußtſeyn ihrer ſelbſt und ihrer Ver⸗ 
„haͤltniſſe in der Welt leben, und :mit einer höhe 
„ren Geiftesfreyheit:begabt find, um unabhängig 
„von ihrer Sage zu Handeln, werben auch jetzt ſchon 
„mermögend feyn die eignen Vollkommenheiten 
„mehrerer Stände in fi) zu vereinigen, ohne aus 
„dem ibeigen heraus zutreten, — 
„Wir mögen Hoffitten oder das bürgerliche 
„Air haben; es mag der militäriiche oder. Kauf 
» mannsgeift in untere Aufführung herrſchen; fo 
vſi ind 


Don Chr. Garve. 6 
Generals, ber den König verſicherde ‚e sittere \ 
wicht vor feinen Feinden, fo wie vor feinem Aublick; 
bes beweiſen endlich .die eigenen Benennungen, 
welche die Franzoſen für gewiſſe Arten das ſchiech⸗ 
Im Tons baben, bie dem Militär befonders ‚eigen 


(ab, inbem jndem fie dieſe mit den Nustrüden: mau- 
. vais ton.de garnifon, sir de pedafanu.(.w. 
bezeichnen. 


| laſſen wir aber dir Morime des ” le- Reche 
ocault ganz bey Seite liegen: Welche Anwen⸗ 
bung finben bie Garviſchen Grimbfäge auf unfer 
Baterland? Uns dauͤnkt, fie verdienen: immer “ 
' einige. näßere Beftimmungen, - . 
Zuerſt: das Wert bourgeois häße ſch gar 
nicht durch bürgerlich überfegen. Es bezeichnet 
uccht, wie bey: ums, bie Sitten des unverderbenen 
| Mietelſtandes (mie z. €. in ber Redensart auf 
gt bürgerlich u. fi w.) ſondern es heißt-fe viel 
als: gemein, niebrig. Wenn eine Bejellfehaft uns 
ter ſich unanſtaͤndige Scherze, Zweydeutigkeiten in 
Gegenwart von Weibern, einen Ausbruch von Lu⸗ 


ſiigkeit, der leicht zu Unannehmlichkeiten führen 


tem, zulaͤßt, fo fagt der Franzoſe, in ber Geſell⸗ 
Khaft.herrfche ber ton. bourgeois, Wenn J⸗⸗ 
mand in einer Geſellſchaft auftritt, und in Gebehr⸗ 
ben und Worten eine anmaßende Vertraulichkeit 
ober knechtiſche Verlegenheit, Umſtaͤndlichkeit, Weg⸗ 
werfung, oder Andringlichkeit an MBoruehmere 
zigt, fo ſagt der Franzoſe: il a le ton bour- 
geois. (Miegends iſt dieß vielleicht-beffer darge⸗ 
ſtellt, als in einem kleinen Stuͤcke unter den 

| Po- 
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lichteit, diejenigen. Wortheile, weiße Di ef Ä 


Geſellſchaften hr diefem Stuͤcke zum woraus haben. 
allen untergeordneten Zirkeln miczatheilen, weiter 
wagdenfen zu können, 
Wir Hätten aber geroänfcht daß Hr. Same 
—* Unterſuchung eine aubere Veranlaſſung 
gwaͤhlt hätte, als diejenige iſt, weiche er dazu in 
der Maxime bes Duo de la Rochefaucault gefuchg 
und gefunden zu haben glaubt. Ans wenigfteng 
ſcheint der Sim berfelben ganz ‚verfeble zu feyn, 
Eile fagt nicht: daß der Stand des Militärs eine 
Berübung zu dem des . Hofmanns, daß bie 
Armee eine Schule der Höfifchen Police ſey — 
ſondern daß man bey der Armee ben Mann, der, 
deiner Geburt und Erziehung nad), zum Stande 
des Offiziers nicht beſtimmt war, zuweilen mit 
Bemjenigen verwechſeln koͤnne, der in einer Klaffe 


won Staatsbürgern geboren und erzogen wurde, 


woraus man nach ber ehmaligen Einrichtung in 
Frankreich ben Offizier beynahe ausfchliegend waͤhl⸗ 
Se} daß hingegen bey Hofe ber parvenu, der Ems 


vorgekommene, ſich immer durch feine Sitten un 


| seefheibe, 


. fa Rochefaucault erkannte, nach der Denkungs⸗ 


‚ort ‚ bie unter feines Gleichen im vorigen Jahr⸗ 


hunderte die herrſchende war, nur ginen Adel und ' 


nur eine Beſtimmung für biefen Stand on, naͤm⸗ 
ich eine nobleſſe d’epee, einen Adel, ver ſeit 


‚mehreren Generationen im Kriege diente. Einige 


‚von biefem, durchaus Friegerifchen Adel, mwidmer. 
sen ſich dem Dienſt und ber Aufwartung bey Hofe, 


Der Regel nad; waren alſo alle milisäriiche Ehren⸗ 
ſtellen, fo wie alle Hofaͤmter, allein mit Adlichen 
&epee befegt. Die noblefie de robe warb 
von dieſem, wenn fie aud) noch fo alt war, wenig 
geſchaͤtzt, fie erfchien nie bey Hofe, außer daß der 
‚Kengler Dafelbft, jebech immer in feiner feyerlichen 
Kleldung, enSimarre, Zutritt hatte, *) Bey 
der Armee kam ein fils de robin feltener,, ein‘ 
Mnabiicher aber der Regel nach gar nicht als Ober⸗ 
sflüzier an. Subewig der XIV. kehrte fich an die- 
fen Unterfehieb des Standes nicht, Wer reich war, 
ein Merquilst, via Duche kaufte, und ihm ge⸗ 
fiel, ober auch wahre Verbienfle batte , -ber warb 
‚zu den erſten Stellen bed; Hofe und bey ber Armee 
‚ehoben. Man fonn in ben Memoires du 
Due de St, Simon leſen, weiche jämmerliche 
Klagen er darüber fuͤhrt. un fagt ia Nachefag« 
cault: Bey ber Armee verkennt man zumellen dem 
parvenu, ober nie bey Hoſe. 


Diefe Idee ſteht mit dem Geifte ber Cheva- 
lerie, der damals in Frankreich noch viele Spu⸗ 
ren zuruͤck gelaſſen hatte, in der genaueſten Ver⸗ 
bindung. Die Nachkommen der Du Guesclin 
und Bayard affektirten wenigſtens noch in ihrem 
Aeußern von dem Geift beſeelt zu feyn, der jenen 
Helden den Namen der Chevaliers fans peuret 

fans 


er Diet fam unter Heinrich dem II. auf. ueber 
den Grund ſehe man nach: St. Foix Mem. hiſto- | 
riques fur Paris, T. I. p. 2ia. 


. . / 
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fans reproche zugezogen hatte. Ein gewiſſer 
‚edler Stolz, : der feine. Vetſtellung und keine 
Foͤrmlichkeit kennt, aber durch Grundſaͤtze des ge 
ſelligen Wohlwollens und der Menſchenfreundlich· 
keit geleitet wird, machte den Charakter des air 
militaire, und mas nach fa Rothefaucaults Grund⸗ 
/ fügen einerfey war, das air nöble aus, Dieß 
‚air, fage nun fa Rochefaucault, Hänge vom Bey⸗ 
ſpiel und’ von Geſinnungen ab,- und daran fan 
jeder Theil nehmen, ber eine gleiche Lage cheilt. 
Aber das air d’un homme de-laCour, das es 
Hält man nicht in fpätern Yahreh, dazu muß man 
früh angelernt und in ſteter Habung geweſen ſeyn. 
Nimmt man hinzu, daß bie Politur des ſtanzoͤſ- 
ſchen Hofes unter Iubelbig'vem XIV. wirklich fo 
hoch getrieben war, ale fie wohl ſchwerlitch an * 
Doefe zu Verſailles nachher wieder gediehen iſt/ 


wird man in der Maxime des Sa —ã 


nad) feinen Begriffen über Adel und adeliche Des 

ſtimmung, das Zutreffende nicht verkennen. 
| Dagegen Eonnte er nicht fagen woßßen: die Ar⸗ 
mee ſey die Schule diefer Politur des Hofmanng, = 
‚Denn daß kein Franzoſe der Regel nach an Hof 
‚ging, außer, wenn er vom Militär wor, das ve · 
ſtand fich von ſelbſt. Aber daß darum nicht jeber 
„ Mipitör ein-guter Hofmann war, daß vielmehr dos 
air militaire gar nicht dahin paßte, das erhellet 
aus fo manchen Klagen alter Krieger: der damali⸗ 
gan Zeit, daß -fie ihr Gluͤck nicht machen: könnten, 
weil es ihnen an den nöthigen Talenten zum Hoſ⸗ 
. mann fehle; das zeigt jene Anektote eines alten 
. Ge 
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Generals, der den König verfiherte, er zittere 
wicht vor feinen Zeinten, fo wie vor feinem Anbiid; 
bes beweiſen endlich die eigenen Benennungen, 
welche die Franzoſen für gewiſſe Arten des ſchlech⸗ 
ser Tons haben, bie dem Militär beſonders ‚eigen 
fab , indem fie biefe mit den Nusbriden: meu- 
vais ton de garnifon, air.de padalin m 
bezeichnen. 


Laſſen wir ober die Morime des ve he- Rode 
fosscauft ganz bey Seite legen: Weiche Anwen 
bung finden Die Garviſchen Grundſaͤße auf unfer 
Baterland ? Uns duͤnkt, fie verbienen: immer un 
einige nöpere DBeflimmungen. -. . 

Zuerſt: das Wort bourgeois haft ſch gar 
nicht durch buͤrgerlich überfegen.: Es bezeichnet 
nicht, wie bey. uns, tie Sitten. bes unverborbenen 
Witrelfiandes (mie z. E. in ber Redensart auf 
gut bürgerlich u. fi w.) ſondern es heißt ſo viel 


“ abs: gemein, niebrig. Wenn eine Oeſellſchaft uns 


ter ſich unanfländige Scherze, Zweydeutigkeiten in 
Gegenwart von Weibern, einen Ausbruch von Lu⸗ 
ſtigkeit, der leicht zu Unannehmlichfeiten führen 
fa, zulaͤßt, fo fagt der Franzoſe, in ber Geſell⸗ 
ſchaſt herrfihe der ron. bourgeois, Wenn Je⸗⸗ 
mand in einer Geſellſchaft auftritt, und in @ebehrs 
- Ben ımb Worten eine anmafende Vertraulichkeit 
oder Fucchtifche Verlegenheit, Umftändlichfeit, Wege 
werfung, oder Anbringhichfeit an Vornehmere 
zeigt, fo fagt der Franzoſe: il a le ton. bour- 
geois. (Mirgends iſt dieß vielleicht beſſer darge⸗ 
ſtellt, als in einem kleinen Stuͤcke unter den 
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pröverbes dramatiques: - les fecondes lo 
ges de Popera. T. I, nr, 18. Dieer con 
“ bourgeois kann aber fo gut auf ben Abel als auf 
.. den Umadel paſſen, unb wir wollten nicht dafuͤr 
ſchwoͤren, daß fich niche. hin und wieder eine Geſell⸗ 
ſchaft vom beften Abel in Deutſchland finden ſollte, 
welche der Franzofe mie dieſem Mamen quialifieise 
haben würde. Alſo muß zuerſt der con: und das 
sir bourkeois, als bie Bezekhmung eines ſchlech⸗ 
ten, gemeinen, niebrigen Tones und Anftanbes, 
nicht von den hoͤſiſchen Sitten, nicht von ber ſchoͤ⸗ 
ven Urbanitaͤt, ſondern von dem guten’Zone , vor 
dem guten Anftande überhaupt (ober von demjeni⸗ 
gen Betragen, das im geſelligen Umgange zweck⸗ 
maͤßig iſt,) abgeſondert werten. Dann darf man 


auch dreiſt behaupten, daß ver Mittelſtand in 


Deutſchland auf dieſen guten Ton, auf dieſen gu⸗ 
ten Anſtand einen gleichen Anſpruch mit dem Adel 
babe, der nicht in Reſtdenzen und bey Hofe Lebe. 
Mur unter ben Adlichen in diefer legten Lage iſt ce 
ber Kegel nach mehr ımb häufiger anzutreffen, wo⸗ 
von die Urſachen von Hrn. G. fehr gut entwickeit 
find. Es giebt inzwifchen bereits mehrere Staͤd⸗ 
te, worin bie vornehmeren Nichtablichen folche re 
kel bilden, bie in Anfehung des guten Tons den 
Höfen gar nicht nachſtehen, und wir halten uns 
. überzeugt, daß um ihn zu haben, nichts weiter als 
gefunder Verftand und firtliches Gefuͤhl bey einer J 
Erziehung erfordert werde, wie ihn wahrlich dee 
Mittelſtand bereits ziemlich algemein feiner Sr 
gend giebt. Ä \ | 


- Allein hierbey find zwey Dewetangen zu mar 
ben. Die erſte: daß der Dann von niedrigem 
Dange, der in feinem Zirkel einen guten Ton und 
Auſtand haben fann, bey feinem Auftritt in einer 
Geſellſchaft höherer Perfonen ſehr leicht in einen 
gemeinen Ton fallen und einen fchlechten Anſtand 
zeigen mag. Dieß liegt daran, daß er alsdann 
Der vortreflühen Regel unfers Verf. niche ven 
bleibt, und ſich eben fo natuͤrlich, eben fo wenig 
dngkiich, eben fo wenig anmaßend und andringe . 
Sch, als in feiner eigenen Klaſſe darſtellt. Dur 
(ein verlegenes: ober zu keckes, zu fehr nach ehe 
fall geizendes Betragen, zeigt er das innere Ger 
fühl feines Abſtandes von den Perſonen, tmter der 
nen er ſich befindet, und berechtigt fie dadurch, dem 
ſelben gleichfalls zu fühlen. Dieß hat aber det 
Nichtadliche aus dem Mittelftande mit dem unge 
bildeten Sanbiımber völlig gemein: es liegt nicht ſo⸗ 
wehl an dem Stande, als an der individuellen La⸗ 
ge und an bem perfönlichen Charafter. Ob ſich 
nun gleich voraus ſehen laͤßt, daß wenn auch der 
erbliche Adel aufgehoben werben ſollte, die vorneh⸗ 
men Staatsbedienten und die reicheren Bürger in 
den Hauptſtaͤdten immer einen eigenen Zirkel bil⸗ 
ben, und bie Ärmeren minder hervorragenden, 
‘wenn fie barin auftreten, burch ihre ängftlihe Bere 
legenheit und ihren anmaßenden Ton, den Abſtand 
ührer Sage immer verrathen werben; fo gewiß 
bleibt es doch, daß die zu genaue Demareation der 
Staͤnde in geſelligen Verhaͤltniſſen dieſe Fehler in 
Deutſchland vermehrt. Unter den Engländern 
u find 
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find fie feltener, wiewohl nicht ohne Beyſpiel, wie 
Die Sittengemaͤlde in ber Evelina und andern 


engliſchen Romanen.zeigen, - 


Die zweyte Bemerkung ift diaſe: deß von dere 
auten Tone und Anſtande, bey deſſen freyer NS 
ruͤbung man eigentlich-in ben ganzen Welt in ſo ferm 
aurchkoͤmmt, daß · man gut und gern gelitten wird 
folglich Niemanden beleidigt, und feine Gefuͤhle 
des Haͤßlichen· und Widerlichen erweckt, — Berk, 
ſage ich, ven dieſem guten Tene, die ſchoͤne Neba⸗ 
nitaͤt noch ſehr verſchirden ſey. Dieſe Kunſt, hie 
gu dem Zweckmaͤßigen im gefelligen Umgenge ein 
höheres Intereſſe, nd die Form hinpifuͤgt, wab⸗ 
che ſchon in ber Auſchauumg gefällt. — dieſe farm 
wicht fo leicht von Perfonen erlernt und ausgehbe 
. werben, bie nicht früh dazu angegogen werben, und 
ih in ber Sage befinden, fie wie) und Hufig are 
guüben. Sie wird Immer bei Autheil des ‚Hofe 
manns ſeyn. Sie finder fich felsen in Arpubliten, 

und ſelbſt in England hauptſaͤchlich nut unter Ge⸗ 


fanden, Hoſbedienten und folchen, die fich auf 


Reiſen dazu gebildet. haben. Es ſcheint une aber, 
als wenn gewiſſe Klaſſen von Menichen, fo.gar 
gewiſſe Charaktere, gar keinen Anſpruch darauf ma⸗ 
chen, fondern es bey dem guten Tone bewenden 
laſſen ſollten. Niche weil wie den Vorzug, ein 
feiner Weltmann zu ſeyn, als etwas Unbedeuten⸗ 
Des, oder gar Werächtliches anfähen. Denn da 
wir einmal mir andern Menſchen zum gefelligen 
Wergnuͤgen zufammen kommen, fo ift es feine 
gleichguͤltige Eigenſchaft, die Kunſt, dieß Vergnuͤe⸗ 


gen“ 


- Don Chr Garde. 65 


ga zu ervecken, in einem volllommneren Grabe zu 
beſchen; fondern weil nicht alle Menfchen sineriey 
Verzug nachfireben können, - 

Der abfirafte Gelehrte, der Dann, ber ſich 
 Üestlichen Gefchäften widmet, und die Anmaßung 
be, wie ein Stallmeiſter zu reiten, wie ein Bat 
Inlnzer zu taugen, koͤmmt uns. um nichts, laͤcherli⸗ 


der vor, als derjenige unter ihnen, ber, feiner - 


vaheen Beflimmung uneingedenk, es ſich zum 
Hawtyoeck macht, durch feine Fornen und feine ” 
VUrtethaltungegaben tie Bewunderung gefelliger 
detel auf ſich zu ziehen, Und gerade hierin liegt 
ei Haupegrund bes Vorwurfs, ben man unſerer 
wernehmeren Mittelklaſſe, unſern Geſchaͤſtsmaͤn⸗ 


nem, anfern Gelehrten über ihren Pedantismus 


macht. Cie wollen etwas feyn, was fie ihrer 
. ganzen Sage nach niche feyn koͤnnen, und nicht fon 
len. 


Ein Subaltern bey ber. Regierung, oder ben 
Itgend einem Büreau, glaubt den Staatsmarin zu 
hen, wenn er gewiſſe Stellungen, Mienen feis 
nes am Hofe gebildeten Minifters nachaͤfft: ein 
Mleſoph, dem einige Große und Damen Bewel⸗ 

M der Achtung für ſeine litierariſchen Talente gegen 
ben haben, glaubt .ven nun an ben Hoßunker 
bvielen zu muͤſſen u, ſ. w. Ein jeber prüfe ſich 
vehl, ob ihn feine Anlagen ımb feine Verhaͤltniſſe 
- em ſchoͤnen Gefellfchafter auffordern. .. Iſt das 
nicht der Fall , fo begnuͤge er ſich - in geſelligen 
Birfehn. wohl gelitten. zu feyn, und er wirb ges 

WB noch feiner Arc gefallen... Niemand wird ibm 
| 12, 1. St. E Mans 
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Mangel an gutem Tone und Anand ‚ton une 
er bourgeois vorwerfen. " 
Was nun noch den Militärftand anbetrifft, fo 
Ürigiten wir gar nicht, daß feine Säge ihm —— 
Vortheile zue Ausbildung geſelliger Talente an bie: 
Sand biete. Er Hat in Sriedenszeiten Muße ger 
mug, um häufig Geſellſchaft zu fehen, angenehme, 
in der Eonvetfation brauchbare Kenntniſſe einzu⸗ 
fommeln,, und ſich überhaupt durch fine Benrä«' 
dungen um bie Unterhaltung mehr befchäftigter - 
Derfonen verdient zu machen. Selbſt der Much, 
ber eine feiner Haupttugenden ausmachen muß, ber 
erh, den er auf feinen Stand legt, ber. Efpric: 
de Corps, fein Aeußeres u. ſ. w. kommen ihm 
bey der Art, wie er in Geſellſchaſten auſtritt, ſehr 
gu ſtatcen. (Die koͤrperliche Ausbildung, welche ber 
lich als Militär erhält, möchte übrigens zu 
derjenigen Gewandheit und zu demjenigen Reiz ber 
Bewegungen, welche der wohlgefällige Anftand in 
der Geſellſchaſt erfordert, wenig beytragen.) ns" 
zwifchen hängt doch aud) hierbey vieles von Soral- 
amftänden ab, Wo das Militär in einem Staa- 
te nicht den Hauptfland ausmacht, und dem Civil 
an Anfehn untergeordnet iſt, mo ihm bas Quartier 
auf dem Sande oder in kleineren Municipalläbten 
angewiefen, wo die Geiſtesausbildung deſſelben 
nicht allgemein hergebrachter Ton iſt, oder wo gar 
der Feldherr ober der Souverain den su häufigen 
Umgang des Offiziere mit der guten Gefelifchaft, 
and bie davon abhängende gefellige Politur, dem 
milltariſchen Geiſte fuͤr nachtheilis balten; da wirb 
die 


von Chr. arte, 87 
lie Sage des Soldatenſtandes dieſem ſchwerlich ‘ef. 


nen vorgäglicheren Anſpruch ‚auf: gefellige.Yusbile 
dung vor. den übrigen Staͤnden geben. Hrn, G. 


kann es nicht unbekannt ſehn, daß in einer grußien ' 


Hefedensftade von Deutſchland, vonder darin befind⸗ 


lichen ſehr zahlreichen Garslfon,. außer den Offizlas 


ven, die zur Maiſon dn Rai gehören, die Nbri⸗ 
gen wenig oder gar. nicht in Deſellſchaft erſcheinen. 
Die Erörterung ber Frage, ob ba, wo Das Mi⸗ 
Site allein den Ton angiebt, biefer niche leicht im 


eine ſeichte Fatuitaͤt und Windbeuteley auBarten 


Köune, lafſen wir hier unberuͤhrt, da fie ums zu 
weit führen: diirfte, ‚Aue deıper fungingen 


| sogael . Any TEE er gegti 


- . 2 ·22* 
En And. f . . .. 2 FA Pr BR 


’ * . J 
. Er v CF SE | 1, m ce’ 
o ‘ 0 


Earl, ı oder: uͤber daß. Shin. m. Ae 
Schoͤnheit in. den Hachbildenden Kuͤu⸗ 
ſten; von Friedrich Wipem Bafiling 
von Ramdohr, aus Hoya. Erſter ze 
3206, Zweyter Theil“ 3326. in 8, 
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anzuwenden, koͤnnen, nach Aen. bein was :äbern 
bdleſen Gegenftand' gefchkieben worden ft, goch Ins; 
mir nicht als uͤberfluͤßig betrachtet werden. Ja, im 
Gegentheil, dieſe Unterfuchungen ſindvielleicht nie 
von einem groͤßern Beduͤrfniß geweſen. Ye.mehr 
bie Angabk einzelner. Bemerkungen und Regeln 
woͤchſt, je mehr der Maͤngel an Einhelligkeit un⸗ 
ter denfelben In die Augen fälle, deſto mehr ſindet 
man ſich genoͤchigt, nach einem. Fundamente ums‘ 
ber zu ſchn, durch welches Einheit in das Chaos 
gebracht, und eine Sichtung des Wahren von dem 
Falſchen, des Weſentlichen von dem Unupfentlichen 
molich werben: fönne.:.: Ob es bis jetztrein ſolches 
Fundament der ſchoͤnen Kuͤnſte gegeben "Babe, iſd 
hier nicht der Ort zu unterſuchen; aber ſo viel iſt 


7 ganig, daß men ſich wenig um daffelbe brkoͤmmert 


bat: Die größte Anzahl unſrer Aeſthetiker hat ſich 

einzig und allein an das Eppiriſche gehalten, Es 

würde undanfbar ſeyn, ihre zahlreichen, - feharfe 

+ finnigen; Bemeckungen. als ‚unbedeutend veruchten, 
zu wollen; . aber die Wiſſenſchaft, als ſolche, hat 

doch dadurch mie wenig Jewonnen. Was ſind im⸗ 

- fere Bombendia der fchönen Wiffenfchaften, als eine 
Senmlung von Regeln, deren Wahrheit und Rich⸗ 
tigkeit, wenn ihnen ja noch dieſe Praͤdicate zuſtehn, 

wenigſtens aus keinenr allgemeinen Grunde erkannt, 
und welche folglich auch nicht mic vollkommner Be⸗ 
friebigung und aus ‚gegründeter Ueberzeugung ange 
nommen werben fönnen ? 4 
Diefem Mangel abzufelfen, und eine Wil. 
- ße; welche nirgends ſo tadelhaft iſt, als in on | 


| 
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Oebgebung ber. Wifferfäoften, zu vetbannen, _ 
giebt es kein anderes Mittel, als eine genaue Bes 
fimmung des Begriffes der Schönheit und fchinen 
Kl. Man hat diefen Gegenſtand allzu Tange 
| aus den Augen geſetzt, vielleicht weil man fich Aber: 
rxbete, fo wie ein fehöner Gegenſtand nicht zerglies 
bert werben duͤrfe, fo muͤſſe man auch den Begriff 
de Schönheit, als ein: Geheimniß unſers Ver⸗ 
Bandes, Feiner Prüfüng ausfegen wollen. Andre 
hielten einen jeben Verſuch dieſer Art für: fruchts 
bs; und fie glaubten fih um deſto mehr berech⸗ 
| gt diefes anzunehmen, da fie hemerkten, daß 
| eine jede neue Definition neue Wiberfprüche erzeug⸗ 
te und eine gtoͤßere Verwirrung verirfahte. 
Diefe Verwirrung wird auch ohne Zweifel fo 
lange fortbauren, als man alles basienide, was 
Vergnuͤgen verurfacht — fo verſchieden aud) im⸗ 
mer diefes Wergmügen fenn mag — und jeben in«: 
terefficenden Gegenfand in das Gebiet der Schön. 
beit ziehe; und ſich von ber Unbeſtimmtheit des’ 
Sprachgebrauchs regieren laͤßt, welcher hier ſelbſt 
drrch das dunkle Gefühl einer oft entfernten Ana: 
Iogie regiert wird. Aber fafk follte man glauben, 
unfre meiften Aeſthetiker befanden fich wohl bey ei⸗ 
ker Verwirrung und Unbeflimmrheit, die fie von’ 
einer firengen Methobe entbinber, und ihre Ber 
hauptungen einer ſcharfen Prüfung entzieht. Wie 
dieleunter ihnen haben ſich wohl um Baumgarten 
- Anterfuchungen befiimmert, welcher doch bie Wahr · 
heit entweder ſelbſt gefunden, oder ſich ihr auf ei⸗ 


ne geringe Entſernung genaͤhert dar? Der welche 
\ € 3 Ver j 





8 


m Charik,. 


Veroͤnderung hat noch Kants Analyſe bes Schön: 
‚ beitsbegrifis, feine Beſtimmung der verſchiedenen 


Begenſtaͤnde des Wohigefallens, und ber verſchie⸗ 


denen Anwendung beffelben ‘Begriffs bey den Wer⸗ 
Gen der Natur und der Kunft,.in den neueſten Sps 
ſtemen der Aeſthetik bewirkt? 

Der Verf. des vor ung liegenden Werkes, weis 
cher durch feinen Eifer für die Kunft, und als ein 


- geichmadvoller , denkender Beobachter rühmlich be⸗ 
kannt iſt, unternahm, wie er fagt, bie Unterfus 


Hung über den Begriff der Schoͤnheit aus dem Be⸗ 
duͤrfniß, welches er. immer fühlte, wenn er von 
einem Geſchmacksurtheil Rechenſchaft ablegen foll« 


te. Er bemerkte in den Theorien ber ſchoͤnen 


Künfte-eine Menge Regeln und Gebote, welche 
uns entweder von Bernunftsinegen vorfchreiben, was 
wir ſchoͤn nennen ſollen, oder die Erfahrungsgrunds: 
füge einzelner Künfte zu ‚allgemeinen Vorfchrirten, 


| für alle machen. . Die nächte Abficht feiner Unter- 


füchungen ging alſo dahin, durch eine genaue Be⸗ 
flinmung des Begriffe des Schoͤnen und ber 
Schönheit in den nachbildenden Künften, den Ir · 
ehümern-und Vorurtheilen berjenigen zu begegnen, 
welche diefen Begriff entweder zu ausgebehnt, für 
alles, was Vergnügen macht, annehmen, oder zu 
eingeſchraͤukt, fuͤr dasjenige, was ſchoͤn und Schoͤn⸗ 
heit in der Moral, in der Poeſi e, oder in der Bild⸗ 
hauerkunſt iſt. | 

Indem nun der Verf. den Begriff der Schön 
beit in der. Erfahrung aufſucht, und ihn als das 
Eentrum betrachtet, durch welches Einheit und 


Zu⸗ 


I 
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Haſanmeichang indie einzeinen Erfahrungen im, 
mb indem er alfo eine Mereinigung der theoreti⸗ 
ſchen Grundſaͤte mit der Erfahrung zu bewirken 
ht, durch weiche Die Anmaßung bios ſpekulativer 
Seunde bekaͤmpft werden koͤnne, fo will er, daß man 

ſein Werk zuerſt als eine Apologie des empiriſch er⸗ 
prebten: Geſchmacks vor dem Forum der Vernunft 
anfehn ſolle. Da aber dieſe nicht geführt werden 
fomte, ohne zu zeigen, worinne bie Begriffe des 
SGSchoͤnen und der. Schönheit im Allgemeinen, und 
in allen Kuͤnſten überhaupt, uͤbereinkommen, : un 
miederun, wie fie in jeder Kunſt und jeder Art 
ihrer Produktionen beſonders modificirt werden, fo 
ſucht er eine zweyte Abſtcht mit jener zu erreichen, 
naͤmlich dieſe: dasjenige, was er gu vertheibigen 
ſuchte, die Erfahrungsgrundſace bes guten Ge⸗ 
(imate, ſo wie er fie ſelbſt als erprobt gefühlt; 
und von ber Anerkennung mehrerer Syahrhunberte 
beftätigt gu finden glaubte, in einem natürlichen 
Zuſammenhange, rein von: allen, Borfehriften ‚ben 
Ausführung, als &eocie neten einander rn 





verfahren, ſchickt Ser Verf. in dem erften Buche Ä 
dieſes Werks einige pfocholehifhhe Bemerkungen 
ühber Die Empfindungen und Affekten, und bie: vers 
ſchiedenen Gattungen derfeiben, voraus. Empfür 
bung nennt er jebe mit Bewußeſeyn verbundene 
Bewegung unferes Weſens; unter Aſſekten aben. 
verſteht er in Wuͤnſchen und Fuͤrchten, ein Moͤ⸗ 
gen und. Nichtmoͤgen, welches. mis ‚einum merkli⸗ 
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MA. . . Ehariß, : 
chen Grade von Verguigen ober: Oeihrerguigc 


verbunden iſt. In den Affekten unterfiheiber er 


izwey Gattungen, ben Affekt der Begierde, und 
Gen Affekt des gegenwaͤrtigen Genußes, oder tes 
dens: in ber letztern Gattung, ben Affekt der Be 


friedigung und den Affekt des Anſchauens, oder des 
Genußes und Leidens, ohne Bewußtſeyn einer vor 
her rege geweſenen Begierde. Alle Affekten ent⸗ 


ſpringen entweder aus einzelnen Beruͤhrungen 
unfeer Sinnenorgane, oder aus einer Raihrung Dee 
Innern Empfindungsfäbigfeit, oder aus mſtinktar⸗ 


- tigen Erkennmiffen, oder aus Erkenntnißurtheilen 


des. Berftandes, Einige Erkennenifie fegen unfer 
Vegehrimgsvermögen in Bewegung, andre nich 
Wenn Mögen und Nichtmoͤgen (Meigung ober Abe 
weigung): feinen Einfluß auf ein Erkenntnißurcheil 
baben, fo iſt dieſes Urtheil rein; ba es hingegen 


nicht rein iſt, wenn in/dem Urtheil:ber erßennenben 


Kräfte auf die Bewegung Ruͤckſicht genommen 


wird, in welche bie wollenden Kräfte dadurch ger 
ſfetzt werden. Der AAffekt der innern Ruͤhrung iſt 
nicht mit einer Erkenntniß des Segenſtandes, der 


ihn /hervorbringeyrbegleicet. Unser: inflinftartis 
gen Erkenntniffen werden - folcht Yoerftanden ‚„ wo⸗ 
bey man ſich keines: Urtheils oder Schluffes bewußt 


iſt, und dennoch erferint, was und wozu ein Ding .. 


ſey. Nur dann, wenn der Affekt aus einer. Er⸗ 
kenneniß 'eutfprungen ift, "bey weichem wir uns ei· 
nes. Urtheils oder :Schlufles bewußt find, fann ein, 
Grund des Wergnügens eder Mißvergnuͤgens ans 


seacben ‚werben, welches den Affekt begleitet, 
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Diefe lettere gehört vor bas Jorum der Ver⸗ 
waſt. | | 


” Eine Empfindung, beißt es weiter, bringt 
Yan einen Affekt hervor, wenn fie mit unferm 
digenuinen Hange zum Vergnügen in einem foß 
chen Verhaͤltniſſe ſteht, daß wir aufgefordert wer⸗ 


⸗ 


ben, das Wohl - ober Mißbehagen unferes Zuſtan - 


bes zu beachten. Diefer allgemeine Hang dußert ſich 
durch Triebe. Die Triebe find aber erſtlich als eine 
Ahigkeit zu betrachten, dem Hange zum Vergnuͤgen 
beyzulonımen; gzweytens, als ein wirkendes Vermoͤ⸗ 
gen, Vergnügen einer beſondern Art Herbeyzuſuͤhren, 
Nißoergnuͤgen einer. beſondern Art abzuwenden. 
Solche Triebe find mit jeder Kraft unſers Weſens 
verkuapft. Sie werben erregt, wenn der befondere 
Yang za Vergnuͤgen anf dem befondern Wegedes 
einzelnen Triebes beguͤnſtigt oder gehemmt wird; 
fe wirken, wenn fie ſich nach aufgeregter Thaͤtig⸗ 
keit unſrer Kraͤfte durch Willensregungen oder durch 
Affekte äußern. Alle Affekten find Folgen unſrer 
in einem ſtaͤrkern Maaß aufgeregten Triebe. 
Das Schöne bezeichnet allemal einen Gegen⸗ 


ſtand, der und einen Affekt Des Vergnügens zufuͤh⸗ 


von kann. Allein dieß macht nicht den diſtinetiven 
Charakter veſſelben ans. Denn auch das Gute 
kann den Affekt des Wergmigens erregen. Der 
Grad der Stärke, womit gewiſſe Gegenſtaͤnde, un« 
fie Willenskraft in einen moͤgenden Zuſtand ver⸗ 
fegen, unterſcheidet daher das Oute keineswegs 
von dem Schoͤnen. Dagegen wäre es gar wohl 
| moglich, daß das Schoͤne gewiſſe Triebe in ung 
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ſtark aufreizte, welche, durch die Act ee Eacſt 
hung und ihrer Heußerungen als Affeften, von den. 
Durch das Gute erregten Trieben fo unterſchieden 
. wären, baß man Di. Objekte jener Teiche unten le ' 
ne. beföndere Gattung hätte bringen, und wikeinens 
‚ befondern Namen bezeichnen muͤſſen. 

Mit diefer Muthmaßung bahnt ſich der V. * 
Weg zu der Unterſuchung bes Begriffes der Schoͤn 


| J heit ſelbſt, womit er ſich in dem zweyten und beg 


naͤchſtfolgenden Buͤchern beſchaͤftigt; und zwar auf 
die Weiſe, daß er mit dem fubjertin - Schönen 
worunter.et bie befonbere Act von buſt, bie wir bey 
ber Betrachtung fihöner Gegenflände empfinden, 
verſteht, ven Anfang macht. Jenes Gefuͤhl tue 
Luft entſteht nicht zu allen Zeiten bey denfelben Sa⸗ 
genfländen. Diefe Gegenſtaͤnde verändern fi, 
fo wie ſich die Empfindungsweife ausbifbet unh ver⸗ 
feinert. Es giebt alfo einen rohen und einen ver 
feinerten Begriff des fubjeftiv. Schönen. Das 
erſte Gefühl von Luſt oder Unluft, welches man bey 
belebten Weſen bemerkt, bezieht ſuh auf die Ber 
fiedigung gewiſſer Bebürfniffe, und gründet ſich 
auf einen allen belebten Wefen gemeinen Trieb nach 
Forthauer. Aber bald zeige fidy eine zweyte Art 
der Luſt und Unluſt, ohne vorhergenangenes Behärfe 
niß, welches auf einem Triebe nach fpielender Unter⸗ 
haltung und Erheiterung des Sehens beruht. In 
ben verſchiedenen Heußerungen biefer begben Triebe. 
liegen die erſten Fäden, aus denen unfre Begriffe 
von ſchoͤn und haͤßlich, von gut und übel gefpom 
nen werden, Die. Gegenftände fpielender Unter 
. Baltung werden mit dem Praͤdicat fchön; die Ge⸗ 


* 
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gnfläube des phufifchen Beduͤrfniſſes mie dem Praͤ⸗ 
licat gut belegt. Dieſe beyden Prädicate werben 
ufingiich bios auf ſinnliche Empfindungen bes 
infern Eindrucks bezogen; aber bald fegen wir in 
ven Aflekten,, tie uns vermittelft ber Vorſtellun⸗ 
gen zugeführt werben, denſelben Lnterfchied feſt. 
Go mie fich nun die Vorſtellung von Beduͤrfniß er» 
neitert, fo vermehrt füch die Anzahl der Guͤter und 
Uebel, und vieles wird mım in dieſes Gebiet ge⸗ 
pyen, was dem rohen ſinnlichen Menſchen ſchoͤn 
cder haͤslich ſchien. Aber bey aller hieraus ent⸗ 
hringenden Verſchiedenheit bleibt immer der Un⸗ 
ueſchied, des Guten und Schoͤnen, daß jenes auf 
das Beduͤrfuiß, dieſes auf einen der Nothwendig⸗ 
beit nicht unterworfen Genuß bezogen wird. Al⸗ 
les, was bey irgend. einer Thätigkeit ungefähr daſ⸗ 
ſelbe Geſuͤhl won Luſt erregt, als man beym Spielen 
empfindet, giebt einen Affekt des Schönen, 
Das Schöne ift alfo nach dieſem rohen Be⸗ 
griſſe weiter nichts, als die ſubjektive Beſchaffen⸗ 
heit unſrer ſinnlichen Eindruͤcke und der Vorſtellun⸗ 
gen unſrer Seele, uns ein Vergnuͤgen zu machen, 
des ſich nicht auf Vorempfindung eines Beduͤrfe 
uiſſes gruͤndet. Das Gute iſt nad) eben dieſemn 
rhen Begriff nichts weiter, als eine ſubjektivo Be · 
MMaffenheit unſrer ſinnlichen Eindruͤcke und der Vor⸗ 
ſlelungen unſrer Seele, ums ein Vergnügen zu 
machen, welches fich auf Borempfindung eines Der 
duͤrfniſſes gründet, 

Diefer Begriff wirb in der Folge vonideh, 
Mir Ir toben einen Trieb ao einer 'fvenen Bewe⸗ 
gung 
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gung unſrer Wullenskraft. Was wir in Folge 
biefes Triebes chun, thun wir mit Liebe, und mens 
nen es ſchoͤn; was mir zu folge eines’ Zwauges echuch 
iſt nicht ſchoͤn, aber wohl bisweilen que. Die um⸗ 
zaͤhligen Zweige jenes Gtundtriebs unterſcheiden 
wir im Allgemeinen nach ihrer Wirkſamkeit auf den 
Geiſt oder auf den Koͤrper. Der letztere fuͤhlt ein 
ſchoͤnes Vergnuͤgen nur nach Befriedigung des Bei 
‚ bürfniffes ; (wenn er grotfchen den Gegenſtaͤnden des 
Vergnügens wählen kann) bey den erften geigt ſich 
. der Trieb nach freyer Thaͤtigkeit in den Erkenntniß⸗ 
kraͤften der Cinbildungskraft, dem Erinnerungsi: 
vermögen und den ſympathetiſchen Trieben. Der 
Gebrauch diefer Kräfte ift gut, wenn fie auf einen 
Zweck gerichtet find; er iſt fehön, wenn fie ſich in 
einer freyen Thaͤtigkeit befinden. 
(Der Verf. behauptet hier mit Recht, daß die 
Beobachtung ber- Pflicht nicht fehön genannt wer⸗ 
ben könne, weil fie auf einem moralifchen Zwang 
berußt, Wenn er aber hinzufege, nur bas, was 
man uͤber das Gebot thue, heiße ſchoͤn; fo iſt die⸗ 
ſer Ausſpruch, vom moraliſchen Gebote verſtan⸗ 
den, ſchwer zu begreifen, und auch zu Folge der 
angefuͤhrten erlaͤuternden Beyſpiele unrichtig. Die 
dankbare Verehrung der harten Rathſchluͤſſe der 
Vorſehung ft nicht ſowohl ſchon als erhaben zu 
nennen; und bie. Gerechtigkeit mit Hintanfegung 
feines eignen Vermögens verwalten, ft groß. Wer 
ſich aber in feine Leiden ergiebt, aus Siebe zu Bott; 
oder fein Wermoͤgen hintanfest, aus Siebe für ſei⸗ 
nen Freund, handelt ſchͤn. Dieſer Unterfchieb 
. . \ . ' iſt 
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fee weſentlich, und barf. nicht überfeben wer⸗ 
den. : Eine Handlung heißt dann fchön, werufig, 
ehme mebralifch zus ſeyn, mit den Vorſchriſten der 
Tugend übereinfciammt.-. Gie ift aber dann niche 
meralifch, werm fie aus Meigung gethan worden 
W. Auf eben biefe Weiſe werben die fompathes 
tiſchen Triebe ſchoͤn genannt, wenn fie, ohne ſich 
Yan‘ Swange des moralifchen Gefetzes zu unterwer⸗ 
fen, denmoch mischen Worfchriften deffelben zufams 
men ſtimmen; unb ein. Charakter heißt ſchoͤn, in 
weichen: ſich dieſe Triebe auf die beſagte Art aͤuſ⸗ 
fein: Daß wie uns aber in dieſen Faͤllen des Auss 
dencks ſchoͤn bedienen, ‘rührt von der Wahrneh⸗ 
"mg · der Analogie het, weiche ſich in der grande 
. mäßigen Zuſammenſtimmung jener, den Geſetzen 
der Sinnkichfeit gehor ſamen Triebe, - arit einem an⸗ 
deen hoͤhern Befege, weiches hier nicht ale gebie⸗ 
cend erſcheint, gerade ſo, wie in der zweckmaͤßigen 
Harmonie der freyen Thaͤtigkeit der Natur in oder 
außer uns, mit den Begriffen des Verſtandes fün« 
nehimung jener moralifchen Sarmanie in Sande 
langen der Neigung, der Wirfung "des Schoͤ⸗ 
nen analog, Denn fie bringt Zuneigung und Sie 
be hervor; da hingegen die Wahrnehmung einer 

moralifchen Haudlungsweiſe Bewunderung und Ach» 

tung erweckt. Es koͤnnen daher in biefer Ruͤckſicht 

drey Klaſſen von Handlungen unterfibieden wer 

den: ſchoͤne Handlungen, melde zu Folge guter 

Neigungen gethan werben. Sie haben Beinen mo» 

raliſchen, aber wohl einen aͤſthetiſchen Werth und 
idhre 
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ihre Wirkung iſt Siebe. Gute Handinngen; nes 
‚she des Gebots der Vernunft wegen gethaͤn wers 


den, ohne die Stimme der Meigung zu Harfe zu 
giehn; Ihre Wirkung iſt Achtung. Große Hand⸗ 
kungen ; bey denen das Gebot der Vernunft fetbb. 


gegen die Stimme der Neigung ausgeuͤbt wird; fſu 


bewirken Beimunderung.) . N 
Die erfte Weredlung bes Begriffes vom Scho⸗ 


. eh beftehe darinne ; daß der Genuß, weichen nad 


Anſchaun gewährt, ven dem Genuſſe der andern 


Sinne unterfchleden wird. , So:-rele.nım dieſer Ge⸗ 


auß mit dem ‚Körper. weniger gemein bat, fo iften 


uneigennuͤtziger als jener, weicher aus dem Beta⸗ 


ſten des Gegenſtandes und dem correſpondirraden 
Begriffe eines ergreiſenden Beſitzes entſpringt. In⸗ 


dem man nun einen Unterſchied zwiſchen dem eigen⸗ 
nuͤtzigen und uneigennuͤtigen Wohlgefallen ſeſtſete; 


ertheilt man ben Gegenſtaͤnden bes erſtern das 


Praͤdicat gut; denen des Letztern, das Praͤdicat 


ſchon. Alles, was in Ruͤckſiche auf einen Zweck 
oder in Ruͤckſicht auf einen Vortheil, beſtaͤnde ex. 
auch nur im Zeitvertreibe, als. Mittel beydes he⸗ 
quem zu erreichen, Affekce, di h. lelchaſte Sen⸗ 


ſation des Vergnuͤgens erweckt, iſt nicht ſchoͤn, 


ſondern gut, weil es ſich auf eine Vegierde gruͤn⸗ 
det. (Dieſer Satz, in welchem Sinne er auch 
verſtanden wird, ſcheint uns ımerweislich zu ſeyn. 
Dem Zufammenhange nach, ſcheint er ſoviel zwi 
Bebeuten: ein Unternehmen ‚ votiches in einer. Ab⸗ 
fiht, zu einem Zwecke unternommen wird, koͤnne 
ven, der es unternimmt, wicht ſchoͤn erfihele 
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un; auch ſelbſt dann nicht, wenn ber Zweck das 
Wegeigen fey. Aber ſich vergugen wollen, heiße 
riches anders, als ſich in einen Zufland angeneh⸗ 
mer Empfindungen fegen, und dieſer Zweck iſt kein 
VDerſtandesbegriff, dergleichen man immer- ner.) 
ſeht, wenn man behauptet, basjenige, was einem 
Suede gemaͤß hervorgebracht werde, ſey gut, aber 
niht ſchoͤn. RAS Beyſpiele, deren ſich der Werf. 
Bier bedient, 2Elaͤren feinen Gag nicht auf. Ja 
im Gegenteil ſcheinen fie ben Sinn deſſelben dabin 
A bekimuten, da ſelbſt ein Grgenſtand nich 
Min:genannt.merben koͤnne, fobald bie Betrach⸗ 














 ugioder Defchäftigung mic bemielben eine Solge: 
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des Dedaͤrfniſſes uͤnd alſo ein Zweck ſey. Wem. 
ich füge er, zum Zeitvertreib ein. Gevatternge⸗ 
Mewäg halte, um mich vor den Qualen ‘der Lan⸗ 
genweile zu retten, fo iſt darum ‚das Geſchwaͤt | 
nichts ſchoͤnes; oder wenn ic) zur Beluſtigung auf 


nem Beine büpfe ꝛc. Dieſes iſt an fi) wahr, 


| bep einer Dandlung ensfpringt nicht aus bem Be⸗ 


mr beweiſt es den aufgefteliten Sag nicht. Denn. 
nichts hindert mich, bie druͤckende Sangeweile in ber 
Geſellſchaft geiftreicher Freunde zu verfchenchen und 
anihzem fchönen Befpräche Ancheil zu nehmen; der 
Joe, welcher mich zu ihnen führte, hat auf die 
Veurtheilung ihres Geſpraͤchs (weder ſubjective, 
wch objektive) nicht den mindeſten Einfluß. Auf 
der andern Seite wird ein einfaͤltiges Gewaͤſche um 
nichts Fhiger oder ſchoͤner, wenn ich mich aus freyer 
Wahl, ohne vorher empfundenes Beduͤrfniß, dar⸗ 
Sof ehtgelaffen habe, Denn das Gefühl der $uft 


wußte. 


» : Eharis, . 


wpußtſeyn der. Freyheit in Unternehmung derfelben, 
fondern aus der Wahrnehmung Der freyen Thaͤtig⸗ 
feit in der Beſchaͤftigung ſelbſt. Eine geleheres 
methodiſche Unterſuchung, wenn fie auch ohne abe 
le Worempfindung eines Bebürfniffes vorgenunund 
wuͤrde, iſt Darum doch nicht ſchoͤn, weil bier alles 
gewiſſen Geſetzen unterworfen iſt, deren Befolgum̃ 
oft peinlich, müßfam unb mit: Arengung were 
bunden if. Dagegen fühlen wir uns frey in ei⸗ 
nem Gefpräche, weichem die Einbilpungsfraft Sein . 
nen ang beflimmt; und wir: ninnen ein folheg 
Geſpraͤch ſchoͤn, wenn das frene. Spiel der Einbil- 
dungskraft mit den Geſetzen bes Merſtandes Karma 
nirt. Hier iſt alſo allerdings ein Muterfchietingttene: 
Zwecke, aber in einem andern Sum als de * 
‚ Berf, nimmt.) 


Die Vorſtellung des Muhene ei einer Sache darf 

auf das Urcheil über diefelbe feinen Einfluß haben, 

‚wenn ic) fie als fhön beurtheilen ſoll, obgleich ein 
geheimer Einfluß jener Worftelungen nicht immer 

ausgefchloffen werden fann. Denn an dem Were 

gnügen des Anfchauens nehmen aud) oft die Abbe. 

gen Sinne Theil, ohne daß wir uns.biefes Antheils 

bewußt werben, und ein Wohlgefallen, weiches 

” aus diefer Befriedigung des gehrinten Triebes der , 
Sinnlichkeit entfpringt, begleitet oft das Wohlge- 
fallen an dem. Schönen. Derfelbe Oegenſtand 
kann zu gleicher Zeit Affekten des Guten und Schoͤ⸗ 
nen erregen; ober bas Wergnügen, melches aus ver 
Betrachtung deſſelben eutſpringt, kann nicht allein 
mit 


| von Rambhohr. ‚gt 
ak Affekten des Anfchauens,’ fondern auch mit Bes 
‚erden vergefellfchaftet ſeyn. 

Aus allen diefem abſtrahirt nun ber Verf. fol⸗ 
gende Definition bes ſubjektiv⸗Schoͤnen und Gu⸗ 
tennnad) verfeinerten Begriffen. Das Schöne 
iR die fubjeftive Beſchaffenheit unfrer finnlichen 
Eindrinfe, und der Vorſtellungen unfrer Geele, 
ms ein Vergnuͤgen gu machen, welches fish niche 
af Borempfindung eines eigennügigen Verhaͤlt⸗ 
niſes meines individuellen Ichs zu dem finnlie - 
chen ober gebachten Gegenſtande außer mir gruͤn⸗ 
det: oder was mir. ohne hervorſtechendes Ber 
wußtfenn einer Begierde und ohne Ruͤckſicht auf 
Beſitz und Vortheil für meine individuelle Perfon 
Bergnigen machen kann. (Kuͤrzer: Schoͤn heißt 
der Gegenftand eines unintereffitten Wohlgefals 
Ins.) Das Gute ift nad) eben biefem geläuter. 
tn Begriffe die fubjeftive Beſchaffenheit unfrer 
fumlichen Eindruͤcke und der Vorftellungen ber See» 
ke, uns ein Vergnügen zu machen, mittelft der 
Borempfindung eines eigenmügigen Verhaͤltniſſes 
wiſchen meinem individuellen Ich und dem ſinn⸗ 
lich empfundenen oder gedachten Gegenſtande außer 
wir; oder was mittelft einer hervorftechenden Be⸗ 
sierde und Ruͤckſicht auf Befig und Vortheil für 
meine inbfoiduelle Perfon Wergnügen macht. (Uns 
ter dem Guten begreift folglich der Verf. das An- 
genehme, oder dasjenige, was durd) den gegenwaͤr⸗ 
tigen Eindruck, ohne Begriff, vergnuͤgt; und das 
relativ⸗ Gucc, dasjenige, was zu einem gewiſſen 
| Suede dient. Das abfohıt- Gute hingegen, als 
.ML B. 1. St. 5 Ge⸗ 


4 . Woreliſche Verſuche 


find fie ſeltener, wiewohl nicht ohne Beyſpiel, wie 
die Sittengemaͤlde in der Evelina und ander 
engliſchen Romanen zeigen. 

Die zweyte Bemerkung iſt dieſe: baß von dem 
auten Tone und Anſtande, ben deſſen freyer Arte 
Hung man eigentlich-in bev ganzen Walt in ſo fern 
durchkoͤmmt, daß man gut und gern gelitten wird 
Felglich Niemanden beleidigt, und Feine Gefühle 
des Haͤßlichen und Widerlichen erweckt, — vaß 


ſage th, ven dieſem guten Tone, bie ſchoͤne Lich 


mität noch ſehr verſchieden ſey. Dieſe Kunſt, dir 
au dem Zweckmaͤßigen im gefelligen Umgange ein 
höheres Intereſſe, :umd Die Form Gingufügt, wal⸗ 
che fhen in ber Auſchauumg gefällt. — dieſe kan 
wicht fo leicht von Perfonen erkennt. un ausgeibt 
. werden, bie nicht früh dazu angejogen werben, und 
Ki in der Sage befinden, fie wie) unb Häufig use 
guüben. Sie wird immer bet Autheil des Hofe 
manns ſeyn. ie finder fid) felsen in Republiken, 
und felbft in England hauptſaͤchlich nur unter Ger 
fandten, Sofbedtenten und folchen, die fich auf 
Reiſen dazu gebildet haben, Es ſcheint ung aber, 
als wenn gewiſſe Klaſſen von Menſchen, ſo gar 
gewiſſe Charaktere, ger feinen Anſpruch darauf mas - 
chen, fondern es bey dem: guten Tone bewenden 

laſſen ſollten. Nicht weil wie den Vorzug, ein 

feiner Weltmann zu fenn, als etwas Unbedeuten⸗ 
bes, oder gar Werächtliches anſaͤhen. Denn da 

wir einmal mit andern Menfchen zum gefelligen 

Wergnuͤgen zufammen fommen, fo ift es feine 


sleichgiilige Eenſchaſt, die Kunſt, dieß Vergnuͤ⸗ 


gen - 
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Anfelben vorziehn. Aber das Vergnuͤgen, wel⸗ 


Ges wir an dem geſpannten Zuſtande unſers ee 


fens empfinden, iſt ein eigennuͤtziger auf Begierde 


beryhender Trieb, und folglich nicht ein Affekt des 


Schönen, ſondern des Guten, Dieſes nämliche 


Bergrüigen aber, welches an ſich feinen Affekt bes 
Schoͤnen giebt, Fan das Wergnügen, welches bas 
bloße Anfchaun gewaͤhrt, begleiten, und durch ſei⸗ 


‚ m Begleitung erhöhn, Diefe Vereinigung ſchließt 


alſo den Affekt des Schönen nicht aus, ſondern 


geht Ihm nur eine beſondere Modificatin, Se. 


vie naͤmlich bie Erregung eines Triebes, der fi 
af Anfıhaun beſchraͤnkt, meine Rräfte flarf zufama ⸗ 


— —— — — — —— — 


men zieht, wird der Affekt feyerlich; wenn dieſel⸗ 
be den finnlichen Eindruͤcken und Vorſtellungen der 
Seele nachzieht, wird der Affekt zoͤrtlichz wenn 


bieſe Erregung endlich unſre Kraͤfte in eine huͤpfen⸗ 


be lebhaftigkeit ſetzt, wird der Affekt munter, wa⸗ 
der, aufgewedt, ergoͤßend. Die Triebe ſelbſt 
nehmen ben Charakter Biefer befondern Schwingun⸗ 


gen an. Meigen wir us mit zuſammengezoge⸗ 


ſtnnen philoſophiſchen J und Klarheit ver⸗ 


nen Kräften zu den Gegenſtaͤnden unſrer ſinnlichen 
Endruͤcke und der Vorſtellungen unſrer Seele bin, 


fo nennen wir bie befondere Mobification, melde 


unfre Triebe nach Anſchaun annehmen, Bewun⸗ 
berung; neigen wir uns zu ihnen hin mit nachdeh⸗ 
nenden Kraͤften, fo nennen wir bieß eigentlich Zaͤrt⸗ 
lichkeit; huͤpſen ihnen aber unfre Kräfte gleichſam 
wur gekitzelt nach, fo nennen wir dieß Wohlwollen⸗ 

(Sn dieſer Stelle, in welches wir einen bes 


miſ⸗ 


Pr) 
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find fie ſeltener, wiewohl nicht ohne Beyſoiel, wie 
die Sittengemälde -in der Evelina und ander 
englifcyen Romanen zeigen. .n 

Die zweyte Bemerkung ift diefe: baß ondem 
guten Tone und Anftande, bey deffen frener Ay 
hung man eigentlich-in der ganzen Belt in fo fern 
durchkoͤmmt, duß men: gut und gern gelisten witd 
folglich Nismanben beleidigt, und Feine Gefühle 
des Häßlichen, und Witerlichen ermecke, — vaſl 


ſage ich, von dieſem guten Tone, bie ſchone Urba⸗ 


nitaͤt noch ſehr verfchisben ſey. Dieſe Kunſt, hie 
au dem Zweckmaͤßigen im gefelligen Umgange ein 
höheres Intereſſe, :umd die Zorın.Gingufügt, nah 
che ſchon in der Anſchauumg gefällt. —— Dirfe kam 
icht fo leicht von Perfonen eriernt und Ausgeibe 
: erden, bie wicht fruͤh dazu angezogen werden, un 
Fb) in der Sage befinden, fie wiel und biufig aue⸗ 
gwüben. Sie wird immer ber Ankheit. bes "Hof 
manns ſeyn. Sie finder fich felcen in Republiken, 
und felbft in England hauptſaͤchlich nut ‚unter. Ger 
ſandten, Hofſbedienten und folchen, die ſich -auf 
Reiſen dazu gebilber. haben, Es ſcheint uns aber, 
als wenn gewiſſe Kiaffen von Menſchen, ſo gar 
gewiſſe Charaktere, gar feinen Anſpruch Darauf ma⸗ 
hen, fondern es bey dem guten Tone bewenden 
laſſen ſollten. Nicht weil wir den Vorzug, ein 
feiner Weltmann zu ſeyn, als etwas Unbedeuten- 
des, ‘oder gar Verächtliches anfähen. Denn da 
wir einmal mit andern Menfchen zum gefelligen 
Wergnuͤgen zufammen fommen, fo ift ex feine 
gleichgülige Eigenfehaft, die Kunft, dieß Wergmiie 


gen — 
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am ameden, in einem volllommneren Grabe zu 
befigen; fordern weil nicht alle Menfchen einerley 
Berzigen narhfireben können. 

Der abftrafte Gelehrte, der Mann, ber ſich 
üfextlichen Geſchaͤften widmet, und bie Anmaßung 
bt, wie ein Stallmeiſter zu reiten, wie ein Bal⸗ 
Ittinger zu taugen, koͤmmt uns um nichts. Jächerkie 


der wor, als derjenige unter ihnen, ber, feiner - 


wehren Beſtimmung uneingebenf, es ſich zum 


Hamtyreck macht, durch feine Formen und feine” - 


Unethaltungegaben tie Bewunderung geſelliger 
Zekel auf fich zu zichen. And gerade hierin liegt 
ein Haupegrund des Verwurfs, den man unſerer 


vernehmeren Mittelklaſſe, unfern Geſchaͤſtsmaͤn⸗ 


nen, vuſern Gelehrten über ihren Pedantismus 


natht. Sie wollen etwas. ſeyn, Mas fie ihrer 


gemjen Sage nach nicht ſeyn koͤnnen, ‚und nicht ſeyn 
ſellen. 


Ein Subaltern bey ber. Regierung, oder bey 
kgmd einem Buͤreau, glaubt den Staatsmann ga 
machen, wem er gewiſſe Stellungen, Mienen feis 
ns am Hoſe gebildeten Minifters nachäfft:. ein 
Milloſoph, dem einige Große und Damen Bewei⸗ 
ſe der Achtung für ſeine lirterarifchen Talente gegen 


ben haben, glaubt - von nun an den Hofjunfer 


fielen zu müffen u, ſ. w. in jeder prüfe ſich 
weht, ob ihn feine Anlagen md feine Verhaͤltniſſe 
pen fchönen Befellfchafter auffordern. Iſt das 
er der Fall, fo begnüge er no in gefelligen 
Ziekein wohl gelitten. zu. ſeyn, und er wirb ges 
MB nad) feiner Art gefallen... Niemand wird ihm 
L.B. 1.05 € Marne 


den finnlichen Eindruck allein, ohne Reflerlon ges 
füllt, (dem Angenehmen) fo lehrt die Erfahrung, 
daß unter Mienfchen deſſelden Himmelsftrichs, Ale 
ters und Standes, dutch die Aehnlichkeit ihrer Bil⸗e⸗ 
Bung und Gewohnheit, eine geroiffe Uebereinflinse 
strung In ber Arc zu empfinden herrſche und barung 
fügt man wohl von einem, der, was an großen 
Tafeln für ſchmackhaft gehalten wirb,-verfihimäßt, 


er wife nicht, mas gut fehmede; aber man iſt, 
im Ganzen genommen, bey dieſer Art von Ger. 


genftänden am aflerteleranteften, und erlaubt, jew. 
ner Erfahrung ohngeachtet, einem jeden ſeunen eig⸗ 
nen Geſchmack; da man im Gegencheil bey Dem, 
was man für ſchoͤn eyfeumt, eine Uebereinſtimmung 
nicht ſowohl erwartet, als fordert. Denn im 
ber That iſt, ber Erfahrung nach, die Ueberein⸗ 


ſtimmung nirgends geringer , als in dem Urtheil 


dbber das Schöne, ſeibſt uncer Menſchen, weiche 


ganz biefelbe Bildung genoſſen haben. Wie num 


biefes mit dem Anfpruch des Geſchmacksurtheils auf 
allgemeine Benftimmung beftehen könne, hat KRaut 
auf eine unübertrefliche Weiſe dargerhan. Diefen 

Anſpruch gruͤndet ſich naͤmlich auf das Bewußtſeyn 

der Freyheit des Urtheils, und der Vorausſetzung 

ber allgemeinen Faͤhigkeie, win unintereffirdes, alſo 
freyes, Wohlgefallen empfinden zu koͤnnen. In deng 

Urtheil über das Angenehme hingegen fühlen wie 

uns nicht fren, und. fordern daher auch feine Ue⸗ 

bereinftimmung, wenn wir fie gleich gar a er⸗ 
warten bihfen, 1 

Mie 
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Mit ber Empfindung bes Affeft= erregenden 
ſumlichen Eindrucks ift die Wahrnehmung verbun⸗ 
"den, daß ber Affekt unmittelbar, ohne irgend eie 
ne dazwiſchen tretende Borftelung eines vorberge- 
gangenen Zuſtandes entſtanden ſey. Es muͤſſen 
ifo gewiſſe Gegenſtaͤnde fo beſchaffen ſeyn, daß fie 
mmittelbar durch den ſinnlichen Eindruck, den fie 
nf uns machen, unfre Gimmenorgane angenehm 
oder unangenehm afficiren, unb wenn ſich dieſe 
Kraft bisweilen · nicht äußert, fo liegt dieß an ei⸗ 
nem Mangel der Fähigkeit, den Eindruck zu lei⸗ 
‚ben. Sobald die Erfahrung gemacht iſt, daß die 


Empfirdung aus dem’ unmittelharen Einbrud ent 


fpringt, ohne dazwiſchen tretende Vorſtellung einer 
Beriehung zwiſchen dem Gegenſtande und einem 
fruͤhern Zuſtande, fo wird diefer legte Umftand zur 
Naorm für alle Affekten genommen, bie — ei⸗ 
ner Vorſtellung der Seele in uns entſtehn, um 


af die allgemeine Mitempfindung derſelben zu rech⸗ | 


nen. Wir nennen daher alle Gegenſtaͤnde ſchoͤn 
en ſich, deren Betrachtung und Vergnügen macht, 
eine Bewußtſeyn einer folchen Beziehung, 

Der Verf, nimmt nun wiererien Arten des ob» 
jektiv⸗ Schöner an, das Angenehme, das Wohl⸗ 
gefklige, das Vortreſtiche, und das Intereſſante. 
Angenehm iſt, ſeiner Beſtimmung nach, alles 
was uns eine vergnuͤgende, wohlbehagende Be 
wegmg, Empfindung, giebt, ohne daß wir eine 
. Ertenneni von dern Gegenftanbe nehmen, ber uns 
bewegt, und ohne daß wir daburch eine Begierde - 
in uns Dam Streben gebracht oder geſtillt fühlen, 

54 ‚ (Soll 
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gung unſter Willenekraft. * Was mir in Gute 
diefes Triebes thun, thun wir mit Liebe, und es 
nen es fchön ; mas wir zu folge eines’ Zwauges ehuch 
iſt nicht ſchoͤn, aber wohl bisweilen que. Die une 


zaͤhligen Zweige jenes Gerundtriebs umterſcheiben 


wir im Allgemeinen nach ihrer Wirkſamkeit auf den 


Geiſt oder auf den Koͤrper. Der letztere fuͤhlt ein 


ſchoͤnes Vergnügen nur nad) Befriedigung des Bis 


 bürfniffes ; (wenn er zwiſchen den Gegenfländendes 


Vergnügens wählen kann); bey den erften zeigt ſich 
der Trieb nach freyer Thätigkeit in den Erkenntniß⸗ 


kraͤften der Ginblfdungskraft, dem Erinnerungeä 
vermögen und den fnnparhetifchen Trieben. Dex 
Gebrauch diefer Kräfte ift gut, wenn fie aufeinee . 


Zwed gerichtet find; er ift fhön, wenn fie ſich I 

einer freyen Thätigkeit befinden. 
(Der Verf. behauptet hier mie Recht, daß bie 

Beobachtung ber: Pflicht nicht fehdn genannt wert 

ben fönne, weit fie auf einem morafifchen Zwang 

beruht. Wenn er aber hinzuſetzt, nur das, was 

man über das Gebot thue, heiße ſchoͤn; fo iſt die⸗ 


fer Ausſpruch, vom moraliſchen Gebote verſtan⸗ 


"den, ſchwer zu begreifen, und auch zu Folge ber 
angeführten erfäuternden Beyſpiele unrichtig. Die - 
dankbare Werzhrung der harten Rathſchluͤſſe der 
Vorſehung iſt nicht ſowohl ſchoͤn als erhaben zu 
nennen; und bie Gerechtigkeit mit Hintanfegung 
feines eignen Vermögens verwalten, iſt groß. Wer 
ſich aber in feine Leiden ergiebt, aus Siebe zu Bott; 
oder fein Bermögen bintanfegt, aus Siebe für ſei⸗ 
nen’ Sramd, handelt ſchoͤn. Diefer Unterfchieb 
. iſt 
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fee weſentlich, und darf nicht uͤberſehen wer⸗ 
ben. Eine Handlung heiße dann ſchoͤn, wenn ſie, 
ame moraliſch zu ſeyn, mit: den Vorſchriften der 
Tugend übereinfrismm.- Sie iſt aber dann nicht 
mmalikh, wenn fie aus: Neigung gethan worden 
it. Auf eben diefe Weiſe werben die ſympathe⸗ 
tichen Triebe ſchoͤn genannt, wenn fie, ohne ſich 
Yan’ Iwange bes moraliſchen Geſfetzes zu unterwer⸗ 
fm, demnoch mit den Worſchriſten deſſelben zuſam⸗ 
men Rimmen; und ein. Charakter heißt ſchͤn, in 
weichen ſich dieſe Triebe auf die beſagte Art äufe - 
fen. Do wir ums aber in dieſen Faͤllen des Aus⸗ 
indie ſchoͤn bedienen, rührt vor der Wahrneh⸗ 
mung. der Analegio.het, welche ſich in der zweck⸗ 
mäßigen Zufommtenflimmung jener, den Geſetzen 
der Giunlichfeit gehor ſamen Triebe, - weit einem ans 
Inn höhern: Geſete, weiches hier nicht ale gebie⸗ 
ind erſcheint, gerade ſo, wie in der zweckmaͤßigen 
Sermotile der freyen Thaͤtigkeit der Natur in oder 
Gußer uns, mit den Begriffen bes Verſtandes fin« 
del. So iſt auch die Wirkung von der Wahr 
meinng jener moraliſchen Sarmonie in Hand⸗ 
kngen der Neigung; der Wirkung "des Schoͤ⸗ 
von analog, Denn fie bringt Zuneigung und Sie 
be hervor; da hingegen bie-Wahrnehmung einer 
mealifhen Haudlungsweiſe Bewunderung und Ach⸗ 
ug erweckt. Es konnen daher in dieſer Ruoͤckſicht 
deey Mlafien von Handlungen unterſchieden wer 
ven: ſchoͤne Handlungen, welche zu Folge guter 
Reigungen gethan werden. Sie haben keinen mo» 
raliſchen, aber wohl einen aͤſtheliſchen Werth und 
I | | lidhre 
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ihre Wirkung iſt iebe. Gute Haͤndlungen; weh 


‚she des Gebots dee Vernunſt wegen gerhhn wer⸗ 


ben, ohne die Stimme der Meigung zu Rathe gu 
giehn; Ihre Wirkung iſt Achtung. Große Hand⸗ 
kungen ; bey denen das Gebet der Vernunſt .feiigß, 


gegen dle Stimme der Neigung ausgeübt wird; fs 
bewirken Bewunderung.) 


Die erfte Veredlung des Begriffes vom eq⸗ 


nuen beſteht darinne, daß der Genuß, welchen bad 
Anſchaun gewaͤhrt, von dem Genuſſe der andern 


Sinne unterſchieden wird. So wie mim dieſer Ge⸗ 
nuß mit dem. Korper woniger gemein hat, fo iſten 


wmeigennuͤtziger als jener, weicher aus ben Beta⸗ 


ſten des Gegenſtandes und bein correfponkirpuben 
Begriffe eines ergreiſenden Beſitzes entfpringe. Im⸗ 
dem man mn einen Unterfehieb zwiſchen dem eigen⸗ 


nuͤtzigen und uneigennügigen. Wohlgefallen ſeſtſetzt 


ertheilt man ben Segenſtaͤnden des erſtern das 


FPraͤdicat gut; denen bes Letztern, das Praͤdicat 


ſchoͤn. Alles, was in Ruͤckſicht auf einen Ion 
oder in Ruͤckſicht auf einen Wortheil, beftände er 

auch nur im Zeitvertreibe, als Mittel beydes ‚ben. 
quem zu erreichen, Affekte, d. h.. Ichhafte Gem. 
fation des Vergnuͤgens erweckt, iſt nicht: ſchoͤn, 
fondern gut, weil es fih auf eine Weglerbe grüne 
bet. (Diefer Sas, in weichen Sinne er auch 
verftanden wird, ſcheint uns unerweislich zu ſeyn. 
Dem Zulammenbange nach, ſcheint er ſoviel zu: 
bedeuten: ein Unternehmen, ‚welches in einer. Ab⸗ 
fiht, zu einem Zwecke unternommen wird, könne 
dem ‚dere unternimmt., nicht ſchoͤn erben 


nen; ; 


em 
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wm; auch ſelbſt dann nicht, wenn der Zweck dao 
Beagnuͤgen ſey. ‚Aber ſich vergnuͤgen wolien, heißt 


riches anders, als ſich in einen Zuftand angeneh⸗ 


| ar Empfindungen fegen, und dieſer Zweck iſt kein 
BLexſtandesbegriff, dergleichen man immer ver.) 


ſeht, wenn man behauptet, basjerige, was einem 
deecke gemaͤß hervorgebracht werde, ſey gut, aber 


we ſchon. RE Berſpiele, deren ſich der Werf. 
Bar bedient, aElaͤren feinen Sag nicht auf. Ja 


im Gegentheil ſcheinen fie den Sinn deſſelben dahin 
beſtimmen, daß ſelbſt ein Megenftand niche 
ſchin genannt: werden koͤnne, ſobald bie Betrach⸗ 
wagöder Befchäftigung mit demſelben eine Folge: 
ee Deduͤrfniſſes vand alfo ein Zweck ſey. ' Wenn 


id, ſagt er, zum Zeitvertreib ein. Gevatternge⸗ 


ſchwaͤt halte, um mich vor den Qualen der Lan⸗ 


| genweile zu retten, fo ift darum das Geſchwaͤtz 


nqchts ſchoͤnes ober wenn ich zur Beluſtigung auf 


‚ em Beine huͤpſe ꝛc. Dieſes iſt an fih wahr, 
 mabeweift es den aufgeftefiten Sag nicht. Denn. 


uichts hindert mich, die druͤckende Sangeweile in der 


Geſellſchaft geiftreicher Freunde zu verſcheuchen und 


aihrem ſchoͤnen Geſpraͤche Antheil zu nehmen; der 
at, welcher mich zu ihnen führte, hat auf die 
Veurtheilung ihres Geſpraͤchs (meder ſubjective, 

wc objektive) nicht den mindeſten Einfluß. Auf 
der andern Seite wird ein einfältiges Gewaͤſche um 
uches Plüger ober ſchoͤner, wenn ich mich aus freyer 
Wahl, ohne vorher empfundenes Bedinfniß, bare 

Of ehtgelaffen babe, Denn das Gefühl der Luft. 
” * enefpringt nicht aus dem Be⸗ 
wußt · 
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vußtſeyn der. Freyheit in Unternehmung derfelh, 
ſondern aus der Wahrnehmung ber freyen Ihärigie 
heit in der Beſchaͤftigung ſelbſt. ine geleheto⸗ 
methebifche Unterfuchung,, wenn fie auch ohne. ade 
le Borempfinpung eines Beduͤrfniſſes vorgenumme 
würde, {ft darum doch nicht ſchoͤn, weil bier alle 
gewiſſen Gefegen unterworfen if, deren Befolgemi, 
oft peinlich, muͤhſam und mit Anfrengung wer 
bunden iſt. Dagegen fühlen wiriuns. frey in eie 
nem Gefpräche, weichem bie Kinbiipungsfraft fie . 
nen Gang beſtimmt; und wir’ nonnen ein folheg. 
Geſpraͤch ſchoͤn, wenn das freye Spiel der Einbil 
dinmngskraft mit den Befegen bes Werſtondes hamma 
nirt. Hier iſt alſo allerdings ein Mnterfchieh iufdenes 
Zwecke, aber in einem andern Sum als Der Ss 
’ Berf, nimmt.) 


Die Voeſtellung des upens einer Sache darf 
auf das Urtheil über dieſelbe feinen Einfluß haben, 
‚wenn ich fie als ſchoͤn beurtheilen foll, obgleich ein 
geheimer Einflufi jener Vorftelungen nicht immer 
ausgeſchloſſen werben fann. Denn an dem Ver⸗ 
gnügen des Anfchauens nehmen auch oft bie übrie. 
gen Sinne Theil, ohne daß wir uns dieſes Antheils 
bewußt werben, und ein Wohlgefallen, weiches 
” aus diefer Befriedigung des gehrimen Triebes der . 
Sinnlichkeit entfpringt, begleitet oft das Wohlges. 
fallen an dem. Schönen. Derfelbe Gegenſtand 
kann zu gleicher Zeit Affekten des Guten und Schoͤ⸗ 
nen erregen; oder das Vergnügen, melches aus der 
Betrachtung: beffelben entſpringt, kann nicht allein 
' mit . 


/ 
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mit Affekten des Anfchauens,- fondern auch mit Be⸗ 
‚gerden vergeſellſchaftet ſeyn. 

Aus allen dieſem abſtrahirt nun der Verf, fol 
gende Definition bes ſubjektiv⸗Schoͤnen und Gu⸗ 
ten nach verfeinerten Begriffen. Das Schöne 
Krie fubjeftive Beſchaffenheit unſrer ſinnlichen 
Eubrucke, und ber Worſtellungen unſter Seele, 
ums ein Vergnuͤgen gu machen, welches ſich nicht 
if Vorempfindung eines eigennuͤtzigen Verhaͤlt⸗ 
wies meines individuellen Ichs zu dem finnlie - 
hen ober gebachten Gegenftande außer mir gruͤn⸗ 
det: aber was mir ohne hervorftechendes Ber 
wußtfenn einer Begierde und ohne Ruͤckficht auf 
Dei und Vortheil für meine individuelle Perfon 
Vergnügen machen kann. (Kuͤrzer: Schoͤn heißt 
der Gegenſtand eines unintereſſirten Wohlgefal— 
Im.) Das Güte iſt nad) eben dieſem gelaͤuter⸗ 
ten Begriffe die ſubjektive Beſchaffenheit unfrer 
ſumlichen Eiundruͤcke und der Vorftellungen der See» 
k, uns ein Vergnügen zu machen, mittelſt der 
Porempfindung eines eigenmügigen Verhaͤltniſſes 
wiſchen meinem individuellen Ich und dem ſinn -⸗ 
lich empfundenen ober gedachten Gegenſtande außer 
wir: ober was mittelſt einer hervorſtechenden Be⸗ 
gerde und Ruͤckſicht auf Beſitz und Vortheil fie 
meine inbioiduielle Perſon Vergnuͤgen macht. (Uns 
ter dem Guten begreift folglich der Berf. das An⸗ 
denehme, ober dasjenige, was durch ben gegeinwaͤr⸗ 
dgen Eindruck, ohne Begriff, vergnuͤgtz und das 
relativ⸗ Gute, dasjenige, was zu einem gewiſſen 
Zorce dient. Das abfohıt» Gute hingegen, ale 

AL. n. ‚St. $ Ge 
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Gegenſtand bes Wohlgefallens, ſcheint er unter | 
Schönen begriffen zu haben, indem wir ung bei 
Betrachtung defielben Feines eigennügigen Verh 
niffes unfers Individuums zu, dem vergnüge 
Gegenftande bewußt find.) 

“Die Quelle dieſes feinern Schönheitsgefühlg 
iſt in dem Grundtriebe nach freyer Zuneigung über 
haupt zu fuchen, die fich niche auf Vorempfindu 
eines Mangels oder Bebärfniffes gründe. Sie 
ferner eine einzelne Ausfirömung bes allgemeinen 
Orundtriebes nach Gefeligfeit, welche felbft nuc 
. eine Emanation bes noch) allgemeinern Triebes nach 

freyer Zuneigung if, Wer nur eigennügiger Em⸗ 

pfindungen fähig iſt, ſowohl als der, welcher bey 

dem Schönen der Natur und Kunft unempfindlich 
. bleibe, heiße ein herzloſer Menfch. Liebeaber und 
Wohlgefallen an der Schönheit der Natur aͤußert 
ſich auf einerley Weiſe und. ducch diefelden Symp⸗ 








« 


tome. Zn beyden Fällen fuchen wir ung zu naͤ⸗ 


bern, wir gemöhnen uns an den Gegenftand, und 
forgen fin Die Erhaltung und Dauer deſſelben. 

Die Affekte des Anſchauens find, fo wie jeder 
Affekt, mit einer Spannung unfrer Kräfte ver⸗ 
"bunden, welche von dreyerley Art feyn kann, zus 
ſammenziehend, nachdehnend und huͤpfenbd. Aber: 

bieſe Spannung iſt nicht immer unbedingt mit Bere 
„grügen verbunden Nur fo viel kann als ausge⸗ 
macht angenommen werben, baß der Trieb nad) 
Spannung tief in ung gegründet ift, unb bag wir, 
ber Kegel nach, das Bewußtſeyn der Thärigfele 
unfrer Kräfte, bem Bewußtſeyn ber Unthaͤtigkeit 
der 


v 
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—* verziehn. Aber das Wergnügeh, wel⸗ 
' des wir an dem gefpamnten Zuftande unfers Wo 


fens empfinden,. iſt ein eigennüßiger auf Begierbe 
beruhenber Trieb, umd folglich niche ein Affekt des 
Schönen, fendern des Guten. Diefes nämliche 
Bergrüigen aber, weldyes an ſich feinen Affekt bes 
Schoͤnen giebt, kann das Vergnügen, welches das 
bloße Anſchaun gewährt, begleiten, und durch feis 
ne Begleitung erhoͤhn. Dieſe Vereinigung ſchließt 


alſo den Affekt des Schönen nicht aus, ſondern 
gebt ihm nur eine beſondere Mobification. Ss. 

mie nämlich bie Erregung eines Triebes, ber fi 
anf Anſchaun beſchraͤnkt, meine Kräfte ſtark zufama 


men zieht, wird ber Affekt feyerlich; wenn biefela 
be den finnlichen Eindrüden und Vorſtellungen bee 


"Seele nachzieht, wird der Affekt zärtlich; wenn 


Biefe Erregung endlich urtfte Kruͤfte in eine huͤpfen⸗ 
de Lebhaftigkeit ſetzt, wird der. Affekt munter, wa⸗ 
dr, aufgeweckt, ergoͤhend. Die Triebe ſelbſt 
nehmen pen Charakter biefer beſondern Schwingim⸗ 


ger an, Neigen wir uns mit gufammengezogea 


sem Kräften zu den Gegenfländen unfrer finnlichen 
Endruͤcke und der Borftellungen unſrer Seelg bin, 


Pr 


fo uennen mir bie befondere Mobification, welche 


unfre Triebe nach) Anfchaun annehmen, Bewun⸗ 


derung; neigen wir uns za Ibnen hin mie nachdeh⸗ 
nenden Kräften, fs nennen wir bieß eigentlich Zaͤrt⸗ 
lichkeit; hüpfen ihnen aber- unſre Kräfte gleichſam 


mr gekigelt nach, fo nennen wir dieß Wohlwollen⸗ 


(a dieſer Stelle, in welcher wir einen bes 


Kimmuen ie und Klarheit a 
miſ⸗ 
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miffen; iſt es uns unerwartet, daß das Wergmi 
gen, ‘weiches wir an einem gefpahnten Zuſtande, 
folglich an der Erregung einer Thaͤtigkeit nehmen, 

keinen Affekt des Schönen geben fol, und folglich 
von den Schönen, als ſolchem, behauptet wirb, 
es bürfe unfre Kräfte nicht fpannen, d. h. uns 
fein Bewußtſeyn einer erregten Thaͤtigkeit geben, 
Dieß feheint uns der Sinn bes Verf. zu ſeyn; aber 
wir müffen geftehn, daß wir nicht ſicher find, ihn 
gefaßt zu haben,) ⸗— 

Der Verf. betrachtet in dem folgenden Buche 
das Schöne als eine Eigenſchaft oder Kraft der Ge⸗ 
genſtaͤnde, folglich als etwas objektives, und um⸗ 
terſucht hier zuerſt Die Frage, ob oder in melden 
Sinne man ein objeftives Schöne annehmen koͤnne. 
"Die Erfahrung verneint die Eriften; eines allgemei⸗ 
nen Geſchmacks. Die Verſchiedenheit in der Reig⸗ 
"barkeit der Organe modificirt die Eindruͤcke deſſel- 
ben Gegenftandes bey verſchiedenen Subfeften, und 
giebt dem einen bas Befühl des Angenehmen, dem 
“andern des Unangenehnien. Es giebt alfo genau 

"genommen fein Sthönes an fid). 

—BSGlrleichwohl nehmen wir bey mancjenGegenfkäti- 
den eine folche Uebereinſtimmung des Urtheils an, 
gleichſam als wenn es einen allgemeinen Geſchmack 
oder ein Schönes an ſich gäbe, und machen es 
Andern zum Vorwurf, wenn fie nicht übereinftim- _ 
mend mie uns weiheilen. Ben andern Gegenftän- 
den aber nehmen wir es als dusgemadjt an, daß 
"das Wohlgefalien, : welches wir an ihnen finden, 
nur in unferer fübjeftiven Beſchaffenheit gegründer 
DE EEE fen. 
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m Wir fagen Haben, ‚ich finde jened-fchäne, 


aber bieß gefällt mir .beffer. . Der Verf, erfläre: | 


"es auf folgende Weile: Wenn wir auch eine 
mittelbare von ben Körpern, gusgehende Kraft, 


ben Affeit des Schönen zu errungen bezweifeln müfs. 


fr, fonehmen wir dennoch gewiſſe DVerhältnifle, 
peilchen bem-Dbjeft und dem. betrachtenden Sub⸗ 
jite ſo ibereiuſtieamend bey zielen wahr, daß wir 
hirauf fa gut als auf eine Ligenchuͤmliche Kraft 
tehnen. , MRenfchen.derfeben Urt. haben abndefähr, 
defeibe Reigbarkeit ben Organt, und vermoͤge ei⸗ 
ner ſelten tuꝛgendan Erfahraug werden bey gleiche. 


shildeten Menſchen dieſeiben Megenftaͤnbe Diefele, 


ben ſinnlichen Eindruͤcke hervorbringen. (Hier 
nnß man es in der That bebauern, daß der. Verf. 
af die neuſten Unterfuchungen diefer anfallenden. 
Exkheinung in dem Geſchmocsurtheile fo wenig 
Rdeßcht genommen hat, : Denn ſo wie dieſe Erllaͤ⸗ 
ng verſtanden werden kann, wird ber Begriff ber. 
Schoͤnheit · ganz entpirifch, indem er auf der Ueber⸗ 
eicſlimmung des Urcheils mehrerer Menfchen dere, 
ſchen Bitbung, beruhe . Wenn wir etwas ſchon, 
nenn, fo geſchaͤhe dieß dann nicht wegen der 
Vehenehemuig eines unintereficten Woblge alleng 
ſendern in der Hoffnung, daß andre wit ung gleic⸗ 
gebiibete Menſchen daſſelbe Alrtheil fällen würden; 
weil unſee Erfahrung uns lehrt, daß «ine ſolche 
Ueberrinſtimmung der Empfindung unter aleichge⸗ 


bitdeten Menſchen obwalcet. Aber ſelbſt die Rich ⸗ 


figfeit dieſer Erfahrung muß gelaͤugnet werben, So 
ha zwar nur von dem die Rede ifl, was durd) 
33 den 


— — —— ._ — _ıa,. — —— — 


ee. 
den finnlichen Einbrud allein, ohne eflerlon ges 


füllt, (dem Angenehmen). fo lehrt die Erfahrung, - 
daß unter Menfchen deſſelden Himmelsſtrichs, Ale 
ters und Standes, dutch die Aehnlichkeit chrer Bile: 
dung und Gewehnheit, eine gewiſſe Uebereinſtin⸗ 
amung in ber Art zu empfinden herzfche, und darune 
fügt man wohl von einem, der, was an großen 


Tafeln fün ſchmackhaft gehalten wird, verſchmaͤhe, 


er wiſſe nicht, was gut ſchmecke; aber: man iſt, 
"dm Ganzen genommen;, bey -biefer Att von Ge⸗ 


genſtaͤnden am allertoleranteſten, ind erlaubt, je⸗ 
ner Frfahrung ohngeachtet, einem jeden feinen ge 
dien Geſchmack; da man iin Gegentheil bey dem, 


was man für ſchoͤn erkeunt, eine Uebereinſtimmung 


nicht ſowohl erwurtet, als fordert. Denn in 
ber That iſt, der Erfahrung nach, bie Ueberein⸗ 


ſtimmung nirgends geringer, als in dem Urtheil 


dbker das Schoͤne, ſelbſt unter Menſchen, weiche 


ganz biefelbe Bildung genoſſen haben.: ie ‚nun. 


biefes mit dem Anfpruch des Geſchmacksurcheils auf 


: allgemeine Beyſtimmung befteben könne, Hat Kane. 


auf-eine unübertrefliche Weiſe dargerhan. Diefer 
Anſpruch gründet fi) nämlich auf das Bewußtſeyn 
ber Frehheit des Urcheils, und der Vorausſetzung 
der allgemeinen Fähigkeit, Kin unintereffirtes, alſo 
freyes, Wohlgefallen empfinden zu tönnen. In dem 
Urtheil über das Angenehme hingegen fühlen wie 
uns nicht ſrey, und, fordern daher auch eine Ue⸗ 
bereinftimmung, wenn wie fie gleich gar a er⸗ 
warten birſen.) | 
En |; 


N - 


In dem folgenden Buche wird von der Schön. 
heit als einem perfünlihen Ganzen gehandelt, 
Das Schöne bezeichnet nur eine Eigenſchaft, bie 
vom Körper abgefondert gedacht werden kann; 
Schönheit fhließt die Worftellung des Körpers 
mit ein, an welchem die ſchoͤnen Kigenicharten 
wahrgenommen werden. Subjeftive betrachtet, iſt 
‚ die Schönfeit die Befchaffenheit einer Vorftellung, 
mir das Bewußtſeyn meines perfönlichen Ganzen 
durch Affekte des Schönen zu geben, welche dem 
“ Gegenftande,_der darin (?) liegt, als eine Ei. 
genfchaft beygelegt wird. Objektive betrachte, iſt 
fie. der Inbegriff gewiffer Merkmale an den Ges 
genftänden unſrer Borftellungen, aus deren Anerfen- 
nung wir fihließen zu-müffen glauben, daß alle mie 
ung gleichgebildete Menfchen bey der Vorſtellung, 
die fie davon nehmen, das Bewußtſeyn ihres per« 
föniihen Ganzen durch Affefte des Schönen, 
ungeftört durd) Affekte des Uebeln, erhalten wer⸗ 
den. — Unter allen Gegenjtänden unfrer Er _ 
tennmiß ift ung feine fo intereffant als der Menfch, 
Ihm macht daher unfre Einbildungskraft nicht nur 
das Lebloſe ähnlich, indem fie dem Lebloſen menſch⸗ 
liche Empfindungen leiht, fondern giebt aud) dem 
Unſinnlichen menfchliche Formen. So wenden wie 
endlich aud) die Grundfäge, nach benen uns ber 
Menfh als eine Schönheit erfcheint, auf alle 
übrige Wefen an; und das menfchliche Ganze ift 
daher das auffallendfte Beyſpiel einer objeftiven 
Schönheit. Das menfhliche Ganze wird aber von 
uns nad) gewiſſen Begriffen von Nichtigkeit, Volle 
| a ſtaͤn⸗ 


⸗ 


| 88 er, 
(Sollten bier nicht unverträgliche Dinge gepaart 
ſeyn? und meste nieht jede wohlbehagende Beme⸗ 
gung die Begierde nach Fortdauer oder Wiederho⸗ 
lung diefer Bewegung? Warum fol ferner die aus 
Der Betrachtung eines ſchoͤnen Gegenſtandes flief“ 
ſende Begierbe das vor bar "Entftehung derſelben 
gefaͤllte Urtheil zu Schanden machen? iſt es niche 
gemug, daß dieſes Urtheil ſich ſelhſt auf keine Be⸗ 
gierde grünhet ?) Bon dem fo deſinirten Angeneh⸗ 
men wirb.nun erftlich Dasienige Angenehme ausge. 
ſchloſſen, was hlos, zum Zeitvertreib, ber Belu⸗ 
ſtigung oder wohl gar des Erregung grob eigennuͤ⸗ 
Giger Begierden zuzuſchreiben iſt. Buwent, das⸗ 
jenige Angenehme, was die groͤbern Sinne aufe 
wmeizt oder ſtillt. (Hier koͤnnen wir uns durchaus 
nicht zurechte finden, wenn wir deu Mer. nicht ei⸗ 
nes Iogifchen Irthums beſchuldigen wollen. Er 
 befinirt das, Angenehme im Allgemeinen, und 
nimmt basın mwieber einzelne Arten bes Angeneh⸗ 
men von feiner Definition aus, Wenn, wie vor⸗ 
her behauptet wurde, angenehm if, was feine 
Begierden erregt, fo kann Basjenige, was Begier⸗ 
den, ja ſehr eigennügige ah grobfigwliche Begier⸗ 
ben erregt, alles in der Wels feyn, nur angenehm 
iſt es nicht. Eg iſt quch im her That ein ſehr we⸗ 
ſentlicher Unterſchied zwiſchen demjenigen, was ſei⸗ 
ver Natur nad) Vegierden erwecken muß, weil es 
ben Sinnen ſchmeicheit, und demjenigen, was nux 
durch feine Form gefaͤlle, und alſo feiner Natur 
nach feine Begierden erweckt. Jeres ſollte aus⸗ 
ſchließend mit dem Nomen des Angenehmen, Pr 
| $ 
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Gefechte davon lief. Ein Weib kann eine große 
Schönheit und ein moralifher Teufel feyn, ohne 


daß fich jemand einfallen läßt, ihr das erftere abs 
zuſtreiten. Dagegen fann nicht geläugnet werden, 


daß, wenn der Ausdruck einer ſittlichen Vollkom⸗ 


‚menheit in dem Körper ſichtbar wird, dieſes der 
‚Schönheit einen Werth gebe, und fie intereffant 


mache. Es iſt dieſes aber nur, eine zufällige und 
wuͤnſchenswerthe Begleitung, nicht eine nothwen⸗ 


dige Erforberniß der Schönheit. Mod) weniger 
kann man von der moralifchen Vollfommenheit im 


Algemeinen behaupten, daß es nothwendig fen, 
| den Begriff der Schönheit zu begründen.) 


Der Begriff der menfchlihen Schönhelt wird 


‚ don ums auf ſinnliche und unfinnliche Gegenftände 


angewandt, die, wenn fie für eine Schönheit gels 
ten follen, eine äußre Hülle und einen innern Ges 
halt haben, und folglich eben ſowohl dem Inſtinkte 
als dem Geiſte des Beſchauers Affekte des Schönen 
juführen. Ales, was wir als ein perſoͤnliches 
Ganze besrachten, es mag dieß nun ein Gegenſtand 
unfter Sinne, ober eine Abftraftion unferes Gei⸗ 
fies ſeyn, kann unter gewifle Begriffe gebracht 
werben, welche zur Regel ber Beurtheilung dienen. 

Auf den Unterfchied von Schön und Schön. 
heit gründet num der Verf. einen Vaterſchied des 


Geſchmacks überhaupt, und des gebildeten Ge⸗ 


ſchmacks. Denn der Gefchmack überhaupt if 


ihm nichts weiter als die Fähigkeit fehöne Eigen- 


haften zu bemerken; der gebildete Geſchmack 
ader ift die Faͤhigkeit, Schönheiten auszufinden, 


G 3 Je⸗ 


sa Charis, 


har auf etwas fübjektiven, Man fagt, fie ſchmei⸗ 
cheln den Sinnen. Aber das: Schmeicheln ge⸗ 
Jallt fa wie das Kigeln nur auf eine kurze Zeit.) 
2) Die Einbrüce, welche die Gegenfländeder gröw: 
bern Organe durch Das Aug und Das Ohr machen, 
jedoch ohne jene zum Streben zu bringen, 3. Ws 
das Markigte, Saftige, Sanfte an koͤrperlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden. (Auch hier wird jederzeit eine ſchwaͤ⸗ 
chere oder ſtaͤrkere Begierde oder Sehnſucht ent⸗ 
ſtehn, die Eigenſchaft des Gegenſtands durch den 
Sinn zu genießen, für ben er gehoͤrt. Hier iſt 
alfo auch nichts objeftives.) 3) Was mittelft der 
Bewegung wohlbehagenbe Befühle erweckt. (Die: 
hier angeführten Benfpiele find zum Theil von rei« 
genden, zum Theil von üntereffanten Gegenflänbee 
bergenommen, Das Gemurmel eines Bachs. iſt 
intereffane, in fo ferne die Phantafie hierdurch in: . 
ein freyes Spiel gefegt wird, ben Wach. als belebe 
zu benfen, und ipm eine Art von Sprache zu 
fein, DasMeben in einer mir unbefannten Spra⸗ 
che wirft einmal als ein reizender Gegenſtand ein 
fubjeftives Vergnügen durch bie Anmuth der Tönez 
und mwieberum als etfdas intereflantes, wenn fieein 
Ausdruck der Empfinbungenift.) 4) Alle bunfele 
Ruͤhrungen, bie uns burch die Beziehung auf ſitt⸗ 
lich, ſympathetiſche Zuftänbe, Situationen, wor⸗ 
innen wir uns wohl eher befunden haben, und uns 
zu befinden lieben, wohlbehagend wird. . (Da bey 
der Beurtheilung dieſer Art von Gegenfländen Ale 
les auf das ankoͤmmt, was man in diefelben hin⸗ 
einlegt, und die Aſſociation ber sent in Anſchlag 
ge» 


| 
| 
Ä 


von Kamdohe a 


wicht wird, ſo iſt auch hier ſchlecheerbinge niches 
sbjeftines. ine ganz unbedeutende Gegend kann 
‚ Valle Ruͤhrungen in mir hervorbringen , nicht um 
Ihrer ſelbſt, ſondern um der Zuſtaͤnde willen, in 
denen ich mich. hier ehemals befunden habe; ober 


a6 einer dunkeln Erinnerung einer ähnlichen, mir 
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werthen Gegend, Eben fo kann eine in Michel ges 
halte Gegend eine lebhafte Phontaſie fehr anger 
sehen befchäftigen, ohne baf man darum dem ben 
Geſchmack abſtreiten duͤrfte, den fie nicht fo bes 
Miig) 

Die zweyte Art des obieftiv - Schönen, nad 
der Eincheilung unfers Verſ., ift das. Wohlgefaͤl⸗ 
Üige, wotunter er Dasjenige verſteht, was mittelß 


‚cher anſchauenben Erkenntniß, aber ohne Be⸗ 


wußtfegn einer Beziehung des angeſchauten Gegen⸗ 
ſtandes auf den fruͤhern Zuftand des Anfchanenben, _ 
wi ohne Ruͤckſicht auf DBefig. und Bortheil Ders 
grigen macht. Das Wergnügen aber, welches aus 
der Betrachtung diefer Art des Schönen (dem eis 
getlihen Schönen). entfpringt, ſucht er aus eis 
wer dankbaren, aber uns unbewußten Ruͤckerinne⸗ 
tung an ehemals genoßene/ mit gewiſſen Merkma⸗ 
len der wohlgefälligen Gegenſtaͤnde verfehene, an⸗ 
genchme oder wohl nügliche Dinge zu erklaͤren. 
Das Oval, die Birnenform, die Bufenmwölbund 
u f, w. find ſichtbare Merkmale von Gegenftäns 
den, die uns ehemals groben „ finnlichen Genuß - 
Yreben haben; finden wir biefelben an Gegenſtaͤn⸗ 
den, welche einen groben Genuß nicht verſtatten, fg 
wird hie Dunkle Erinnerung erwert, und uns durch 
bie: 


dieſelbe der Gegenſtand angenehm ne Dies 
ſe Srklaͤrung hebt, unfrer Meynung nach, das We⸗ 
ſen des Schoͤnen auf, und beraubt es ſeines 
Anſpruths auf allgemeineg· Wohlgefallen, indens 
wvuim doch alles micher auf norher gegangene Zuſtoͤre 
de und den von ihnen zuruck gelaffenen Eindruck, 
atijo ecwas ganz ſubjektives hinauskieamt, nicht ober 
anf eine bry allen Menſchen vrausjufegende Fec 
bes Gemuͤths, worauf ſich allein jener Hafen des 
Geſchmacksurtheils grüuben fm: -.. 

Die dritte Art des objektiv Schönen iſt vos 
Vortrefliche. Es wird indie Eigenfhaften per- 
fönlicher Elegenfänbe,: oder individueller Subftere - 
den gefegt, weiche fie in Vergleichung mit andern 
ihrer Gattung und Art, durch: eine mehr als noth· 
duͤrftige Art ihrer Ausfüllung, ihrer Beſtimmumg 
auszeichnet, und ams bey ber Anſchauung, ober 
bee anſchauenden Erkenntuiß, Affekte des Schönen 
giebt. (Das Vorcreſliche ſcheint uns nicht ſowohl 
eine Gattung bes Schoͤnen, als vielmehr eine Ber 
dingung derfelben in den Werken der Kunſt. Denn 
nur inber Kunft fann «es vorhanden feyn, und 
überall, wo ein Zweck zu erreichen ſteht. Eins 
Arbeit ift vortreflich,, wenn fie ihren Zweck auf das 
vollkommenſte erreicht; und das Wortrefliche findet 
daher In den ſchoͤnen Kuͤnſten ſtatt, in fo fernebie 
fe nie außer Verbindung mit einer mechanifchen 
Kunſt gedacht werden koͤmen. Da die Beurtheis 
bung deffelben alſo gänzlich von der Kenntniß bes 
Zweckt, einem Begriffe, abhängt, fo iſt es etwas 
wong objeftines, und fehle ihn aß ein wefentli« 

ches 
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rechnen zu können, wenn mir fie etwas näher mit 
‚dem Inhalte derfelben bekannt machen. | 


Der erſte Brief befchäftige fich mit der Un⸗ 
terfuchung über den Werth der Künfte, in Bezie- 
bung auf den höchften Zweck der Menfchheit, wel 
chen der Verf. in die Gtückfeligkeit des Menfchen 
ſetzt. Der Menſch, fagt er, iſt zum frohen Genuß 
feiner Kräfte, zur Ausbildung feiner Talente und 
zum Gefühl feiner fortfchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung gemacht, Die Beſchaͤftigung mit den Kuͤn⸗ 
ften folgt auf die ‘Befriedigung der nothwendigen 


WBeduͤrfniſſe. Sie beichäftigen Die Sinne und den 


Beift; fie erwecken aus der Unthätigkeit, und hal 
ten von gröbern Bergnügungen ab. Diefe Wire 
fungen und noch mehrere äußern fie auf den cultis 
virten Menfchen. Sie vermehren unfere Kennt» 
nifle; fie erweitern das Gebiet unfrer Vergnuͤgun⸗ 
gen, fie bereichern uns mit höhern und edlern Freu: 
den. Ja, fie ermuntern und ſtimmen ung zugu« 
ten und rechtfchafienen Handlungen. — 

Wir glauben, daß fi) die vorgelegte Frage 


noch mit einer etwas größern Schärfe auflöfen laſſe. 


Die meiften Bortheile, welche uns der Verf. von 
der Befchäftigung mit den Rünften verfpricht, find 
von der Art, daß fie auch auf andern Wegen und 
durch andere Mictel erreicht werden fönnen. Ein 


, beträchtlicher Theil der Wiſſenſchaften, und meh. 
rere Klaſſen der mechaniſchen Kuͤnſte, deren Nutzen 


in Anſpruch kommt, werben ohngefaͤhr dieſelben 
Vortheile gewaͤhren, welche hier von den ſchoͤnen 
Kinften verfprochen wird; und es iſt daher um der 
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v . Dos Objektiv. Schöne wird nun von dem Br. 
auf folgende Weife definirre Es fey derjenige Ges 


- genftand unfrer finnlichen Eindruͤcke und der Vor⸗ 


ſtellungen unſrer Seele, von dem wir ohne Be⸗ 


. woußtfenn einer beſondern Beziehung, worinne er 


init dem frühern Zuftande unfrer Individualität 


ſteht, ohne Bewußtſeyn einer beguͤnſtigt ſtreben⸗ 


den und befriedigenden Begierde, und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Beſitz und Vortheil für unſre individuelle 
Perſon, Vergnuͤgen erhalten, mithin vorausſetzen, 
daß er allen mit uns gleich gebildeten Menſchen den 
Affeft des Schönen geben müfle. (Wie würden 

dieſes ſo ausdruͤcken: Schön iſt dasjenige, mas ein 


freyhes und unintereffictes Wohlgefallen erregt, und 


wvovon wir alfe berechtigt find, es als einen Gegen» 


ſtand allgemeinen Wohlgefallens anzufehn == nicht 
nur bey gleich gebildeten Menfchen, fondern bey aflen 


und jeden Wefen, bie auf den Namen von. Men 
fen Anſpruch machen. —) 

Da nun nach der Theorie dei Verf. alles Scho⸗ 
ne zulegt auf der bewußten oder unbewußten Erin⸗ 
nerung angenehmer Empfindungen, folglich auf. 
einer gewiffen Gewohnheit und Bildung beruht, fe 
muß er aud) annehmen, baf es Im Allgemeinen 
ganz relativ fen, weil nicht alle Menfchen gleiche 
Drganen, gleiche Kübrungsfähigkeit von her Na⸗ 
Kur erhalten, noch gleiche frühere Bildung genoflen, 
noch gleiche Begriffe geformt Haben, Aber, fest 
er hinzu, Menfchen defielben Himmelsftriche, wel⸗ 
che von den nämlichen Gegenftänden umringt, Uns 
ter denſelben gefelligen Einrichtungen erzogen find, 
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erhalten beynahe bie nämliche Reizbattet ber Or⸗ 
gane, beynahe die naͤmliche Bildung des Verſtan⸗ 
des, bes Herzens und der Einbildungekraft. Sie 
Inipfen beynahe bie. nämlichen frühern Vorſtellun⸗ 


gen des Vergangenen an die gegenwärtigen Wor⸗ 


fellungen an. Dazu fümmt, daß fi nach dem 
Uuterfchiede ber Staͤnde ungefähr eine gleiche Lage 
für viele Menſchen, mithin auch eine gleiche Regel 


für das, was zum Beduͤrfniß gehört, annehmen, 


ud folglich ungefähr überfchlagen läßt, unter wel⸗ 
den Umftänben jemand zum Genuß bes Schoͤnen 


‚auf wie mohlerzogenen Eutopder Rixkficht, und ver⸗ 
ſteht darunter diejenige Klaffe von Menfchen, wel⸗ 
de in ben polizirten Staaten von Europa nicht al» 
kein eine fittliche Bildung, ſondern auch eine folche 
erhalten hat, wobey darauf gerechnet. iſt, daß jie 


Ihre Muße auf eine Art erheitern follen, die mit .. 
ihrer ſittlichen Würde im Verhältuiffe ftände, (Es 


würde unnuͤtz ſeyn, uns über dieſen Hauptpunkt der 
Theorie bes Schönen hier noch einmal-zu erklären, 
nachdem es fehon oben bey einer andern Gelegen⸗ 


heit gefchehn iſt. Uns ſcheint durch die Annahme 


des Verf. die Möglichkeit einer Theorie der ſchoͤnen 


Kuͤnſte, als Philoſophie derſelben betrachtet, aufge⸗ 


hoben zu ſeyn, indem ſie zu einer Sammlung em⸗ 
piriſcher Regeln über das, was der oben befehrier ⸗ 


benen Klafle von Menfchen gefällt, herabſinken 
müßte. An eine Allgemeinheit würde nun gar 


- nicht mehr zu denken feyn, fonbern ein jedes Zeit⸗ 
alter, ein jebes Wolk 2 ja ’ jene Stadt und jeder 


Stand 


| ſoͤhig ſeyn werde. Der Verf. nimmt daher bies 
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‚Stand nitßte ſeine eigne Aeſthetik Haben. So 
tange nun von einer Theorie des Reizenden und An⸗ 
genehmen bie Ride wäre, fo wuͤrde jebermann ger» 
ne zugefteön, daß ſich die Praris, wie Inder Roc 
kunſt und in dem Laden eines Modekraͤmers, niche 
mır von Beit zu Belt, fondern vor Ort zu Ort aͤm 
. Vern müffe, weil hier bas meifte auf Bildung, 


Gewohnheit und Ideenverbindungen hinaus laͤuft; 


aber bey dem Schoͤnen wird dieſes niemand glau⸗ 
ben, wenn er fich auch ſchon gefallen laſſen muß, 
daß ſeinen Geſchmacksurtheilen von andern wider⸗ 


ſprochen wird.) 
Als eine one Mobificarion bes Schönen 
bertrachtet der Verf. bas Erhäbene welches ihm 
. mit dern Seyerlichen einerfey ift, und befauptet, 
wicchts fen erhaben, mas nicht zugleich ſchoͤn ſey, ja 
es fen ein hoͤchſt gefährlicher Irthum, das Erha⸗ 
bene von dem Schönen abzufondern: Hier wer⸗ 


‘den vornämlich Burkes und Kants Vorfteltungen 


beftritten, welchen leßtern der Hr. v. R. unter dem 
neuern Aeſthetiker zu verſtehn ſcheint, der das Er» 
habene fuͤr das erklaͤrt habe, was dem Intereſſe der 
Sinne widerſteht. Wenn nun aber weiterhin be⸗ 
hauptet wird, ein ſchrecklicher Anblick ſey darum 
noch nicht erhaben, weil er Schauer errege, und 

das Vergnuͤgen werde durch denſelben vielmehr ge⸗ 
hemmt als befoͤrdert, fo iſt dieſes ſo wenig gegen 
die Meynung des Koͤnigsberger Philoſophen, daß 


\ 


es diefelbe vielmehr beſtaͤtigt, wenn fie richtig vers 


flanden wird. In der meitern Ausführung des 


Begriffes vom Erhabnen entfernen fih aber K. und 
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X. gänzlich von einander, indem ber letztere ans 
nimmt, das mit einem viel umfaffenden, großen 
oder ſchrecklichen Gegenſtande verbundene Wohlges 
fällige und Angenehme bewirfe das Vergnügen, fo 
wir bey dem Anblicke deffeiben fühlen. So ſey der 
Anblick eines ftürmifchen Meers, einer Feuers⸗ 
Brunft darum erhaben, weil die Abwechfelung der 
ſich chürmenden Wellen, der leckenden Wogen, zu 
gleicher Zeit dem Auge und der Kührungsfähigkeie 
unfrer Seele angenehm iſt; weil ſich wohlgeſaͤlli⸗ 
ge Seftalten, intereflante und vortreflicdye Eigen» 
fihaften des Weſens, dem wir diefe Wirfung der 
Natur zu fchreiben u. f. m. mithin Affekte des Schoͤ⸗ 
nen und Guten zugleich an unfre Seele drängen. 
Hier fcheint es uns nun nicht wohl denkbar, daß das 
Angenehme auf die Vorftellung des Erhabnen ein« 
fließen folle; da das Angenehme anzieht, das Erhabe- 
ne hingegen mit Bewunderung und Staunen erfüllt; 
ferner,daß nicht Die Vorftellung einer unermeßlichen 
Macht, welche die menfdhlichen Schickſale be⸗ 
ſtimmt, überhaupt, fondern die Vorſtellung der 
Schönen Eigenfchaften der Gottheit allein, jenes Ger 
fühl beſt mmen foll; da wir doch auch in folchen 

Begebenheiten, mo das Schickſal graufanm und als 

blindes Verhängniß erfcheine (in dem Ungluͤck des 

Dedipus) das Gelühl des Erhabnen befommen. - 

Weberhaupt aber ſcheint, der Verf. alles das» 

jenige von der Klaſſe des Erhabnen auszufchliefs 

fen, was nicht die Benftimmung der Vernunft bat, 

weiche doch, unjern Einfichten nach, gar wohl im 

MWiderfpruh mit dem Geſchmacksurtheil ſtehn 

LI. B. 1.St. G kann. 
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kann. Eine Handlung kann, moraliſch betrachtet, ab⸗ 

ſcheulich ſeyn, und doch das Gefühl des Erhabnen ers 

wecken; fie kann unmoralifc) feyn, und doch gefallen. 

Eine andre Modiſikation des ‚Schönen iſt das 
Zaͤrtlich Schöne, Subjektive betrachtet, iſt Dies 
fes derjenige Affekt des Schönen, ber uns in Ge⸗ 
felfchaft einer nachbehnenden Spannung unjerer 
Kräfte zugeführt wird, und folche Triebe erregt und 
begünftigt, die wir vorzugsmeife Siebe nennen. Das 
Zaͤrtlich⸗ Schöne, objektive betrachtet, iſt derjeni⸗ 
ge Segenftand, von dem wir vorausfegen, baß er 
mit uns allen gleichgebilbeten Menfchen den Affekt 
bes Schönen unter einer gleichen Modiſikation zu 
führen werde. (Sollte nach diefer Definition das Zaͤrt⸗ 
lich⸗choͤne von dem Objektiv » Schönen überhaupt, 
fo wie es oben befinice worden , fich unterfchelden? ) 
Die Quelle diefer Art des Schönen wird in der Auf⸗ 
regung gewiſſer bunfeln Vorſtellungen gefucht, wel⸗ 
che mit unſern ſinnlich und geſellig eigennuͤtzigen 
Begierden nach naͤherer Verbindung mit andern 
Gegenſtaͤnden, ja wohl gar mit unſern groͤbern ſinn⸗ 
lichen Begierden des Geſchmacks, des Geruchs und 
des Betaſtens, in Beziehung ſtehn. 

Noch eine andre Modifikation des Schönen iſt 
das Ergoͤtzend⸗ Schöne, mern es uns in der Ge⸗ 
ſellſchaft einer hüpfenden Spannung unfrer Kräfte 

. zugeführt wird, Es beruht auf. der Beziehung, 
worinne das Schöne mit unſern Begierden nach eis 
ner ftrebenden Thaͤtigkeit unferer erfennenden und 
‚bildenden Kraft überhaupt ſteht. Dahin gehört das 
Sonderbare, Wunderbare, Belashenswerthe,u.f. w. 

In 
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In dem folgenden Buche wird von der Schoͤn⸗ 
beit als einem perfönlihen Ganzen gehandelt. 
Das Schöne bezeichnet nur eine Eigenſchaft, die 
vom Körper abgefondert gedacht werden kann; 
Schönheit ſchließt die Worftellung des Körpers 
mitein, an welchem bie ſchoͤnen Eigenſchaften 
wahrgenommen werden. Subjeftive betrachtet, ift 
die Schönheit die Befchaffenheit einer Vorftellung, 
mir das Bewußtſeyn meines «perfönlichen Ganzen 
durch Affekte des Schönen zu geben, welche dem 
Gegenftande, der darin (?) liegt, als eine Ei. 
genſchaft beygelegt wird. Objektive betrachter, iſt 


ſie der Inbegriff gewiſſer Meifmale an den Ges 


genftänden unfrer Borftellungen, aus deren Anerken⸗ 
nung wir fchließen zu müflen glauben, daß alle mie 
ung gleichgebildete Menfchen bey ber Vorftellung, 
die fie Davon nehmen, das Bewußtſeyn ihres pers 
fönlihen Ganzen durch Affekte des Schönen, 
ungeftört durd) Aifefte des Uebeln, erhalten wers 
den. — Unter allen Öegenftänden unfrer Er- . 
kenntniß iſt uns keine ſo intereſſant als der Menſch. 
Ihm macht daher unſre Einbildungskraft nicht nur 
das Lebloſe aͤhnlich, indem ſie dem Lebloſen menſch⸗ 
liche Empfindungen leiht, ſondern giebt auch dem 
Unſinnlichen menſchliche Formen. So wenden wir 
endlich auch die Grundſaͤtze, nach denen uns ber 
Menſch als eine Schönheit erfcheint, auf alle 


Übrige Wefen an; und das menfchliche Ganze iſt 


daher das auffallenbfte Beyſpiel einer objeftiven 
Schönheit. Das menſchliche Ganze wird aber von 


ums nach gewiſſen Begriffen von Richtigkeit, Wolle 
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ſtaͤndigkeit und Zweckmaͤßigkeit beurchellt, die ung | 
die Erfahrung über den größten Theil der Men- 
ſchen darbieret. Wem zur Ausfüllung der Forde⸗ 
rungen, bie wir nad) biefen Begriffen thun, etwas 
fehlt, dem kann das Präpifat eines fihönen perſoͤn⸗ 
lichen Ganzen nicht zugeftanden werden, . Die ere 
fie Bedingung bey der Schönheit eines menſchlichen 
Banzen ift, daß, wir eg übereinftimmenb mit dem 
Begriffe von feinem Wefen, und feiner Beftims 
mung nach Gattung und Art finden; die zweyte, 
daß diefe Schönheit den Affekt des Schönen er⸗ 
wecke. Aber auchba, wo diefe beyben Kegeln zutref⸗ 
fen, fann doch das menſchliche Ganze nicht anders 
für eine Schönheit gelten, als wenn diefe Affekte 
mit ber Erfenntniß feiner wefentlichen Eigenfchafe 
ten in ung erregt werben, Enblic) muß bas Gans 
je des Menfchen, um für eine Schönheit zu gelten, 
durch wefentliche Eigenfchaften an Körper und See 
le ſchoͤn feyn, und durch beyde zugleich den Affefe 
bes Schönen erregen. (Der DBerf. fagt, weder 
Sokrates könne um feines ſchoͤnen Charakters, noch 
Paris um feines ſchoͤnen Körpers willen für eine 
Schönheit gelten. - Hier aber wird ihm bie Erfah. 
rung der ganzen Welt und der. allgemeine Sprach⸗ 
gebrauch) geradezu widerſprechen. Moraliſche Uns 
vollfommenheiten ftehen ber Schönheit nur dann im 
Wege, wenn fie in der Torm,ausgedrüdt find; 
und wenn Paris nicht vielleicht die Zeichen feiner 
moralifhen Schwaͤchlichkeit an fi) trug, fo. kann 
er immerhin eine männliche Schönheit gewefen 
ſeyn, wenn er gleic) den Menelaus betrog, und im 
Ge⸗ 
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Gefechte davon lief. Ein Weib kann eine große 
Schönheit und ein moraliſcher Teufel ſeyn, ohne 
daß ſich jemand einfallen laͤßt, ihr das erſtere ab⸗ 
zuſtreiten. Dagegen kann nicht gelaͤugnet werden, 
daß, wenn der Ausdruck einer ſittlichen Vollkom⸗ 
menheit in dem Koͤrper ſichtbar wird, dieſes der 
Schoͤnheit einen Werth gebe, und ſie intereſſant 
mache. Es iſt dieſes aber nur, eine zufaͤllige und 
wiaͤnmſchenswerthe Begleitung, nicht eine nothwen⸗ 
dige Erforderniß der Schönheit. Noch weniger 
kann man von der moraliſchen Vollkommenheit im 
Allgemeinen behaupten, daß es nothwendig ſey, 
den Begriff der Schönheit zu begruͤnden.) 

Der Begriff der menfchlihen Schönheit wirh 
. von uns auf finnfiche und unfinnliche Gegenftände 
angewandt, die, wenn fie für eine Schönheit gels 
ten follen, eine äußre Hülle und einen innern Ges 
halt Haben, und folglich eben ſowohl dem Inſtinkte 
als dem Geiſte des Beſchauers Affekte des Schoͤnen 
zuführen. Ales, was wir als ein, perfönliches 
Ganze betrachten, es mag dieß nun ein Begenftand 
unfrer Sinne, oder eine Abftraftion unferes Gei- 
fies feyn, kann unter gewifle Begriffe gebracht 
werben, welche zur Regel ber Beurtheilung dienen. 

Auf den Unterfchied von Schön und Schön- 
heit gründet nun ber Verf. einen Witerfchied des 
Geſchmacks überhaupt, und bes gebildeten Ger 
ſchmacks. Denn ber Gefehmark überhaupt iſt 
ihm nichts weiter als die Fähigkeit ſchoͤne Eigen- 
fchaften zu bemerken; der gebildete Geſchmack 
aber ift die Faͤhigkeit, Soinfisen auszufinden, 

3 Je⸗ 
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Jener kann der Antheil vieler wohlerzogener Men⸗ 

ſchen ſeyn; dieſer iſt nur der Antheil einiger weni⸗ 

gen, welche zum Genuſſe der Schoͤnheit belon 
ders s gebildet ſeyn muͤſſen. 


Ueber das einzelne Schöne läßt fich im Grun⸗ 
de gar nicht raiſonniren, weil das, was an ſich 
ſchoͤn iſt, in Verbindung mit der Perſoͤnlichkeit ei 
nes gewiffen Gegenftanbes fehr haͤßlich ſeyn kann. 
Aber von der Schönheit läßt ſich zeigen, daß die» 
jenigen Eigenfchaften vorhanden find, welche der’ 
, Begriff von dem Weſen und der Beftimmung des 
Dinges nach Gattung und Art verlangt, und daß 
ſowohl der Inſtinkt als der Geift des Beſchauers 
durch wefentliche Eigenfchaft der Form und des Ges 
balts ven Affekt des Schönen erhalten Finnen. Die 
wahre Schönheit verliere bey diefer Analpfe nichts; 
und nur diejenigen Gegenftände, welche wegen ih» 
rer einzelnen zufälligen ſchoͤnen Eigenfchaften -von 
dem-großen Haufen für Schönheiten gehalten wer» 
ben, können diefelbe nicht aushalten, 


Wenn die Vorftellung bes Echönen von aller 
Begierde frey laffen kann, fo iſt dieß bey der Vor⸗ 
ſtellung der Schönheit unmöglich, eben darum, 
weil ich den Öegenftand derfelben dem menfchlichen 
Ganzen aflimilire. Hierdurch wird ein ganzes Ge⸗ 
webe eigennügiger und ımeigennügiger Triebe aufe 
geregt, melchefich als Affefte bes Anfchauens und 
der Begierdedußern, worunter aber bie Affekte des 
Anſchauens allemal die Oberhand behalten müffen. 


Kei⸗ 
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Keine einzige Schoͤnheit beſteht aus lauter 
fegerlich ſchoͤnen Eigenſchaſten, noch aus lauter 
reizenben, noch dus lauter ergößenden. Aber fo 
wie in einer oder der andern das Feyerliche, Bas 
Reizende, das Erhabne prädeminirt, fo geben wir 
Bald der einen bald der andern ben Namen der 
fegerlichen, erhabnen, edeln, romantifchen Schön 
beit, bald der zärtlichen, fieblichen, einfabenden, 
bald der ergögenden, lebendigen, muntern, Die 
Stimmung, welche durch das Gewebe von Trie⸗ 
ben, welches die ernſte Schoͤnheit in uns aufregt, 
hervorgebracht wird, nennt man, in einem hohen 
Grade empfunden, Begeiſterung (Enthouſſas- 
me) derjenige, welchen die zaͤrtliche Schoͤnheit 
aufregt, Entzuͤcken (Raviſſement), und diejeni⸗ 
ge, welche bie Folge der ergoͤhenden iſt, Hinge⸗ 

bung (Abandon.) 


(Die Fortfegung folgt.) 
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4. nebſt XIII. Kupfertafeln. 


D er Verf. ber vor ung liegenden Schrift ift als 


“ einer der eifrigften Liebhaber und thätigften Befoͤr⸗ 


derer der Künite rühmlic) befannt. Auch dag ge⸗ 
genmwärtige Werk ift ein hoͤchſt ſchaͤtzbarer Beweis 
diefes Eifers. Es ift in der Abficht gefchrieben, 
die Freunde der Kunft zu vermehren, indem es den 
Umfang ihres Gebietes zeige, und richtige Begrife 
fe von ihrem Wefen und Zwecken auf eine allgemein 
faßlicdye und gefällige Weife vortraͤgt. Es ift das 
ber zwar zunaͤchſt für Dilettanten beflimmt; aber 
auch der Künftier wird aus demſelben manchen 


glücklichen Winf, manche fruchtbare Lehre mit . 


Abtheil. 36 S. I. Abtheil. 76 ©. in. 


/ 


- Mugen und Danfbarkeit aufnehmen. Da diefe . 


Briefe nur wenig in den Buchhandel gefommen 
find, fo glauben wir auf den Dank unferer $efer 


red)» 


j 
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rechnen zu koͤnnen, wenn wir fie etwas näßer mit 
dem Inhalte derſelben bekannt machen. | 
Der erſte Brief befchäftige fich mit der Un 
terfuchung über den Werth der Künfte, in Bezie- 
Bung auf den höchften Zweck der Menfchheit, weis 
er Berf. in die Glücfeligkeie des Menfchen 

feet. Der Menſch, fagt er, iſt zum frohen Genuß 
feiner Kräfte, zur Ausbildung feiner Talente und 
zum Gefühl feiner fortfchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung gemadjt, Die Berchäftigung mit den Kuͤn⸗ 
fien folge auf bie Befriedigung der nothwendigen 
WBeduͤrfniſſe. Sie befchäftigen bie Sinne und den 
GSeiſt; fie erwecken aus der Unthätigkeit, und hal⸗ 
ten von gröbern Vergnügungen ab. Dieſe Wirs - 
fungen und no) mehrere äußern fie auf den cultis 


virten Menfchen. Sie vermehren unfere Kennt» 


niſſe; fie erweitern das Gebiet unfrer Vergnuͤgun⸗ 
gen, fie bereichern uns mit höhern und edfern Freu» 
den. ja, fie ermuntern und flimmen ung zugu« 
ten und rechtichaffenen Handlungen. — 

Wir glauben, daß fi) die vorgelegte Frage 


noch mit einer etwas größern Schärfe auflöfen laffe, 


r 


Die meiften Vortheile, welche uns der Verf. von 
der Beichäftigung mit ben Rünften verfpricht, find 
von ber Art, daß fie auch auf andern Wegen und 
durch andere Mictel erreicht werden Fönnen. Ein 
beträchtlicher Theil der Wiſſenſchaften, und meh⸗ 
rere Klaſſen der mechanifchen Künfte, deren Nugen 
in Anfprudy kommt, werden ohngefaͤhr dieſelben 
Vortheile gewähren, welche hier von den ſchoͤnen 
Kuͤnſten verſprochen wird; und es iſt daher um der 
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den legtern gebührenden Achtung willen ganz und gar 
nicht unwichtig, Biejenigen Wortheile aufzufuchen, 
welche ben ſchoͤnen Künften ausfchließend zuſtehn, 
und den Einfluß, weichen fie auf die Veredlung und 
Vervollkommnung unferes moralifdyen Theiles aͤuſ⸗ 
fern, außer allen Zweifel zu fegen. — 

Der Menſch hat ein Beduͤrfniß ſich zu vergnuͤ⸗ 
gen. Die Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes wird 
bisweilen zur Pflicht, wenn die Erhaltung unfrer 
geiftigen und Eörperlichen Kräfte Abwechstung und 
Zerſtreuung verlangt. Unſre Vergnügungen könz 
nen in drey Klaffen geheilt werben. Einige ber 
ſchaͤftigen blos unfern Geiſt; andre blos unfre Sinn» 
lichkeit. Durch eine dritte Kaffe derfelben wird 
ber Geift durch die Sinnlichkeit in Xhätigkeit ges 
fegt. Die erfte Art von Vergnügungen, obgleich 
bie edelſte von allen, iſt doch niche fir den Gebrauch 
: aller Zeiten und Menfchen geſchickt, am wenigften 
dann, wenn der ermüdete Geift einer Erholung 
bedarf, Die zweyte Klaffe ift in Ruͤckſicht der 
Mannigfaltigkeit bie eingefchränftefte; fie ift mie 
dem Ueberdruffe gepaart, und bat burchaus nichts 


Edtles an ſich. Weit über fie erhaben, obgleich, 


durch den fie oft begleitenden Sinnenreiz mit ihnen 
verwandt, find Die Vergnuͤgungen der dritten Klafı 
fe, in welcher eine faft gränzenlofe Mannigfaltig« 
keit herrfcht, und einen entfchisbenen Anſpruch auf 
die Unterhaltung aller und jeder macht. 

Ein Vergnügen ift um defto ebler, je mehr es 
bie Erreichung des höchften Zwecks unfers Daſeyns 
befoͤrdert. Die blos finnlichen Vergnügen wirken 

Diem . 
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big entweder gar nicht, ober doch auf eine hoͤchſt 
indirecte Art. Die Kuͤnſte allein ſind eine zweck⸗ 
mäßige Vorbereitung für eine moraliſche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung. Sie find das einzige Mittel, die Ein⸗ 
bildungskraft zu ordnen, und ihre freye Geſchaͤftig 
feit mit den Befegen des Verftandes in Ueberein- 


Kimmung zu bringen; fo mie fie biefelbe auf.ber 


andern Seite allein vor einem gänzlichen Werlds . 
ſchen fidern koͤnnen. Eine wohlgeordnete Einbile 
dungskraft aber iſt die erſte Bedingung / zu einer mo⸗ 
raliſchen Sinnesart. 

Das Wohlgefallen an dem Schoönen foll ein _ 
reines Wohlgefallen feyn, welchem Fein Intereſſe 
der Sinne beygemifche iſt. Je mehr der Ger 
ſchmack ſich ausbildet, deſto mehr verſchwindet der 
Einfluß des Sinnenreizes auf das Urtheil deffelben; 
und in.diefer Mückficht ift das Schöne dem mora⸗ 
liſch⸗Guten, der Geſchmack dem moralifchen Ges 
fügt fehr nahe verwandt. Wer einmal die Ge⸗ 
muͤthsſtimmung angenomnten hat, an der Harmor 
nie der freyen Imaginarion mit den Verſtandesge⸗ 
fegen Vergnügen zu finden, ber wird eben dadurch 
zu dem Wohlgefallen an der Uebereinſtimmung der 
Willensfreyheit mit den Geboten der Vernunft vor⸗ 
bereitet ſeyn. 


Aus dieſem Gefi chespunkte erſcheinen alſo die 


ſchoͤnen Kuͤnſte als Gegenſtand eines allgemein guͤl⸗ 


tigen Wohlgefallens, und eines Vergnuͤgens, auf 
welches jedermann und zu aller Zeit Anſpruch zu 
machen berechtigt iſt. Dieſes Vergnuͤgen iſt aber 
uͤberdieſes von einer edeln Art, indem es den Ver⸗ 

ſtand 
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ſtand befchäftige, (ohne ihn zu ermüden), und der 
. Phantafie einen Zügel anlegt, (ohne fie ihrer Freyheit 
veriuſtig zu machen.) Es ift endlich auch eine zweck⸗ 
mäßige Vorbereitung für eine moraliſche Gemuͤths⸗ 
flimmung, indem es uns zu einem unintereffirter 
Wohlgefallen gewoͤhnt/ und uns einer freyen Zu⸗ 
neigung, ohne alle Erwartung irgend eines Ges 
winns oder Vortheils, fähig macht. 

Der zweyte Brief befchäftige ſich mit demſel⸗ 
ben Gegenſtande. Im dritten wird von der Alle 
gemeinheit der Anlagen und Anfprüche: auf Ges 
ſchmack gehandel, Der Verf. erläuters dieſes 
Factum durch Beyſpiele, und ſucht die Abweichun⸗ 
gen der Ausſpruͤche des Geſchmacks, in conereten 
Faͤllen, aus dem Mangel an beſtimmten Grunde 
. fügen und der Mache der Gewohnheit abzuleiten, 
Wir fürchten, daß durch dieſe Auflöfung einer be⸗ 
kannten Schwierigkeit bie Sache nur weiter hinaus⸗ 
geruͤckt ſeyn moͤge, ohne wirklich erklaͤrt zu ſeyn; 
und ſchwerlich duͤrfte ſich eine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung des ſondetbaren Phaͤnomens, welches in den 
Anſpruͤchen des Geſchmacksurtheils auf Allgentein⸗ 
guͤltigkeit, und den haͤuſigen Widerſpruͤchen deſſel⸗ 
ben in concreten Faͤllen ſichtbar wird, auffinden 
laſſen, wenn es die nicht iſt, welche Kant in ſei⸗ 
ner Kritik der Urtheilskraſt davon gegeben bat, 
Es iſt zu beklagen, daß der Verf. auf diefes Werk, 
welches unter allen Schriften des großen Philoſo⸗ 
pben vielleicht den wenigften Widerfpruc) erfahren 
dürfte, Feine Rückficht genommen hat, Er wuͤrde 
fonft ſchwerlich, wie in dieſem Briefe gefchiebt, 

bes 
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behauptet haben, eine zu große Verfeinerung des 
Geſchmacks ſey eben fo nachtheilig, als eine gänzli- 
de Vernachlaͤßigung deffelben; eine Behauptung, 
welche, wie bie erläuternden Benfpiele zeigen, aus 
der Vermiſchung ber Begriffe vom Angenehmen 
und Schoͤnen entſprungen iſt. Eine zu große Ver⸗ 
ſeinerung des Geſchmacks läßt ſich nicht wohl ben⸗ 
fen; aber wohl eine Verzaͤrtelung bes Gefuͤhls, 
wvelches immer neue und immer erhöhte Reize be 
gehrt, und folglich der Verfeinerung des Geſchmacks, 
welcher fich gegen bie Beſtechungen bes Reizes zu 
verwahren bemüht, gerade entgegen fteht. 
Auch in dem vierten Briefe handelt der Verf. . 
von dem Geſchmack, als einein Gefühl des wahren 
Schönen, (Fähigkeit das Schöne zu beurtheilen,) 
nach den gewöhnlichen Norftellungen, in denen ber 
Geſchmack von dem Genie; . dieFähigfeitüber For: 
men zu urtheilen (Gefchmad), von der Empfäng- 
lichteit für das Intereſſe der Materie (Gefühl) - 
nicht immer genau genug ımterfihiedenwird. Von 
einem Tonſtuͤcke gerührt zu werden, und geſchmack⸗ 
voll über baflelbe zu urtheilen, find zwey ganz ver- . 
ſchiedne Dinge. Rührungen und Gemüchsbeme- 
gungen haben mit dem Geſchmacke nichts gemein. 
Fünfter Brief. Ueber die Schönheit. Nur 
Wahrheit bringe wirklich angenehme Empfindun- 
gen in unfter Seele hervor, folglich Eönneauchnur - 
das, was wahr fen, eigentlich ſchoͤn genannt wer⸗ 
den. (Aber doch nicht alles Wahre ift ſchoͤn. 
Nicht alles Taͤuſchende ift haͤßlich.) Schoͤnheit fegt 
alſo Wahrheit voraus, . Kein ſalſcher Sag, keine 
| | Un: 
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Unwahrheit kann Wahrheit, und daher auch niche 
Schoͤnheit hervorbringen. Alle Wahrheit muß 
„einen Urfprung haben; dieſe urfprüngliche Wahr- 
beit aber muß alle mögliche Wahrheiten, mithin 
auch alle mögliche Schönheiten, und als eine Folge 
davon, alle mögliche Weisheit in ſich enthalten. 
Nun kann aber nur Eine dergleichen urfprüngliche 
Wahrheit feyn, und diefer Innbegriff aller mögli- 
‚hen Wahrheit, Weisheit und Schönpeit, iſt nichts 
‚anders als das hoͤchſte Weſen, das wir als unfern 
Schöpfer verehren. 

Sechfter Brief. Ueber den Grund des Ver- 
gnügens, das wir in den bildenden Künften finden, 
vornämlich in der Malerey. Die Malerey ver» 
gnuͤgt durch den Reiz der Barben und die ihnen 
zum Grunde liegenden Ideen; durch bie Kunſt der 
Nachahmung, und die Darftellung von Körpern 
auf einer Fläche: (Diele beyden Quellen des Mer: 
gnügens verſchwinden bey der Bildhauerey. An 
ihre Stelle kann die Darftellung des Beſeelten 

Durch einen Falten und tobten Stoff geſetzt werben; 

-  worinne der Grund liegt, warum fich diefe Kunft 
‚vornämlich mit der Darftelung des menfchlichen 
Körpers befihäftige.) Durch die Vervielfaͤltigung der 
Schönheiten der Natur: (eigentlich noch mehr durch 
die Erhöhung und Vervollkommnung der Natur, 
indem fie die Gegenftände derfelben zur Hervorbrin . 
‘gung geiviffer Ideen zweckmaͤßig' zuſammen ftellt.) 
Gelegentlich wird auch von ihren heilſamen Ein- 
flüffen auf den Geift gefprochen, welche fie mit den 
andern Künften gemein hat. Etwas zu viel möchte ihr 
| aber 
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aber wohl der Verf. beylegen, wenn er behauptet, 
bie Malerey koͤnne uns auch zur Erfüllung der Ge⸗ 


bote der geoffenbarten Religion auf eine lebhaſte 


Meile ermuntern. 
Siebenter Brief. Ueber die verſchiedenen 
Arten der Nachahmung. (Wenn von dieſem Be⸗ 


griffe die Nachaͤffung abgeſondert wird, fo laſſen 


ſich zwey Arten der Nachahmung denken. Die ei- 
ne beftehe in der Darſtellung der Schöpfungen bee 
Enbildungskraft; in diefem, uneigentlichen, Sin- 
ne iſt jeder Kuͤnſtler Nachahmer. Aber bie 
Nachahmung wird faft immer auf eine Form außer 
uns bezogen. Der Künftler ift daher Nachahmer 
der Natur, wenn er ihre Formen nachbildet; er 
iſt Rechehmne in einem niedrigern Sinn, wenn er 
ſich die Formen zu eigen macht, welche eine frem⸗ 
de Einbildungsekraft einem gewiſſen Stoffe gegeben 
hat) — Ueber die Wahl der Gegenſtaͤnde. 
„Nicht alles in der Natur iſt ſchoͤn, fo daß es für 
den Künftler vortheilhaft wäre, es nachzuahmen, 

, garfiige; ekelhafte Begenftände find 
für den Kuͤnſtler nicht ſchicklich. (Mur das Gars 
ſtige und Ekelhafte kann mit Recht von der Nach⸗ 
ahmung ausgekhloffen werben. Nicht nur das Uns 


angenehme, fonbern felbft das Häßliche fann ein 


| 
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Gegenftand ber Kunft werden; und beydes Ift nur 


- in den Kuͤnſten ausgefchloffen, welche mehr durch 


materiellen Reis, als burch die Schönheit der For⸗ 
men wirken.) Der Berf. macht hier einige gruͤnd⸗ 
liche Bemerkungen über die Angftliche ‚und ver⸗ 


 Rindige Nachahmung. 
Ach-⸗ 
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Achter Brief. Der Maler muß fih gute 
Mufter nehmen; denn er muß fernen, wiedie Ma⸗ 
tur am beiten nachgeahme werben fann. Das Stu- 
dium derfelben bildet zu gleicher Zeit feinen Ge⸗ 
ſchmack und bereichert feine Phantaſie. Klaffifi» 


.  Kation der Gegenflände der Malerey, nad) ihrem 


Intereſſe und ihrer Würde, 

Neunter und zehnter Brief. Von den Werk. 
zeugen der Malerey und ihren verſchiedenen Gate 
tungen, Es wird hier ein kurzer Begriff von ber 
Maleren in Del, auf Kalk, mit Paftellen, auf 
Email ; von ber Mofoifarbeit, der Miniatur » und 


Glasmalerey, und der verloren gegangenen enfauftiv 


ſchen Malerey gegeben. 

Zweyte Abtheilung. Im dieſer Abtheilung 
handelt der Verf. von der Ausübung ber Kunſt, 
vorzüglich der Malerey, und den Grundfäßen, nad) 
benen ihre Werke zu beurtheilen find, Er giebt in 


dem eriten Briefe folgende Hauptpunfte an, auf - 


* welche man bey der Beurtheilung eines Gemäldes 
Ruͤckſicht zu nehmen babe: Richtige Zeichnung, 
Gute Wahloder Erfindung des Gegenflandes, Ge: 
ſchickte Anordnung und gutes Colorit oder Kenntniß 
des Täufchenden. An den Faden diefer Kiaflififa- 


tion ift die Materie der folgenden Briefe angereiht, 


denen der Verf. einige Säge ber Mathematik vor- - 


ausſchickt, wozu er folgenden Uebergang macht: - 
„Die Kunſt gründet ſich auf die Nachahmung der 


Natur. Die Natur ift nad) den vollfommenften 


Regeln der Wahrheit und Weisheit erfhaffen; un- 
ter allen Keuntniſen des Menſchen giebt es aur 
eine, 


| 
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Wiſſenſchaſt der Wahrheit, der Schöpfer aber 
Snnbegriff aller Wahrheit ift, fo iſt auch gewiß 
he ganze Schöpfung nad) ben genauften Kegeln 
der Mathematik eingerichtet, 

Dritter Brief, So unzäplbar die Geſtal. 
ten in der Natux find, fo beftehn fie. dennoch alle 


a einfachen Grundzuͤgen, welche nur auf eine 


mendlich mamnigfaltige Weiſe mit einander verei⸗ 
pigt find, Hieraus erhellt, daß Einfachheit, mit 
Mannigfaltigkeit verbunden, der in der Schoͤ⸗ 
Hung beobachtete Grunhfag iſt; und hieraus ſolgt 
für den Kuͤnſtler die Hegel, daß er fih bemühen 
zuuß, in feinen. Werken einfach und deunod) man. 


Higfoltig zu fepn. (Der Sinn jenes äftherifchen - 


Örundfages kann auf folgende Weile erläutert were 


den. Die Probufte der Natur find. yon einer une, 


begraͤnzten Mannigfaltigkeit. Aber bisweilen, und 
Aberall da, wo wir ber Matur das Präbicgt der 
Schönheit geben, finden wir dieſelben auf eine 
Meile angeordnet, die auf einen gemiflen Zweck 
fließen laͤßt, ohnerachtet dieſer Zweck auf keine 
Weiſe angegeben werden kann. Dieſes iſt die 


der Natur finden, und welche uns uͤberall, wo 
wie fie. eutdecken, wohl gefaͤllt. Der Kuͤnſtler ahnt 
dieſes Verfahren der Natur nach, wenn ſein Genie 


ſie Natur in ihm) die Mannigfaltigkeit der Ges 


danken und Bilder auf eine zweckmaͤßige Weiſe 
idaet und ſie zur Darſtellung einer Idee ver⸗ 
LI. B.1 . Sr. 9 . Fmipft) 


von Frh. v. Racknis. ug 


eiue, welche aus unumſtoͤßlichen Wahrheiten be⸗ 
ſteht; dieſes iſt die Mathematik. Da fie alfo 


Fiuheit, welche wir in der Mannigfaltigkeit 


v⸗ 
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fnüpft.) Um zu wiffen, was wirklich ſchoͤn oder 
haͤßlich iſt, muß der Künftler auf die Urſachen zu⸗ 
rüc gehn, warum dieſe oder jene Form ſchoͤner als 
bie andre genannt wird, ober einen angenehmer 
Eindruck macht. Wenn nun alle Figuren aus ein⸗ 
fachen Grundzuͤgen beftehn, bie nur auf eine, uns 
enblic, verfchiebne Art mit einander verbunden find, 
ſo wird es bey der Erforfehung jener Urfachen nö= 
ehig fenn zu unterfuchen: 1) Welches bie erſten 
Grundzüge find, aus denen alle Umriffe der Köre 
per beftehn? 2) Warum biefer oder jener Grund⸗ 
zug einen angenehmen oder widrigen Eindruck auf 
ung mache? oder mit andern Worten, warım er 
uns fehön oder haͤßlich ſcheint? 
Vierter Brief. Fünfter Brief, Weber 
ben marhematifihen Punkt und bie verſchiedenen 
Arten von Unien. 
Sechſter Brief. Won ber geraden Linie. 
Sie fheint in allem, was den Charakter einer gei 
nauen Regelmaͤßigkeit mie fi) führen ſoll, ben 
Vorzug zu behaupten und den Grund biefer Re⸗ 
gelmäßigkeit in fich zu enthalten. Ein in fchiefen 
Winkeln gebautes Haus misfaͤllt; und der Grund 
des Borzugs, weldyen wir in biefem Halle der ge= 
raben linie geben, liegt vermuthlich in den been 
der Regelmaͤßigkeit, der Dauer, und der leichtern 
zweckmaͤßigen Eintheilung, (Hier entfpringt aber 
das Wohlgefaflen nicht aus der Wahrnehmung der 
Schönheit, fondern aus ber Beziehung der Form 
auf einen geroiffen Begriff von dem Gebrauch ei⸗ 
‚ner Sache, Ueberhaupt aber ſcheint es vergeblich 
Ze 
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au ſeyn, den Grund des Wohlgefallens an einfa⸗ 
chen Linien aufzufuchen, da bey ihnen gar fein Ges 
Schmadsurtheil ſtatt findet. Der zweckmaͤßigen 
Verbindung mannigfaltiger Linien zu. einer Form 
ann Echönheit beygelegt werden, aber nicht ven 
einzelnen Elementen biefer Sorm.) Der geraden 
tinie fehle es bey allen ihren Vorzuͤgen ander Mans 
migfaltigkeit, und fie ermüber Daher, wenn wir fie 
allzu oft wahrnehmen. “Bey foldhen Gegeuftätte 
ben alfo, wo es nicht darauf ankoͤmmt, feftgefegte 
Verhaͤltniſſe, Feſtigkeit und Dauer, ohne große 
Anftrengung zu überfehn, muß, nad) dem Bey: 
$piele der Natur, mit der Regelmaͤßigkeit zugleich 
Manmigfaltigkeit verbunden werden. Gtellungen 
und Formen alfo, bie fid) der geraden Linie nds - 
hern, oder felbft in die gerade Linie hineinfallen, 
erregen wegen bes Mangels ber Mannigfaltigfeit 


keine angenehme Empfindungen, in fo ferne der 


Gegenftand nicht eine genaue Regelmaͤßigkeit er⸗ 


Siebenter Brief. Noch viel mehr mird dies 
fes der Fall bey Parallel - Linien ſeyn. Der häufige 
Gebrauch berfelben beleidige alfo ven Geſchmack, 
obſchon Die Natur fie nicht immer vermieden bat, 
Man trift in einem Walde zuweilen einige, die in 
paralleler Richtung neben einander ftehn; (und wie 


- (eben hinzu, baß uns diefe Regelmaͤßigkeit in der 


Natur jederzeit gefällt, fo lange wir nur nicht ver⸗ 

muthen dürfen, daß die Kunft ihre Hand im Spiel 

gehabt habe): aber dieß geſchieht bey der großen 

Menge ber Bäume in ber Natur verhältnigmäfe 
22 


fig. 
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fig gegen. die wenigen, die in den Werken ber 
Kunft vorgefkellt werben, fo felten, daß es dort 
nicht auffällt, da es hier hingegen dem Auge läftig 
" werden würde. Man kann biefes anter die Ab⸗ 
weichungen der Natur rechnen, die ber Künftler 
nicht nachzuahmen hat. (Diefe Regel fcheint doch 
fo, wie fie hier aufgeftellt wird, etwas willkuͤhrlich 
zu feyn, zumal nach dem, was oben von ber 
Nachahmung der Natur gefage worben if. Es 
bleibt immer eine fehr auffgllende Erfeheinung, daß 
ung berfelbe Gegenftand in der Matur vergnügen, 
und in ber Kunſt, ihrer Nachahmerinn, mißfallen 
fol. Die Auflöfung derfelben ift in der Bemer⸗ 
fung enthalten: daß die Natur dann ſchoͤn iſt, 
wenn fie als Kunſt erſcheint; die Kunſt aber ou, 
wenn wir uns bewußt find, fie fen Kunft, und 
doch als Natur erfcheint,) | 
Diefem Briefe find einige Gedanken über die 
ehemals gewöhnlichen regelmäßigen franzdfi- 
ſchen, und die jetzigen ſogenannten engliſchen 
Gaͤrten beygefuͤgt. Um die Begriffe nicht zu 
verwirren, ſollte man immer mit den Woͤrtern 
Garten und Gartenkunſt, den Begriff der Re⸗ 
gelmaͤßigkeit verknuͤpſen; und einen Ort, wo die— 
ſe verbannt iſt, ſollte man lieber eine verſchoͤnerte 
Landſchaft nennen. So wie alſo die Anlegung der 
franzoͤſiſchen Gaͤrten eine Beſchaͤftigung des Bau⸗ 
kuͤnſtlers iſt, ſo muß man dagegen bey Anlegung 
eines engliſchen Gartens den Landſchaftsmaler vor⸗ 
zuͤglich zu Rathe ziehn. Soll aber ein engliſcher 
Garten nichts anders als eine verſchoͤnerte Land⸗ 


ſchaft 
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ſchaft ſeyn, ſo iſt es laͤcherlich zu glauben, daß ein 
kleiner Raum durch Anlegung einiger krummen 
Gaͤnge, in denen etwa ein Paar Monumente und 
ein Tempel ſtehn, in einen englifchen Garten um⸗ 
geſchaffen wird; denn eine verfchönerte Landſchaſt 
käse fh in einem kleinen Raum weder denken noch 
ginfchließen, 

Eben fo, mie unfer Verf., beurtheilt Kant die 
£uftgärtneren als eine Gattung der Malgrey. Dies 
fe, fagt er, giebt nur den Schein der £örperlichen 
Ausdehnung: jene giebt zwar diefe Ausdehnung 
felbft, aber nur den Schein einer Benugung und 
Gebrauchs zu andern Zwecken, als blos für das 
Spiel der Einbildungskraft in Befchauung ihrer 
Formen. Sie ift nichts anders, als die Schmüdung 
Des Bodens mit berfelben Mannigfaltigfeit, womit 
Ihn die Natur dem Anfchauen darftellt, nur anders 
and angemefien gewiſſen Ideen zuſammen geſtellt. 
Die ſchoͤne Zuſammenſtellung koͤrperlicher Dinge 
‚aber iſt auch) nur für das Auge gegeben, wie die 
Malern, und ber Sinn des Gefuͤhls kann keine 
anſchauliche Vorſtellung von. einer folchen Form 
verfchaffen. 

Wenn bie Frage von dem Vorzuge der einen 
ober der andern Gattung iſt, fährt Hr. v. R. fort, 
fo muß man erwägen, daß hier feine allgemein 

"befriedigende Antwort gegeben werden kann. Vie⸗ 
les koͤmmt auf die individuelle Beſchaffenheit des 
Drtes an, wo der Garten angelegt werben foll; 
und es ift Thorheit, an einen englifhen Garten zu 
denken, wo die Natur ihre Beyſtimmung verfagt. 
53 ‚Die 
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Die frangdfifchen Gärten haben ben wichtigen Vor⸗ 
theil, daß fie auch an folhen Orten, wo die Na⸗ 
fur mit ihren Reigen nicht fehr freygebig geweſen 
öft, angelegt werben koͤnnen. Henn ferner die ei⸗ 
ne Gattung ung mehr den Genuß der fhönen Nas 
fur gerväbre, fo feheint die andre für den Genuß 
gefellfchaftlicher Wergnügungen geſchickter zu ſeyn. 
Wo ein Pallaſt oder ein ſchoͤnes Landhaus unmit⸗ 
telbar mit einem Garten verbunden werden ſoll, iſt 
. es rathſam, dem franzoͤſiſchen Geſchmack zu fol⸗ 
gen, wenn es auch nur um der Harmonie willen 
waͤre, welche aus der Verbindung eines regelmaͤſ⸗ 
figen Gartens mit der Architektur des Gebaͤudes 
entfpringt. *) Aber man verbanne aus ſolchen 
Gärten alle geſchmackloſe Spielereyen, und allen 
unnügen Zwang, und fie werben immer Vergnuͤ⸗ 
gen, obgleich von einer andern Art gewähren, als 
diejenigen, welche die Natur in ihren freyen Schoͤ⸗ 
pfungen nachahmen. 

Achter Brief. Noch etwas über die geras 
den Sinien in der Natur und von ben Winkeln. 


Neunter Brief. Ben der Darftellung bes 
menfchlichen Körpers müflen alle geometrifche is 
guren, unter denen bie edigten und Winfelformen 
die zahlreichiten find, fo viel es ohne Verlegung 
der Wahrbeis geichehn Fann, vermieden werben, 

Die⸗ 


2) Beynahe aus benſelben Geſichtspunkten iſt die 
hier aufgeworfene Srage unterſucht und beant⸗ 
wortet in dieſer Bibliothek B. 48.2. St. 261 ©. 
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Dieſes findet aber hauptſaͤchlich dann ſtatt, wenn 
Die Natur in Ruhe iſt. Bey heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten, in denen ſchnelle Uebergaͤnge aus einer Em⸗ 
pꝓfindung in die andre erfolgen, vermeidet fie die 


Winfel nicht. 
Zehnter Brief. Ueber die prifmatifchen Far⸗ 
ben, 


Eilfter Brief, Einige Borfennnife ber 
Perſpektive. 

Zwoͤlfter Brief. Vom ücht und Schatten. 
Die Behandlung der Schatten iſt vielleicht der 
fihwerfte Theil der ganzen Farbengebung. Bon 
he hängen niche nur Schönpeit, Sieblichfeit und 
Harmonie der Farben, fondern zum Theil auch 
Schönheit und Feinheit der Geſtalten ab. 

Dreyzehnter Brief. Wonder Wellene Sa. 
nie.  Gie verbindet die größte Einfachheit mit der 
meiſten Mannigfaltigkeit. Die Eircul-Sinie hat 
zwar die letzte Eigenſchaft, aber nicht die erſtere. 
(Diefes dürfte doch nur eine blog willkuͤhrliche An⸗ 
nahme ſeyn. Wie koͤnnte es einer Linie an Eins 
heit fehlen, in welcher fih alle Punkte auf Einen 
_ unveränberlichen Punkt beziehn.? Wenn nun aber 
doch die Circul⸗Linie in der Kunſt felten brauchbar 
ift, fo giebt es hiervon feinen andern Grund, afs 
weil diefe Form nur nach einer feften und unverän« 
derlichen Regel möglich ift, und daher bey ihrem 
Anblick die Vorftellung einer freyen Operarion gaͤnz⸗ 
lich verſchwindet. Man fiehe aus der Erfahrung, 
daß alle Formen, bie zu fehr circulförmig find, 
nichts edles beben, und keine angenehme Empfin⸗ 

H 4 | dung 
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tung verurfachen. Die wellenförmige Schlangen | 
linie Hält das Mittel zwifchen der geraden und der - 


Eircul-inie; aber fie muß weder zu fehr noch zir 
wenig gebogen feyn. Die Grundlinie der reizend= 
ften Statuen des Alterthums ift.diefe Wellenlinie. 
Sie herrſcht ausſchließend bey dem ſchonſten Tan- 
ze, der Menuet. 


Mit dieſer Unterſuchung ſchlleßt die zweyte | 


Abtheilung, aber wie es fcheint, noch nicht das 
ganze Wer. In demjenigen, was ſich nad) der 
Anlage deffelben noch erwarten läßt, wird es zu 
vielen, Künftlern und tiebhabern intereffanten, 
Bemerkungen Gelegendlit geben, und es ift nicht 
zu zweifeln, daß ber Berf., bey feiner befannten 
Kennmiß der Kunft, diefe Gelegenheit auf das 
zweckmaͤßigſte benugen werde. 
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VII. 
Eharakter der Rohdiſchen Kupferſtiche. 


* 


| D, Nadel des Herrn Bernhard Rohde in 


Berlin gehoͤrt unter die geiſtreichſten, die wir 
haben, und die Blaͤtter dieſes Meiſters zeichnen 
ſich durch eine ſolche Originalitaͤt aus, daß ſie auf 
beſtaͤndig einen Platz in den Sammlungen der 


um 
4 


Siebhaber verdienen werden. Es fcheint daher 


wohl der Mühe werth zu feyn, ihren Charakter 
näher 





[] 
⸗ 


Charakter der Rohdiſchen Kupferſtiche. ian 
naͤher auseinander zu ſetzen, und ihren Werth ge⸗ 
Bauer zu beftimmen, | 
Man kann im Allgemeinen fagen, daß der 
Styl des Hrn. Rohde in feinen geägten Blättern 
eine Vermiſchung des Sranzöfifchen aus Bouchers 
Schule und des Niederländifchen aus ber Rem⸗ 
btandtiſchen ſey. Gemeiniglich har er Suͤjets aus 
der proſanen und heiligen Geſchichte zu ſeinen Dar⸗ 
ſtelungen gewaͤhlt. In allen dieſen Stuͤcken zeige 
ſich diejenige Leichtigkeit des Ausdrucks, welche wir | 
mit der Babe ſich in der Unterredung leicht vers 
ſtaͤndlich zu machen vergleichen moͤgten. Man er⸗ 
‚täth fo gleich, was bie Miguren bedeuten ſollen. 
Aber man erruoͤth es auch nur; Überzeugen‘ kann 
man ſich nie, daß die dargeſtellten Perfonen in der 
angedeuteten Sage fi) fo haben gebährven können, 
wie das Blatt fie zeig. Die Mienen des Ge- 
fihts find entwedet unbedeutend, ober verfehlt, und 
ſallen ins Poͤbelhafte und Gemeine. Die Stil: 
lungen ſind kalt oder uͤbertrieben. Kurz! die 
pretiſche Erfindung iſt in Herrn Rohdens Werken 
von gat keinem Werthe. | 

Defto größer iſt das Verdlenſt unfers Kuͤnſt⸗ 

Vers in Ruͤckſicht auf die malerifche Erfindung, und 
bier zeige .er fein bildendes Künftiergenie Er 
gruppict feine Figuren fehr gut, ſowohl in Kılk- 
ſicht auf das Wohlgefällige der Maßenumeiffe, als 
auf die pikante Würkung des Helldunkeln. Da⸗ 
gegen iſt er wieder in der Wahl feiner- Formen ein⸗ 
jelner Menfchen einförmig und gemein. Man hat 
don ihm eine Vorftellung des Antonius und ter 
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Eleopatra, worauf bie legte als eine felle Dirne 
von ber niebrigften Art erſcheint. Was dieſen 
Fehler noch erhöht, iſt, daß fie nicht einmal wahr 
un richtig gezeichnet find. Herr Robbe ift manies 
riet, er giebe feinen ſchwerfaͤlligen Figuren die 
Voͤlligkeit des Fleiſches und das Kleinlihe ber 
Ertremitäten, welches die Zeihnungen yon Bou⸗ 
cher und andern Franzoſen fo ſehr charakteriſirt. 
Die weiblichen Gefichter find befonders haͤß⸗ 
lich, und zeichnen ſich zu gleicher Zeit durch Graͤ⸗ 
melen und geziertes Wefen aus. Sie fehen fich 
alle unter einander ähnlich. Die Muskeln find 
durchaus unrichtig in Form und Sage. Die Ge- 
waͤnder find blos nad) den Forderungen des male⸗ 
rifchen Effekts geworfen: fie verfieden das Na⸗ 
ende, und die Natur Ift dabey nicht au Rathe ge⸗ 
gogen. 

‚Das Helldunkle iſt zumeilen anvergleichlich 
In feinen Stüden, und hierin find fie den Diede⸗ 
richfchen völlig an die Seite zu fegen. | 

Der Plan iſt vortreflih ausgehöfle Die 
vorderften Figuren treten fehr hervor, und die hin . 
terſten weichen ungemein zuruͤck. In einigen Stuͤ⸗ 
cken duͤrfte inzwiſchen dieſer Abſtand zu ſtark ſeyn, 
und der Mittelgrund zu ſehr verſchwinden. 

Das Hauptverdienſt unſers Mpifters duͤrfte 
aber in der aͤußerſt geiſtreichen Behandlung der 
Nadel zu ſuchen ſeyn. Er ſchreibt damit, als mic 
. der Feder, und weiß bie geringſten Zufaͤlle zu ſei⸗ 
nem Vortheile zunugen. Hin und wieber hat 
er ſich in den Schatten der getuſchten Manier be⸗ 

dient, 
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dient, welches. einen fehr fanften Ton hervor bringt. 
Im Ganzen fann man fagen, daß die Hauptvor⸗ 


zige unfers Meifters als Kupferitecher in der äufe . 
ſerſten Seichtigfeit beftehen, die Figurenfprache zu . 


ſerechen, maleriſch zu gruppiren, malerifch zu be⸗ 


lechten, und bie Nabel mit Geift zu führen, 
Daß hingegen feine Hauptfebler in dem Mangel 
wahren Ausdruck, in einer unforreften Zeich⸗ 
mung, in der Wahl gemeiner Figuren, und in ber. 


Einförmigfeit. der Gefichtsbildungen zu fegen find. 
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Veſchreibung der Gemaͤldeſammlung des Kd⸗ 
nigs von Schweden, in der großen Gal⸗ 


Bm) 


D. wahre Kenner affeftirt Feinen ausſchließen⸗ 
den Geſchmack. Alles, mas ben Stempel des 
"Rolents trägt, hat einen Werth in feinen Augen. 
Die einfachen und rohen Gegenflänbe, von einem 
Snyders behandelt, ziehen feine Aufmerkſamkeit 


Ieeie des Stockholmer Schloßes. V 


chen ſo wohl auf ſich, als die herrlichen Compoſi- 


men eines Titlan ober Rubens, 


In dee Gallerie des Stockholmer Schloßes 


ſeht man folgende Gemälde von Snyders. 
| . ‚") Ei⸗ 
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1) Eine Tafel, auf ber verfhiebner Vorrath 
für die Küche ausgebreitet ift, z. B. ein getöbtetes 
und ausgenommenes Reh, ein Keiger, ein wilder 
Schweinsfepf, ein Seefrebs, verfchiebene Kuͤ⸗ 
chenkraͤuter, Früchte, unb ein Koͤrbchen mit Trau⸗ 
ben. Ein Hund ſchnuͤffelt nach dem Wilbpret, und 
in Affe fehiele luͤſtern nad). den Fruͤchten. Ein 

NPapagey beobachtet fiemit einer mit Furcht vermiſch⸗ 
ten Aufmerkſamkeit. Dieß mit einem kraͤftigen 
Pinſel entworfene Gemälde machte fonft eine Zier⸗ 
de der Sammlung des Grafen Teffin aus. 

2) Eine Niſche, beſetzt mit einer goldnen Va⸗ 
ſe voll Weintrauben, deren Blaͤtter nachlaͤßig auf 
den erhoͤhten Fuß der Vaſe herabfallen. Unten 
ſieht man frifche Zeigen, offne Granatäpfel, eine 
Schüffel von japanifchem Porzellan, ein Weinglas 
und Weintrauben von verfblebenen Farben. Dies 
fes Eleine Gemälde macht fehr ſtarken Effekt, fo 
fein und. muͤhſam die Arbeit auch iſt. Das Bas⸗ 
‚ relief der Vaſe täufche Das Auge, und wenn man 

die Trauben anfieht, fo befömme man den Mund 
voll Wafler. 

3) Ein großes Gemälde, das Adler vorſtelſt, 
die auf Reiger Jagd mathen. Einige haben ſchon 

ihre Beute erreicht; andere drohen, Theil an ihr 
nehmen zu wollen. Eine von dem Kampfgeraͤuſch 
aufgeſchreckte Schlange ſteckt den Kopf aus den 
Schmarozerpflanzen, die den. Fuß eines alten 
Baums bedecken, und ihre Stellung druͤckt das 
Ziſchen fo natürlich aus, daß man es ref zu boren 


glaubt. 
| 4) Ein 
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4) Emn auderes großes. Gemaͤlde ſtellt einen 
Hund vor, der einen Topf umzuwerfen ſucht, uns 
wit größerer Semaͤchlichkeit eine Kalbeleber verzeh⸗ 


‚ten zu können, Ä Ä 


5) Zwey Hunbe um einen zerfegeen Ochſen⸗ 
ff. Diefes Gemälde bient dem vorigen zum 
Pendant, . Ä oo 

Außer biefen Gemälden von Snyders in der 
Semmlung des Koͤnigs, findet man noch in 
Schweden mehrere Arbeiten dieſes Meiſters, von 
denen die vernehmften ſind: eine wilde Schweins⸗ 
jest, Die Se, Exc. dem Grafen vn Gyllenſtierna 
ghört; ein Gefecht zwiſchen zwey Haͤhnen, in 
Beyſeyn einer großen Anzahl Vogel von verfchler 
benen Battungen, die alle. mic dem Auftritte ba 
Khöftigt zu feyn ſcheinen; doch glaubt. man zu ben 
merken, als wähnen bie Hühner vorzüglihes In⸗ 
kerefſe an dem Kampfe.: Das Gemälde gehört 
tem Herrn Grafen von Sparre in Gothenburg. 
Drey große Gemälbe, verfchiebene "Tagen vor. 
ſtellend, zwey andere, zu denen bie Suͤjets mw 
dem Aeſop entiehnt für, und ein etwas Fleineves, 
auf dem man efrien Hund auf ber Wache ben einem 
Haufen rohen Fleiſches erblickt. Dieſe gehoͤren 
ſanmtlich dem Hrn, Kammerherrn Degeer von 
Finſpong. Eine Fuchsjagd in der Sammlung 
des Hen. Griff, Director der inbiſchen Compagnie 


. Ein getoͤdtetes und an den Hinterfuͤſſen 
aufgehängtes. wildes Schwein in der naͤmlichen 
_ | Samm« 


und Ritter des Waſaordens. Cine Bärenjagb in - 
. der Sammlung des Hrn, Peil, Ritter deffelben 
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Sammlung. Eine Loͤwenjagh in der Sammlung 
des verſtorbenen Staatsſecretaͤr Benzelſtierna. 
‚Ein kleines artiges Gemaͤlde, eine Kage und Voͤ⸗ 
gel vorſtellend, in Hrn. Suthers Gallerie. Ein 
ſehr großes Gemaͤlde mit einem alten Mann (wahr⸗ 
ſcheinlich Adam van Oorts, Snyders Schwie⸗ 
gervater) Gefluͤgel auf einem Tiſch ausgebreitet 
und eine Katze unter dem Tiſch, ini Befigvon Hrn, 
Bolander, Hofmaler. Ein feines. Gemaͤlde, ein 
Kichhorn neben einem Körbchen ‚voller Weintrau⸗ 
. den und einer Schüffel wol Erdbeeren, dem Kaufe 
mann, Hrn, Groen gehörig. Diefes legtere Stuͤck, 
Bas urfprünglich auf Holz gemalt war, ift von Hrn. 
Hallblad, von dem wir ſchon mehr als Einmal zu 
ſprechen Gelegenheit gehabt haben, auf Leinwand 
übergefragen worden, | 
Franz Snuyders, geboren zu Antiverpen 
2579. legte fich in feiner erften Augend nur auf‘ 
Fruchtmalerey; bald aber entwicelte ſich fein une 
geftümmes Genie: Niemand bat beſſer als er le⸗ 
benbige und wilde Jagdſcenen gefchildert, Die 
kriegeriſche Hige der Hunde, ber wilde Much der 
Raubthiere beleben bie unbebauten düftern Lanb⸗ 
ſchaften, die fich in der Tiefe von Waldımgen auf« 
fehließen, und fegen unfre Sinne in Schrecken, in⸗ 
de die Gefahr des furchtfamen Rehs ober bie Thraͤ⸗ 
nen, die aus feinen Augen fließen, eine fanfte 
Theilnahme einflöffen, und machen, daß wir im 
Geift zu feiner Rettung eilen. Benedetto Cafli- 
‚glione Hatte fich ſchon in dieſer Gattung hervor ge 


than; Snyders ging nad) Stalien, feine Arbei- 
Ä ten 
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ten zu ſehen, und lernte felbft viel von ihm; ende 
lich aber übertraf er feinen Sehrer eben fo, als er 
zuvor feine Landsleute übertroffen hatte. Unter 
diefen erfannte Rubens Snyders Veberlegenheis 
in dieſem Theile der Kunft ohne alles Bedenken an, 
dag er oft auf einer und derfelben Seiffiwanb. mit 
ihm arbeitete. Sin dem erzbifchöflichen Pallaft vor 
Brügge fieht man vier große Gemälde, bie Ele⸗ 
mente vorftellend, auf welchen die Figuren von 
Rubens, bie Tplere und Fruͤchte aber von Sny⸗ 
ders ſind. 

Dieſer Maler ſtarb 1657. and ließ vetſchie 
dene gute Schuͤler zuruͤck, von denen aber keiner 
ben Ruhm ſeines Meiſters verdunkelt hat. 
Eine Landſchaft von Jacob von Heuſch, 16 
Zoll hoch und achtzehn breit. Hier wird das Au 
ge durch die glückliche Verbindung einer Menge 
verfehiebener Gegenftände gefchmeihel. Kine 
Ebene von Bergen und Walbung eingefaßt, ber - 
heile Spiegel eines ruhigen Sees, der mit dem 
wilden Anblic und der fhürmifchen Bewegung eines 
berabflürzenden Bergſtrohms fontraftire, Figuren 
von einer eben fo richtigen als kuͤhnen Zeichnung, | 
alles Das, von einem beitern Himmel und der Briv 
ſche des Frühlings befeet, erregt bie angenehmften 
Gefühle, 
Der Kenner bebauert , daß man hier nur dieß 
Eine Gemaͤlde von dieſem Kuͤnſtler findet. In 
ganz Schweden kennt man uͤberhaupt nur noch 
ʒvey Stücke von ihm, einen Seehafen und eine 
artabifche Gegend, beybe von gleicher —— 

N 
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Zoll hoch, und 30 breit, und mit gleihem Zauber 
der Kunſt gearbeitet, Sie gehören Hen. Deron, 
einem Kaufmann und Schwager des Hin. Breda, 
deſſen Sammlung allen Liebhabern, die im Lande 
geweſen, bekannt iſt. 

Jakob von Heuſch war 1657 zu Utrecht 
geboren, Sein Oheim, Wilhelm von Heufch, 
gab ihm den erften Unterricht, und ber Neffe ahm⸗ 
ge anfangs bie Manjer beffelben ſo taͤuſchend nach, 
daß es Muͤhe koſtete, ihre Arbeiten zu unterſcheiden. 
Allein baid überzeugte ſich ber Zoͤgling won dem 
Haupefehler der Hämifchen Schule, der untichti⸗ 
gen Zeichnung der Figuren. Er ging nach Ita⸗ 
lien, legte ſich mit großem Eifer auf das Zeichnen, 
und gepann in der Malerey ber Manier des Sal⸗ 
vator Roſa den meilten Geſchmack ab, fo daß er 
von der flämifchen Schule nichts als. bat Solorit 
beybehielt. 

Seine meiſten Landſchaften beleben aus ita⸗ 
fienifchen Gegenden, bie er nach der Natur ſtigirt 
hatte. Er hatte ſich in dieſem ben Kuͤnſten guͤn⸗ 
ſtigen Lande viele Freunde erworben, und wuͤrde 
wahrſcheinlich hier ſeine Lauſbahn vollendet haben, 
wenn: er nicht durch den berühmten Grafen von 
Dankelmann an den koͤniglich Preußiſchen Hof 
gerufen worden wäre. Der unvermuthete Sturz 
biefes Miuifters war Schub, daß or nicht wirklich 
angeſtellt ward, Er ging in fein Vaterland zuruͤck, 

und bie zahlreichen Aufträge, bie er von Italien 
aus erhielt, verhinderten ihn. viel für-feine Landsleute 
zu arbeiten. Erftarb-plöglish zu Amſterdam ı 701. 
u | Wir 


— 
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Wir kehren zur, Beſchreibung der koͤniglichen 
"Gallerie zuruͤck. Man findet hier zwey Gemälde 
von Jakob Muisdael. Das eine ſtellt eine Hüte _ 
te, einen Mann, der mit Schnepfen zu Marfte 
geht, und eine Grau vor, die ein Kind auf dem 
Rücken träge, Das andere befteht aus einer Land⸗ 
Khoft mit Bergen, die mit Bäumen. und Buſch⸗ 
werk bedeckt find. Die Figuren find von Lingel- 
hachs Hand. Ä | 
Da das große Talent Jakob Ruisdaels in 
landſchaften, Stroͤhmen, Bäumen und Saubwerf 
befand, fo trug er häufig die Ausführung der Fi⸗ 
guren andern Malern auf. Noch ein Benfpiel 
davon ſieht man in der Sammlung bes Hetzogs 
von Oſtgothland. Dieß iſt eine reizende Land⸗ 


ſchaft, die linker Hand eine ſanfte befchattete Ane - 


‚höhe, und rechts eine Ebene voll Rinderheerben 
hat. Einzelne zerfireute Wölkchen find mit einen: 
zarten und Ducchfichtigen Koch gemiſcht. Auf die⸗ 
fen luftigen Grund find bie Figuren gemalt, die 
die Anhöhe befegen. Sie rühren von Adrian var 
de Velde Her, und find diefer fchönen Compofition 
wuͤrdig. 

Gemälde von Jakob Ruyoͤdael ſind in Shoe 
ben nicht felten. Der Baron’ v. Langerbielfe bes 
Röt eines berfelben,, mit einem Strohm und einer 
Mühle; Herr Peil, eine große Sandfchaft, reich 
on Holz und mit Figuren, vier Zoll hoch; Here 
Knigge eine andere große Landſchaft mit einem 
dichten Wald, defien chatten auf eine auffallen» . 
be. Weiſe mit ber Glut, bie die Ebene drüsft, und 

13.1. J3 mie 
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mie dem von Dünften bedecten Horizont kontta⸗ 


akob Ruysdael ward a 6 40 geboren. Sein 
VWater beſtimmte ihn für die Arzneygelahrheit, und 

er ftubierie dem Willen deflelben gemaͤß. Sein 
Geſchmack für die Malerey muß ſich gleichwohl 
ſchon früh entwidele haben, weil man Gemälde 
von ihm befigt, die er in feinem zwölften Jahre ver⸗ 
fertige hat. Im reiferm Alter ergab er ſich ganz 
der Kunfl. Dian fehägte ihn gleich ſ hr wegen 
feiner Talente und feiner Tugenden. Sein alter 
und ſchwaͤchlicher Water war der Gegenſtand feiner 
ganzen Zärtlichkeit und aller feiner Sorgen. Er 
lebte nur zu kurze Zeit, und farb, von jedermann 
bebauert, zu Haarlem 1681, 

Sein älterer Bruder, Salomo Ruysdael, 
war gleichfalls ein Maler, aber weniger befannt. 
Doch finden fi) in dee Sammlung bes Königs 
gzwey Gemälde von ihm. Das eine ftellt eine Sande 
fchaft mit Hirten und Kühen, das andre den Ein 
gang eines Seehafens mit Schiffen vor. 

Gerard van Keep ift ein anderer wenig ber 
kannter flämifcher Maler. Seine Arbeiten bee 
figen gleichwohl große Verdienſte. Die Gallerie des 
Königs von Schweden hat von ihm ein Gemälde, 
dasten Einzug Chrifti in Jeruſalem vorftelle, mit 
‚einer großen Anzahl Figuren, befchäftige, Zweige 
von den Bäumen zu hauen und den Weg damit zu 
beftreuen. Sie find zwoͤlf Zoll hoch. Seine Ma- 
nier gleiche der von Rubens fehr, und noch mehr 
fein Colorit. In dem Kabinet des Herzogs von 

O 
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Oſtgothland fieht man noch ein Gemälde von bers | 


felben Hand: eine Bauernfamilie, bie vor dem 
Tiſch betet. Die Ziguren haben eine Größe von 
acht Zoll. Zeichnung und Colorit find von giel« 
dem Werth mit jenem. Es faͤllt fehr ſchwer, fei- 
ne Gemälde von benen von Rubens zu unterfthei« 
ben. Noch ein brittes von ihm in Schweden be= 
Ast ein Here Groen, Eigenthümer von Welling, 
Es ftelle ein Dorffeft mit wielen Siguren von fieben 
bis ache Zoll Höhe vor. Diefes Gemälde, das 
vortreflich ausgeführt, und vorzüglich in den Koͤ⸗ 
pfen einen hohen Grab von Wollendung hat, auch 
fehr wohl erhalten ift, befige in den Augender Ken« 
Her einen defto größern Werth, je feltner die Ara 
beiten diefes Kuͤnſtlers find, Guarentini fage; ee . 

babe von van Heep in Siffabon vier Gemälde in’ 
vier verfchiedenen Sammlungen von Seltenheiten 
gefehen. Sie find in einem Gefchmad, den man 
Bambochades nennt, und er fpriche von ihnen 
als Meifterftücken, auf welche die Befiger einen 


ungemeinen Werth legten. Schade, daß man von 
ber Perfon und dem Schickſal eines Kuͤnſtlers von 


dieſem Verdienſt nicht die geringfte Nachricht auf⸗ 
jutreiben weiß. Dieß ift noch) bey einigen andern 
Malern der niederländischen Schule ber Fall, deren 


: Arbeiten man bewundert, ohne die geringfte Nach⸗ 


- Btindefubfpiel vor, und gebärt dem Oberſtallmei⸗ 
S 2 


richt von ihren Lrhebern zu haben, — Es giebt 
in Schweben Gemälde von einem H. Janſſen, ei⸗ 
nem Maler von vorzuͤglichem Talent, von dem die 
Schriſtſteller kein Wort ſagen. Eines ſtellt ein 


ſter 
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ſter Baron von Hamilton, das zweyte, das mar 
- die Abendgefellfchaft von gutem Ton nennen 
Fönnte, befindet fih In Elfarof, einem Landguth, 
das zu den Minen des Hrn. Thomas Thortie ge» 
hört, Das Gemälde iſt mit dem Namen des 
Künftlers und mit der Jahrzahl 1652 bezeichnet: 
dieß, und das Coftume beyder Stuͤcke beweißt, daß 
Janſſen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gelebt: haben muß. Die Holländer nennen ihn 
Janſſen den Tänzer, (Janfler de Danfer) we- 
gen ber luftigen Suͤjets, die er bearbeitete,*) Sie 
fhägen feine Arbeiten ſehr. a 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Bliographiſche Nachrichten. 


D. 6. December ſtarb zu Paris die beruͤhmte 
Fran Riccoboni in ihrem 7 9ſten Jahre. Ihre 
Romane find ſchon ſeit langer Zeit in und außer 
Frank⸗ 


Dieſer Zuname koͤnnte auch wohl von der Les 
bensweiſe bes Kuͤnſtlers hergenommen feyn. Ein 
. Tänzer und ein lieberlicher Menſch ſind in Hol⸗ 
land Synonyme. 
Anm. des Ueberſ. 


Frankreich allgemein bekannt und gefchägt. *) Ge⸗ 
fühl, Eleganz und ungemeine Feinheit charafteris 
firen ihre Werke überhaupt, und mehrere von ih⸗ 
nen, 3.8. der Marquis be Creßyh, Julie Cates⸗ 
69, Erneſtine ꝛc. werden ihr auch bey der Nadja 
welt neben den liebenswuͤrdigen Verfaflerinnen ber 
Zaide und der Prinzeffinn von Cleve, des Grafen 
von Comminge **) (der Mad. Tencin) und der 
Peruvianifchen Briefe (der Dad, Graffigny) eins 
Stelleverfihen. 

Von Perfonen, die durch ihre Talente bes 


rühme geworden ſi find, wuͤnſcht man gern, fo. viel 
Ss 3 möge 


> Im Deutſchen beſitzen wir eine trefliche Ueberſe⸗ 
gung und Bearbeitung berfelben: Der Frau 
Marie Biceobomi befte Werke, beftchend in Res 


mianen, Briefen und Erzählungen. Aus dem 


Franzoͤſiſchen frey überfegt, und zum Theilgang 
neu bearbeitet von Anton⸗Wall. 4 Bände. keipj. 
"782.8. Dem erſten Bande ift ihr Leben vorgefegt. 
22) Man darf nicht fürchten, daß man je dieſes 


reigende Produft, das ein Meifterfiück von Ins 


tereffe and Seyl if, mit bem Drama gleiches 
Namens verwechfeln wird. Diefes kächerliche 
und Barbarifche Werk eines büftern und froſti⸗ 


gen Declamators fonnte ſich nur durch bie ſon⸗ 


derbare Neuheit des Coſtume eine Weite erhal⸗ 
ten, und zwar nur zu einer Zeit, da das Ver⸗ 
gnuͤgen, Kloͤſter und Moͤnche auf der Bühne 
zu fehen (eine vorher unerhoͤrte Erfcheinung!‘) 
bie ſchlechteſten Rhapfodien burchfchläpfen ließ. 
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möglich, auch von ihren Eigenſchaften als Mien- 
fiben, von ihrem Betragen im bürgerlichen und. 
geſelligen Leben zu erfahren, Alles, was mir his 
jegt unfern Leſern dariiber mittheilen können, finb 
zwey Briefe, deren erfter von einer alten und wire 
bigen Sreundinn ber Verf. an La Harpe gerichtet 
if. Im zweyten hat Mad, Riccoboni ſich felbit 
zu ſchildern verfucht. 


Letere au citoyen Labarpe. 


Vous me demandez. des faits particuliers, propres 
A faire connoifre mon .amie; -je vais vous in- 
‚ftruire du petit nombre de ceux que je n’ai point 
ignores, | 


Marie Jeaune de la Borras, fans un er&nement 
Ffacheux, arrive dans fa famille, peo d’anndes apris 
fa naiffance, auroit pu jouir d’une fortune confide- 
rable, mais cet dvenement, dont les details feroient 
longs er peu intereflans aujourd’hui, detruifit [es 
eſperances, et la priva des avantages que pracurent 
ordinairement les richeffes. Douee d'un ®lprit vif, 
pendtrant, d’un goüt naturel, elle cultiva Pan et 
Yautre par la lelture. A 2ı.ans elle &poufa Frangois 
Riccoboni, diftingud dans le monde par fes eonnoif- 
fances, et fur le theätre italien par fon merite, Ce 
mariage la conduifit à fuivre la m&me carriere ; une 
belle figure, un fon de voix agreable, ‚une pronon- 
ciation parfaite, dela noblefle dans fon jeu, pouvoient 
en faire une adtrice tres- remarquable; mais les jaloufies, 
les tracafleries, les degofitsdetouteefpce attachesäcer - 
etat, la rebuterent promptement; elle n’exerca’ plus 
fa profeflion qu’ avec vepoguance ‚ negligea ſes ta- 

lens, 
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lens, e demeura feulement une actrice fenfee: ce 
qui n’attire pas Padmiration du public, Deschagrins do» 
meftiques troublerent longtems fa vie, elle rend 
eompte des motifs qui la determinerent à jecrire, dans 
fa lertre à M. Thickneffe, celles de Fanni furent.fon 
premier eflai: elles eurent un grand fucces; mais de _ 
tous fes ouvrages C’eft celui qu’elle eflimoit le moins. 
Elle refta quelque tems anonyme, une indifcretion 
de ma part la d&cela; entendant un jour faire en fa 
prefence un eloge träs flarteur de ces mêmes lettres 
de Fanni, qu’elle Ecoutoit avec un fang froid que ;e 
ne pus imiter, un mouvement involontaite me fit 
m’ecrier: c’eft elle qui les a faites! Dis quelle fur 
eonnue , on lui difputa fes ouvrages; c’eftla regle, 
furtout à Pegard des femmes. Cette eſpece d’envie 
m’ tonjours paru bien abfurde, bien mal- ädroite; 
ear enfin on eft contraint d’accorder 4 un autre le 
merite dont on veut priver fon veritable. poſſeſſeur. 
Tres - difficile pour elle m&me, Mad. Riccoboni em- 
ployoit beaucoup de tems & fe corriger, et fe trouvoit 
tarement fatisfaite; Mad. de’ Sevignd et Mad.| de 
Lafayette lacharmoient toujours. Ces deux femmes 
elebres Etoient les modeles furlesquels elle preten- 
doit setre formee; mais fi Pamitie ne m’aveugle 
point, elle a furpafle la dernitre. L’äge oü ellec£toit 
parvenne fans aucune infirmite, laifloit efperer qu’el- 
le poufleroit fa carriere encore plus loin; mais helas! 
elle ne fouhaitoit plus de vivre, les malheurs dont 
elle avoit dt€ tEmoin, ceux quelle prevoyoit, lui 
Saifoient defirer la mort; et aux regrets dternels de 
fes amis, ils ont vu ſes voeux exauces. Voiläles 
feuls faits que je puiffe vous offrir: ilsne font pas 
tous intereflans; mais ‚vous &tes le maitre de n’en. 


J 4 faire 
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faire aucun ufage. I'y vais joindre fon portrait trac@ 
par elle möme et infer€ dans un petit ouvrage intiiu- 
€ bAbeille, ce portrait eft fort refemblant. 
„ ptla taille eft haute; j’ai les yeux noirs, et le 
»teint aflez blanc; ma phyfionomie annonce de la 
s»candeur, mes proc&dds ne Pont point encore demen- 
tie: en parlant & une perfonne que j’zime j'ai Pair 
vvif et gai, ırös-froid avec les. etrangers; je traite 
»durement ceux que je meprife, je'n’ai rien ä dire à 
ꝓceux que je neconnois pas, etjedevienstout-ä-fait 
»imbecille quand on m’ennuie.« 

»Une vie fimple et uniforme me procure une fan- 
'»te parfaite; des chagrins rdels, un long et trifte al- 
»foupiflement n’ont jamais pu l’alterer; mon hu- 
»meur eftindgale, elle depend de la fituation deımon 
»ame; tous mes fentiments fe peignent fur mon 
sfront; je n’ai point Part de me contraindre; en. 

»m’abordant on lit dans mes yeux, fi le fcrieux ou 
‚sl’enjouement prefidera & ma converfation.« 

»]’ai desamis, j’en ai peu: s’il etoit poſſible d’en 
»cultiver beaucoup, je, n’en pourrois chcrir qu’un 
»petit nombre. L’efprit m’amufe fans me [cdui- 
»re; mais les qualites du ceur m’intereflent, m’atta- 
schent, et me plaifent dans tous les tems. Je ne 
»[uis pas riche; mais la moderation m’a toujours pa- 
ↄru capable de fuppkeer A Populence; j’ai même pris 
»l’habitnde, de ne pas mecroire pauvre, en mecom- 
»parant à ceux qui jouiffent d’une grande fortune, 
»parceque je n’ai pas leurs defirs, et me pafle de mil- 
„le chofes fans m’en priver.« 

En ajoutant & ceportrait, que [on auteur pofledoit 
Yame la plus vive, la plus fenfible, étoit capable des 
prosededs les plus nobles, les plus genereux; oncon- 


a noutra 


m. 
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noitra parfaitement Mad. Riccoboni. Le receuil dei 
fes oeurres compofe 8 volumen 

Paris ce 6. Janv. 1793. 
Biancolelli. 
'Lessre de Madame Riccoboni AM. Tbickneffe. 


Vous’me demandez, Monfieur, des particularitee 
fur ma vie, elles formeroient un article bien iniipide 
et bien peu etendu, Mon paflage fur ce globe ne 
peut ni exciter, ni fatisfaire la duriofird de,perfonne; 
Pefpace &troit que j’y occupe laiſſe à peine apperce- 
voir fi je Phabite. Ni le monde, ni fes amufemens 
n’eurent jamais d’attrait pour moi, j’ai v@cu dans un 
petit cercle, fuyant &galement les beaux efprits et 
les fors. Le defir de me diftinguer ne me rendit 
point auteur. Mes-premiers ouvrages furent anony- 
mes, et ceux qui parurent enfuite le feroient encore, 
füi le hazard n’eüt decouvert mon fecret. L’enyie de 
guitter un Etat oü j’etois deplacee, que Phabitude ne 
me rendit jamais fupportable, l’efpoir de remplacer 
par'mon travail .une partie de lailance dont jallois 
me priver, m’engagerent à rilquer mes foibles pro- 
daßtiions; Pindulgence quelles &prouverent pouvoit 
me procuter! une fortune honnttte, fi la piraterie 
tolerde, m&me encouragde dans la librairie, n’avoit 
derang«€ mes projets; j’ai enrichi des frippons, et tiré 
peu d’avantage de mes travaux litikraires. Les defa- 
gremens m’ont rendue à ma perefle naturelle, et 
jaime mieux broder, ou faire de la tapiflerie, que 
de tenir une plume pour le profit des contrefa@teurs, 
Je fuis fachee, Monfieur, de n’avoir point une hi. 
ftoire intereflante à vous raconter; la vie d’une fem- 
me fenfce oſfre sarement des faits dignes d’attention, 


s I 
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la mienne n’a ‘pas etẽ heureufe. Ma jeunefle s’eft 
paflde dans la trifteffe, peut-£tre eftoe un bonheur 
pour moi., J’entends quelque fois des hommes furle 
retour foupirer, comparer lestems, rappeller des 
jours qui ne font plus, fe plaindre de ceux dont ils 
jeuiflent encore; moi, je ne regrette rien, et mom, 
Etat prefent me paroit le plus doux, que le ciel put 
m’accorder dans [a bonte. Independante, libre, vi- 
vant, depuis vingt cing ans avec une amie, dont 
Velprit, Pegalit€ d’humeur, et le caraftere aimable 
r6pandent un continuel agrement fur notre fociete, 
je goüte un tranquille repos. Nous ne connoiflons 
ni. les querelles, ni Pennui; lemotsoreft banni d’en- 
tre nous. Les mêmes priı:cipes nous guident et ren- 
dent naturellement nes volontes (cmblables. Ainfi 
une eternelle concorde regne dans notre petit mena- 
ge. Voilä, Monfieur, tout ceque je puis vous ap- 
prendre de moi, et je'doute qu’apres ma mort og 


on fache d’avantage. Je fuis etc. 
. Riccoboni, 


Die ſchoͤnen Wiſenſchaften haben vor kurzem 
durch den Tod des Hen. Nicolas Germain Leo⸗ 
nard, (Verf. der neuen Elementine, ber beyden 
Freunde von $yon, und verfellebener Sammlungen 
von Gedichten) einen fehmerzhaften Verluſt erlics 
ten. Diefer ſchaͤtzbare Dichter und vortrefliche 
Menſch ftarb vergangenen 26. Jan. zuMantes, Er 
war zu Guadeloupe im März 1744 geboren. Ei. 
ne lange Reihe von Jahren verfah er die Aemter 
eines $egationsfefretärs, und in ber Folge eines 
Chargẽè des affaires de France mit Treue, Recht- 
ſchaffenheit ‚und einer nicht geringern dazu erfor« 

der⸗ 
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berlichen Gewandheit bes Geiſtes. Die Siebe zu 
feinem: Geburtslande bewog ihn, fi) vor einigen 
Stahren in Buabeloupe nieberzulaflen. Seine Mit. 
bürger baten und erhielten für ihn die Stellen ei 


nes: Iuge civil, criminel, de police, et de: 


beutenant-gen£ral par interim de l’amirau- 
te de la grande terre, isle de la Guade. 
loupe. Wer die Werke Seonards gelefen hat, bes 
figt auch ein treues Bild von ber Güte feines Her-. ⸗ 
zens, und einen Maaßſtab für fein Talent, Er 
malt mie ber Naivitaͤt eines fa Fontaine und ber 
Anmuth eines Geßner die Reize des Sandlebens. 
Haͤtte nicht feine außerordentliche Befcheidenheit ihm 
felbft feinen eignen Werth am .meiften verborgen, fo 
follte man glauben, er habe in ihnen abfichtlich. ſei⸗ 


me eignen fanften Sitten ımb feinen Eharafter 


ſchildern wollen. $eonard lebte aus Geſchmack ent- 
ferne von dem Getuͤmmel der Welt, und werner 


ſich genoͤthigt fah, an zahlreichen Gefellfchaften 


Theil zunehmen, fo hörte er weit mehr, als er 
ſprach, und ging auf nichts weniger. aus, als ſich 
bemerkt zu machen, und eine große Rolle in ihnen 
zu ſpielen. Im vergangenen Jahre hielt er. ſich 
einige Zeit in Paris auf, und verließ. es zu früh 
für diejenigen, die ihn genau fannten. Nur: im 
‚vertrauten Umgang entfalteten. fich die Reize feiner 
fhönen Seele. Seine Geſundheit, die ſchon lanu⸗ 
ge ber fehr unſicher gewefen war, indem er ſich von 
den Solgen einer heftigen Kranfheit nie ganz wie - 


der hatte erhohlen fönnen, fing von neuem an, 


feine Freunde mit Recht mehr als je.für ihn bes 
. ſorgt 
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forget zu machen. Ende Decembers 1792. ging 
er von Paris nach Mantes, mit der Abſicht, nach 
Guadeloupe zurückzukehren: allein an eben dem 
Tage, wo er ſich einfchiffen weilte, ftarb er. 
Paris. Anfang Mays 1793. ſtarb bier 
Hr. la Place, der äftefte jege lebende Parifer 
Schriftſteller. Er ift vorzüglich ale Verf. eini⸗ 
- ger. gefehägten Romane’ bekannt, hie fi, wenn 
-auch nicht immer von Geiten ber Erfindung unb 
des Styls, doch durch die guten Girundfäge, die 
ſie vortragen, und bie dem Charakter bes Schrift- 
ſtellers Ehre machen, auszeichnen. 

Ebend. Am gten Jul. dieſes Jahrs ſtarb 
Charles Villette, geweſener Marquis, Depu⸗ 
tirter beym Nationalconvent, bekannt durch eine 
Sammlung kleiner flücheiger Poeſien, noch mehr 
aber durch ſeine genaue Verbindung mit Voltaire, 
bdeſſen Wahltochter Mlle. de Varicourt er gehei⸗ 
rathet hatte. Dieſes vortrefliche Frauenzimmer 
erhielt ihrem Gatten bis zu ſeinem letzten Augen⸗ 
blick eine gewiſſe Achtung bey dem Publikum, auf 
Die er, nach dem eignen Geſtaͤndniſſe feiner Freun⸗ 
be, wegen feiner moralifchen Grundſaͤtze nicht im: 
mer Anfprud) gehabt hätte. Gleich beym Aus: 
bruch der Revolution ſchlug er fich ‘auf die Seite 
ber Neuerer, und nahm an allen Poffens md Trau⸗ 
erfpielen derfelben, von benen das ungluͤckliche 
Frankreich den Schauplag abgeben muß, den thaͤ⸗ 
tigſten Antheil, an der triumphirenden Wanderung 
der Gebeine Voltairs nach dem Pantheon, und dem 
Blutgericht über Lkudewig XVI. Außer feinen Ge⸗ 

. dichten 
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 bihten kennt man noch) von ihm eine Menge im 


Journal de Paris abgedructer Briefe über Vor⸗ 


fälle aller Art, befonbers feit der Revolution, die 


mit Seichtigfeit und niche ohne Wis gefchrieben 


kub. 
England. 

« Einige Nachrichten von dem Seben bes Herrn 
Mohn Hoole. Sein Water war Samuel Hoo⸗ 
ke» ein Uhrmacher in Sondon, feine Mutter Sara 
Drury, bie ihn im December 1727 gebar. Er 
warb in einer Koftfehule in Hertforbfbire von. dem 
befannten James Bennet, dem Herausgeber der 
Werke Roger Afhams-erzogen. in feinem ſie⸗ 
benzehuten jahre (1744) ward er als Schreiber. 
bey der oftindifchen Compagnie angeftellt, hing aber 
dabey, To viel feine Gefchäfte es verftarteten, feis 
nem Hang zum Leſen und zu ben, Wiffenichaften 
nad, und erwarb fich, gründliche Kenntniß des la« 
teinifchen und italienifehen. Zudem Studium der 
legtern Sprache bewog ihn bie engliiche Ueber⸗ 
ſetzung J. Harringtons vom Arioft, die ihn fo ent⸗ 
zuͤckte, daß er das Original felbft zu verſtehen 
wünfchte, 1757 verehligte er fid) mit Sufanna 
Smith, einer Nichte des Bifchoff Stotjord in Herta 
ſordſ hire, und im folgenden Jahre ſing er die Ueber⸗ 
fegung von Taßos befrepten Jeruſalem an, und 
ließ einftweilen bie von Arioft liegen, von ber er 
ſchon einige Bücher fertig hatte. Um biefe Zeit 
warb er mit dem D. Hawkesworth befannt, der 
ihn ſehr zue Vollendung feiner angefangenen Arbeie 
aufmumterte ‚, und ihm bie Bekanntſchaft bes be 
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ruͤhmten D. Johnſon verſchaffte, bie mir der Zeit 
zur vertrauteſten Freundſchaft ward. Auf den Tod 
der Miß Wolffington gab er 1760 ein Gedicht 
(Monody) heraus, das eine Stelle in Pearch's 
Sammlung erhalten hat. 1763 erſchien ſeine 
- Meberfegung des Taßo, die ihm bie Bekanntſchaft 
des Hrn, Glover, Verf. bes Seonidas, verfchaffte. 
Die war die erfte Arbeit, die unter feinem Na⸗ 
‚ men erfchien, deun die Monoby fowohl, als noch 
zwey ober drey andere poetifche Verſuche hatte er, 
ohne fich zu nennen, drucken laflen. Durch John⸗ 
fon ward er auch bey dem berühmten D. Warton 
eingeführt. Im Jahr 1767 gab'er zwey Baͤnde 
uͤberſetzter Schauſpiele Metaſtaſios heraus. In 
demſelben Jahr ſchrieb er ſein Trauerſpiel Cyrus, 
von dem der Plan offenbar aus dem Cyro rico- 
noſciuto des genannten italienifchen Dichters ent⸗ 
lehnt war. Johnſon gab diefer Arbeit feinen Bey⸗ 
fall, fie warb auf das Theater gebracht, und in 
Coventgarden mit Benfall geſpielt. 1770 brach⸗ 
te er ein zweytes Trauerſpiel, Timanthes, nach 
Metaſtaſios Demafonte, auf die Buͤhne, das gleich⸗ 
falls Gluͤck machte, obgleich der bekannte Schau⸗ 
ſpieler Powell, fuͤr den die Rolle des Timanthes 
beſonders geſchrieben war, noch vor Wollendung des 
Stuͤckes mit Tode abging. 1773 gab er die zehn 
erften Bücher des Orlando furiofo heraus, unb 
war Willens mic diefer Arbeit fortzufahren. Kurz 
barauf aber ward er in einem michtigen Poften bey 
der oftindifchen Compagnie angeftellt, ber ihn eine 


Zeitlang von feiner Sieblingebefchäftigung abzog. 
Die 


r 
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| Die Unterfuchung der Angelegenheiten ber Gefell- 

ſchaft, bie damals von dem Parlament vorgenoms 

' men warb, nöthigte ihn zu DVerfertigung einer . 

Menge Rechnungen und Rapporte, bie bem Unter, 

; haus vorgelegt wurden. Auch wurde er mehrmals 
in Perfon vor beyden Häufern verbört. 1775 ers 
fhien gleichwohl fein Originalteauerfpiel Cleoni- 
ce, Prinz von Bithynien. Der Aufführung deſ⸗ 
felben wurben viele Schwierigkeiten in ben Weg ge⸗ 
legt. Es warb endlich aufgeführt, aber mit ges 
tingem Beyfall, da die. Schaufpieler ſich unter 
einander über die Vertheilung der Rollen entzwey⸗ 
tm. Diefer unangenehme Vorfall bewog Hrn. 
Hoole gänzlich vom Theater Abfchied zu neh 
men. 1777 kehrte er auf Antrieb feiner Freun⸗ 
de, vorzüglich Glovers und Hawkesworth, zu feiner 
Neberfegung bes Arioft zurüc, die auch wirklich 
vollſtaͤndig in fünf Theilen 1783 erſchien. 1784: 
verlor. er feinen Freund Johnſon, dem er Inden drey 
legten Wochen feiner Krankheit nicht von der Seis 
te kam. Im Jahr 1785 ward er der Biograph 
ſeines Freundes Scott von Amwell, eine Arbeit, 
die eigentlich fuͤr D. Johnſon beſtimmt war. Zu 
Ende dieſes Jahrs legte er ſeine Stelle bey der oſt⸗ 
indiſchen Compagnie nieder, und ging im Jahr 
1786 mit ſeiner Gattinn und ſeinem Sohne in 

das Kirchſpiel Abingar bey Dorting, wo letzterer 
ein geiftliches Amt erhalten hatte. Seine Muffe 
verwandte er auf bie Ausführung einer Idee, die 
mehrere feiner Freunde und Kenner als einen 
Wunſch geäußert hatten, . Er arbeitete nämlich 


feine 
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feine Weberfegung des Arioft gänzlich um, ſchnitt 
. mehrere entbehrlihe Epifoben ab, und brachte 
mehr Orbnung und Einheit indas Ganze. Diefe 
neue Ausgabe erfihien 1791 unter dem Titel: 
The Orlando of Ariofto reduced to XXIV. 
Books, the narrative connedted, and the 
ftories difpofed ĩ in a regular feries, 1790 
gab’ er einen Meinen wohlgerathenen Roman Di- 
narbas, eine ortfegung bes Raflelas von John- 
fon, heraus, deſſen Verfafjerinn die befannte geift« 
seihe Miß Williams ift. Seine legte Arbeit ift 
die (auch in diefer Bibliochef ausführlich angezeig⸗ 
te) fchöne metrifche Weberfegung des Rinaldo vor 
Taßo. Sein Sohn Samuel Hoole hat ſich auch 
fhon als Schriftftellee vortheilhaft befannt ge= 
macht. Man hat von ihm eine Sammlung geiftli= 
her Reben (1786) und zwey Bändchen Gedichte 
vermifchten Sfnhalts: Modern manners „Aure- 
Jia“ Edward or the curate u. few. 
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D. Maler David, der ſeit einem Jahre in 
dem Nationalconvent eine nicht allein laͤcherliche 
Rolle ſpielt, in dem ſchwuͤlſtigſten und hochtra⸗ 
bendſten Galimathias die abentheuerlichſten Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan hat, und noch chut , von dem bie 

| kindiſche 
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kindiſche und geſchmackloſe Anordnung der Geyer 
des blutigen 30. Auguſts (1793) herruͤhrt — 
diefer Mann, ber fich auch. als einer der erbitterts 
fien Verfolger feines Königs und Wohlchäters, für 
befien Tod er in dem Blurgericht über ihn unbes- 
Bingt flimmte, in ben Augen uller Rechtfchaffenen 
für ewig geſchaͤndet Hat, dieſer Mann iſt gleichwohl - 
ein ſehr vorzüglicher Künftler, einer der beften 
Maler, die Frankreich jetzt aufzuweifen bat. Wie 
glauben daher unfere $efer zu verbinden, wenn wir 
ihnen die Nachricht von feinen Arbeicen mitteilen, . 


die J. GSue in der öffentlichen Sigung des Ly⸗ 


| 


. ums der Künfte den sten May dieſes Jahrs vor⸗ 


gelefen hat. | | 

„David faß in Feiner frahften Jugend ein, daß 
es außer den feften Grundſaͤtzen, ohne deren Bey⸗ 
fland der Kimftler immer nur auf Gerathewohl 
umherſchweift, gewiſſe Nebenkenntniſſe gebe, de⸗ 
ten Erlernung faſt eben ſo weſentlich nothwendig 


fo, als die vertraute Bekanntſchaft mit den Re» 


geln der Kunſt ſelbſt. :Dahin gehört die Kennta 
niß ber Gefchichte, der Fabel, ber. Anatomie ıc. 

Mit unermuͤblichem Eifer-legte er ſich auf diefe 
Studien, und erhielt 1774 den erſten Preiß von 
der Akademie der Malerey. Dieſer Preiß ver⸗ 
ſchaffte hhm den Vortheil, auf Koſten der Regie⸗ 
tung, nach Italien zu gehen, und dort die Meiſter⸗ 
fe der Kunſt ſtudieren zu koͤnnen. Dieſe Reis 
ſe war ihm deſto nüglicher, ba feine erſten Arbei⸗ 
ten, und ſelbſt fein Preißſtuͤck, Spuren bes Damals 
herrſchenden ſchlechten Geſchmacks an fh trugen, 
| LE D. I. St. K ve 
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wo mar ſech das Verbot, die Natur nachzuehmen, 
gleichſam zur Ehre anrecjnete, Alles, was bie 
Natur nachahmte, hieß damals ſklaviſche Copie. 
Es foftete ihm viel Mühe, dem üblen Eindruck ſei⸗ 
ner erſten Erziehung zu vertilgen, doch gelang es 
ihm endlich in Rom, wo er das erſte Jahr ganz 
bem Studium der Basreliefs an der Saͤule Tra⸗ 
jans widmete. Erſt im Jahr 1777 bemerkte man 
den Nutzen, den er aus ber genauen Nachahmung 
und Betrachtung der Antiken geſchoͤpft haͤtte. Mit 
dieſer Epoche begann ſein Ruf mit dam ſkizzirten 
Gemaͤlde des Leichenbegaͤngniſſes von Patroklus. 
Man zählte auf demſelben 150 bis 200 ſechs Zoll 
‚ hohe Tiguren. Es wurde in der franzöfifchen Aka⸗ 
bemie in Rom ausgefteflt, und verſchaffte ihm bie 
genauere Bekanntſchaft mehrerer guten italieniſchen 
Kuͤnſtler· 
Im Jahr 1780 entwichelte fich ſein Talent | 
ganz in einem Gemaͤlde, "das er fuͤr die Stadt Mar⸗ 
ſeille verfertigte, und das den heiligen Rochus 
vorſtellt, wie er Die von der Peſt Angeſteckten heilt. 
Dieſes Gemaͤlde war fuͤr das Lazareth beſtimmt. 
Die Matfeilleer hoͤrten aber von dem ungemei⸗ 
nen Beyſall, den diefes Kunſtwerk in Rom erhal⸗ 
ten hatte, und fo änderten fie feine erfte Beſtim⸗ 
mung, unb befchloffen, es dn einem Ort aufſtellen 
zu laffen, wo es mehrere zu &efichte befämen. Es 
erhielt feinen Plag in dem Zollhaus (A la Con- 
figne) neben Pugets Werken. 
1781 verfertigte David bey ber Aufnahme | 
in die Meleralademie e einen Beliſar, der um All⸗ 
moſen 
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mefen bittet. Diefem Suͤjet, das Vandyk fo 
meifterhaft behandelt hat, gab er durch) die rühren« 
de.und fo gluͤcklich erfundene Gruppe des Fleinen 
Knaben, der das Allmofen einſammelt, und die 
eigene Art, wie er ben unglüdlichen Öreis an ber 
Hand führe, den Meiz der Neuheit. Man erin« 
nert [ich des. Eindrucks, den diefes Gemälde mach« 
te, alses von ber Akademie in Empfang genoms 
men ward. Bald barauf verfertigte er einen am 
Kreuz fterbenden Chriftus für die Gemahlinn des 
Narſchall de Moailleg, ver unglüflicher Weife 
den Augen des Publikums entzogen, und in einen 
Privatbethaus aufgeftellt ward. 

Sm Jahr 1784 fühlte er abermals das Be⸗ 
duͤrfniß, Italien zu fehen, und ſich an dem präch« 
tigen und herzerhebenden Schaufpiel feiner Wun⸗ 
der zu meiden. Auch bie Freundfchaft und Zunei⸗ 
gung für feinen Zögling Drouais.lodte ihn zum 
Theil dahin. Diefer junge Künftler Hatte im ge⸗ 
nannten Jahre den Preiß erhalten, und warb in 
der Folge durch fein berühmtes Gemälde von Ma 
tus allgemein befannt. . Sein großes Talent eilte 
ben Jahren zuvor, aber unglüdlicher Weife ſtarb 
er vor einigen Jahren in Rom. Wir Fönnen nicht 
an ihn denken, ohne noch eine Blume auf fein 
Grab zu freuen, und ihm eine Thräne zu weihen. 

Auf diefer Reife durch Italien, die David 
in Gefellfhaft Drouais machte, entwarf er das 
Gewaͤlde, das den Schwur der Horaze vorftellt. 
Dieſes Kunſtwerk machte ſolches Aufſehn in Rom, 
daß die Straße, in der ſeine Wohnung lag, drey 
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Wochen lang von Fremden aus allen Nationen wim⸗ 
melte. 

Im Jahr 1786 kehrte er in fein Vaterland 
zurüd, Fuͤr einen feiner Freunde, einen dama⸗ 
ligen Parlamentsrath, verfertigte er einen Sofra- 
tes, der ben Giftbecher leer. Ein Gemälde, das 
- unftreitig ein Meifterftück des Ausdrucks iſt. 

1787 vollendete er ein Gemälde, das bie 
Siebe des Paris und ber Helena vorftelle, in der 
muntern Gattung, in ber er fich noch nicht ver⸗ 
ſucht Hatte. Er führte es ganz in griehifher Ma⸗ 
nier, ganz im Gelft der Antike aus, und feßte da⸗ 
durch alle diejenigen, die behauptet hatten, daß es 
ihm in diefer Gattung nicht gelingen Eönne, in Er. 
ſtaunen. Sein Ehrgeiz war nun befriedigt, und 
er fehrte zu der ihm natürlichen Gattung, bem fra« 
gifchen.und Hiftorifchen Styl zurüd. 

Im Fahr 1789 verfertigte er den Brutus, 
ber in feine Wohnung zurüc geht, nachdem er zwey 
feiner Söhne der Freyheit feines Vaterlandes ge⸗ 
opfert Hat. Vielleicht giebt es wenig mit ſo tiefem 
phifofophifchen Geift erfundene und ausgeführs 
te hiſtoriſche Gemälde. Es war ihm geglüdt, 
durch die Miene und Stellung bes Brutus, und 
durch ben Ausdruck des Schmerzes ber Mutter und 
ihrer beyden kleinen Töchter, die ſich in ihren 
Schooß werfen, um bem Entfegen zu entfliehen, 
das fie beym Anblick dee Körper ihrer getöbteten 
“drüber ergreift, die zwey Sictoren auf dem Rücken 
berbey tragen, das Angenehme und Schreckliche 
zu verbinden. — Zu feiner Erholung verfertig- 

ce 
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te er oft Portraits. Eines ſeiner ſchoͤnſten iſt das von 
einem pohlniſchen Magnaten, den Grafen Potocki. 
Der Graf iſt reitend vorgeſtellt, und das Gemaͤlde 
in Italien verfertigt. Auch in Paris machte er deren 
viel fuͤr ſeine Freunde. Bey der Gemaͤldeausſtel⸗ 
lang von 1791 zog das Portrait ber Frau de So⸗ 
ron die Aufmerkſamkeit der Kenner befonders auf 
ſich. Sie fige in einer natürlichen und ungezwuns 
genen Stellung, in einem weiflen Gewand, mit 
nachläßig verfcehränften Armen da. Diefes Por- 
tätift eines von feinen beften. Er forgte ſtets 
bafür, nur fchöne weibliche Köpfe zu mahlen, weil 
er feinen Pinfel in einer Gattung, die er nur zu 
feinem Vergnügen cultivirte, defto weniger herab« 
würdigen mochte, ‚Die Nationalverfammlung 
trug ihm ums Diefe Zeit auf, ein Gemälde von bem 


im Ballhaus abgelegten Eid zu verfertigen, von ' 


dem die Skizze im Jahr 1791. in der Afabemie 


dargeftellt ward: Das Genie glänzt in diefer 


Eompofitien ; fie ift die größte, bie man jemals ges 
: in hat. Kaum ift es nöchig, an das Gemälde 
ju erinnern, das er erft vor kurzem geliefert hat, 


’ 


das von Michel le Pelletier. Ex har ihn in dem. - 


Augenblif dargeftellt, wie er ben Geift aufgiebt, 
nachdem er vergeblich (denn die Acten erwei⸗ 
ſen das Gegentheil) ausgerufen haben fol: Je 
ſuis fatisfaic de verfer mon fang pour men 
Pays; jefpere qu’il fervira3 lui faire com 
noitre fes.veritables amis, Man weiß, wel« 
Ge Aufnahme es vom Convent erhielt, und daß 
vermöge eines Decrets befchloffen warb, es auf 
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Koften ber Nation in Kupfer ftehen, und dem 
-Künftler als Entſchaͤdigung für feine Muͤhe sooo 
Sior. auszahlen zu faffen. David erfuchte den 
Convent, diefe Summe unter die Wittwen und 
- Waifen der Bürger, bie der Vertheidigung bes 
Vaterlandes ihr Seben aufgeopfert, auszutheilen. 
Die canflitwirende Nationalverſammlung hatte ei« 
ne Summe von 100,000 Lor. zur Unterflügung 
der Kuͤnſte ausgeworfen, und den Kuͤnſtlern über- 
laſſen, Commiffalre zu ermählen, die bie Verthei⸗ 
lung beforgen follten. David erhielt, nad) der 
Beſtimmung feiner Kunſtgenoſſen, den erſten Preiß 
von 7000 Livr. Nachdem alle Preiſe vertheilt 
waren, ſo bemerkte er, daß mehrere junge Leute 
von Talent leer ausgegangen waͤren. Er entſagte 
feinem fo wohlverdienten Preiß, und bat bie Com⸗ 
‚ miffäre, nod) drey andere Preife, einen von 3000 
und zwey von 2000 $iv, auszufegen. Alle diefe 
Züge einer großmüthigen Seele und eines großen 
Talentes, haben ſich fo tief in das Herz mehrerer 
yon jeinen Zöglingen eingeprägt, daß ſchon einige 
derfelben in den größten Städten Europens in feine 
Fußſtapfen treten, und die übrigen dem Benfpiel 
jener nad)eifern, indem fie ihn, nicht allein als Lehrer, 
fondern als Freund ſtudieren und lieben, 

Dieß find? Davids Anfprüche auf den Danf 
“feiner Nation. Das Directorium weiß fie zu 
fhägen; es-weiß, welche Arbeit es Foftet, durch 
das Feuer der Compoſition und die Wahrheit des 
Auspruds felbft jede Spur von Arbeit zu. vertif- 
gen; wie viel Zeit erfordert wird, beym Anblid 
| ei⸗ 
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eines Gemaͤldes bie Täufchung zu erregen, als fey 
der Gegenftand, den man darſtellt, gleichfam in 
Einem Augenblif aus dem Grobſtichel, der 
Reißfeder ober dem Pinfel lebendig bervor ge» 
treten; wie ſchwer es ift, einer großen Compofition 
den glüclichen Charafter der Leichtigkeit zu verlei« 
ben. Mur durch alle diefe vereinigten Vorzüge 
kann die Malerey mit der Poefie und Muſik gleis 
hen Schritt halten, nur durch fie erwirbt fie ſich 
das Vermögen, uns zu rühren, den denkenden Geiſt 
zu befchäftigen, und alle die Empfindungen, die fie 
auszubrüden fucht, mung zu erregen. . - | 
Als einen feiner fhönften Tage befrachtet das 
Directorium ben beutigen,. wo fie Öelegenheic 
bat, dem würdigen Nacheiferer der größten Mei- 
fter Italiens eine Ehrenfrone anzubieten, und wo 
fie zugleich mit Zuverſicht hoffen kann, daß die 
Nachwelt in ihr Urtheil einftinnmen wird.“ 
Fondon. Der Kupferftecher Schiavonetti 
wird vier große hiſtoriſche Blätter in punftitter 
Manier herausgeben, weiche die vier intereflantes 
ſten Ereignifie der legten unglücklichen Schickſale 
Ludwigs XVI. feit feiner Gefangenfchaft im Tem⸗ 
pie varftellen follen. Die Entwürfe dazu find von 
Benazeck, einem Kuͤnſtler, der durch ſeinen lan⸗ 
gen Aufenthalt in Paris ſich geſchickt gemacht hat, 
die National⸗Charaktere und Sitten, und ſelbſt 
die Aehnlichkeit der vornehmſten Perſonen, deren 
Bildniſſe er groͤßtentheils mehrmals gemalt hat, 
getreu zu liefern. Die Groͤße der Platten iſt 24 
Zul Breite zu 27 und einenhalben Z. Hoͤhe. Die 
a Ge: 
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Gegenſtaͤnde find: 1) Die Trennung des Königs 
und feiner Familie im Temple, zufolge eines Be⸗ 
fchluffes der Parifer Municipalisät vom 29. Sept, 
1792; 2) Seine Vertheidigung an den Scran- 
fen des National-Eonvents, unterflügt von feinen 
drey Anwälten De Seze, Malesherbed und 
Tronchet, den 26.Dec. 17925 3) Die letz⸗ 
te Unterretuing mit feiner im Außerften Schmerz 
verfunfenen Familie, den 20. San. 17935 4) 

Der ruhige und heroiſche Much diefes ungluͤckli- 
chen Monarchen, inbem er, einen Augenblid vor 

feinem Tode, feinen Beichtvater Edgeworth, den 

a1. San, 1793, verläßt. _ Der Preiß jedes 

Blatts für die Subferibenten ift 6 Thaler, und 
mit auf der Platte aufgetragenen Farben ı 2 Thlr, 

Das erfte Blatt, welches bereits in unfern Haͤn⸗ 
den, entfpriche vollkommen der Erwartung aller . 
Kunſtliebhaber. Die Königinn ift im Begriff, 
ihre Kinder fortzuführen, die fi) an ihr hängen, 
während die Prinzeß Elifaberh die linke Hand des 
Königs mit Thraͤnen benegt; feine rechte Hand 
drücke zärtlich die Hand feiner Gemablinn ; bie ge» 

zwungen ſich von ihm entfernt. Die Municipal 

beamten, mit ihren aus eigner Machtvollkommen⸗ 
beit umgehangnen Schärpen, und ihrem eitlen, ſuf⸗ 
fifanten Weſen contraftiren herrlich mit dem wahr⸗ 
haft edlen Anftande der Hauptperfonen, fo wie die tie⸗ 
fe Stille der Hauptgruppe mit dem Gewuͤhl und tur . 
multuarifchen Ungeſtuͤm der im. Hintergrunde be 


findlichen National» Garden, die man im Hofe das 


Temple burd) die geöffneten Thuͤren erblict. 
Nuͤrn⸗ 


J 
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Nuͤrnberg. In dem Verlag ber hiefigen | 
Frauenholziſchen Kunſthandlung ift nunmehr das 
Bildniß Ludwig des KVI. von dem vortreflie 
den Grabſtichel des Hrn. Prof. J. G. Müller in 
Etuttgard erfchienen, und täufche nicht felbft bie 
große Erwartung, bie man ſich davon gemacht 
hatte. Der ungluͤckliche König fleht ganz und 
im vollen föniglichen Ornate, hält in der rechten 
gefenkten Hand den mit Federn geſchmuͤckten Huth, 
indeß bie andre auf den Zepter geftügt iſt, der auf 
einem bamaftnen Lehnſtuhle ruht. Der Kopf iſt 


voller Geift und Kraft, und dee koͤnigliche mit Si, 
lien befäte Mantel, fo wie die übrigen vielen Ne 


benwerfe find bis auf das Fleinfte Detail miteinem 
unſaͤglichen Fleiße ausgeführt, wobey durch die 


gluͤckliche Vertheilung des Lichts und Schattens 


die Figur ſehr gehoben wird, und das Ganze un⸗ 
gemein gewinnt. Die Abdruͤcke avant la lettre, 
die bereits vergriffen ſind, koſteten 8 Laubthaler, 
die nachfolgenden fuͤnfe. | 

- Aus eben diefer Kunſthandlung haben wir ein 
poar trefliche Blätter in Rom von Wilhelm Fried⸗ 
ih Smelin, aus Badenweiler im Babdenfchen, 
geftochen, anzuzeigen, und wir freuen uns um fo 
viel mehr darüber, je weniger diefer brave deutſche 
Künftler, der fich bisher in Stalien aufgehalten, 
unter uns befannt geweſen, und bier einen Be⸗ 
weis giebt, wie fehr er fich hat angelegen feyn laffen, 
Natur und Kunft daſelbſt in ihrer Größe zu ftudie- 
tn. Das erfte diefer Blätter ift le Monument 


‚de Salomon Gefsner. Diefes Denkmahi von 


R 5 un⸗ | 
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unferm verewigten Geßner ftehe in der Entfer⸗ 
nung mitten in einer waldichten Gegend, die vor 
beyden Seiten rings umher läuft, zwifchen zwey 
- babplonifchen Weiden, Es hat die Geftalt eines 
Altars, mit einem Basrelief, das-ein Opfer vor⸗ 
ftelle, oben drauf fleht eine Urne mit deffen darun⸗ 
ter hängenden Bildniſſe im Kleinen, nad) Wuerds 
in Zuͤrch geftochen. Das zweyte find le Cascatelle 
di Tivoli, von ihm felbft nad) der Natur auf der 
Stelle gezeichnet. Das ſchaͤumende Waſſer, das 
von dem Gebürge zwiſchen Felfen und Waldung 
herabſtuͤrzt, und von einem Sonnenftrahle be= 
leuchtet wird, thut gegen die im Dunfel gehaltenen 
Bäume und Klippen eine auferordentlih große . 
und täufchende Wirkung, DBaumfchlag, Wafler 
und Luft find in beyben Sandfchaften bewundernswuͤr⸗ 
dig, und mit einer kecken Hand, die den Meiſter 
zeigt, ausgefuͤhrt. Jedes dieſer Stuͤcke koſtet 4 
BI. 30 Kr. oder 2 Thlr. 12 Gr, Saͤchſ. Zum 
Gegenbilde des legten haben mir nächftens Vue 
des petites Cascatelles avec la maison de 
Campagne de Mecene à Tivoli zu erwarten. 
Wie viel Ehre darf ſich Deutſchland von dieſem 
Künftler noch in der Zukunft verfprechen, der ſich 
auf eine fo ausgezeichnete Art feinem Vaterlande 
ankuͤndiget! 

Leipzig. Von unſerm Bauſe, nach Krau⸗ 
ſe, haben wir vor kurzem das ſchoͤne Portraͤt, eines 
liebenswuͤrdigen Mannes, des Grafen von Hoh⸗ 
berg in Schlefien, erhalten, das alle die befann« 


ten Verbienfte feines ‚herrlichen Griffels bewaͤhret. 
Die 


i 
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Die Unterſchrift iſt: Gottl. Jo. Lud. Comes a 
Hochberg Kohnſtock nat, 30. Maji 1753. 
den. d. 14. Nov. 1791. memoriae cauſſa 
Lj. vidua moeſtiſſima. 


Gegenwaͤrtig arbeitet Hr. Bauſe an dem 
Bildniſſe der Herzoginn von Kurland, welches 
ein reizendes Gegenbild zu dem, von der koͤniglichen 
Kronprinzeffinn von Dännemark, vermählt an den 
Erbprinzen von Holftein» Auguftenkurg, abgiebt. 


Auch ift das Porträt unfers feel. Doct. Mo⸗ 
rus, nach Graff, auf welches in der hiefigen Ro= 
ſtiſchen Kunſthandlung fubferibiret worden, fertig, 
das ſich durch) die höchfte Aehnlichkeit empfiehlt. 


Ferner giebt die Roftifche Kunfthandlung eine 
Knnſtanzeige über das große Kupferftich - Rabinet 
des verflorbenen Hrn. Hofr. Brandes zu Hannover 
und defien Catalog heraus, welcher auf Subfeription 
gedruckt wird, und in kurzem ſoll ausgegeben wer: 
den; er wird in zwey Median Octadbänden in 
franzöfifcher Sprache, auf Schreibpapier gedruckt, 
erſcheinen. Der erfte wird im October itztlaufen⸗ 
den Jahres, und der zweyte zu Oſtern 1794 aus⸗ 
geliefert werden. Die Subſcription bleibe bis am 
Ende des Jahres offen, und das ganze Werk, 
welches an vier Alphabethe enthalten kann, wird 

ungefähr dritthalb bis 3 Thlr. in Louis'or zu 5 Thl. 

often. Herr Prof. Huber hat die Durchſicht des 
Nanuſcripts uͤbernommen, ſolches berichtiget und 

mit ſeinen eignen gelehrten Kunſtbemerkungen ſehr 

anfehnlich vermehrt, Alen derjenigen ‚ die ſich 

näher 
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uvdher von biefer merkwuͤrdigen Kupferſtichſamm⸗ 
lung, und von der Abſicht der Handlung, die die⸗ 
ſelbe, nebſt einem andern Kunſtfreunde, an 
ſich gebracht hat, unterrichten wollen, empfehlen 
wir vorläufig dieſe Kunſtanzeige. Seit vielen 
Sabren’ hatte Herr Hofrach Brandes die Güte, 
unfere Bibliothek mit feinen Beytraͤgen zu unter⸗ 
ftügen, und die wichtigften englijchen und italieni⸗ 
ſchen Kunftwerfe, die immer in feine Hand in 
den erften und ausgefuchteften Abdruͤcken zuerſt 
Samen, bierin anzuzeigen und zu beurfheilen, und 
wir Finnen Hier voller Dank für feine Afche eine 
fleine Anefdote, bie von feinen außerorbentlichen 
Kenntniffen von Kupferflichen ein Beweis ift, niche 
mit Stillſchweigen übergeben: Als der Herr von 
Heinecke von feinem Dictionaire des Artiftes 
ben erften Band heraus gegeben, ſchickte Hr. Hofr. 
Brandes feinem Freunde, dem Redacteur der Bis 
bliochek, dem fein Andenken ewig theuer und ver- 
ehrungsmwürbig bleiben wird, bie in befagter Bi⸗ 
bliothek fich befindliche Recenſion über jenes Werk, 
worin er dem Verf. noch manche Luͤcken ausfüllte, 
manche Artikel berichtigte, und übergangene Kunſt⸗ 
werfe anzeigte. Hr. v. H., ber in biefem Fache 
keinen in der Welt uͤber ſich glaubte, und unſtrei⸗ 
tig auch einer der erſten hiſtoriſchen Kenner und 
Litreratoren war, wofür ihn auch der verſtorbene Leſ⸗ 
fing erfläree, ſchrieb einen Brief voller Erffaunen 
an ben Herausgeber, und bat ihn aufs dringendſte, 
ihm den Recenfenten anzuzeigen, der ihm folche Un⸗ 
terlaffungsfünden hätte zeihen Fönnen, unbvon dem 

j er 


. 
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e unterrichtet ſeyn müßte, wein er in feiner Arbeit 
fetfahren ſollte, um von feinen Kenntniffen im 
dzertgange feines Werks Vortheil zu ziehen. So 
ungern unſer Freund ſich mit Hrn. v, H. in eine 
foriftfiche Unterhaltung aus mancherley Urfachen 
einzulaffer geneigt war, fo überwand Loch fein Ei- 
ſer fürs Publitum, und der Wunſch, Etwas zue 
Vollſtaͤndigkeit jenes Werks, deſſen Werth er ers 
kannte, beyfragen zu Eönnen, feine Bebenklichkeit, 
ſo daß er feinem Freunde die Erlaubniß gab, dem 
Hen 9.9. feinen Namen mitzutbeilen, welches nf 
denn aud) dieſer in der Folge zu Muse gemacht, urid 
manches Supplement von unferm Sremde eek 
tem hat, 


Amfterdam. Der bekannte Medailleur J. 
G Holtzhey hat abermals eine neue ſchoͤne Denk) 
mine auf das funfzigjährige Amtsjubilaͤum des 
Predigers €, C. H. van der Aa, Lehrers der lu⸗ 
theriſchen Gemeinde und Mitglied ber hollaͤndiſchen 
Geſellſchaft zu Haarlem, verfertige, Auf der einen 
Eeite fießt man das Bruftbild des verdienten 74 
fhrigen Greiſes, auf ber andern eine. gut erfundes 
ne und ausgeführte Gruppe allegorifcher Figuren 
und Enblemen, die die Gefchäfte und Verdienſte 
des Mannes ausdruͤcken, mit der Umfchrift God 
is liefde (Gott ift bie fiehe) d, ı2, Aug. 
1792, 

Haarlem. De Stroommachine ftaande 
aan de Schiekade even, huiten Rotterdam, 
nach der Zeichnung von J. 3 .S, Prey, in Kupfer 

ger 
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gebracht von Mad. Sophia Ma. Evand. Stich 
und Zeichnung ift fehr fauber, und die Größe ein 
halber "Bogen von. mittlerer Größe, 


Paris. Am 19. Dec. 1792, flach in dem 
Alter von 91 jahren, auf feinem Landguth bey 
Painreuf in Bretagne, Hr. Batthieur, ein ges 
ſchickter Maler, der ſich durch verfchiedene brave 
Gemälde, vorzüglic) durch die Niederlage der Tür 
Een in 1665, das bey den Kennern ingroßer Ach⸗ 
tung ſteht, berühmt gemacht hat. Auch war er 
- ein guter Porträtmaler in der Manier des van Dyk. 
Sein Herkules und Alcinous ift ein meifterhafe 
tes Stüd voll Ausdruck. 


Haarlem. T. de Roode hat das Porträt des 

General Kellermann, nad) einem Gemälde von 
Pasquicci, in Kupfergebracht. Der Preiß eines 
gewöhnlichen Abdrucks ift 15 Stüv. von einem 


Probeabdruck 25 St, 


Stockholm. Der bekannte Prof. und Bilde 
Bauer Sergel bat bas ſchoͤne Monument verfertigt, 
das die Wittwe des berühmten Maturforfihers 
Bergmann ihrem Öatten in einer hiefigen Kirche 
errichten laffen. Das Denfmahl befteht aus el⸗ 
nem Mebaillon mit dem Bruſtbild des Verftorbes 
nen, das auf einem Piedeſtal von braunem Mar- 
mor ruht. Auf dieſem lieft man folgende von der 
Kön, Akademie der Wiſſenſchaften und. Alterthü« 
mer gebilligte Infihrift: 


'THOR- 
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THORBERNO- BERGMANN 
ı CHEM. PROF. UPS. EQ. AVR, ORD. VAS. 
NATVRALIS SCIENTIAE PERITISSIMO _ 
' MARITO OPTIMO 
EXACTIS XLIX ANNIS 
DENATO D. VII. JUL. MDCCXXXIV 
MOESTISSIMA VIDVA 
MARG. CATHAR. TRAST. 
A. C. MDCCXC. 


Rom. Herr Friedrich Gmelin aus dem 


Baden⸗Durlachſchen, ber im vergangenen Jahre 
ben berühmten Waſſerſall von Tiyoli in Kupfer ge⸗ 
bracht hat, liefert jetzt ein Gegenſtuͤck zu demſelben. 
Das Suͤjet iſt ein nicht minder bekannter und von 
Fremden häufig beſuchter Orr, namlich die Villa 


des Mecaͤnas mit dem Fleinen Wafferfall, er. 


die Arbeiten dieſes geſchickten Kuͤnſtlers, die er 
uch Gemälden von Ph. Hackert in Neapel gelies 
fert hat, Fennt, weiß, was eı hier zu erwarten hat, 
und er darf mehr noch erwarten, da das hier an⸗ 
gezeigte Blatt das Werk reiſerer Jahre, und Sets 
G. felbft einer der beften Zeichner nach ber Natur 
iſt. Die erwähnten zwey Blätter hat er nad) ſei⸗ 
ner eignen Zeichnung in Kupfer gebracht, Jedes 
iſt eine roͤmiſche Palme und 8 undeinen halben Zoll 
hoch, und zwey römifche Palmen und 6 Zoll breit, 
Der Preifi für beybe ift 3 roͤmiſche Scudi. 
Berlin. Der hieſige koͤnigl. Medailleur, Hr. 
Stierle, hat auf den Tod ludwige XVI, von Frank⸗ 
teich eine Denfmünze geprägt, Auf der Vorder⸗ 
feite fieht man das Ditbnig des Königs mitder Um 


ſchriſt: 
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ſchrift: Ludovicus XVI. Galliae Rex, fecuri 
civium percuſſus, Auf der Ruͤckſeite ſteht die 
weinende Goͤttinn Frankreichs, bey welcher ein 
roͤmiſches Richtbeil liegt, mit der Beyſchrift: Heu! 
nimis fero manant, Auf der Umſchrift lieſt 
man den Sterbetag. 


Haarlem. Das Teylerſche Kabinet von Zeich⸗ 
nungen, Bas jetzt unter der Aufſicht bes geſchickten 
Porträtmalers, Hen. Hendriks ftehr, Hat neulich 
eine fehr anfehnliche Wermehrung von faft 1700 
Zeichnungen von verſchiedenen italienifchen Mei⸗ 
ftern erhalten, worunter viefe von vorzüglicher 
Schönheit fird. Sie gehörten ohne Ausnahme 
zu ber Sammlung ber Königinn Chriffina von 
Schweden, und wurden in Nom für eine anfehn« 
liche Summe für das Teylerfche Kabinet erſtanden. 
Nah einem von den Directoren gemachten Pan, 
fommen nun auch neue inländifche Arbeiten in 
dafielbe, indem fie von Zeit u Zeit, ſowohl zu Aufe 
munterung der Kunft in den vereinigten Nieder⸗ 
landen, als zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit und Ver⸗ 
ſchoͤnerung des. Kabinets felbft, zwey oder mehr Zeich« 
nungen von ben geſchickteſten jegtlebenden nieder 
laͤndiſchen Kuͤnſtlern verfertigen laffen wollen, Wir 
‚glauben unfern Leſern einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn wir ihnen fünftig Nachrichten und furge Be⸗ 
fhreibungen von diefen fowohl, ala von Altern ' 
ſchon in dem Kabinet befindlichen, aber nicht ge⸗ 
nug befannten Kunſtwerken dieſer Art mitthei⸗ 
fen. 

London. 


x 


Kunſinachrichten. 166 


£ondon. The exhibition ofthe Royal 
Academy 1792. the twenty fourch, Cer- | 


tari pio certamine bonae artis ac virtutis 
aulı Jumus cum majoribus, Liv, IL. 37, Nec 
noftra tempora damnamus hujus infelicita- 
tis, ut nunc demum nil crefcat. Quinct. 
London printed by T. Cadell with a lift ot 
the exhibitors 1792. with their places or 
abodes, Aus diefem Bericht von ber öffentlichen 
Ausftellung der Kunſtwerke in dem verwichenen 
Jahre 1792, deren Zahl ſich auf 780, fo wie 
bieder Kuͤnſtler auf mehr dern 300 beläuft, kann 
man fi) einigermaßen einen Begriff machen, mie 
welchem Eifer die bildenden Kuͤnſte in England gegen; 
wärtig betrieben werben, und wie viel Unterftügung 


fe finden muͤſſen. Dabey darf nicht vergeflen wer⸗ 


den, daß die berühmteften Maler ihre Arbeiten 


war I ihren eignen Käufern aufftellen, und folge 


lich niche unter der angegebenen Zahl der öffentlich 


— — — — 


auſgeſtellten mit begriffen find. 


Haarlem. Gezichten op de Stad 
Hasrlem van het Norder en Zuider Spaarne 
ke zien, nach dem Leben gezeichnet, von I. Cla⸗ 


terbos, und in Kupfer gebracht von A. Carbon. - 


+ 


Zvey fchöne Blätter, die dem Zeichner und Kupfere . 


ſtecher Ehre machen. Die Sammlung wird fort. 
gelegt, und nächftens erfcheinen zwey andere vor⸗ 


aͤgliche Anfichten dieſer Stadt, de Nieuwe Kolk 


nd Het duin by Kraantjelek von denfelben Mei 


Rem, Der Preiß jedes Stuͤcks ift ı Gulden 16 


| Stiw. Probeabdruͤcke 2 Guld. 10 St. 


11,3. 1. St. El Ebend. 


N 
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Ebend. De Haarlemmer Hour, das 
Haarlemmer Holz in feinem gegenwärtigen Zuſtand 
genau abgezeichnet von D. Engelmann und im 
Kupfer gebracht von J. van Jagen. Der Preig 


- eines ſchwarzen Abdrucks ift ein Gulden, eines farbi, 


bigen ı Guld, 106 _ 
London.  Anı ı ſten May diefes Jahres wur⸗ 


de, wie gewoͤhnlich, die koͤnigliche Malerafaden 


mie allen Siebhabern der Kunft geöffnet. Unter 
den ausgeflellten Stücen befindet ſich eines von 


dem Praͤſidenten Weſt, ein fehr großes und ſchoͤnes 


Stuͤck; das den h. Paulus und Barnabas vorſtellt. 
Auch Hr. Lawrence hat ein großes Stuͤck geliefert, 
ein Scene aus Shaffpears Sturm, das fehr gue 
erfunden "und ungemein ſchoͤn Folorire if. Won 


Copley ſieht man ein allegorifch.- hiſtoriſch « poetie 


fches Porträrftäcf aus Spenferseenköniginn. Die 
given Gemälde von Fuͤſeli waren, wenn gleich bis 
ber nidye ausgeftellt, doch ſchon vor einigen Jahe⸗ 
ven verfertigt. Kin ſchoͤnes Stuͤck, das eine Are 


ſicht von St. Petersburg, mit der Bildfäule Peters. 
des Oroßen zu Pferde, der Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften und den Rathhaus, und ein anderes, Das 


‚ein Seuchtfeld vorftelle, und unübertreflich ausge: 


fuͤhrt iſt, find beybe von Hodges Hand, Eine große 


Fuchsjagd mit verfchiedenen Abbildungen nad) dee 
Natur von Her. Thorntons Pferden und Hunden, 
von Gilpin, kam zu fpät, um in dem großen 
Saal aufgeftellt zu werden, und hat in elnem Ne⸗ 
benzimmer Plag nehmen muͤſſen. Unter verfchie- 


denen (hören Porträten von Beachey, ſticht eine 


Gruppe 
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Gruppe von Kindern, die Allmoſen an Bettler 


- — —— 
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austheilen, ſehr hervor. Von Hamilton ſieht man 
Boas und Ruth, Aehren leſend, und von Frans 
cis Bourgeois eine Leichenbeſtattung eines Car⸗ 


theuſermoͤnchs, nebſt einem Portraͤt von Kemple 


in der Rolle des Coriolan. Wie gewoͤhnlich ſieht 


man auch dießmal eine Menge Portraͤte, die zum 


Theil ſehr gut ausgefallen find. 

Ebend. Ein wahrer Berluft fur die Kunſt 
iſt der ohnlaͤngſt erfolgte Todesfall des Hrn. Hen⸗ 
drik Meyer, eines Landſchaftsmalers von viel 
Verdienſt, der ſich aus ſeinem Vaterlande Holland 
hieher begeben, und ſeit einigen Jahren in dieſer 
Etodt, wo man Kuͤnſtlertalent fo gut zu wuͤrdigen 
md zu beloßnen weiß, niedergelaffen hatte. 

Amſterdam. Am. 11. Jun. dieſes Jahrs 
ſtarb hier in einem Alter von ohngefaͤhr 45 Jah⸗ 
ten; nach einen: kurzen Kranfenlager, Hr. J. Ekels, 
ein Maler, der fid) in feinem Waterlande durch feis 
ne Talente fehr bekannt gemacht harte, und deffen 
Bertuft alle Kenner und Siebbaber beklagen. Er 
betrieb die Kunſt mit.ungemeinem Eifer, und hats 
te ſich vornämlich durch anhaltenden Fleiß eine 
dertigkeit und Schnelligkeit im Zeichnen ermorben, 
beren fich nur wenige Maler rühmen können, Doch 
war dieß keinesweges fein einziges oder größtes 
Verdienſt. Er zeichnete eben fo richtig als fihnell, 


mb feine Manier hat ſehr viel Gefaͤlliges. Viele 


feiner Gemälde werben in den Kabinetten der vor⸗ 


nehmſten und einſichtsvollſten Siebhaber aufbewahrt 


und fehr geſchaͤtzt. Sein Lieblingsfach waren mo⸗ 
ga derne 


„ ad 
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derne Geſellſchaſtsſtuͤcke, auch hat er mehrere vor⸗ 
trefliche Portraͤte verſertigt. 

Stockholm. Der Herzog Regent hat, den 
Vorſtellungen der Nationalſtuͤcke mehr Wuͤrde zu 
geben, die koͤnigliche Akademie der Muſik mit der 
dramatiſchen Aſſoriation auf dem praͤchtigen Thea⸗ 
ter, das Guſtav III. den ſchwediſchen Muſen wid⸗ 
mete, vereinigt, ſo daß man kuͤnftig auf demſelben 
von beyden Inſtituten abwechſelnd Vorſtellungen 
ſehen wird, und ſelbſt nach Erſorderniß der Um— 
ſtaͤnde bende gemeinfchafelich jum größern Glanz 
der Aufführung wirken follen, Hoffentlich wird 
diefe neue Einrichtung, die dem Genie ein freyeres 
Feld öffnet, den Wetteifer der Inlänbifchen Dichter, 
bie ſchon fo viel erefliche Arbeiten geliefert baden, 
erneuern und verflärßen. 


‚Gotha. Herr Theodor Stockmar, Herz. 


Saͤchſ. Muͤnzwardein und Hofmedailleur, hat auf 


die Wiedereroberung der Stäbte Worms, Speyer 


und Mainz eine Denkmuͤnze geprägt, die in Sik 
ber, 2 undein halb Loth ſchwer ift, und 3 und einen 
halben Thaler Saͤchſ. Foftet, in Gold aber ı 2 Du⸗ 
faten wiegt und 48 Rhlr. koſtet. „Auf der Vor⸗ 
„derfeite derfelben liege Water Rhein am Ufer des 
„Strofmes, der fich aus feiner im linken Arme 
„liegenden Urne ergießt. Diefer Arm ruht auf 
. „einem Schilde, welcher, durch das darauf gezeich⸗ 


„nete Rab, die Stadt und Veſtung Mainz andeus 


— 


„tet. Verachtung und Unwillen im Blick ſchleu⸗ 


„dert der patriotiſche Flußgott mit der rechten Hand 
. „ein Bündel Sjatobinermägen in feine dem Ocean 


„as 


— — — 


— — — — — -- - 
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"„jeilemben Bellen. Vor ihm ſteht, voll maͤnn⸗ 


„licher Kraft und Schönheit, ein deutſcher Krieger 
„in voller Ruͤſtung, hält in feiner rechten Hand das 
„gesuchte Rachſchwert empor, und ſtreckt die Linke 
„bittend gegen den Alten aus, als wollte er ſagen: 
„Vater Rhein! wirf doch die Schanbmügen 
„der Gallier von dir! — RhenePater! Tur- 
„pes Gallorum projice mitras! welche Worte 
„inter dem Abfchnitte fteben. Im Hintergrunde 
„fieht man aufgerichtete Trophäen, weiche durch 
„die auf Sorbeerfrängen figenben Faiferlichen und 
„preußifchen- Adler anzeigen, daß Deurfchland ver 
„in der Figur des Ritters perfonificirten Tapferkeit 
„der faiferlichen, preußifchen und Reichskrieger fel» 
„ne Erhaltung verbanft, welches durch die auf 
„dem Revers befindlichen Worte: Mihi dedit 
„Partes Scelus expiandi Jupiter, mir: trug 
ndie Gottheit auf, den Frevel zu vertilgen, 


noch näher erflärt ift, Auf dem Revers find auch 
„die Tage angezeigt, an welchen bie genannten 





- — — — — 


Rheinſtaͤdte dem Feinde wieder entriſſen wor ⸗ 
„den,“ | 


—2 
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xl, 
Italleniſche Literatur. 
De Chriftiana religione LibriVIf. Hen- 


rici Barellii e congregauone S. Pauli. Ber- 
3 gomi. 


4 


— 
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gomi. apud Lacatellum, 1792. 850 maj. 342 
Seiten. Der Verſ. dieſes weitlaͤuftigen Gedich⸗ 
tes, das auf die Haͤlfte ſenes Umfangs reducirt 
nicht wenig gewinnen wuͤrde, zeigt eine genque 
Bekanntſchaft mit den lateiniſchen Dichtern, vor⸗ 
naͤmlich dem. Virgil und Lukrez, denen er häufig 
ihre Wendungen und ihren poetifchen Schmud ab« 
leiht, aber er befigt weder ben feinen Geſchmack 
bes erftern, noch das Feuer des legtern, noch ſonſt 
etwa einen eigenthiimlichen Charakter eines poetis 
fhen Genies, Sein vornehmftes Verdienſt be⸗ 
Rebe in einer gewiſſen Seichtigkeie feine Gedanken 
auszubrücen, welches ihm aud) bisweilen ben Be⸗ 
griffen gelingt, welche, den neuern Zeiten eigen- 


rhuͤmlich find. Uber fo wie ihm biefe Fertigkeit auf 


der einen Seite zu einer beträchtlichen Anzahl pros 
ſaiſcher, unbebeutender und leerer Verſe verholfen 
bat, fo bat fie ihn auf der andern nicht ganz gegen 
Raupigkeiten und Härten ſchuͤtzen fönnen. Die 
chriſtliche Religion, deren Wahrheit er einem ge⸗ 
wiffen Julius, einem. Anhänger des Deiſmus, 
darthun will, ift, wie man leicht denken Fann, kei⸗ 
ne andre, als die chriftlich »Eatholifche, in deren 
Vertheidigung er auf- die Weife zu Werke gebe, 
daß er zuerit die Michtigkeit des neuen Epicureife 
mus barthut, und bie Anhänger des Helvetius 
(qui focijs vexilla nefarius affert ) 

Qui fe anatum fratres vocitaut , oviumque propin- 

5 quos, 
Seque urfis fimiles, canibusque fatentur equisque, 
Kognatosgue ſuum generi, generique luporum. 


mie 
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mit Verachtung und Hohn zurück weißt ;die Glaub⸗ 
wirdigfeit des biftorifchen Theils unfrer Religion 
ſichert, und die Sehren des Chriſtenthums über die 
wihtigften Angelegenheiten bes menſchlichen Get. 
fles mit den Lehren der unerleuchteten Vernunſt ver« 
gleicht, und bie entſchiedenen Vorzüge der erftern 
angeinander fegt, Er fucht hierauf die ausfchließen- 
de Richtigkeit bes Fatholifchen Glaubens zu bewei⸗ 
fen, und befämpft endlich noch zum Ueberfluß die 
Kegereyen der proteftantifchen und griechifchen Kit» 


he. — Wir wollen einige Stellen zur Probe des 


Styls ausheben: 1. Geſ. S. 18. 


= Animum ſtudia expofcunt divina quietum, 
Namque velut placidae. per grata filenria noctis 
Benaci, aut Lari tranquilla fulget in unda 
Puichra videri oculis, coeli ftellantis imago ; 
Aftraque cernuntur diſtincta; er lumine luna 

Clara repereuflo in placido- fe gurgite monftrats 
- In te diftinta haud aliter veftigia figent 

Res meditatae anımo, nulla turbante tumultu 

Curarum, prohibet penitus qui cernere verum, 


Im Anfange des zweyten Gefanges handelt er 


von einigen der vorzüglichften Entdeckungen unfers 
Jahrhunderts in der Aftronomie und Phyſik. Hier 
heißt es von der Elektricitaͤt: 


Ile manu celeri vitreum circumrotat orbem :, 
Machjna quae inventa haud dudum, variataque 
| u faepe 
. Nunc, Ramsdene, tua nobis perfeltior arte eft. 
Pulvilli aſſrictu afiduo, vitrique vicilim 
Ä 4. Igneus 


% 


/ . 
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Igneus erumpit rivus, venaque perenni 
Fulgidus invaſit poſitum e regione metallum. 
Igne illud foetum (cohibenti eſt corpore circum , 
‚Sitamen ambitum) nunc corpora parva repellit, 
Nunc trahit alternis vicibus. Mirabile viful 
Incita eunt, redeuntque cito creberrima motu, 
Ut vix ipfe vices oculis diftinguere poflis. 
Si digitum Sophus admoveat, digitum feriturae 
Scintillae erumpunt fubito fulgore crepantes. ' 
Ipfo au&ore fonant et tintinnabula + Vitro 
Quin etiam tonitru, atque imitatur fulguris ignes ; 
Atque alia atque alia atroniti fpettacula vulgi. . 
Tantarumque ſtudet caufas evolvere rerum, 
Vel qua Noletus ratione ineumbit, acutus 
Vel qua Franclinus, melior ſophus, aureo in als 

Ä tum 

Qui verte elato tutari tecta domorum 

. Nos doget ‚'et princeps- fpoliavit fulmine coelum. 
Tantaene humanae vires funt mentis et aufus! 
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XII. 
Engliſche Litteratur. 


Poems upon feveral Occaſions, engliſh, 
italian and Latin wich translations, by John 
Milton. Viz Lycidas, l’Allegro, il Penſe- 
rofo, Arcades, Comus, Odes, Sonnets, 
Mifcellanies, englifh Pfalms, Elegiarum Li- 
ber, Epigrammatum L.iber, Sylvarum Liber, 
With notes critical, and explanatory 
and 


* 
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and other illuſtrations. By Thomas 
Warten, B. D. latet Fellow of Tri- 
nity College, .Profeflor of Poetry and 
Camden Profeflor of Hiftory at Oxford, 
The fecond Edition, wich many alterations 
and large additions. London. Robinfons, 
1791. 8. Diefe neue Ausgabe der Fleinen Ge⸗ 


dichte Mitons von dem berühmten Warton bat 


große Vorzüge vor ber erften. Sie giebt neue 
Beweiſe von ber ausgebreiteten Beleſenheit, dem 


Fileiß und Scharfſinn des Commentators. Unglaub⸗ 


liche Muͤhe hat er angewendet die Stellen auslaͤn⸗ 





diſcher Dichter aufzufinden, die Milton gelegent⸗ 


lich nachgeahmt hat, oder nachgeahmt haben foll, denn 
die bloße allgemeine Aehnlichkeit zwiſchen Ideen 
und Bildern dürfte doch in den wenigften Fällen _ 
binveichend feyn, dem fpätern Dichter abſichtliche 
und wiſſentliche Nachahmung bes -ältern bey- 
zumeffen, :Diefe Einwendungen treffen jedoch nur 
einzelne Stellen, und im Ganzen enthalten diefe 
Noten unftreitig einen reihen Schag aͤchter Kritik 
und wiflenswerther Anekdoten. Derfchiedene Ans 
merfungen ber erften Ausgabe find in diefer zwey⸗ 
ten unterdrücde worden: der größere Theil aber 
verbeffert und vermehrt, Wir zeichnen einiges 
aus. Endlich ift es Hrn. W. gelungen, eine aus 
thentifche Copie von Miltons legtem Willen zu er⸗ 
halten, an deffen Eriftenz er in der vorigen Aufla⸗ 
ge zu zweifeln ſchien. Dieles Document iſt in 
feiner Art wichtig; es verbreitet Sicht über manche 
Dunfelheiten im $eben des Dichters, und fann zur 
| I 5 Bes 
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‚ Berichtigung mancher‘ Irrthuͤmer, in bie feine 


| - Biographen gefallen find, dienen. Hr. W. hae 


es bier, nebft andern fich hierauf beziehenden Pa⸗ 
pieren, als Anhang hinter der Vorrede, abdrucken 
laflen. — Mehrere Anmerfungen find von dem 
auch in Deurfchland nicht unberuͤhmten Bifchoff von 
Worceſter, D. Hurd. Als eine Probe theilen 
wir die Note zu folgenden Verſen bes Penſeroſo 
mit: | | 
Him that yon foars on golden wing, 

Guiding the fery wheeled throne, 

The Cherub Contemplation — — 


“ 


‘ „By Contemplation is here meant that 
„ftretch of thought, by which the mind 
„alcends „To the fırft good, firſt perfect, 
„and firft fair,“ and is therefore very 'pro- 
„perly ſaid to par on golden wing, guiding 
„ihe fiery - wbeeled throne; that is, to 
„take a high and glorious flight, ‚carrying 
„bright ideas of deity along with ic. Bur 
„the whole imagery alludes to the cherubic 
„forms that conveyed the fery-wheeled car 
„in Ezekiel x. 2. fq. See alfo Milton him- 
„felf Par. L. VI. 750. So that nothing can 
„be greater or jufter than this idea of Di. 
„vine Contemplation. Uontemplation ofa 
„more fedate turn and intene only on hu- 
„man things, is more fitly defcribed, as by 
„Spenfer, under the figure of an o/d man; 
„time and experience qualifying men beft 
| | for 
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„for this office. Spenfer might then be 
„right in his imagery ; and yet Milton might 
„be right in his, without being fuppofed 
„to ramble after fome fanciful Isalian.“ 

In der Sde The Paflion kommen die Verſe 
vor: 

My forrows are to dark for day to know: 

‘ The leaves fhould all be black whereon Iwrite, 


And letters where my tears have wafh’d awannifh 


white, 


Diefe dunkeln Verſe find in diefer neuen Ausga⸗ 
be vollkommen befriebigend erklärt. -„Conceits 
„were now confined not to words only. 
„Mr, Steevens has a volume of. Eiegies, in 
„which the paper is black, and the letters 


„white; that is in all.che title-pages, Every ' 


„intermediate leaf is alfo black.“ Am Enve 
der Sonnette bemerkt Hurd fehr richtig: „ They 
„are not without their merit; yet if we ex- 
„cepttwo or three, there is neither the 
„grace nor exadtnefs of Miltons hand in 
„them, This fort of compofition in our 
„language is difficule to the beft rhymilt, 
»and Milton was.a very bad: one.. Befides 
»his genius rifes above, and aswe may fay, 
„overflows, the banks of this narrow con- 
„fined poem, pontem indignasus Araxes.“ 
— Milton hat auch griechifche Verſe, Hr. W. 
aber zeige in feinen nur ‚allzu ausführlichen und 


aͤngſtlich genauen Fritifchen. Prüfungen die fchlechte _ 
Beſchaffenheit derfelben, " 


Tra- | 
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Tragedies by Hugh Donmmaun, M. D. 
London, Robinfon, 1792. 322 ©, in 8. 
Diefe Sammlung enthält drey Stuͤcke: Lucius 
Junius Brunig, oder die Vertreibung Der 
Tarquinier; Editha; Beliſarius. Die beyden 
erſten waren ſchon einzeln erſchienen; das dritte it 
hier zum erſtenmal gedruckt. Die Poeſie dieſes 
Dichters iſt voll Natur, Gefühl und Kraft. Er 

verwirft weislich die Fünftlichen Zierrathen unb den 
Slitterftaat, der bie meiften neuen englifchen Traus - 
erfpiele fo fehr entſtellt. Wo fein Subjekt feinen 
Schimmer .erfordert, begnügt er ſich ganz einfach 
und ſchmucklos zu fprechen; erheifcht es aber einen 
höhern Ton, fo ſchmuͤckt er es mit wahrer und 
angemeſſener poetifcher Kraft, und verſchmaͤht bie 
fo leichter aber auch defto unwirffamern und ermüs 
denden riefenhaften Bilder, den Froft der Hyper 
bein u. f. wm. So wie ber Verf. die Geſchichte 
Belifars behandelt Hat, iſt fie für das Theater fehr 
geſchickt. Der Much, die Tugend, die Menſch⸗ 
lichkeit und Mäßigung des Helden in ben Tagen 
feines Gluͤcks und feiner Siege erweckt unfree Ber _ 
sounderung; der leid derer, die Plane zu feinem 
Verderben fchmieden, unfern Unmwillen, und der 
gluͤckliche Erfolg diefer ſchwarzen Unternehmungen 
unſern Schmerz. Wir fuͤhlen das zaͤrtlichſte Mit⸗ 
leid fuͤr die Familie des ungluͤcklichen Feldherrn, 
wir ſehen mit Achtung auf den edlen Geiſt, der auch 
im Elend ſeiner Wuͤrde nichts vergiebt; endlich 
_Lreuen wir ung über ben Sturz feiner Feinde, und 
den Anbli einer Tugend, die fein Schlag 
glüds befiegen kann. Songs . 
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Songs of the aboriginal bards of Bri- 
tain, ‘By Georg Richards, A, M. Fellow of 
Oriel College, Oxford. London. Robin- 
fon, 1792. 28 p. 4. jn des 46ften Bandes: 
stem Stüd diefer Bibliothef ©. 3 10. haben wir 
den erften viel verfprechenden Werfuch diefes jun 
gen Dichters angezeigt. - Diefe neue Arbeit beftä« 
tige die Erwartungen, bie ein folcher Debüt erreg« 
te. Hr. R. macht einen ungemein glücklichen Ges 
brauch won ber altnorbifchen Mythologie, ber zus 
gleich, ächte Originalität des Genies verrärh, Das 
Große ud Schredliche gelingt Ihm niche minder, 
als das Sanfte und-Rührende. Das erfte Ger 
dicht führt den Titel Battle und befteht aus einer 
Reihe von Gefängen, in denen brittifche Barden -. 
ihre Sandsleute zur Tapferfeie und Rachfucht gegen 
die Römer anfeuern. Erſt bewegen fie biefelben, 
einen wuͤthenden Angriff auf die Römer zu thun, 
da ſie zuruͤck geſchlagen werden, ſo machen ſie ihnen 
Muth, den Angriff zu erneuern, und endlich 
ſchließen ſie mit Verſicherungen, die aus ihrer Re⸗ 
ligion hergenommen ſind, daß ſie dereinſt von 
neuem in den Perſonen der Helden aufleben wuͤr⸗ 
den, die die folgenden Perioden der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte mit dem Glanze ihres Ruhmes zu erfuͤl⸗ 
len beſtimmt waͤren. Das Gedicht oͤffnet ſich mit 
einer lebhaften Beſchreibung des Marſches der Brit⸗ 
ten von einem ſteilen Berg herab, an deſſen Ab⸗ 
hang die Barden ſtehen, und ſie durch ihre Geſaͤn⸗ 
ge begeiſtern. Die Bilder find kuͤhn, mit Be⸗ 
urtpeilungskraft gewaͤhlt, und der wilden Groͤße 
des 


t 
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des Gegenftandes angemeſſen. Einer der wirfe 
famften Gründe zur Erneuerung des Treffens: mie 
den Römern, ben die Barden vorbringen, ift un= 
gemein gefickt vorgetragen: 


. »But ah! the captive's mournful fate! 
To fwell the ppmp chat marks his Thame, 
To knee the chief his foul muft hate, 
And heara coward blaft hıs namet 
To tread Hefperian ground; 
Po drink of Tiber’s hated fiream; 
With downcaft eye, 
° With many a figh, 
Sullen, with fetterrd limbs, to more along, 
The {port or pity of an abject throng:: 
While conguering warriors pals with iaurels 
erown’d; 
And Albion’s pidtur’d cities beam around; 
Uymbals and clarions fwellthe triumph fong; 
And plumy helmets wave, and groves of lances 
| gleam, 


Die Embleme des Fünftigen britifchen Reiche, 
und die Ausficht auf feine ausgebreiteten Beſitzun⸗ 
gen, fchließen ven erften Gefang. Der Geift sche 
ter Poefie athmet aus folgenden Werfen: 


There reft on clouds reclin’d, 
Scepters and laureate wreathes, and naval crewns,” 
Tower?’d cities, fleets that ride 
In maftery the ocean tide, 
Domeftic fweets, that meek contentnient owns, 
- And emanations of the mind, 
| That 


\ 
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“That add a nobler nature to our kind, 
Lo! to our dazzled fight, 
Wide over torrid fands and winter zones, 
Britannia’s pendant proudly ftreams; 
And every ftar, that beautifies the night, 
Whereer it roams, on Albion’s erapire beams, 
Or when it pales at dawn its fetting lighr, 
Or from the mifty wave uplifts its circlee 
Ä bright. - 
They fang: and sapture brighten’d every 
eye; 
With pealing plaudits rung the vaulted fky: 
When o’er the eaftern fummits darkfome fhade 
The moon tofe mellowing the grey rocks, and 
play’d 
On the ftill lake: — the warrior hoft retires ° 
To crown the mountain tops with facrificial 
u fires. 


Das zweyte Sedich: The Captivity of Ca- 
taractus enthält die Troft- und Ermunterungs⸗ 
gründe der Barden an dieſen Prinzen, als er eben 
im Begriff ift, fich nad) Italien einzufchiffen. Sie 
prophezeihen ihm, daß er dereinſt zuruͤck kehren 
und uͤber Brittannien herrſchen werde. Dann 
hoffen auch ſie ihre ehemaligen Beſchaͤftigungen zu 
erneuern, und durch ihre Lieder auf die Herzen ih⸗ 

rer Zuhoͤrer zu wirken: | 


Tber to the filent midnight orbs of fire, 
On moonfhine banks of haunted ftreams, 
"Mid. grey oaks mellow’d by'the nighr’s wan 
beams, 
The bard fhall touch his filver wire, 
And 
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And ſoothe the f leeping wanderer’s fairy dreams : 
While, as the foft fufpended numbers fail, 
| Through the tall pines, that up the caverm’d 
fteep 
' Rife midway waving o’er the deep, 
In each foft murmuring gale 
A warrior’s troubled (pirit ſeems to moan 
‘Or Mifery’s wafted form to pour her feeble 
| groan. j 


Diefe melancholiſche, zaͤrtliche und poetiſche Be⸗ 
ſchreibung kontraſtirt ſchoͤn mit folgender Stanze, 


in der die Bilder kuͤhner find, und die Empfindung 


einen hoͤhern und edlern Schwung nimmt: 


Go then, o Albion’s pride, and dauntleſs ſtand 
At Cälar’s throne; think on thy native land, 
Thy_long illuftrious line of freeborn ſires, 
And the proud ‚blood that circles through thy 
veins. 
Though low debas'd by chains, 
Though pale and wafted by the tyrant's hand, 
$T is thine to glow with chy fam’d fathers fires, 
To bear unconguer’d the high mind; _ 
‚ Thy dignity ef being to revere; 
' Whar'grear fouls own, what generous warriors 
feel, 
In fi ımple boldnefs to reveal; 
Though their own Jove, with red right arm 
uprais’d,. 
In which the forked lightning blaz’d, 
Sat, as s prepur'd te ftrike, and bent his brow fe- 
vere, 


Die 


2 
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Die Varden endigen ihren Geſang mit Ende 


des Tages, und die letzte Stanze enthaͤlt ein ſehr 
gut angebrachtes und ſehr reizendes Gemälde des 


fufenweifen Einbruchs der Nat... 
Anatole or a contemplatiye View of . 


the materıaland intelledtual worlds com- 


pared; aPoem on thebirth of Chriſt In 
twobooks, London, Evans, 1792. op. 
4, Der Hauptgegenftand diefes Gedichts ſcheint 


zu ſeyn, ben göetlichen Urfprung,, bie innere Vor⸗ 
reflichfeit und gluͤckliche Wirkungen der chriſtli— 
den Religion in das Sicht zu ſetzen. D:r Verf 


vergleicht die geiftige Dunkelheit, die vor ber 


Griftlihen Epoche geherrſcht haben foll, wit der 
möseriellen Welt um Mitternacht; der Aufgang der 
Sonne ift ihm ein Sinnbild der. aufgehenden Son: 
ne der Gerechtigfeit; er befchreibt, wie dieß 
himmliſche Licht mit der Geburt Jeſu die Wolfen 
der Vorurtbeile, des Aberglaubens und ber Safter 
jeeftreut habe, Er ſchildert den wohlthaͤtigen 
Charakter Jeſu, und entwirft ein poerliches Ge. 
mälde der allgemeinen und befondern Gluͤckſeligkeit, 
die im kuͤnftigen Reiche des Mefias zu erwarten 
fey. Wenn diejes Gedicht wenig Benfall finden 
follte, jo muß fi) der Verſ. mit fo manchen an» 


dern Dichtern troͤſten, die mit der “Bearbeitung 


diefes religiöfen Suͤjets (und diefe find überhaupt 


ganz außer dem Geſchmack ber jegigen Welt) niche 
giuͤcklicher geroefen find. Einzelne Stellen find dem 
Verf. fehe gelungen. echte Poeſie herrſcht in 


| 


folgender Befchreibung der Mitternacht: 
LLB. 1.6. M ’T is 
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7T is'midnighr deep: — o’er all the vacant 
| | plains 
Thick darkneis fits, and awful flilnefs reigns, 
The feather’d fongfters of the grove no more 
Chant in fhrill ftrains their am’rous dirties o'er ; 


.. But cold and fhivring on fome friendly Ipray, 


- In filence pals the cheerlefs hours away, 


Nor voice, nor found obtrudes, but where alone 
The diitant catarad’s hoarfe and hollow moan, 
Echoing provokes the wakeful houfe-dog’sbark, 
Whilg faithful to his charge, amid the dark 


"He views the gliding moon with jealous eye, 


And gruwls at bis dwn fhadow fitting by. 

Or when from dreary yew, or möuldring tow’e 

Wich awful ivy hung, or dufky bow’r ’ 

The wäiling owl, that ceafelefs all night long, 

Shrieks on the gloom, and plies her hideous 
fong; 

Or paufing oft, where glides the lonely food 

In peaceful murmurs to the pendent wood, 


- With many a foothing , many a plaintive ftrain, 


‚Her young ſweet Philomel laments i in vain. 
All elfe is filence, folemn and profound, 
Whilft Melancholy [preads her horrurs round. 


“* Creation flumbers; Nature”s [elf opprefsd 


While long exerted eflort ſinks to reft, . 
And nodding o'er ber children feeıns to Thare 
One common influence, and forget her care = — 


The Loufi ad, an Heroi-gomic Poem. 


Canto IV. By Peter Pindar, Efg. London 
1792. 43P. 4: Diefe Satyre fängt an, matt 
und froftig zu werden. P. Pindar ſcheint dieß 


ſelbſt 


| 
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{tft zu fühlen, wenigftens hat feine, fonft fo leb⸗ 
hafte und raſche Mufenie fo gezögert, nie eines ih⸗ 
rer Produfte fo ſtuͤckweiſe und langſam zur Schau 


geheilt. Einzelne Züge des komiſchen Genies.fun- 


fein indeß auch in diefer Dunkelheit, und einzelne 


— ſind ſo witzig und geiſtreich, als je einer 


aus dieſem wirklich originellen Kopfe kam. 
The Adventures of Telemachus, in 


‚blank Verſe from the french. of Mr, Fene- 
Jon, -Aschbifhop of Cambray. By 7. V. 


A.M. and formerly fellow of St. Johns 
College, Cambridge, ChefterandLondon, 
1791. 3 Voll. 12. 847 p. Im vorigen 
Stuͤck haben wir eine gereimte englifche Ueberſetzung 
des Telemachs angezeigt, hier koͤmmt uns noch ei⸗ 
ne andere in reimloſen Verſen im die Hände, Der 
Veberfeger verſichert, er babe Feine Muͤhe gefpart, 
feinen Autor in einer Geftalt erfiheinen zu laffen, 
deren er fich nicht fehämen dürfte, Er habe nicht 
nur gefucht, immer den wahren Sinn bes Origi⸗ 
nals auszudruͤcken, ſondern auch, ſoviel moͤglich, 
die Simplicitaͤt, Natur und Klarheit deſſelben zu 
erreichen. Erglaubt,daß bie von ihm gewählte Form, 
dem Ohre angenehmer, und -gefchickter fey, die Auf 
merkfanfeit zu erhalten, und einen lebhaftern 
Eindruck auf die Seele zu machen, als eine pros 
ſaiſche Meberfegimg. Der Geſchmack der Mens 
ſchen ift verſchieden, und die Behauptung des Leber. 
fegers kann wenigſtens für Feinen allgemeinen Sag 
geiten. Man behauptet, und vielleicht nicht mie 
Amer , bap d die Siehhäber, der Dichtfunft jegt we⸗ 

M 2 | niger 
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niger Geduld haͤtten, als ſonſt, und eher ermil- 

deten; allein wahrfcheinlich iſt die Zahl der Men- 
fchen immer nur klein geweſen, die ein großes 
Werk in Werfen lieber, ober nur mit gleichem _ 
Vergnuͤgen lafen, als eins von gleichem Umfang 
in’ Proſa. Noth erfahren wir in der Worrede, daß 
D. Johnſon bey feinem legten Beſuch in Orſord 
im Sommer 1783. Die beyden erſten Bücher 
diefer Weberfegung gelefen, und fie mit feinem 
Beyfall berhrt habe: Zur Probe feßen wir eine 
Stelle aus der Beſchreibung ber, die Telemach 
von der Schoͤnheit Heghptens macht: S.3 3. 


- Jf any chatm of pleafure could have movd 

Our hearts in ſorrow ſunk, and deep regret 

- For freedom loſt; how might thoſe fcenps have 

nn charm’d, 
‘That now furrounded us! the fertile plains 
Of Egypt water’d by a thoufand. ftreams, 
A garden of delights! on either hand ⸗ 
Fair, ſtately cities tiſing to the view, | 
Delightful villas, cultivared fields 
That wave with golden crops, year after year, 
With iiexhauflible fertiliry ! 
Meadows with flocks and herds diverfified, 
Hufbandmen bending under loads of fruit, 
That-bounteous nature from her copious horn ı 
In rich abundance ponr’d and all around 
Shepherds that taught each echo to repeat . j 
"The liquid melody of their vocal reeds! , | 
Happy that prince {aid Mentor, whofe delighr. 
Is in his people’s happinels and love! 
Whofe laws bresthe wildom and benevolence ! 


= 


Sul 
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or this ofice, Spenfer might then be 
right in his imagery ; and yetMilton might 
be right in his, without being fuppofed , 
‚co ramble after fome fanciful Italian.“ | 
In der Sde The Paflion kommen die Verſe 


| 
My forrows are to dark for day to know: | 
‘The leaves fhould all be black whereon I write, 
) — letters where my tears have wafh’d a wannifh 
' white, 


EB leſe dunkeln Verſe ſind in dieſer neuen Ausga— | 
| 








|be vollfommen befriedigend erklärt. „Conceits 
|» were now confined not to words only, 
„Mr. Stecvens has a volume of Ziegies, in 
‘»which the paper ıs black, and the letters | 
| „white; that is in all.che title-Pages, Every | 
; „intermedhate leaf is alſo black.“ Am Enve i 
| der Sonnette bemerkt Hurd ſehr richtig: „They 
„are not without their merit; yet if wecx- 
„cepttwo or three, there is neither the 
„grace nor exadtnefs of Miltons 
„them, This fort of compofition 
"language is difhicult to the beft rk 
sand Milton was.a very bad one, E 
|»his genius rifes above, and as we ma 
| „overflows, the banks of this narrow 
| „fined poem, ponsem indignarus Araxe 
— Milton hat auch griechifche Werfe, Mrz % 
ober zeige in feinen nur ‚allzu ausführlicher m 
aͤngſtlich genauen Fritifchen Prüfungen vie SE 
| ig derfelben, 














* 
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chen. Ohne die Gruͤnde des Verf. in philoſbphi. 
ſcher und polieifcher Rüskfiche zu prüfen, wozu der 
Dt bier niche iſt, muͤſſen wir ben poetifchen Tas 
lenten deſſelben die verdiente Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. Hier iſt eine Stelle zur Probe: 


But lo! imperial chiefs with vengeſul ire 
Againft a people’s peace and rights conipire ; 
War is their royal game, a realm the prize, 
Men are but counters in the tyrants eyes, 
Lafh’d to man&uvre with habitual fkill, 
Fight without caufe, and without paflion kill. 
Dril®d to machines, their fervile bands advance, 
With fire and fword to tame disloyal France. 
To ftamp the wrath of king gs to afterstimes, 
And wafte the beauty of her genial climes. 
There, golden fruit to fweet luxuriance grows, | 
The various vine in vivid clufters glows. 
There bounteous crops enrieh the happy ſwain, 
And tell tr incipient blifs of Freedom’s reign, 
Can fervile bands republicans control, 
And quell their new born energy of foul? : 
In vain proud Auftria her whole force combines, 
Her trench they form, and force her boafted 
lines, 
She, yields, fhe flies, defpair and fhame her 
guide, 

$horıt of her beams and fall'n her erefted pride, 
"The gothic tower, thus rear’d in ages pafl, - 
One moment-finks, beneath the lightning*s blaft, 
Thro’ erery breaft heroic ardour runs, 
All feel alike, when nature ranks her fons; 
The patriot foldier pants for public. praife, 

| And 
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And France revives the fame of ancient days, 

Man, equal man, no vain diſtinction knows, 

With pride he thinks, with energy he Blow, 

Republic valour every bofom fires, 

Republic virtue every foul infpires: \ 

Thus Greece renow’nd, szepell’d the barbarous ' 
hoſts, 

Tbat Perfia pourꝰd in torrents on her coaſts. 


Nicht weniger ſchoͤn iſt ſolgende Schiderung Vale 
tairs: 


When o’er the land, fad fuperftition threw 
Her gloom ‚and ting’d Religionwich her hue, 
Voltaire aroſe — wit’s polifh’d fhafts he 2 2* 

The loves and graces hover’d o'er his head; 
The tender mufes every_verfe infpire, ’ 
To themes fublime attun?d his lofty lyre, 
vVirtue and Brutus trod the wondering flage, 
And Rome’s free fpirit fi’d a fervile age. 
Sportive yet keen, his laughing (atire flows, 
Eis fcornful ridieule fham’d reafon’s foes; 
Till indignation fir’d each geucrous breaft, 
And mitres, cowls and prieſts became a jeſt; 
Ey’n vengeful bigotry was taaght to feel,“ 

And perfecution mournd ber broken wheel: 
With endlefs fame his glorious toils are paid, " 
And grateful honours glad th’illuftrious fhade. 


Dramatic Pieces, from the German, 

1) The Sifter a Drama by Gösbe, Author 
of the Sorrows of Werter. 2). The con- 
verfation of a Father with his children by 
Gefner Author of the Death of Abel. 3) 
| OMA The, 
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- He likewife dieft the ſmalleſt haire 
From his faire ladıes head, user 
Not hurting her. whofe even hand 
Him lafting honöurs bred, . | 

ı Such were his deeds and noble 186 

In Arthur’s ceurt there fhowne, 
As like in all the. world befide 
Was hardly feene or ‚kuowne, W 

Now at thefe Iports he toyl’d himfefe 

' That he a ficknefle tuoke, 

Through with all mänly exercife - 
He carelefsiy Torfooke. 

: Where lying on his bed fore ficke, _ 
:King Arthur’s doftor came, 
With canning fkil,--by pbyfik’s arte, 
To eafe and cure the ſame. 

‚His body beeing {fo [lender fmall,: 
This cunning doctor tooke 
A fine profpedive glafs ; with wich 
He did in fecret looke. 


. Into. his fickened body downe, 
And therein ſaw that death 
Stood ready in his wafted gute 
To feafe his vitall breath. . 
His arms and leggs confum’d as tan 
As was a ‚fpider’ s web, 
Through’ which his dying houre grew on, 
For all his limbs grew dead. | j 
His face no bigger than an ande, 
Which hardiy could be feene; 
The lofs of which renowned knight 
Much griev’d the king and queene, | 
j And 
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Marder hat einige Schönheiten, aber ungleich 


mehr Fehler. Für Auge und Ohr hat ber Dich« 
ler meht geforge, als für Kopf und Herz. Cos 


lambus Charakter ift nicht übel gezeichnet, nur iſt 


er in dem Stuͤcke gar zu unthaͤtig. Die Einheit 


der Zeit iſt auf eine gar zu plumpe Art verlegt, 


Eolumbus reift während der Handlung des Stuͤcks 
m Spanien, und koͤmmt wieder zuruͤck. Eis 
nige Anführer der Indianer, und der Engländer 
Syerbert, find mie guten Zügen charakteriſirt, allein 


fehr Häufig legt der Dichter ſeinen Perfonen Geſin⸗ 


‚ Mmgen und eine Sprache bey, Die ihnen Auf feine 
Beife jufonnnen. Die pachetiſchen Stellen ſind 
in einer Are von abgemeßener Profa gefchrieben, 


bie mit leichter Mühe in reimlofe Jamben verwan⸗ 


delt werden könnte. 3.8. Alonjo Still.muft I 
wander near thefe awful walls, uncertain 
ofmy fate. Though days and weeks pafs 
ön, yet nought I gain from lengthened ti- 
me, but added woe.. — Salt, fill 1 trem- 
bie for her life! And were my mind relie- 
ved from that diſtracting fear, what com- 
fort even then could reach me — The 
treaſure of my ſoulꝰs immured in yon im- 
penerrable (hrine — buried for ever in hat 
grave of youth’and beauty. Where tan I 
find a thought of ought bur wretchednefs. 
. — Hufige und raſche Webergänge von dieſer koſt⸗ 


\ 


daren Sprachegu dem famillären Ton bes Luſtſpiels 


heleldigen den Geſchmack und das Ohr. Der größte: 


Zihler des Stücks iſt aber unflreitig, daß .fich der 
M 5 Verf. 


Neue Bücher der Verfagshandlung 
jur Michaelmefle 1793. | 


ro ee) ren 2. 





Hugemeine praktiſche Fornarutgefthichee Deutſch⸗ 
lands. Ein Beytrag zur deutſchen Ger und 

Jagdwiſſenſchaft. = Bände, ‚gr. 8. 2 Ihr. 
"  &er ıfle Band handelt von Bäumen, Stauden 


und Gcwächfen, der zte von den vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren, Vögeln und Inſekten.) 


Beytraͤge zur Kenntniß, vorzüglich des Innern, von 
Englarid uud feiner Einwohner. Aus den Briefen 
eine in England wohnenden Sachſen (Hrn. Bär 
nee) gegogen bon dem Herausgeber. 6tes und tig 

’ Stud. gr. 3. jedes ag Gr 18 ©r. 

Beytraͤge zur Ergänzung der beutfchen Litteratur Imd 
Runftgefchichte von M. J. Se. Böhler. Ater Theil, 
gr. 8. | 18 Br. 

Europäifche Negentafel auf das Jahre 1794. Fol. 

ı ©r. 
ideen über Gegenflände der Eriminal- Gefepgebung 
von €. W. Jakobs, gr. $. 20 Or. 

Lebensbeſchreibungen merkwuͤrdiger Gelehrten und 
Kuͤnſtler, beſonders bes berühmten Malers Lucas 
Kranachs; nebft einigen Abhandlungen Über beut- 
{che Litteratur und Kunſt von M. Job. Friedr. Koͤb⸗ 

. dee. „Theile, gr. 8. ı Thlr. 12 Gr. 

titterarifche Denkwuͤrdigkeiten vom Jahr 1793. her» 
ausgegeben von C. D. Bed. 3tes Quartal. gr. 
8. 20 ©r. 

¶as 4te Quartal erſcheimi 3 zu Weihnachten.) 


Des Herrn Moloutt Briefe über bie Meaofution, Aus 
“dem — uͤberſezt von I. Mauvillon. 
Nebſt einer Vorleſung uͤber die Krqge: Welches ſind 
die Kennzeichen der Freyheit? gr. g8. 16 Br. 
Sammlung auserkefener Abhanbiungen zum Gebrauch 
fi prafifäe Aerzte. ı6ten Band. acid ar. 


we herige zu Sulyers allgemeiner Theorie der 44 
Ruaͤnſte, von einer Geſellſchaft von Gelehrten; oder 
Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen, 
nebſt kritiſchen und Hifforifchen Abhandlungen über 
Gegenſtaͤnde ber ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
aten Bandes nee Stuͤck, gr. 8. 16 &. 
(Das iſte Stuͤck des zten Baudes erſcheint zu 
Oſtern 1794.) | 
Von ber preugifchen Monarchie unter Sriebrich dem 
Großen. Unter der Leitung des Grafen von Mira⸗ 
beau abgefaßt, und nun in einer fehr verbefierten 
und vermehrten.beutfchen Ueberfeßung herausgege- 
ben von 3. Mauvillon. ater Band: vom Aderbau 
und von ben Manufafturen, gr.8. 1Thlr. 12 Gr. 
(Der 3te Band, welcher vom Handel und dem 
Stenermefen handelt, und gelegentlich ein 
Befchichte der Regie im Preußifchen enthält, 

iſt unter der Brefle. ) 


Geſchichte Seroinande, ‚Herzogs von Braunfchweig- 
Lüneburg zt. von I. Mauvillon. 2 Thelle, 8. (iſt 
unter ber Preſſe.) 

Die Gegend von Loubon. Aus dem Engliſchen. (un⸗ 
ter ber Preffe.) 

Betrachtungen über bie Revolution in Srantreichund 
Die Urſachen ihrer langen Dauer, ven Maället duͤ 
Pan. Aus bem Franzoͤſiſchen überfegt. gr. 8. (er⸗ 
fcheint gu Ende des Dctoberg.) . 


ad. organ 
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geue Bibliothek 


der ſchoͤnen 


Siena 


‚und 


. Der freyen einſt. 








Ein und funfzigſten Bandes Zweytes Stuͤd. 
ö—— — — 
Leipzig, 

In der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1794. 
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Reifen eines Deutfchen in Italien, in den 
Jahren 1786 bis 1788. In Briefen von 
Karl Philipp Moritz. 3 Theile. Berlin, 
bey Maurer 1792, u 





o häufig die Neifebefchreibungen find, bie 
mir über Italien, vorzüglic) feit 25 Jah⸗ 
zen, erhalten haben „ſo viel fehle dennoch daran, 
daß dieſes Land an Stoff zu neuen Bemerkungen 
erfchöpft ſey. Unter andern find die Sitten ber 

Einwohner, befonders in ihren häuslichen und ges 
flligen Verhaͤltniſſen bey weitem nicht genug bes 
tannt,*) oder gar mit philofophifchem Scharffinn von 
den Sitten anderer fänder, von denen fie doch durch 
ihren orientalifchen Anſtrich auf mannigfaltige Art 
abweichen, gehörig unterfchieven. Aber auch uns 
abhängig von allen neuen Bemerkungen über das 
vn felbft, zeige fid) ein anderer Geſichtspunkt, aus 

dem ein Reifender von feinem Aufenthalte in dieſem 
Barerlande bes Schönen uns eine intereflante Seite 
zeigen fönnte, Wir denken uns einen Mann, der 
Neigung zu den bildenden Künften, aber feine 
Kenntniſſe darin harte. Er gehe nach Italien, in 
der Abfiche feinen Geſchmack zu bilden. Wie 
N 2 kaommen 


Das Beſte daruͤber findet man beylaͤufig in Goldo⸗ 
nv s Geſchichte feiner ſelbſt, die Herr Schaz zu Go⸗ 
tha vortreflich uͤberſetzt hat. 3 Baͤnde. Leipz. 1790. 
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kommen ihm die Meiſterwerke vor, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten den Beyfall der Kenner für ſich haben 2 
aaa gehört von dem Werthe, den er ihnen gleich} 
Anfangs beylegt, der Eftime fur paraole, ıtıb 
‚ was feiner eigenen Empfindung? Und welches iſt 
der Gang, den am’ Ende felbft fein Gefühl nunme, 
um fid) nad) dem ber Kerner zu mobdificiren? "Eine 
aufrichtige unbefangerie Beantwortüng diefer Fra⸗ 
gen, feheint ung in pfychologifcher und aſthetiſcher 
Ruͤckſicht aͤußerſt wichtig zu ſeyn. 

Als wir dieſe Reiſen des verſtorbenen Morig 
angefündige lafen, fo erwarteten wir ſreylich keine 
Charakteriſtik der höheren Stände von Italien. 
Wir wußten, daß ihm ſeine Lage in dieſem Sande 
dazu im Wege geftanden hatte. Aber defto inte⸗ 
_ veffantere Bemerfungen fonnten wir ung von dem 
Verf. des Anton Meifers über den Mittelſtand, 
und biejenigen Einwohner, bie noch darunter ſtehen, 
verfprechen. Zwey Jahre lang hatte er fich in Seas 
lien, und größtenteils an einem Orte, in Rem, 
aufgehalten. Seine Studien, feine Verhaͤltniſſe 
und frühere Erziehung haften ihn nicht gehindert, 
ſich mitten unter den gemeinen Mann zu mifchen; 
und deffen Vertrauen zu gewinnen. Welche inte 
reffante Vergleichung hätte er nicht, z. B. zwiſchen 
dem römifthen und bannöverifchen Handwerfsmann 
anftellen können: in ihren Begriffen von Anftand, 
von häuslichen Wohlleben, von Unterhaftungen in⸗ 
und außerhalb Haufes, kurz! in ihrer ganzen Le⸗ 
bensart! Herr Moriß bat viel mit jungen Kuͤnſt⸗ 
lern gelebt: : Neue Quslle zu ba intereflanten. 

Bemer 


. 
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Bemerkungen über dieſe yanzeigene Menfchenflafle;: 
ben der bie erfte Erziehung oft. mie ber nachherigen- 
Deftimmung in Contraft flieht, Niedrigkeit und 
Eleyation in den Gefühlen, Eingefchränftheit und 
Scharffinn in den Ideen ſich nicht felten zuſammen⸗ 
finden! Wie viel laͤßt ſich Aber den Einfluß ihrer 
wiprünglichen Anlagen, nach denen fie halb: Dich« 
ta, halb mechanifche Künftler find, und dam über’ 
den Einfluß der befondern Beichäftigung mit dem 
Pinfel, dem Meißel, dem Grabftichel u. f. w. auf 
iren Charakter fagen! Rec. bünft, ungeachtet feis- 
ner wohlerpuobten Neigung für die lebloſe Schoͤn⸗ 
beit, daß ein ſolches Werk der Menfchenkunde eben 
fo gern gelefen sperben müßte, als Alles, was uͤber 
Gegenſtaͤnde gefchrieben werden mag, die haupt⸗ 
ſachlich durch den Anblick gefallen: Ä 
Weiter! Als wir das erfte Bändchen dieſer 
Reifen laſen, welches nad) der Worerinnerung bios 
as eine Vorbereitung. zu den- folgenden betrachtet 
werden foll, und darin allenthalben den Mann 
wahrnahmen, der nicht recht weiß, was feiner Auf 
mertfamfeit wuͤrdig ift — dem das Mittelmäßige‘ 
fewie das Vortrefliche gleich merkwuͤrdig ſchein — 
und der offenherzig gefteht, daß er erft das Schöne 
zu 5 lernen muͤſſe; da griffen wir begierig nach 
den folgenden Theilen, und hoften die Geſchichte 
der allmähligen Augenfur des V., feiner Entblen⸗ 
dung, Aufklärung, Bildung des Geſchmacks in 
den bildenden Künften zu finden. 
Wir fanden ung aber in beyden Ermwarfungen 
betrogen, und fo unmöglich es ung wird, den ei« 
Ä N 3 gente 
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gentlichen Plan und Zweck, den ber V. ſich vor 
Yugen gefegt bat, zu entwideln;, fo fchwer wird: 
es unsfogar, den Standpunft anzugeben, aus denk 
der Sefer fich felbit ans diefem Gemiſch von unter" 
holtenden und langweiligen Reifeanefboten, vos 
aut gedachten, gut, ausgedruckten, und wieber my⸗ 
ſtiſch unverflänblichen. Rajfonnements über das 
Schöne, von kritiſchen Beurtheilungen und bloßen 
Nomenclaturen der Kunftwerfe, von lebhaft Dar- 
geftellten und matt befchriehenen Narurieenen, end⸗ 
lich von glücklichen und ungfücflichen Vergleichungen 
Des jegigen Italiens mit-dem alten — ein planmäß. 
fiaes und wohlgeordnetes Ganze ei fhaffen vers 
möge. 
Das ficherfte bleibt wohl , biefe Keifen als ein 
$efebuch zur Unterhaltung anzufeben. Aber wie. 
zweiſeln ſehr, daß fie auch dieſe Beſtimmung erfül- 
len. Rec., ber ſelbſt Italien kennt ,. würde fich 
-derüber fein gültiges Urtheil zutrauen; aber er hat 
andere $efer zu Rathe gezogen, denen dieß Hinder⸗ 
niß nicht im Wege ftand, und ihrer Meinung nach, 
iſt das Bud) — nicht zu Ende zu bringen. | 
| Der erfte Theil foll nach ber WBerficherung bes 
V. nur der Vorhof zu dem Allerheiligften ſeyn, in 
welches er ung in den folgenben einführen will. Aber 
gerade dieſer erfte Theil fcheint uns noch der inte⸗ 
teffantefte zu feyn. Hier warer Moritz. In ber 
Folge hat ihm ein originelles Genie unferer. Na» 
tion, das mit ihm zugleich in Rom war, einen 
Spiegel vorgehalten, indem er Dinge gefehen har, 
die nicht für den Focus’feines Auges paften, Er - 
bat 
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ber baven gefprochen, wie ein Geblendeter, und 
wᷣo er num einmahl wieder mit eigenen Augen har. 
den wollen, da iſt ihm alfes mit fo matten Zarben- 
und fchroachen Umriſſen erſchlenen, daß wir Leſer 
mn gar die Bilder, fo wie er fie uns liefert, kaum 
wieder erfennen mögen, 

Gehen wir etwas mehr ins Detail! Der aſte 
Theil faͤngt mit der Beſchreibung einiger Eindruͤcke 
an, weldje Boden, Elima und Ruinen der Bor 
geit "auf den B. gemacht haben. Sie laffen ſich 
recht gut lefen, ob der V. gleich Inder Darſtel⸗ 
Iungsgabe fein Düpati it. Neue Tharfachen: 
fonnte er bey der Eilfertigkeit, womit er nach Rom . 
eilte, nicht ſammeln. Inzwiſchen fiheint ’er doch 
nebenbey dieſe Abſicht gehabt zu haben. Denn 
ſenſt Füße ſich feine Reife nach der Republik Er, 
Marino, zu einer Zeit, wo fo viel'wichtigere Dinge 
feine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen konnten, kaum 
eiflären. Genug! er hat diefen Fleinen Staat ge- 
feben, von dem wir feit Abdiſſon fo gut wie gar- 
nichts wiſſen. Bernoulli bemerft, daß ſeit der Zeit 

ſich viel in der Verſaſſung der Repnblif muͤſſe ge- 
ändere haben. Der ſel. Moritz führt jedoch nichts 
an, was nicht ſchon von Addiſſon gefagt wäre, und 
geht nur in den beyden unbedeutenden Punkten von. 
ihm ab, daß Addiſſon die Dienftzeit ber oberſten 
Magiftratsperfon, oder des Capitains, auf 2 Mo⸗ 
natfeßt, er hingegen fie zu 6 Monat angiebt, und‘ 
zugleich behauptet der Yuftiseommiffaie, ober Rich⸗ 

ter, werde alle drey Jahre verändert: ein Umſtand, 
von dem jener ſchweigt. So viel Rec. in Rom 
N 4 vor 
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‚ Atıdlb wich peare and quietneil 

He left this earth below, : » - u. 
And up äuto the Fayry land 
His ghoft did fading poes .: . UN 


ereas the Fayry queene teceivd, 
Wich heauy mourning ehèere, 
The body of this valiant Kntght, N 
Whom fhe efteemd ſo deete. 2* 


For with her danchog nymphs i in: te 
She fetcht him from his bed, 
With mufie and fweer melody, 
So (one as life was fiedı 


For whom king Arthur and his knighte 
Full forey daies did mourne 
And in remembrance of his name en 
That was fo. ilrangely borne, 


He built a tomb of marble gray, 
And year by year did come 
To celebirate the mournfull day, 
And buriäll of Tom Thum, 


Whofe fame ſtill liveg in England here, 
Amongft the country dert; J 
O£ whom our wives and children ſmall 
Tell tales of plefant port. | 


\ 


Jedem Stücke iſt eine Einleitung vorgeſeht, die keine 
gemeine Hand verraͤth. 
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Neue Bücher der Verfagshandlung 
que Michaelmeſſe 1793. | 


en aal. | 000. 1.77 


N igemeine pa praftifche ſortlutwelhitee Deutſch⸗ 
. lands. Ein Beytrag zur deutſchen Sork «und 
Jagdwiſſenſchaft. 2 Bände, gr. 8. 2 Thlr. 


(Der iſte Band handelt von Baͤumen, Stauden 
und Gewaͤchſen, der zte von den vlerfuͤßi⸗ 
sen Thieren, Bigeln und Sinfekten.) ı 


SBeytraͤge zur Kenntniß, vorzüglich bes Innern, von 
Englarib und feiner Einwohner. Ans ben Briefen 
eines in England wohnenden Sachſen (Hrn. Bär 
nee) gegogen von dem Herausgeber. 6tes und te⸗ 

EStuͤck. gr. 8. jedes à9 Gr. 18 Br. 

Beytraͤge zur Ergaͤnzung der deutſchen Litteratur iind 
Zugeſchichee von M. J. gt. Böhler. zter Theil, 

18 Br. 

Eurmpäifihe Negentafel auf das Jaht 1794. Sol. 

1 Gr. 

Ideen über Gegenflände der Eriminal- Gefebgebung 
von C. W. Jakobs,/ gr. 8. 20 Or. 

Lebensbeſchreibungen merfiwürbiger Gelehrten. und 
Künftler, beſonders des berühmten Malers Lucas 
Branachs ; nebft einigen Abhandlungen Äber deut⸗ 
fche Litteratur und Kunft von M. Job. Friedr. Koͤb⸗ 
ler. 2 Theile, gr. 8. ı Thlr. 12 Er. 

titterarifche Denkwuͤrdigkeiten vom Jahr 1793. herr 
ausgegeben von €. D. Bed. ztes Quartal. gr. 
8. 20 Gr. 

(Das we Quarial ein 3 zu MWeihnachten.). 





Des Seren Moloutt Briefe über die Reyolution. Ans 
“dem Franzoͤſiſchen überfegt von J. Mauvillon. 
Nebft einer Berlefungäper dießrage: Welches find 
die Kennzeichen der Freyheit? gr. $. 16 Br. 
Sammlung audertefener Abhandlungen zum Gebrauch 
für praftifche Aerzte. roten Band. 1ſtes Stuͤck, gr. 
8.— | 98. 
Nachträge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, von einer Gefellfchaft von Gelehrten ; oder 
Charaktere ber vornehmften Dichter aller Nationen, 
nebſt kritiſchen und hiftorifchen Abhandlungen uͤber 
Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Kuͤnſte und Miffenfchaften. 
sten Bandes »u8 Stüd, gr. 8, 16 Gr. 


(Das iſte Stuͤck dei zten Baudes erfcheing zu 


Oſtern 1794.) 
Mon ber preußiſchen Monarchie unter Sriebrich dem 
Großen. Unter der Leitung des Grafen von Mira⸗ 
beau abgefaßt, und nun in einer fehr verbeffersen 
und vermebrten.beutfchen Ueberfegung herausgege⸗ 
ben von J. Mauvillon. ater Band: vom Ackerbau 
und von ben Manufafturen, gr.8. 1Thlr. 12 Gr. 
(Der zte Band, welcher vom Handel und dem 
Steuerweſen handelt, und gelegentlich eine 
Befchichte ber Regie im Preußifchen enthält, 
iſt unter der Prefle. ) a 
Befchichte Serdinande,. Herzogs don Braunfchweig- 
Lüneburg x. von I. Mauvillon. a Theile, 8. (ift 
unter ber Preffe.) 0 ol 
Die Gegend von Lombon. Aus dem Englifchen. (un⸗ 
ter ber Preſſe.) 


Betrachtungen über bie Revolution In Frankreich und 


bie Urſachen ihrer langen Dauer, ven alle duͤ 
Pan. Aus dem Sranzdfifchen überfegt. ar. 8. (er- 
fheint zu Ende des Octobers.) 


ad. 
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Ein und funfzigften Bandes Zweytes Stüd. 
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| Leipzig, 
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x m. 
Reiſen eines Deutſchen in Italien, in den 
Jahren 1786 bis 1788. In Briefen vom 
Karl Philipp orig, 3 Theile. Berlin, 
bey Maurer 1792. u 





o häufig bie Reifebefchreibungen find, die 
mir über Italien, vorzüglid) feit 25 Jah⸗ 
sen, erhalten haben „ſo viel fehle dennoch daran, 
doß biefes Land an Stoff zu neuen Bemerkungen 
irſchoͤpft ſey. Unter andern ſind die Sitten der 
Einwohner, beſonders in ihren häuslichen und ges 
ſeligen Verhaͤitniſſen bey weiten nicht genug be 
tannt,*) oder gar mit philofophifchem Scharffinn von 
den Sitten anderer Laͤnder, von denen fie doch durch 
Ihren orientalifchen Anſtrich auf mannigfaltige Art 
eweihen, gehörig unterfchieden, Aber auch uns 
abhaͤngig von allen neuen Bemerkungen über bas 
Und ſelbſt, zeige fich ein anderer Geſichtspunkt, aus 
dem ein Reiſender von ſeinem Aufenthalte in dieſem 
Vaterlande des Schoͤnen uns eine intereſſante Seite 
zeigen koͤnnte. Wir denken uns einen Mann, ber 
Neigung zu den bildenden Kuͤnſten, aber feine 
Kenntniffe darin hätte, Er geht nach Italien, in 
der Abfiche feinen Geſchnan zu bilden. Wie 
2 kommen 


2, Das Beſte daruͤber finbet man beylaͤufig in Goldo⸗ 
ms Geſchichte feiner ſelbſt, die Herr Schaz zu Go⸗ 
tha vortreflich aͤberſetzt hat. 3 Baͤnde. Leipz. 1790. 
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tommenihm die Meifterwerke vor, bie feit Jahr⸗ 
Bunberten den Benfall der Kenner für fid) haben ? 
ons gehört von dem Werthe, den er Ihnen gleich 
Anfangs beplege, der Eftime fur parale, ınıd 
‚was feiner eigenen Empfindung? Und meldyes ift 
ber Gang, ben am Ende ſelbſt fein Gefühl nimmt, 
um ſich nad) dem ber Kertner zu modificiren? "Eine 
aufrichtige unbefangene Beantwortung diefer Fra 
gen, feheint uns in pfychologifcher und aͤſthetlſcher 
Ruͤckſicht aͤußerſt wichtig zu ſeyn. 

Als wir dieſe Reiſen des verſtorbenen Morig 
angefündigt lafen, fo erwarteten wir frenlich Feine 
Charakteriſtik der höheren Stände von Italien. 
Wir wußten, daß ihm ſeine Lage in dieſem Lande 
dazu im Wege geſtanden hatte. Aber deſto inte⸗ 
reſſantere Bemerkungen konnten wir uns von dem 
Verf. des Anton Reiſers über den Mittelſtand, 
und diejenigen Einwohner, die noch darunter ſtehen, 
verfprechen. Zwey Jahre lang hatte er ſich in Ita⸗ 
lien, und größtentheils an einem Orte, in Rem, 
aufgehalten. Seine Studien, feine Verhaͤltniſſe 
und frühere Erziehung hatten ihn nicht gehindert, 
ſich mitten unter den gemeinen Mann zu mifchen, 

und deſſen Vertrauen zu gewinnen. Welche inte: 
reffante Bergleihung hätte er nicht, z. B. zwiſchen 
dem roͤmiſchen und bannöverifchen Handwerfsmann 
anſtellen können: in ihren Begriffen von Anftand, 
von haͤuslichem Wohlleben, von Unterhaltungen In. 
und außerhalb Haufes, kurz! in ihrer ganzen fer 
bensart! Herr Mori har viel mit jungen Kuͤnſt⸗ 
lern gelebt: : Meue Qusfle zu bochn intereſſanten 

Bemer 
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Bemerkungen über dieſe ganz eigene Menſchenklaſſe, 
bey der die erſte Erziehung oft mit der nachherigen 
Beſtimmung in Contraſt ſteht, Niedrigkrit und 
Elevation in den Gefuͤhlen, Eingeſchraͤnktheit und | 
Scharffinn in den Ideen ſich nicht felten zuſammen⸗⸗ 
ſinden! Wie viel laͤßt ſich über den Einfluß ihrer 
urſpruͤnglichen Anlagen, nad} denen fie Halb: Dich« · 
tes, halb mechanifche Kuͤnſtler find, und daun über’ 
den Einfluß der befondern Befchäftigung mit dem: 
Pinfel, dem Meißel, dem Grabftichel u, f. w. auf 
ihren Charakter fagen! Rec. duͤnkt, ungeachtet feis- 
uer wohlerpuobten Neigung für Die leblofe Schoͤn⸗ 
heit, daß ein foldyes Werk der Menfchenfunde eben 
fo gern gelefen merben müßte, als Alles, was uͤher 


| Gegenſtaͤnde gefchrieben werden mag, die haupt· J 





ſaͤchlich Durch den Anblick gefallen. 
Weiter! Als wir das erſte Baͤndchen dieſer 


| Reifen laſen, welches nach der Vorerinnerung blos 
als eine Vorbereitung zu den ſolgenden betrachtet 
werden ſoll, und darin allenthalben den Mann 
wahrnahmen, der nicht recht weiß; was feiner Auf⸗ 


merkſamkeit würdig ift — dem das Mittelmaͤßige⸗ 
fowie das Vortrefliche gleich merkwürdig ſchein ¶ 
unb der offenherzig gefteht, daß er erft das Schöne 
zu fehen fernen müffe; da griffen wir begierig nach 
den folgenden Theilen, und hoften die Gefchichte . 
der allmähligen Augenfur des B,, feiner Entblen⸗ 
dung, Aufflarung, Bildung des Gefchmads in 
den bildenden Künften zu finden, 
Wir fanden uns aber in beyden Ermwarfungen 
betrogen, und fo unmöglich es ung wird, den ei« 
N 3 gent⸗ 
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gentlichen Plan und Zweck, den ber V. ſich vor 
Yugen gefege bat, zu entwidfeln; fo fchwer wird: 
es unsfogar, den Stanbpunft anzugeben, ausdeng’ 
der Sefer fich felbft aus hiefem Gemiſch von unters‘ 
beltenden und langweiligen Reiſeanekdoten, von 
gut gebachten, gut, ausgedruckten, und wieder my ⸗ 
ſtiſch unverſtaͤndlichen Raifonnements uber. das 
Schöne, von kritiſchen Beurcheilungen und bloßen 
Nomenclaturen der Kunitwerfe, von lebhaft dar⸗ 
geſtellten und matt beſchriebenen Naturfsenen, end⸗ 
lich von glücklichen und unglücklichen Vergleichungen 
bes jetzigen Italiens mit dem alten — ein planmäße. 
figes und wohlgeordnetes Ganze zu ſchaffen ver⸗ 
moͤge. 

Das ſicherſte bleibe wohl dieſe Reiſen als ein 
Leſebuch zur Unterhaltung anzuſehen. Aber wir 
zweiſeln ſehr, daß fie auch dieſe Beſtimmung erfuͤl⸗ 
len. Rec., der ſelbſt Italien kennt, wuͤrde ſich 
daruͤber kein guͤltiges Urtheil zutrauen; aber er hat 
andere Leſer zu Rathe gezogen, denen dieß Hinder⸗ 
niß nicht im Wege ſtand, und ihrer Meinung nach, 
iſt das Buch — nicht zu Ende zu bringen. 

Der erſte Theil ſoll nach der Verſicherung des 
V. nur der Vorhof zu dem Allerheiligſten ſeyn, in 
welches er uns in den folgenden einführen will. Aber 
gerade biefer erfte Theil ſcheint uns noch der inte: 
reffantefte zu feyn. Hier war er Moritz. In der 
Folge hat ihm ein originelles Genie unferer. Na⸗ 
tion, das mit ihm zugleich in Rom war, einen 
Spiegel vorgehalten, indem er Dinge gefehen hat, 

die nicht für den Focus feines Auges paßten, Er - 
t 
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bat davon gefprochen, wie ein Geblendeter, und - 
wo er nım einmahl wieder mit eigenen Augen hat. 
ſthen wollen; da iſt ihm alles mit fo matten Farben 
und ſchwachen Umriffen erfchlenen, daß wir Leſer 
mn gar die Bilder, fo wie er fie uns liefert. , kaum 
wieder erkennen moͤgen. 
Gehen wir etwas mehr-ins Detail! Dir aſte 
Theil fängt mit der Beſchreibung einiger Eindruͤcke 
an, welche Boden, Clima und Ruinen der Vor⸗ 
geit auf den V. gemacht haben. Sie laffen ſich 
recht gut lefen, ob der V. glei inder Darſtel⸗ 
Imgsgabe fein Düpati il. Neue Thatſachen 
Fonnte er bey der Eilfertigkeit, womit er nach Rom . 
Alte, nicht fammeln, Inzwiſchen fiheint ’er doch 
nebenbey biefe Mbficht gehabt zu haben. Denn 
finft täße ſich feine Reife nach der Republik Gr, 
Marino, zu einer Zeit, wo fo viel wichtigere Dinge 
fine Aufmerkſamkeit auf fi) ziehen fonnten, kaum 
eflären. Genug! er hat diefen Fleinen Staat ges- 
fehen, von dem mir feit Abdiſſon fo gut wie gar: 
nichts wiſſen. Bernoulli bemerkt, daß feit der Zeit 
ſich viel in der Verfaflung der Repnblik mäfle ger 
ändere haben. Der ſel. Moritz führt jedoch nichts 
am, was nicht ſchon von Addiſſon gefagt wäre, und 
gebe nur in den beyden unbedeutenden Punkten von. 
ihm ab, daß Addiſſon die Dienftzeit der oberſten 
Magiftratsperfon, oder bes Eapitaind, auf 2 Mo⸗ 
nat ſetzt, er Hingegen fie zu 6 Monat angiebt, und 
zugleich behauptet der Juſtizeommifſair, oder Rich⸗ 
ter, werbe alle drey Jahre verändert: ein Umſtand, 
von dem ‚jener ſchweigt. So viel Rer, in Rom 
Be N4 vor 
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vor zehn Jahren gehöre hat, fo ſteht die Republik 

jegt im Schuß des Kirchenftants. Wie weit aber: 

der Einfluß des Pabftes auf ihre Innern Angelegen⸗ 
heiten ſich erſtrecke, vermag er nicht zu:beftimmen,, 

« Unter der Ueberſchrift: Die Käfer , mad. 

dee V. eine Bemerkung über die glüdlihe Wahl 
ihrer Bauftellen. Wie fihade, ruft er aus, daß 
aerabe hier die Imagination mit einer fo groteſten 
Zuſammenſtellung von unzähligen Bildern und Bil⸗ 
berehen aus einer felbft gewählten Ideenwelt anges. 
fülle und vollgepfropft iſt, daß für ein einziges, 
großes, erbabenes Bild aus der Natur fein Plag- 
mehr übrig bleibt, unb die lebhaſteſte Einbildungs⸗ 
kraft am Ende unter fih ſelbſt erliegen muß! - —. 
Der Gedanke iſt nicht richtig ausgedruͤckt. Die 
Einbildungskraft erliege nicht-unter ber. Menge und: 
ber Kleinheit der Bilder: Sie wird verſchwemmt, 
zerfireut, verkleinliht. — Don Rimini nad) Ans 
kona ˖ ging dev V. zu Fuß. Kine folche in Italien 
ungewoͤhnliche Arc zu reifen, läßt intereffante Vor⸗ 
fälle vermurden. Aber wir finden deren feine, 
Inzwiſchen mag fein ziemlich verbächtiger Beglei⸗ 
ter, der fü durch die Worte: Siamo poveri ma 
galantuomo, die Miene der größten Ehrlichkeit 
gab, ‚für den Leſer, der mit dem Italiener gar nicht 
bekannt iſt, ganz unterhaltend ſeyn. Dagegen 
gehoͤrt die folgende Bemerkung weniger einem Ge⸗ 
lehrten als einem reiſenden Handwerfsburfchen: 

.. „Huf der Börfe non Ancona ſteht eine Religion 
„von Marmor, und Glaube, Liebe und Hoff 
„rung find ebenfalls von Marmor. Man 

„kann 
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nkann bier auch Erfriſchungen befommen, — 
„Ich wurde hier auch von einem Deueſchen 
„angeredet, u. ſ. w.“ 

Daß die ſchoͤnen Mahlereyen bes Tibaldi auf 
dieſer Boͤrſe dem V. entgangen ſind, nimmt uns 
nicht Wunder, da ſelbſt Herr Volkmann fie nicht; 
anführt. DBenläufig bemerfen wir, doß in bew, 
Palazzo publico della Communita feit einigen 
uhren eine merfwürdige Gemählbefammiung be 


findlich iſt, deren Feine einzige Reiſebeſchreibung 


Erwähnung thut. Welche Nachlefe von Kunſt⸗ 
nachrichten koͤnnten wir überhaupt in der Beglei⸗ 
tung des V. halten, wenn ber Zweck der Rec 06; 
erlaubte! 

Naͤrriſch genug iſt die Anekdote, die ©. 89». 
von einem Kaftraten erzählt wirb, der ehemals bey 
der Dper in ‘Berlin engagirl gewefen war , und 
auf des V. Frage, was er jegt bediene, antwor⸗ 
tete: Ich bin nun bey der Mutter Gottes angeſtellt. 
Die Erzählung ber Verlegenheit, worin der V., 
bey feiner Ankunft In Rom, dvurch ſeine Einquar⸗ 
tirung in eine Haͤſcherbude gekommen war, iſt un⸗ 
terhaltend, und bie Beſchreibung ber unterirrdi⸗ 
ſchen, den Todten geweihten Kirche, die er am Feſte 
aller Seelen beſuchte, ſcheint zu den hervorſtechen⸗ 
den Stellen in biefen Reifen zu gehören. Wir. 
fegen letztere hieher : 

„Ich kam, fagt der V. in die Kirche, die von 
den Todten, denen fie geweiht iſt, ihren Nahmen 
führt, und wo von einer Todtenbruͤderſchaft für die. 
Armen, welche, auf dem Felde geftorben find, zu 

—M 5 Todtene - 


2 .  Moris Reiſen. 
Toptenmeffengefammeltivird. , Ichſileg num einige 
- Stufen hinab, und gleich am Eingange an einem 
Tiſche faßen drey ſchwarzgekleĩdete Männer, wie 
Höllenrichter , Wovon zwey Die Summe bes einge⸗ 
kommenen Todtenloͤſegeldes in große Buͤcher ver⸗ 
zeichneten, und einer mit dem dumpftoͤnenden Aus⸗ 
ruſ: i poveri morti in campagna! eine große 
eherne Buͤchſe, im welcher die Allmofen gefammelt 
wurden, gegen die Ankommenden ſchuͤttelte. Und 
welch ein Anblick erfolgte nun beym Eintritt in biefe' 
unterirrdiſche Kapelle, deren Wänbe von oben bis‘ 
mten mic wirflichen Todtenſchaͤdeln und Todtenbei⸗ 
wen, bie äußert zierlich übereinander gelegt waren, ' 
ausgefchmüct, gleichfam mit dem ganzen verborger- 
nen Schage der grauenvollen Zerftdrung prangte. 
‚Und was alles übertraf, fo waren große Nifchen in 
den Wänden, worin die zufantmen getrockneten Köre 
per einiger unter freyem Himmel geftorbenen Armen 
leibhaftig, und ſogar noch mit ihren Lumpen bedeckt, 
und Stäbe in den knoͤchernen Haͤnden haltend, auf⸗ 
geſtellt, ein fuͤrchterliches Schreckbild waren. Da⸗ 
zwiſchen war hin und wieder an den Waͤnden eine 
tranſparente Inſchrift in Werfen angebracht, wo 
die! Jugend und die Schönheit an ihr Ende, die 
Pracht an ihre Vergänglichfeit, und der Stolz an 
feine Thorheit, mit Slammenfchrift erinnert wurde, 
weiche zugleich die einzige Erleuchtung biefes 
dunfeln Behälmifles war. 

Zur Rechten flieg man wieder einige Stufen 
hinauf, und hier war eine Art von theatralifcher De⸗ 


coration wie eine waldige Gegend, wo, nad) einer 
. Erzaͤh⸗ 


[1 | --.{- 


Morib Keifen, 303 

Erzaͤhlung im alten Teftamente, ein Eſel und ein 
Loͤwe bey einem menfchlichen Seichnam ſich zuſammen 
finden, welches alſo auch Beziehung auf den End⸗ 
zweck hat, wozu dieſe ganze fuͤrchterliche Scene ver» 
anſtaltet wird, um nemlich durch ben ſinnlichen 
Eindruck das Mitleid für bie Todten zu erwecken; 
welches ſich in milden Allmoſen äußert, wovon ſich 
die Lebenden guͤtlich chun. 

Wenn irgend etwas in die Idee der Alten ein⸗ 
greife, daß die Seelen der Todten, beren Körper 
anbegraben liegen bleiben, von dem rauhen Fuhr⸗ 
Mann zutlichgewiefen, wicht an das jenfeitige Ufer 
des Sees gelangen koͤnnen, fordern vergebens bie, 
Arme dahin ausfireden; fo iſt es dieſe Allmoſen⸗ 
ſammlung und Fuͤrbicte für die Seelen derer, bie 
verlaſſen von alfet menſchlichen Hülfe und Beyſtand⸗ 


auf ben Feldern geftörben fi find, und Niemanden has | 
ben, der für ben armen gequälten Schatten ein Ä 


Todtenopfer darbringt. — 

Der Verf. beſcheidet ſich ſelbſt, daß er in Ben 
erſten Zeitfeines Aufenthalts in Rom nicht im Stan⸗ 
begewefen fey, über Schönheit und: über Kunft die 
erften $aute hervorzubringen, die ihres Gegenſtan⸗ 
des würdig wären. Inzwiſchen hat er uns eine 
Bergleichung zwifchen den Einbrüden, welche bie 
Paulskirche in Sonbon und die Peterstirche in Rom 
auf ihn gemacht haben, geliefert, die man mit Ver⸗ 
dnügen lieft, weil man einen Mann reden hört, der 
gegenwärtige eigenthuͤmliche Empfintung durch fruͤ⸗ 
here, gleichfalls eigenehiimliche Empfindung bes 
Mint, 

„Beym 


. „Beym Cigztritt in die Petarskirche, fage der 
P., fühlte ich mic) lange nicht -fo-überrofeht, ala 
beym erften Eintritt in die Paulskirche in Sonden, 
welche doch in Anfehung des Umfangs bey weitem 
van ber Petersficche übertroffen wird. Aber dort 
kann freylich die Leerheit zu der Groͤße des Eindrucks 
viel heytragen, weil nur ber Chor zum Gottesdienſte 
gebraucht wird. — Was in ben Petersfirche beym 
Eintritt den Eindrud von Größe fehr vermindert, 
iſt der Glanz und die Reinlichkeit, welche, einem, 
von allen Seiten, wie aus einem geſchmuͤckten Wohne 
zimmer, entgegen ſtrahlen: hier erfcheint eine 

nichts. Wüftes und unerreichbar Hohes; bie Netz 
aigkeit und Sauberkeit ſelber bringe der Einbildungs· 
kraſt alles fo nahe, als ob man es mit den Haͤnden 
greifen und faſſen koͤnnte. Auch durchfchauet man . 
Alles mit .einem Blicke. Nichts Winklichtes 
und Verborgenes läßt die Einhildungskraft weiter 
ſchweifen, alsdas Auge ſiehe. Darum ſcheint auch 
bey dem ungeheuren Umfange Alles fo befchränfe, 
und nahe an einander, als ob man von ben Waͤn⸗ 
ben eines angenahmen warmen Zimmers einge» 
fshloffen wurde. . 

Kurz! einem iſt wohl bey diefem Anblick; die. 
Höhe, “Breite und Länge dieſes ungeheuren Gebaͤu⸗ 
des machen nichts weniger als einen ſchauerlichen 
Eindruck, ‚man fühle fich in dieſer Weite gar nicht 
verloren, ſondern von allen Seiten bequem unb 
gemächlich eingeſchloſſen. Statt daß indem gothis 
fhen Dome Alles darauf angelegt ift, daß die Höhe 
furchtbar, die Weite wie eine Wuͤſte erfcheint, und 

das 
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das Ganze Schauer und Bewunderung errege; fo 


iſt Hier Alles daranf angelegt, bey dem erftaunli- 
Gen Umfange, dennoch die Ideen des Angeneh⸗ 


men, Bequemen und Wohnbaren zuerregen, Ben " 
dem gothiſchen Gebäude foll das Haus einer Felſen⸗ 


maffe, hier folf die Selfenmaffe bem Haufe aͤhnlich 
ſehen u. ſ. w. 


⸗ 


füte diejenigen enthalten, welche ſich in der Peters: 
firche, wie in ben ſchauervollen Labyrinthen eines 


gothiſchen Gebaͤudes, mit einer Art von wilder 


Schwaͤrmerey verlieren wollen; fo ſtheint und doch, 


daß der V. nicht aͤſthetiſch richtig raifonnirt haf, 
and daß im Grunde die Schutzrede, welche er dem 


So fein, fo pfochofogifch richtig diefe Bemer- - 
fangen find, eine fo wahre und treffende Kritif fie 


Gebäude hält, vonder Art derjenigen iſt, auf welche 


fh der Vers des Greflet anwenden lägr: 


Mais Vous me gondamnez en croyant me im 
fendre. 


"Daß die vollfommenfte Harmonie der Größen: 


verhältniffe nicht der Grund des ſchwachen Eindrucks 
ſey, den die Peterskirche macht, wie Moore und 


einige anbere behauptet haben, das hat feinen Zwei · 


fel._ Einmal wird das Gebaͤude dem Kenner dieß 


vollkommene Verhaͤltniß der einzelnen ſichtbaren 
Theile zum Ganzen nicht zeigen. ' Denn die Sei⸗ 


tenfchiffe find zu klein gegen das Kauptfchiff, die 


. Ordnung der Säulen paßt nicht gu der unendlichen 
Maſſe u. ſ. w. Darm zeige auch das Pantheon, 


daß Proportion mit Erhabenheit fehr wohl beſte⸗ 


be, — 


— 





206 Morig Reifen 


be. — Der wahre Grund. liegt in bem auffallen 
ben moralifchen Misverhaͤltniſſe zwiſchen der in- 
. neren Einrichtung, und dem Umfange und Der Ye 
flimmung des Gebäudes. Das Detail paßt in den 
Raum, aber nicht im ben Charakter ber Maſſe. 
Die Kirche enthält eine kleine Welt von Pleinen 
Kirchen, die zum Theil wie Pugfchränfe und Ca 
binetter aufgeſchmuͤckt find. Das Auge macht ſich 
fo viele Abteilungen, und macht fie fo leicht, daß 
die Seele niche nur in Beine -erfchiitternde Stim⸗ 
mung geräth, als weldyes freylich gar nicht noͤthig 
ft, fonbern beynahe völlig unthaͤtig bleibt, ober 
ſich hoͤchſtens in eine muntere behagliche Sage ver⸗ 
fege fühle. Dieß iſt aber dem Charakter ber Gar, 
fung von Gebäuden, wozu bie Peterskirche gebörs, 
zuwider. Es koͤmmt einem Wohnhauſe, nicht einem 
Tempel zu, und am wenigſten einen Tempel pon 
fo ungeheurem Umfange und fo ungewößnlicher 
Draht. Wozuder Misbrauch von Mitteln zn einem 
viel leichter zu erreicheriben Zweck? — Kurz! der 
Grund des ſchwachen Eindrucks, den bie Peterskirche 
macht, liegt an einem moraliſchen, jedem fuͤhlba⸗ 
ren Misverhaͤltniſſe zwiſchen her Größe bes Raums 
und dem Fleinen ‘Detail, zwiſchen dem Ernſt der 
Beſtimmung und ber. fpielenden Verzierung, endy 
lid) zwifchen dem Aufwande von ungewöhnlichen 
Mitteln und ber ſehr geröhnlichen Wirkung, — 
Dieß Misverbaͤcns kann nie vertheidigt wer⸗ 
den u 6 a 
Beym mepten Theile ſiel uns eine Anekdote 


der Ninon de l’Enclos ein, die vielleicht wenig 
bekannt 
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befannt if.“ Sie fragte den Buffi Rabutin ep - 


einem Befuche: was aus feiner Tochter geworden 
wäre ? Ein ganz gutes Mäbchen, antwortete ber 


Vater, nur daß fie nicht viel gelefen bat. Tant 
mieux, rief Ninon, elleneciterapas! Möchte 


Herr Moriß doch auch nicht fo viel geleſen 
haben! 

Es kann freylich fehr intereffant ſeyn, fich mir 
den Klaflifern in der Hand bald an ben, bald an 


jenen Ort in Italien zu verfegen, und bie gegen- 


wärtige Natur mit der von den Dichtern zwey tauſend 
Jahre früher gefchilderten zu vergleichen. Aber 
es gehört eihe ganz eigne Behandlung dazu, um 
dieß dem lefenden Publitüm, und befonders einem 


vn 


fo gemifchten, als’ ſich ber feel, Morig hat denken - 


müffen, anziehend zu machen. 


Die Zufammenftellung muß doch zu wichtigen | 


Refultaten führen. Sonſt Eann es nur für den ei⸗ 
gentlichen Antiquar wichtig ſeyn, zu willen, ba 
irgend ein Dichter einmahl beylaͤufig den nehmll⸗ 


den Ort genannt hat, den der V. gleichfalls beten 


ten hat. Und für wen in aller Welt mag doch wohl 
ber V. die drey Verſe aus ber Apoftelgefchichte.abge- 
fhrieben haben, in deren erſtem Pozzuolis unter dem 


Namen Puteolen, gedacht wrd? — Dasmenigfte _ 


aber, mas man bey diefer Anfchauungsart erwarten 


Fann, ift doc) wohl biefes, daß der. V. die geh 
rige Kritif bey der Wergleichung der Dexter anmwende, 


Allein dieß ift nicht Immer ber Fall. Go nimmt 
er als ausgemacht an, daß der Ort, dener bey Mola 


gefehen bat, die Villa des Cicero gewefenfey, und 


| redet 


un 


\268 - Moritz Reifen. 


redet ſogar von einer Pifeina, die dazu gehört habe, 
da doc) der ganze Grund diefer Angabe darauf beruht, 
daß Eicero überhaupt bey Formian einen $andfig ge⸗ 
habt hat. Wie ſeicht ift folgende Bemerkung: 
"Das alte Atella war durch den Wit ſeiner ehemaligen 


Bewohner beruͤhmt. Wenn daher die jetzigen Eins 
wohner nur etwas witzig ſind, ſo erinnert man ſich doch 


unfehlbar dabey an die Atellaniſchen Späße! !! — 
"Uns find die Judi Atellani (Exodia, luſtige Nach- 
ſpiele) befannt, deren Abftammung aus diefer Stabf 
hergeleitet wurde. Daß aber alle Atellaner darum 
ihres Wiges wegenbefannt feyn follten „ folgt daraus 
keinesweges. Dieunfehlbare Erinnerung an ihren 
ehemaligen Wig bürfte der V. aud) wohl nur dem 
Volkmann zu danken haben. 

Wir haben es ſchon bemerkt, daß die aller unbe: 
deutendften Nachrichten in des V. Tagebuche ihren 
Platz finden. Dahin gehört denn aud) die von ei- 
nem Schifferburfchen, der franzoͤſiſch ſprach, weil 
er in Marfeille gemefen war. 

Eine andere Anekdote, welche von Hadert 
erzähle wird, iſt intereffanter. Diefer aus Prenz« 
lau-in der Ukermark gebürtige Künftler reifte 
durh eine Fleine Stabt im Meapolitanifchen. 
Auf die bloße Nachricht, daß er ein Preuße. und 
Untertban bes großen Friedrichs fey, ward er von 

‚dem Magiftrate durd) eine eigne Deputation, die 


ihm Gefchenfe an. Wein und Früchten überreichte, 


bewillkommt. 
Einige Gegenden um Neapel ſind gut darge⸗ 
ſtellt. Veſonders iſt die Beſchreibung der Phle⸗ 
gra⸗ 


= 
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graͤiſchen Geſilde ſchoͤn. Dagegen ſind andere 


ſehr matt beſchrieben. Der V. ſucht feinem Style 
dadurch Lebhaftigkeit zu geben, daß er oſt im Praͤ⸗ 
ſenti erzaͤhlt: Jetzt ſteigen wir den Berg hinauf, 
jest ſehen wir ein Thal u. ſ. w. Aber er vergißt 
ch, fälle ins Präteritum : da traten wir in eine 
Grotte, und geht dann wieber zum Praͤſenti über. 
Ueberhaupt ift die Schteibart fange niche fo rein 
md fo beforge, als man es von einem Manne er⸗ 
warten koͤnnte, ber fi) zum Lehrer darin aufges 


worfen hat. Man findet zumeilen drey Perioden - 


binter einander mit Nun angefangen. Demohn⸗ 
geachet und dennoch in einer Periode, und wieder 


. .- - - 


dreymahl Noch in einem for. Die umgebende 


Natur, ohne Zufag des Promeminis, laͤßt ſich 


nicht fagen, es heißt, die umliegende. ben fo. 
ſprachwidrig iſt das: es find, in folgender Periode 


ausgelafien. Der V. fpriche von Bädern, und 
fogt: Sie find in den Felſen ausgehöhlt, und be» 
fondere Behälmifle für die Kranken angelegt, Wie 
geſchmacklos: Ruinen des Tempels des Apollo, die 
mis Heufchobern prangen! Wie unrichtig gedacht 


- and ausgedruͤckt: Sazzaronis machen eine eigne Att 
von philofophifcyer Sekte aus, die noch einen. 


Schritt weiter geben, als die alten Cyniker, indem 


fie, außer der Mühe des Handelns, aud) noch bie 


unfeelige Mühe des Denkens vermeiden! Ferner: 
das Paradies des Paufplippifchen Huͤgels hat Hier 
gleich feinen Abgrumd unter ſich — weil bie Grotte 
durchgeht. 


LI. B. 2. St. O Die 


— 


yia Morttz Reiſen. 
Die Benemung Porcellain koͤmmt ſchwerlich 
von. Pozzolano her. Viel wahrſcheinlicher ſtammt 
ſie aus dem Portugieſiſchen ab, wo. Porcellane 
Taſſen bedeutet, ‚weiche die Portugiefen zuerft aus 
China von biefer Compofition mitbrachten. 
Wenn ber Mahler eine fchöne Gegend mablt, 
der. Bildhauer ein Basrelief fludiert, fo ift es viel 
natuͤrlicher, daß ein Schriftfteller daran dent, 
wie fie‘ fich befchreiben, ober wie fi) daruͤber 
ſchreiben laſſe, als daß er Inſchriften enträchfele. 
Dieß IR dem Schriftfteller garı nicht allein eigen, 
und wur wenige unter ihnen baben biefen Ge⸗ 
ſchmack 
Kann man ſich etwas Platteres denken, als 
“folgende Reflexion bey der ſchoͤnſten Anficht von 
der. Welt, von der Karthaufe in Neapel herab? 
Der V. fah die platten unter ihm liegenden D&« 
cher, und dachte fi) — den König David, der, 
auf dem Dache feines Hauſes fpazierend, die fchöne 
Bathſeba im Babe erblickte I! I 
: Alle Bemerkungen über Reapel und bie um: 
-Begende Gegend enthalten nichts Neues, und befon: 
ders find fie in Anſehung der Kunſtwerke mager, und 
-zum Theil falſch. Seinen Geſchmack an den harten 
Hackertſchen Lardſchaften wollen wir ihm nicht neh⸗ 
men, aber die Kitterftatüen des Balbus verbienen 
das Präbicat des Bortreflichen feinesweges. Was 
über die antiken Mahlereyen im Herculano gefagt 
‚wird, iſt nicht der Rede werth, und die prächtige 
Gemaͤhldeſammlung zu Capo di Monte, welche 
Dec. ſechs Wochen lang ſtudirt hat, wird mit eis 
Ä . ner 
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ner halben Seite abgefertige. Das Ralfennemene 
über die Arabesfen gehöre Goͤthen. 

. Wir verfegen uns mit dem V. wieder nach 
Kom. Hier Eonnte man doch mwenigitens erwar⸗ 
ten, daß ber V. fein Tagebuch geordnet, und Ma⸗ 
terien , die zufammen gehören, nicht blos barum 
getrennt haben würde, weil er andiefem Tage diefe, 
an jenem eine andere Bemerfung darüber gemacht 
Hat. Aber nein! er fängt die Befchreibung bes 
Copitols an, und fpringt bavon ab, um uns eine 
Stelle anzuführen,, die er in das Stammbuch eis 
nes Freundes, ober in das. Eremplar eines Livius 
eingefchrieben bat: macht einen Spagiergang, auf 


dem er blos die Nahmen der Derter anführt, die er 


besucht hat, geht dann zu einigen Anekdoten von 


- dem Charakter der Einwohner über, liefert einen 


Satalogus von Gemaͤhlden, raifonnirt im allge 
meinen über Schönheit, und koͤmmt endlich wieder 
zur Statuͤenſammlung .auf dem Capitol zuruͤck. 
So geht es den ganzen zweyten und dritten Theil 
duch. "Wir. können unmöglich dem V. in diefem 
Sabyrinthe folgen. Wir müßten ein neues Bud) 
machen, wenn wir das Fehlende ergänzen, das 
Irrige verbeffern, und das Ganze ordnen follten. 
Wir wollen alfs nur bier und be einige Stellen 


berauspeben, und dieſe unter die drey Klaſſen der | 


allgemeinen äfthetifchen Raifonnements,. der Beur⸗ 
theilungen einzelner Kunſtwerke, und der Charafe 
teriſtik der Einwohner bringen. 
Mas nun die allgemeinen aͤſthetiſchen Kaiforte 
nements anbetrift; fo. find einige recht gut, z. €. 
O 2 über 
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über den Stoff, welchen die Heil. Familie der ſchͤ 
nen Kunft zur Bearbeitung darbietet, aber nicht 
neu, und ohne wahren Gewinn für den Kenner. 
Andere hingegen find fo myſtiſch ausgedruͤckt, daß 
der Rec, gern gefteht, fie gar nicht enträchfeln zu 
koͤnnen. So weiß er z. E. gar keinen Sinn in 
folgende Stelle zu bringen: 

Man uͤberzeugt ſich immer mehr daß der hochſte 
Gipfel der menſchlichen Bildung, die bil⸗ 
dende Kunſt ſelber iſt, die den Blick des 
Menſchen durch die Oberflaͤche ſeines Weſens 
auf ſein inneres Selbſt zuruͤckfuͤhrt, und auch 

die ſchwindenden Züge aufbewahrt, die ſonſt, 

durch den Strohm der Zeiten weggewiſcht, 
in der uͤberlebenden und neuaufkeimenden 
Welt keine Spur zuruͤcklaſſen. | 

In folgender Stelle liegt etwas Wahres, aber 
fo mie fie ausgebrudt ift, hat fie gar keinen 
Sinn: 

„M. Angelos hohe Phantaſie vereinbarte ſich 
mit dem vollkommenſten Ausdruck der beſeelten Koͤr⸗ 
perlichkeit in jeder Muskel, und die Macht dieſes 
Ausdrucks, welche in ſeiner Hand und ſeinem Pin⸗ 
ſel ruhte, erhoͤhete wieder feine ſchaffende Phanta⸗ 
ſier — In der Sprache des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes ausgedrückt, heißt dieß ſo viel: M. A. 
tiefe Einſicht in die Anatomie und feine ſehr fertige 
Hand, verführten Ihn, den Ausdrud koͤrperlicher 
Bewegungen und des Muskelſpiels zu übertreit 
ben. Das Raiſonnement uͤber Styl und Manier, 
S. 7. des brüten Theils iſt von Goͤthe geborgt. 
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Es iſt aber ein Spiel mit Worten, Seyl hei ßt 
überhaupt eigenthuͤmliche und zur Fertigkeit gewor« 
dene Berfahrungsart. Diefe Werfahrunggart kann 
fich befonbers in dem poetifchen Theile ber Kunft 


zeigen, und dann heißt fie befonders, Styl: oder 


füe zeigt ſich in dem mechanifchen Theile, und dann 
heißt fie befonders, Manier, Beydes wird jedoch 
oft mit einander verwechfelt, und wer überhaupt 
feinen Styl, oder feine Manier hat, ber iſt ein 
Stuͤmper. Wenn aber der Künftler da, wo er 
wählen und benfen foll, blos wie ein mechanifcher 


Künftler verfährt, gewiſſe Keize, die er ſich zu ei⸗ 


gen gemad)t hat, unbebinge und überall anwendet, 
ohne die Natur, und das Schikliche, Zweckmaͤßige 
zu Rathe zu ziehen; fo arbeitet er gleichfam wie ber 
Handwerker mit einer an einen gewiflen Schwung - 
gewoͤhnten Hand , und diefen fehlerhaften Styl, 
Dennt man wieder fehr treffend: Manier. - 
68. 114. des dritten Theils, behauptetder V. 
daß die Wellenlinie nur ba ſchoͤn ſey, wo der Be⸗ 


\ griff der Bewegung mit dem Gegenſtande verknuͤpft 


werden koͤnne, daß man hingegen die gerade Linie 
gern an allem ſaͤhe, womit der Begriff des Feſtſte⸗ 
hens verbunden werden koͤnne. — Allein der Grund 
liegt-viel tiefer. Ein Berg ſteht ganz feſt, und 
boch wuͤrde die gerade Linie ung daran fehr misfal« 
len: eben fo verhält es fi) mit dem Stamm des 
Baums. Stühle, Tiſche, Geräthfchaften gehören. 
nicht/ wie der V., fagt zu den feſtſtehenden Sachen, 
(ſchon der Nahme Mobitien widerlegt es) und den⸗. 
noch lieben wir die gerade Anie daran. 

O 3 Kann 
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Kann man ſich etwas ſchiefer gedachtes und 

ausgebräctes denfen als folgende Stelle: (©. ı 39. 
des 3ten Theils.) 

Das: Auge vernimmt gleichſam die Tine, die 

- = fonft das Ohr erfihüttern, und gleitet fuͤh⸗ 

+: Yertd auf der fehönen Oberfläche Hin, bie ſonſt 

durch Berührung merkbar wird. Auf den. 

. Sinn des Gefühls arbeiter doch alles hin, 

und diefer Sinn erhält durch das Gemaͤhlde 
‘eine Befriedigung, bie Durch nichts geftört 
wird, und in ihrer Art ganz und vollen⸗ 
det if. Ä 

Doch wie find es muͤde, noch mehr von dieſem 
Serie Ardinghellos, Goͤtho⸗, Herdero, Mendel⸗ 
fohnifcher Philoſophie abzufchreiben, wobey ung niche 
felten die kauderwaͤlſche Sprache des Moderebners 
des Königreichs Awamuri in des Altern Wielands 
(Zachariaͤ) Fleiner Ehronif von Tatojaba beyſiel. — 

Die Beurtheilungen einzelner Kunſtwerke find 
dem V. nicht beffer geratben, 

Ehriftus von M, Angelo, den er S. 190, 
des zweyten Theils feiner männlichen Kraft und 
Schönheit wegen ruͤhmt, ift von fehr gemeiner 
Natur mit einem Zwickelbarte ‚ und von übertries 
benem Muskelfpiele, 

Ueberhaupt ftellt er die mittelmäßigften Sachen 
neben den guten bin. Wie Fonnte er.bag alte 
Weib mit der Flaſche, im Zimmer des Herkules 
auf dem Capitole, eines der merkwuͤrdigſten Stuͤcke 
an dieſem Orte nennen? Die Buͤſten eben daſelbſt 
nimmt er ohne Kritik alle für aͤcht und richtig benannt 
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on. Wenn es wahr ift, was ©. a1. bes dritten. 
Iheils gefagt wird, daß M. Angelos Genie eben - 
Daraus hervorleuchte, daß er eine doppelte Handlung 
in feine Vorſtellung des Paradieſes brachte, fo hat 
ex fein Genie mit vielen Stuͤmpern por und nach 
ihm gemein. Vom Borghefichen Fechter fogt ber 
V. (Ik ı7 ) 

Er ſteht in feinem Vertheiblgungszuftande fe ” 
wie ein Fels — feft wie der Stein, aus dem 
er gebildet if. Und doch ſpiegelt fich in je 
Muskel die von der inneren wallenden Sud 
befeelte leichte Beweglichkeit des Körpers n 
allen Seiten zu, . Sehe Muskel in bes 
linfen Schenfel flieht zuruͤck, waͤhrend daß 
der ganze Dberleib fich vorwärts biegt. — 
Die linke Hüfte entzieht fi) dem feindlichen 
Angriff in dem nemlichen Augenblick, wo 
fie ihm entgegen ſtrebt. — Es ift die. fefte 
Richtung in der vorwärts gebogenen ſchraͤ⸗ 
gen Linie, die ſich zu gleicher Zeit verdrängt. 
und zurüczieht — Gerade fo weit, .als 
der Körper nach vorwärts ftreben will, muß 
er mit bem einen Fuße nach unten zuruͤckwaͤrts 
fireben, um fid) im Gleichgewicht zu erhal 
tn — "Entgegen gefegte Beftrebungen be⸗ 
gegnen ſich hier in Einem Punkte — Der 
Fuß tritt vor, fo wie der Arm zuruͤckſtrebt — 
Die Vertheidigung ift das erfie, der An⸗ 
griff iſt das zweyte — Die Vertheibigung 

bdeckt den Angriff, der ſich unter ihr hervor⸗ 
drängt — Es find die mannigfaltigen Evo⸗ 
4 lutionen 
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“  ‚tutionen eines Heers, die hier in dem Muss 
elnſpiel eines einzelnen Körpers fich iufam 
men brängen. ° 

Welch ein Aufwand von Worten, weiche. un⸗ 
bedeutende Bemerkungen! Und noch dazu, welch 
eine ganz falſche Anſicht! Wird ſich jemand nach 
dieſer Beſchreibung den Begriff eines ausgefallenen 
Fechters machen, der, indem er ſelbſt einen Streich 
von unten auf aushohlt, ſich zugleich gegen einen 
Streich deckt, den ihm fein Gegner von oben dere 
ab beyzubringen ſucht! — 

Doch! allemahl iſt unſer V. ſo wortreich nicht! 
Von den intereſſanteſten Gallerien, z. E. von der 
Farneſiſchen, giebt er uns blog die Anzeige der 


gemahlten Sujets, die beynahe in jeber Reifebe: 


fihreibung flebt, Ä 

Endlich noch ein Wort von den Beytraͤgen 
zur Charakteriſtik der Einwohner! Der Ber 
faffer hat wiftreltig einige Bemerkungen über 
ihren enthufiaftifchen Antheil an öffentlichen 
Spielen, ihren Hang zur Betteley, zur Heberli- 
ftung, zur Morbluft u. ſ. w. geliefert, die ſich, 
befonders von Perfonen, die nicht an Ort und Stelle 
geivefen find, fehr gut lefen laſſen. Aber tief ein- 
bringend find fie nicht. Ein Aufenchaft von fechs 


Wochen würde einen aufmerffamen Reiſenden eben 


fo gut dazu berechtigen, als einer von sen 


- Jahren, 


Was von dem Aberglauben der Roͤmer gefagt | 


j wird, daß die Ideen von Geſpenſtern, Hexen, Gei⸗ 


ſtererſch einngen u. ſ. w. nicht bey ihnen haben aufkom⸗ 
men 
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wen koͤnnen (I. 165 JR Gothen nachgeſchrieben 
und hält die Prüfung nicht aus. Die ganze Lehre 
yon Exorciſmen, . ven den Seelen im Fegeſeuer 


u fe w. wiberfpriche der Behauptung, - ober. ent- 


kraͤftet wenigftens bie daraus gezogene Folgerung 
einer für ſcreckenvolle Gegenſtaͤnde nicht empfäng» 
Iichen Imagination. 

In das Lob, welches ber V. ben Improviſato⸗ 
zen beylegt, (HII. 29.) können wir nicht einſtimmen. 
Es find keine Dichter. Rec. hat das Beſte gehört, was 
vor zehn Jahren in Italien in biefer Art zu hören 
war. Co langefich die Improviſatoren in dem ge⸗ 
wöhnlichen Kreife der alten Gefchichte und der My⸗ 
thologie herumdrehen, fo finden fie in ihrer Be⸗ 
kanntſchaft mit früheren Dichtern Mittel genug, 
Ühre Schwache zu: verſtecken. Sobald man aber 
da heraus gebt, , fo werden fie zu reimenden Pro⸗ 


felften. 


Zuletzt erzählt der Verf. noch eine Anekdote 
vom Pabſt Ganganelli, (II. 2 1 7.) die er aber ganz 
verwäflert. Det Ball ift diefer: Ein Engländer 
weigerte ſich bey einer gottesdienftlichen Feyerlich⸗ 
keit in der Sirtinifchhen Kapelle mit dem ganzeh 
übrigen Haufen zu knieen. Tie Schweizer woll⸗ 
ten ihn zu Boden ſchlagen. Der Pabft winkte If. 
nenaber zu, es nicht zu thun. Er mußte ein befferes 
Mittel, ihn niederzuwerſen. Er ging auf ihn zu, 
und g0b ihm ganz allein einen Seegen! 

Wir endigen bier die Anzeige der Moritziſchen 
Reiſen, wobey wir keiner Entſchuldigung zu be⸗ 
5 duͤͤrſen 
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Ornamente zu legen, Wer follte z. DB. vermu⸗ 
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darfen glauben, wenn wir der Siebe zur Wahrheit 
und Wollkommenheit unſerer Litteratur, Dep 
GSrundſatz: de muſtuis non niſi bene! ale 


opfet haben, on 


Xv. 
Vorbegriffe in einer Theorie der Ornamente. 
von Karl Philipp Morig. Mit Kup 
- fern Berlin 1793. a ©. in 8.) 


E. darf den, der mit der Morigifchen Sehchtige 
keit, ſchoͤne Empfindungen aufzufaſſen, und wieder 


mitzutheilen, nur einigermaßen bekannt iſt, nicht 
befremden, wenn er unter dem angeführten Titel 
ein ganzes Convolut von Reflexionen über verſchie⸗ 
dene Kunftangelegenheiten findet, uiter denen ſich 
nur ſehr wenige auf das beziehn, was man eigent- 
lich Ornamente nennen koͤnnte — ein Ausdruck, 
ber, (wenn marı die Heberfchrift ausnehmen will) 
in dem Buche ſelbſt nirgends wieder vorkommt. 
Das Buch enthaͤlt lauter Aphorismen, unter denen 
wir nur von einigen den Inhalt anzeigen dirſten 


ohne noch auf die Bearbeitung ſelbſt zu ſehen, um 


zu beweifen, daR der B. an nichts weniger gedache 
habe, als eine Grundlage zur kuͤnftigen Theorie der 


then, 
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Üben , in dieſer Schrift einen: Huffag über vie 
Kampffpiele im Cireus, eine Widerlegung bes fab⸗ 
ſchen Ausſpruches: de guſtibus non eſt die 

— ferner Apollo im Belvedere, menſch⸗ 
liche undehierifche Bildung, Abwechſelung und Ein⸗ 
heit in der Landſchaft, die Paulskirche in Rom ıc. 
zu finden; und wer Bann ſich dabey des Gedankens 
erwehren, daß der Schriftfteller mir gleichem Rech⸗ 
te alle vorharfdene Gebäude, Bildſaͤulen, Denk 
moͤhler und allegorifche Borftellungen durchmuſtern, 


und überhaupt von allen nur möglichen Dingen hätte- ° 


forechen können, welche fähig find, durch Ihr Aeuſ⸗ 
feres einen angenehmen ober unangenehmen Eir« 
druck "auf unfee Empfindung zu machen. Noch 
auffallender ift es, in den zur Theorie der Orna⸗ 
mente beftimmten Kupfern weiter nichts: als’ einen 
romiſchen Senator und einen reichsftädtifchen Bur⸗ 
gemeifter, eine tömifche Matrone und eine Prime 
zeffin von Parma abgemahle zu finden. 
VUeberhaupt glauben wir, die Manen bes zu 
früh gereiften Mori nicht zu erzuͤrnen, werin wir 
die Meynung dußern, daß Moritz bey feiner glück. 
lichen Anlage, das Schöne zu ahnden, viel zu we⸗ 
nig darum befümmert war, ſich felbft Rechenſchaft 
von einer:jedem Empfindung abzulegen, Die ihn dee. 
feeligte; noch viel weniger, bie Refultate ſeiner 
Empfindungen unter einander zu’ vergleichen, ge⸗ 
hörig zu ordnen, und zu einem fünftigen zweckmaͤßl. 
gen Sebrauche aufzufparen. Der weiche und lockere 
Bau einer feinen Organiſation, womit die Natur 
idhhn beſchenkt hatte, verrach fich vielleicht nirgends 
oo 
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‚fo ſehr, als in ber vor ung Hegenden Schrift; ‚mb 
Schon aus dem Grunde muß fie uns ein ſchaͤtzbarer 
Nachlaß ‚von Mori feyn, wenn fie gleich Dep 
weitem nicht Das vor zuͤglichſte feiner Geifesprobufte 

"genannt werken darf. 

Einem Freunde des Schonen wie Moritz o⸗ 
war, gnagte es nicht, alles, was er empfand, 
‚hne Kasgheit wieder Andern mitzutheilen, - und 
ſich ſo viele Misgenoffen feiner Empfindungen zu 
ſchaffen, ale ihm nur immer moͤglich war: er be 
muͤhte ſich auch, bas Schöne, was er Andern, 

‚nachdem er es empfaugen hatte, wieder zuruͤckge⸗ 
ben wollte, in ein ſo gefaͤlliges Gewand zu kleiden, 

daß die Blicke der Umſtehenden darauf geheftet 

bleiben moͤchten. Seine Siebe fürs Schoͤnt aͤußert 

‚fi. daher. ebeu fo fichtbar in feinen Worten, und 
An der Art fich auszudruͤcken, als in den Vorfielum- 
‚gen, bie ee dadurch erregen wollte. Ihr allein 
haben wir es zuzuſchreiben, wenn der Schriftfteler 
zuweilen über der ſuͤßen Modulation von Wortfüs 
:gungen , bie ibm feine rege Phantafie eben jept 
‚berbenzauberte, die Beftimmsheit des Gedankens 
vergaß, ben er dadurch bezeichnen wollte. Auch 
dieſe Eigenthuͤmlichkeit des Charafters liege in kei⸗ 
ser Schrift ſo offen. ba, als in der gegenwaͤr⸗ 


gigen. 

An Stoff zu mannigfaltigen Betrachtungen 
bat es übrigens der V. in biefer Schrift nicht fehlen 
laſſen. Geine Rhapſodien, von denen bie meiften 
kaum zwey Octavfeiten füllen, enthalten für ben, 
dev nur eines Winfes bedarf, um manche Gegen⸗ 

ſtaͤnde 
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ſtnde von einer neuen Seite zu betrachten, unge " 


mein viel lehrreiches. Auf feinem Blatte wird 
men den Mann verfennen, der feine Gefühle bie 
auf die zarteften Fäden ausgefponnen bat, damit 


ihm auch noch die feifefte Berührung empfindbar 


wäre. Sein elaftifher Nervenbau braucht nur 
eines gelinden Anhauchs, fo erbebt augenblicklich 
eine zahlloſe Menge von Fibern, bie fich einander 
in den wunderſamſten Verſchlingungen beruͤhren, 
und aus dem Inſtrumente ſeiner Seele Toͤne her⸗ 
verlocken, welche zufanınen eine unerklaͤrbare Wuͤr⸗ 
kung erzeugen. Iſt es daher wohl zu verwundern, 
daß mancher von den Leſern nicht weiß, was er 
aus dem Ganzen machen foll, wenn er ben Nach 
hall von diefen ungewohnten Harmonien höre? = 

Doch es ift Zeit, vondiefen allgemeinen Beer 
füngen wieder auf das einzelne zuruͤkzukommen 
woraus ſie entſtanden ſind. 

Der Verfaſſer der Vorbegriffe zu einer Theorie 


der Ornamente ſucht zufoͤrderſt in einer Art von Ein 


leitung zu zeigen, daß das Streben nach Verzie⸗ 


rung dem menſchlichen Geiſte zur Ehre gereiche. 


Die Ausführung dieſes Gedankens wuͤrde hier ganz 
am rechten Orte ſtehen, wenn ſich ber Schriftflel« 
ler nur erft mit feinen Leſer über den Begriff von 
Verzierung gehörig verfländigen wollte. . Wie 


ſchwankend aber diefer "Begriff bey dem Verfaffer 


felbft gewefen fen, davon ann man ſich gleich in 
den erften Perioden feiner Rede überzeugen. Zier⸗ 
lich iſt ihm bald dag, was dem Plumpen und Schwer⸗ 
fälligen entgegen ſteht, bald das was Leben ath⸗ 

me 
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met und befonbers nad) dem Menſchen gebildet if, 
Bald das, mas den geenzlofen ‚ fhlußleeren Din» 
gen eine Art von Vollendung giebt u. ſ. w. Erft 
\ auf der 1 Bten Seite findet man unter dem Titel: 
Die Säule, einen förmlichen Verſuch, bie Sache 
zu erklären, von weldyer im ‘Buche eigentlich die 
Rede ſeyn fol. „Unter Zierrath,“ fage der V. 
„denken wir uns dasjenige gleichſam Weberflägige 
an einer Sache, wodurch fie nicht nüglicher wird, 
| ols fie fchon war, fonbern nur befler ins Auge 
| fäur. 

9— Eine Sache verzieren, heißt alſo machen, baß 
ſie beſſer ins Auge faͤllt. Ohnſtreitig muß aledanu 
bie Sadıe fhöner geworben feyn, als fie vorher 
war, wäre auch das Schöne hier nur im relativen 
Sinne zu nehmen. Wie verträgt ſich aber ales 
denn diefe Erklärung mit einer andern Stelle. auf 
deristen Seite, worin der V. fagt: 

„Wie groß der Schönheitstrieb des Menfchen 

„fen, erkenne man daraus, daß der Menfch 

. „ſogar da, mo Schönheit nicht mehr Start 

| „finde, noch für die Zierde Pag ‚zu ger 
„winnen fuche, “ 

Her unterfcheldee Moritz nicht allein Schönheit 

von Zierde, ſondern trennt diefe beuden Begriffe, 

wovon doch der eine, als eine befondere Gattung, in 

dem andern enthalten ift, fo weit auseinander, daß 

man es für ganz unerlaubt halten möchte, eine ver 

zierte Sache Ichön zu nennen, oder von einer Ver⸗ 

sierung felbft zu behaupten, daß fie ſchoͤn ſeyn koͤnne. 

wien! der Schrüftfteller es sicht fo gemepnt ha« 


ben 
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ben will. Dem, , wenn Zierde nm da angebracht 

werben follte, wo feine Schönheit mehr Statt 
fände ; wie koͤnnte denn das Streben nach Verzir⸗ 
rungen einen Beweis abgeben, daß der Trieb des 
Menſchen nach Schoͤnheit ohne Grenzen ſey? 
Man ſteht aber, wie MM. gefuͤhlt babe, daß 
eine Verzierung Feine wefentliche Schönheit aus⸗ 
mache, daß eine Sache, die burch Verzierung ver- 
Schönert merben fell, ober verfchönert wird, auch 
ohne diefe Berfchönerung immer noch vollfommen 





ihrem Hauptentzwecke entfprechen koͤme. Da es 


mun viele Gegenſtaͤnde giebt, die ohne Schönheie 
ihren Hauptentzweck nicht erreichen fönnen, fo has 
ihn bieß verleitet zu glauben, Daß Zierrathen da 
einträten, wo die Schönheit aufhoͤre. Indemnun 
M. auf die Art fich nicht getraut, die Verzierungen 


‚bis zu dem Range wahrer Schönheiten zu erheben, 


ohnerachtet er ihnen die Würfung zugefteht, wenn 
er fie für dasjenige erklärt, wodurch die Gegen⸗ 
fände beffer ins Auge fallen; fo ſieht er ſich dadurch 
genöthigt, feine Zuflucht zu neuen Befchreibungen 
zu nehmen, wodurch er ung die Oenemente lenntich 
machen will. 


„Zierrathen, ſagt er, ſollen unſre Aufmert⸗ 
„ſamkeit auf eine Sache lenken.“ Dieſe Abſicht 
wuͤrde nun leicht auch durch die größten und auffal⸗ 
lendſten Verunſtaltungen erreicht werden koͤnnen; 


aus dem Grunde, ſetzt er noch Hinzu, ohne zu bes 


denken, daß er hier grade wieder der Schönheit 
das Wort rede : v , ' 
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„fo baß wir bey Ihrem bloßen Anblick gern 
„dermeilen,, 
Kann man wohi deutlicher zu erkennen geben, 
daß durch Verzierung eine Sache verſchoͤnert wer: 
den ſoll? 

Unmittelbar drauf ſagt er: „Zierrath muß 
„das Weſen der Sache, woran fie befindlich iſt, 
„auf alle Weife andeuten und bezeichnen , "damit 
„wie in ber Ziercath die Sache greichfam wieber 
„erkennen, 

Diele Behauptung, die ſich wohl auf einige 
feite Bemerfungen über den Unterfehled zwiſchen 
wefentlichen und zufälligen Zierrathen gründen Fark, 
‘(denn es giebt wwefentliche Zierrathen, ob fie gleich 
nur zufällige Schönheiten ausmachen) biefe Be⸗ 
hauptung ift viel zu unbeftimmt, als daß Re nicht 
-von- unferm Sprachgebrauche vielfältig beſtritten 

werden ſollte. 

Pflegen wir nicht unſre Winde durch Gemaͤhlde, 
unfre Spiegel durch Guirlanden, unfre Gefäße 
durch Medaillon ꝛc. zu verzieren, ohne daß in die⸗ 
ſen Verzierungen auch nur das geringſte enthalten 
waͤre, wodurch das Weſen der verzierten Sache 

bezeichnet wuͤrde. | 
Schon aus dieſem Wenigen flieht man, daß 
der Schriftfteller fich feine Zeit genommen babe, 
die Begriffe gehörig .von einander abzufondern. 

Daffelbe aber wird man in andern Stellen noch 
wiel deutlicher gewahr, So findet man z.B. den 
Artikel: menfchliche und thierifche Bildung, worin 
jener i in Anſehims der Schonheit der aberwiegende 
Vorzug 
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Peug nor dieſer zuerkannt wird, mit der Be⸗ 
houptuns beſchloſſen, daß die Kunſt zuweilen zu der 


Thierwelt ihre Zuflucht naͤhme, um ihre (menſch⸗ 


Üche) Bildungen zu verſchͤnern. „Jupiters 
Haupt“, fagt der Verfaffer, „ſchuͤttelt die Loͤwen⸗ 


„mäne — und auf ber Schulter eines Herkules 
| ſtrebt der Nacken des Stiers empor.“ 





Ob nur M. im Ernſt glauben konnke, daß 
man in keiner andern Abſi cht, als um der bloßen 


| —2 willen, ven Kopf eines Alexanders mit 


Hoͤrnern begabt, ober die Füße eines Hermes.mit 


Fluͤgeln verfehn, oder ins Haar der Erynnen 


Schlangen geflochten habe? 

Eben fo wenig. läßt. fich vermurhen, daß ein 
jeder Kuͤnſtler den auf ber. folgenden Seite beſind⸗ 
lichen Saß unterſchreiben werde: „Wer einen 
„Apollo bilden koͤnnte, in deſſen Macht ſtuͤnd es 
„auch gewiß, einen vollkommnen Faun zu ſchaß⸗- 
vſen; aber nicht umgekehrt koͤnnte jeder ꝛc.“ MM, 
widerlegt ſich ſelbſt, indem er dieſen Gag bewei⸗ 
ſen, und durch Beyſpiele anſchaulich machen will. 
Jues Ding, ſagt er, iſt zwar in feiner Art voll 


kommen. Hieraus ließe ſich alfo folgern, daß der, 
welcher ‚mit ben Vollkommenheiten eines Apolls 


bekannt waͤre, darum noch nicht mit allen Vollkom⸗ 


wmindheiten eines Fauns bekannt ſeyn müßte. Al⸗ 
kin, fegt er hinzu, es enthält doch eine Art: von 
Dingen immer mehr Vollkommenheiten als bie 


andre. So har jum Beyſpiel der menfchliche Koͤr⸗ 


der mehr Vollkommenheiten in ich, als der Körs 
m ber Thiere. Hieraus follte alfo gefchloffen wer» 


LI. B. 2. St. | p den, 
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den, daß es in der Gewalt eines Guido geſtanden 


dabe, Thiere eben fo vollkommen als Menfchen 


vorzuftelen, und daß Roſa einen von Huyſum 
haͤtte beſchaͤmen fönnen, wenn er nur gewollt Härte. 
Wer fieht aber nicht ein, daß wenn der menfchliche 
Körper auch unegdlich mehr Vollkommenheiten und 


. Schönheiten in fidy enthielte, als alle Körper ber 


Tiere zufammen nicht aufmelfen fönnen , der thie⸗ 
rifche Körper immer noch feine Eigenthuͤmlichkeiten 
behalten würde, wodurch er fi) von andern Körs 
pern unterfcheibet; und daß folglich der Künftler, 
der dieſe Eigenthuͤmlichkeiten nicht ſtudirt haͤtte, 
auch nicht im Stande ſeyn wuͤrde, einen vollkom 


tmenen Thierkoͤrper darzuſtellen. Wer verlangt es 


\ 


denn aber auch von einem Künfkler, der uns hoͤ⸗ 
bere Schönheiten darftellen kann, daß er bie nie» 
dern mit gleicher Vollkommenheit darftellen müffe ? 
Wuͤrde der Bildner des Apoll deswegen an ſeinem 
Werthe bey uns verlieren, wenn wir auch von ihm 
müßten, daß ihm fein Faun habe gelingen wollen? 
eben .fo wenig, duͤnkt mir, als der Ruhm eines 
Bachs darunter leiden kann, daß er feine fchöne 
Zanzmelodien erfunden habe. Man beurtheile nach 
diefen- Borftellungen die paradore Stelle, womit 
SM. auf der sten Seite feinen‘ Auffag bes 
ſchließt. 

„Von dem Schoͤnſten war der Maaßſtab zu 
„allen niedern Bildungen einmal genom⸗ 
„men, In dem hohlen Leibe bes ungeſtal⸗ 
„teten Satyrs ſand man die Bilder ber Gra⸗ 
„ zien verſteckt. | 

. . <n 


— 
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Inbieſer Stelle war es vielleicht blos die liebe 
diem Sonderharen, die den V. zu einer fo auffallen⸗ 


ken Behauptung verleitete. An andern Stellen find 
es oft kleine anmuthige Bilder der Einbildungs⸗ 


feaft, -vonbenen fich M. die Farben entlehnt, um da· 


mit feine philoſophiſche Rede auszuſchmuͤcken. So 
erzaͤhlt er uns auf der 43. Seite, wie bey. Ver⸗ 
mählung ber Pfyche von Raphael unter den Haupt 
gemaͤhlden rings an den Wänben befonbere klei⸗ 
nere Felder angebracht find, in welchen Amoretten 
mis den Attributen ber höhern Gottheiten fpielen, _ 
Ä Die bey ber Hochzeit der Pſyche zugegen find, 
Ä 2 allegoriſche Spielwerk, welches immer 
f 
| 


als ein Beweis aufgeftelle werben konnte, auf wie 
mannigfaltige Weile der erfindungsreiche Mahler 
son der. Allegorie Gebräud) machen £önne, ſchwebt 
ber Seele des bildneriſchen Moritz unter einer ſo 

anmuthigen Geſtalt vor, daß er es unmittelbar⸗ 
drauf zur Grundlage einer neuen aͤſthetiſchen Be⸗ 
hauptung macht, an ber wir nichts weiter als bie 

 Seichtigfeit bemundern können, mit welcher: ber 
Schriftſteller jedesmal bie nächfte ſchoͤne Form er- 
greift, um feine Gedanken darin abzudruͤcken. 
„Die allegoriſchen Vorſtellungen,“ ſagt M.,ſol⸗ 
„len das Ganze: nur umgaukeln; nur gleichſam 
„an feinem äußerten Rande fpielen — nie aber 
„das innere Heiligchum der Kunſt entweihn.“ Mer 
erkennt niche in diefen Worten das ganze Gemaͤhlde 
von Raphael, weiches bem Dichter fo wohl gefiel, 

daß er in diefen Augenblicken wuͤnſchte, die Goͤt⸗ 
tinn Allegorie möshte ſich einmal in biefer Vieblichen 
on Da Ä Ge⸗ 
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daß Geſtalt verkörpern, ohnerachtet er fühlen mußte, 
daß er, außer dem Vergnuͤgen Des gewagten Berfuchs, 
wenig mehr davon haben wirde,, als die Mühe, 
bey der naͤchſten Beftimmung von dem, was Allego⸗ 
rie ſeyn ſolle, Darauf zu fehen, daß fein neues Ge⸗ 
maͤhlde Dem diten nicht in alten Theilen widerſpreche. 

Boch wie haben Beyſpiele genug wor Stehen 
angeführt, Die zum Belege unferes obigen Urtheils 
dienen können Es iſt jege nichts weiter übrig, 
als daß wir die Sreunde des Schönen auf einige 
‘andre Stellen aufmerkfarh machen, worin wir «le 
nen überaus reichhaltigen Stoff zum weitern Nach⸗ 
denken für Die Liebhaber des tiefern Eindringens in 
. das. Wefen der Kunſtſchoͤnheiten gefunden Gaben. 
Hierher rechnen wir unter andern den Verſuch, wel⸗ 
chen M. gewagt hat, bie Werzierungen der Saͤule 
und insbeſondere die des Säulenfopfes aus der 
Natur der Sache zu erflären, 

Es ift befannt , daß wir in der Baufunft 
nicht allein befondere Verzierungen für jede Säu- 
lenordnung haben, fendern daß diefe Verzierungen 
auch ihre beftimmte Form und ihren beſondern 
Maaßſtab haben, wornach man ihre Nichtigkeit zu 
beurthellen pflegt. Sewoͤhnliche Architekten machen 
von diefen Verzierungen nach der Regel Gabrauch, 
ohne daran zu denfen, woher es gekommen ſeyn mag, 
daß man den Säufen grade diefe und Peine andern 
Verzierungen gegeben hat. Gelbft wenn fie von 
. andern hierüber befragt werben, geben fie nichts 
weiter zur Antivort, als: es muß fo feyn! under fie 
fagen : verſtaͤndige Baukuͤnſtler haben gefunden, 

dag 
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daß unter allen möglichen Verzierungen, bie ſich 
an einer Säule benfen laſſen, grabe dieſe und 
feine andere die gefälligfte Würfung thun. Aber 
irgend ein Grund muß doch vorhanden ſeyn, war⸗ 
um wir an ber Säule feine andere Verzierungen 


leiden mögen ; ober wenn dieß vielleicht Verwoͤh⸗ 


zung unſrer Yugen feyn follte, fo muß .boch irgend 
eine Urſache ba gewefen feyn, warum bie ehemali⸗ 
gen Baufünftler grade nur diefe Verzierungen und 


keine andern an der Säule ſchoͤn gefunden'haben. 


- — u 


Dierüber verlangt ber verfländige und nachdenfenbe 
Kunſtfreund irgend einen befriedigenden Aufſchluß zu 
erhalten. Denn barin fann er doch unmöglich 
mit Campern übereinftimmen , daß fo ganz und 
gar alle Schönheiten der Baukunſt vom bloßen Eh 
genfinn bes blinden Obngefährs abflammen,, und 


von niemanden, aufer von der Macht der Gewohn⸗ 


heit, ihre Sanction erhalten haben. Man leſe nun, 
was M. in dem Auflage von ber Säule hierüber 


Es ſind freylich nur einige fluͤchtige, dem Ge - 
fuͤhle entwendete Ideen, bie, wenn fie auch noch 


ſocrgfaͤltiger auseinander geſetzt wären, immer noch 


keine volle Befriedigung gewaͤhren wuͤrden; aber 


man findet doch nun den Weg bezeichnet, “auf 


welchen ber tiefjinnige Forſcher weiter fortgeben, 
und bie Winke, welche M. Hierüber giebt, dankbar 


befolgen kann. 


Eben ſo wird der nachdenkende Leſer den An ' 


tifel von ber Vaſe, und noch mehrere andere, nicht 


ohne Vergnügen über bie finnliche Darftelung ar⸗ 
P3 tiſtiſcher 
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eiftifcher Begriffe, und niche ohne Gewinn für die 
Erklärung mancher dunfeln Gefühle durchleſen. 

Mir befchließen dießmal unfre Beurtheilung 
der kleinen Schrift, welche unter die legten Arbei⸗ 
ten ihres Verfaffers gehört, mit einer wehmuͤthi⸗ 
gen Empfindung uͤber den fruͤhen Verluſt eines 
Mannes, von welchem ſich die Kunſt noch fo viel 
hätte verfprechen fönnen, wenn ihm dag Schickſal 
ein Jängeres Leben hätte gönnen wollen, 


\ 





XVI. 


Wilhelm Gilpins Bemerkungen, vorzüglich 

(2 uͤber maleriſche Naturſchoͤnheit, auf 

” einigen Reifen durch unterfchiebene 
Gegenden von England und Schottland 
aufgefegt. Aug dem Engfifchen mit An⸗ 
merkungen des Ueberſetzers. Leipz. bey 
3. F. Junius 1792. Erfter Theil 
(472 ©.) Zwepter Th. (419 6) 


W. haben von dieſen Bemerkungen des Hrn. 
G., dieſes in feiner Art wichtigen Buchs, das Ori⸗ 
ginal bey feiner Erfcheinung angezeigt, und freuen 
uns, davon eine um fo vorzüglichere Ueberſetzung an- 

Ä fündigen zu kannen, jemehr Schwierigkeiten damit 
verbun⸗ 


Gäpins Beinerf. uber maler. Naturſch. 338 


verbunden waren. Gie ift von Herrn Kunth in 
Lipzig, wie man aus der Ungerfchrift der Vorrede 
ſieht, und man kann fi) auf die Richtigkeit derſelben 
um fo mehr verlaffen, ba er nicht nur eine vollkom⸗ 
‚mene Kenntniß der Sprache und Engliſcher Litte⸗ 
ratur befige, Tendern bey feinem Aufenthalte in 
England mit verſchiedenen ber hier geſchilderten 
Maturfeenen befannt iſt, auch mit dem engr 
lichen Verf. felbft im Brieſwechſel fteht, ber ihm 


bey vorfallenden Bedenklichkeiten vie nöthigen Aufr 


. fihlüffe gegeben, Was übrigens Herr K. von dem 
Werthe des Buchs fagt, ift vollfommen gegründet, 
„Wir kennen Feines, bas bem Leſer non feinem Ge⸗ 
fühl, dem Freunde des Großen und Schönen in 
der Natur, dern Menfchenforfcher, dem Freunde 
der Geſchichte und Alterchümer, eine anziehendere 
fectüre gewähren, und worinne ber Aeſthetiker, ‚der 


Sandfchaftsmaler und der Gartenkuͤnſtler belehren· 


dere Bemerkungen und Winke finden dürfte, als 


in dieſem. — Er führt feine Natur⸗ und Kunfte 


| freunde zu ben romantifchften Naturfcenen und ben 
RKuinen von Klöftern und Schlöffern,, einer Eng⸗ 
land ausſchließlich eignen maleriſchen Schönheit, 
und lehrer fie das Wahre, Schöne und Große 
darin bemerfen. Er thut dieß mit dem feinften 
äfihesifchen, durch vertraute Bekanntfchaft mit ben 
großen Dichtern ‚der Alten und feines’eigenen Bas 
terlandes gebildeten Geſchmack, und mit dem 
fiherften Kennerblick, und oft ſchildert er mit einer 
folchen 'glühenden Phantafie und einem fo dichteri⸗ 
ſchen Feuer, daß man. vor feinem Gemälde zu ſte⸗ 
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ben glaubt, und ein geſchickter Kuͤnſtler im Stande 
feyn müßte, nach feinen Darftellungen eine Landſchafe 
zu entwerfen , , ohne die Gegend felbft gefeben zu 
haben, . Dabey verfteht er die Kunſt, ohne allen 
Zwang fittliche, oft recht rührende Betrachtungen 
über Menfchen und Sitten, merkwuͤrdige Anekdo⸗ 
- gen ans der Gefchichte Großbritanniens, auch wohl 
‚ dann. und warn einen feinen launigten Einfall im 
feine Schilderungen zu verweben: als wollte: er 
gleichſam feine Leſer, wenn fie lange mit ihm auf 
Bergen und Felſen herumgefiettert find, zu einer 
erquickenden Ruheſtaͤtte führen.“ 

Die meiften Reifenden, die uns mit Sihiibes 
rungen reizenber Naturſcenen unterhalten, glauben 
der Abſicht ein Genuͤge gethan zu haben, wenn fie 
eine Reihe von flrogenden Beymörtern aufftellen, 
welches aber, wie der V. fehr richtig bemerfr, die 
kraftloſeſte Art zu Schildern iſt, und einem $efer fo 
wenig als dem Zeichner eine richtige Worftellung 
Yon einer Sandfchaft Darbieten wird. Herr Gilpin 
giebe in feiner Einleitung erft allgemeine Regeln, 
die fih ein Sandfchaftsmaler einprägen muß: une 
terfuche dann im Werke ſelbſt die Beſtandtheile, 
woraus die englifchen Sandfihaften gufammen ges 
ſetzt find, den fernen Berg, den See und den Bots 
grund einzeln, hernach in der Verbindung mit einan⸗ 
der, und zieht hieraus einige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen, die uͤber das Ganze ein neues und maleriſches 
licht verbreiten. Dieß geſchieht allezeit bey Veran⸗ 
laſſung der herrlichen Seenen, die ſich ihm auf ſeiner 
maleriſchen Reiſe barfiellen, und mo er jebe Gele- 

genheit 





: 


über maleriſche Nataeſthbuheiten KR 
venheit ergreift, auch über Nebendinge die gr 


Berſchoͤnerung ber Landſchaft beytragen, die ange⸗ | 


nehmſten und lehrreichſten Ausfehweifungen zu ma⸗ 


chen. Z. B. über Die Miſchung von Gehoͤlze und 


Ackerland, uͤber die Luft, als die Quelle eigener 
maleriſcher Schönheiten, über Ruinen von Schloſ⸗ 
fern und Kiöftern, über kuͤnſtliche Ruinen, Zels 
fen — ein analytiſcher Ueberblick einer Gebirgy« 


gegend, über den Standort eines Berges in einer 


$anbfchaft, den Umriß deſſelben, über. die. Gegenſtaͤnde 
auf feiner Dberfläche, Beleuchtung und Schatten, 
über Borgründe, Gehölze, Felſen, Waſſerfaͤlle, 
Thaͤler, Seen, über verſchiedene Arten der Sands. 
ſchaft nad der Verſchiedenheit ber Jahrerzeiten, 


der Witterung, der Naturerſcheinungen, über das 


Vieh malerifch betrachtet, und über fo vielerley 
andere Gegenſtaͤnde, die nicht fuͤr nur den Sanpfchaftg. 
maler -und Zeichner hoͤchſt unterrichtend, ſondern 
auch fuͤr jeden geſchmackvollen Leſer angiehend 


Da man heut zu Tage fo ſehr bey Gartenan⸗ 
lagen die englifche Monier in Verzlerung derſelben 
—— ſucht, und man dabey Hin: und wieder 

auf fo manche Sächerlichfeicen ſtoͤßt, “fo möchten wir 
dieß Bach auch vorzuͤglich benen empfehlen , vie 
.füh mit dergleichen abgeben. Die Krititen, die 
der Verfaſſer ben vielen in England beſind⸗ 
lichen Anlagen über die Vorzuͤge und Sehler fo 
mancher beybringt, werben -oft zu..einer vortheil⸗ 

haften Seitung dienen Finnen, Wir wollen z. B. 
nur eine Stelle anführen wo er uͤber Ruinen fpricht, 
Ps die. 


24 Cpins Beratung. 


Die fo oft zur Werfehönerung in englifchen Gran 


angebracht werben, welches zugleich eine Idee dam 
feinem Vortrage geben wird. _ „Sollen Ruinen, Se 
-fogt er, „blos in der Ferne und auf einer unzu⸗ 
- gänglichen Stelle zu ftehen fommen, fo ifts genug, 
"wenn man forgt, baß fie aus einem ober ein Paar 
Geſichtspunkten gefehen werben Eönnen: bey. Anles 


gung folcher Ruinen iſt folglich weniger Genauig⸗ 


keit noͤthig. Es ſind Ruinen in einem Gemaͤlde. 
Sollen fie aber auf ber Stelle geſehen werben, mo 

ber Befchauer um fie hirumgeben, . fie von allen 
:Seiten betrachten, vielleicht gar Hineingehen kann, 

da hat ihre Ausführung ylele Schwierigkeit. Und 
dieſe entſteht vornehmlich aus der Nothwendigkeit, 
fie nach einem eben fo regelmäßigen und gleichfoͤr⸗ 
migen Plan anzulegen, als wären fie ein wuͤrkli 
ches Gebäude gewefen. . Es muß nicht. nur Die Ge⸗ 
ftalt eines Schlofles ober Kloſters im Allgemeinen, 
und die Sage beffeiben beobachtet werben, fondern 
auch Hie befondern Theile müffen menigftens dem 
Auge fo dargeftelle ſeyn, daß das Auge des Ken 
ners aus den fliehen gebliebenen Stuͤcken leicht die 
verloren gegangenen herausbringen kann. Es 


müffen immer bie disjedtismembrafepn., Daher . 


follte, wenn man Ruinen anlege, Fein Theil days 
geftellt werben, von bem das Auge nicht leicht bes 
greift, daß er nothwendig müßte vorhanden gewe⸗ 


fen ſeyn, wenn das Gangevollftändiggeefen wäre. ' 


Auch ber Koftenaufimand, welchen die Aufführung 
folcher Ruinen erfordert, ift Beine geringe Schwierig⸗ 
Beil, — Aermiche Ruinen ſind von keiner Bedeu⸗ 

| tung: 


: Aber maleriſche Naturſchonheit. ang 


tung : Ruinen aber, die große Wirkung thun ſollen, 
Ind ein Werk der Pracht. Ein’ Gärtentempel, 
ober eine Pallabifehe Bruͤcke, iſt leicht gebaut, aber 
ein Stuͤck Ruinen, das von einem Schloſſe oder 
Kloſter eine Idee geben foll, die der Ausführung 
werth iſt, Kofler fo viel aufzuführen, als das 
Haus, das man bewohnt. Die Ausführung felbft 
erfobert große Kunſt. Nicht jeder, der ein Haus 
Bauen fann, verfieht Ruinen anzulegen. Dem 
‚Stein das verwitterte Anfehn zu geben — zu bes 
wirfen, daß der immer weiter werdende Riß na⸗ 
tuͤrlich durch alle Fugen läuft, daß die Zierkatheh 
verſtuͤmmelt feyn, "die innere Bekleidung der Wände 


ſich gehörig ablöfe, anzubeuten, wie die Theile 


fonft zuſammen gefügt waren, durch bie nun eine 


weite Spalte bricht, und Haufen von Trümmern 


ungezwungen umber zu fireuen, alles bas verlangt 
eine große Anftrengung der Kunſt. Und wenn fie 
denn afles gethan hat, was fie vermag, fo müffen 
wir doc) die Ausſchmuͤckung und Vollendung zulege 


den Händen der Natur überlaflen. Wenn die . | 


Moofe und Flechten die Mauern nicht recht überzies 
ben wollen, wenn bie verwitterten Stellen feine 


Mannigfaltigkeiten hervorbringen, wennder Epheu 
die Gtrebepfeiler nicht begleiten oder fich zwiſchen 


ten Zierrathen des Gothaiſchen Fenſters nicht recht 
durchſchlingen will, die Eſche fich nicht ziehen läßt, 


daß fie zur Spalte heraushängt, oder wenn auf-dee 


'eingefallenen Zinne fein langes fpigiges Gras wach⸗ 
fen will: fo werben unfre Ruinen immer undollen⸗ 


. det bleiben, und wir Binnen eben fo wohl über das 


Thor 


"536 GipinbWenwrfangen über male.x. 
&hor fehreiben ; im Jahr 1772 baut. Taͤu⸗ 


Khung kann nicht ſtatt finden. Die Chargkterzige 
des Alters fehlen. Die Zeit allein iſts, bie Ruiz 
nen beffert, ihre Schönheit vollendet, und fie 
daß ich mich bes Ausdrucks bedienen mag, — im 
Stand der Natur verſetztä::. 

Die Anmerkungen, die ber Ueberſetzer hinzu⸗ 
getbon, find theils erlaͤuternd, theils litterariſch, 
amd geben dem -beutfchen Sefet oft intereflante Aufe 
ſchluͤſſe und Hinweilungen auf andere Werke, ſelbſt 
Berichtigungen, wodurch einigermaaßen der Ver⸗ 
luſt der artigen Kupferhlaͤtter, bie das Original 
doch mehr ſchmuͤcken ale erläutern, erſeßt wird. 


= XVII 
Bermifhte Nachrichten. 
Deutſche Litteratur. 


B erlin und Stettin: Vermiſchte Gedichte 
und proſaiſche Schriften ven Herrn E. H. v. Ni⸗ 
colay. Dritter Theil, 216 ©, Vierter Theil 
243. S©,Äl. 4.1793. Die beyden erfien Bände 
diefer faubern und zugleich ſehr verbefferten Aus⸗ 
gabe haben wir im 47. B, dieſer Bibl. S.277. 
angezeigt. Der dritte Theil enthaͤlt erſtlich Die pro⸗ 
ſaiſche Erzaͤhlung das Schoͤne, unveraͤndert ab⸗ 
gedruckt. 2) dba, oder männliche und weibliche 
Tugend, Eine hiſtoriſche Novelle, Es lag an 
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Vermiſchte Nacheichten. 23 
der Ratur des Stoffs, daß dieſe, ſonſt ſo vortreflich 
in einer bluͤhenden imd doch elaſſiſch correcten 
Sprache vorgetragene Erzählung, ſelbſt unter den 
Haren :unfers Tichters, keinen hohen Grad von 
Inteteſſe erhielt... Wenn das Wunderbare in ernſt⸗ 
haften; moraliſchen Fietionen ſelbſt den Schein der 
Wahrheit nicht ganz. zerftören, und die Abſich⸗ 
Des Dichters, ſtatt fie zu befördern „nicht vernich 
1m fol, -fo muß es nothwendig mehr Wauͤrde haben, 
md aus einer reine geachteten Quelle gefloſſen ſeht 
als es ben der Bier erzaͤhlten Legende der Gall 
in. 3) Entwurf des politiſchen uſtondes von 
Europa. : Mach der Einleitung ‘von Robertſons 
Geſchichte Katl V. 

Vierter Theil, Kine neue poetiſche Erind 
on bie Kalſerinn von Rußland. Sie Gebt mit 
‚Klagen über der Hang ber Dichter, auch ber ber 
fen umter ihnen, beit. Großen ber Erbe übernäßi. 
gen und fo öft unverdienten Weihrauch zu freuen, 
an Der Dichter will nicht In ihre Bußtapfen mu tre⸗ 
ten; er will 


— ein Veyſpiel „ dag die Welt 

Noch nie geſehen, ſeyn; ein Sohn der Mufen, \ 
Der ſich vor Gatharinen ftehe, Ä 
Und bie Berounderung , den Sturm in feinem. 

 Bufen 

Aus Misktaun in ſich ſelbſt/ aus Ehrfurcht ns 
| terdruͤckt, 
Da Sie, die Göttliche, bie nur don der Geſchichte 
Ein Lob .erträgt, auf bie befcheidenen Gedichte 
Des Fremden nur um deſto holder blickt. 


133 Mernifchte Nachrichten: 

Das heißt, er will mit einer neuen Werbung 
und auf‘ eine feinere Arc daſſelbe hun, wos feine 
PBorgänger thaten. Durch den: Ausdruck De 
Fremden bahnt er. fich ven Mebergang zu bem 
‚gentlichen Gegenſtand feines Gedichres , zu vom 
poetifchen Beweis, daß Sicherheit und gernünfe 
tige Freyheit in Rußland mehr, als. in irgend eis 
wen andern :europälfhen Stante herrſche! Diefer 
Beweis iſt ihm fo gelungen, mie er gelingen fonnte. 
Wir laͤugnen nicht, daß Herr v. N. wirklich von 
dem uͤberzeugt fey, was er behauptet wie liche 
ſech das GSegentheil darthun ? — aber ſchwerlich 


wird er irgend einen Sterblichen, der nicht ſchon 


ganz fo denkt wie er, zum-&lauben an ſein unge 
Heures Paradoxon bekehren. Eher wird er in der ge» 
genfeitigen Ueberzeugung beſtaͤrken, wenn man ſieht, 
mit was fuͤr duͤrftigen Oruͤnden felbft ein fo vortrefli⸗ 
cher Kopf dieſen Sag verſechten muß. Dit Prüs 
fung und WBiderlegung biefer angeblichen Gründe 
gehöre niche für unfere Bibliothek. Daß fie indeß 
nichts,meniger als ſchwer fallen bürfte, erhellt aus 
folgender Stelle, in welche: der Dichter feine Haupt⸗ 
argumente jufammengebränge hat, und bie wir zur 
gleich als eine Probe der Ausführung herſelen 
wollen: 


⸗ 


Zweymahl hab’ ich den Kreis ber aufgeflärten 
Staaten 


. Durchwandert, ſtets bereit bie gndsfamen pr 


naten 
Zu pflanzen, wo mich, häuslich frey, : 
Des Aberglaubend Tyrannıy, | 
| Der 


| on a ' 
Deutſche Litteratur. Sg 
Der Vorurtheile Joch, der Steuern Buͤrde, 
Der Großen Stolz nicht druͤcken wuͤrde: 
Doc fein der Sonne nahes Land 
Gab mir, was id) am Pole fand. 
Hier wird Kalvins und Roms und Luthers Lehre 
Zu feiner Schuld, bie der Verfolgungsgeift 
Sm Schwefelrocke büßen Heißt, | 
Schließt Keinen aus von Gut und Ehre 
Im nachbärlichen Gotteshaus 0 
Seht jede Sekte hier einträchtig ein und aus. 
"Die Hirten felbft, gleich ihre Schaafen, : - 
"(Ein feltner Fall!) verträgen, ſchaͤtzen ſich, 
Und niemand ſchmaͤht, wenn ich nicht woͤchentlich 





- 


Bey einer Predigt — eindefchlafen. 
Gleich fern von kaͤſterung und dummer Heiligkeit, 
Beleidigt hier miein Ohr kein Atheiſt'ſcher Bube 
Doch fliegt mir auch, um eine Luſtbarkeit 
Am Sonntag angeſtellt, Fein Kieſel in die Stube.“ 
Hier wagt kein neuernder Sophiſt 
Den Satz, daß Raub und Mord ein Recht des 
Menſchen iſt. **) 
Hier bruͤllt bey keinem naſſen Schmauſe 
Ein Stentor aus dem Unterhauſe, 
| | Der 


H In England, wo die freyeſten Schriften erfchei 
? an, geflartet der bigorte Poͤbel auch nicht einen 
Saiteuſtrich am Sonntage. . 


In dem Sage, daß gewiſſe Rechte des Men 
fchen unverjährbar find, liegt. nothwendig ber 
" Sag [nach welcher Logik?] daß wenn feine an- 
dern Mittel, ſie wieder zuerlangen, dafind, auch 
Raub und Mord zum Nechte des Menfchen ge» 
hören: eine [rafende, nur von Boͤſewichtern ges 
 jogene] Folgerung, deren Wirklichkeit mir leider! 
nur zu Deutlich geſehen. ' | 


L 


4a Vexmiſchte Nachrichten. 
Der dach, : fohald die. Gunſt ihm winf, . - 
Zur Heerde bed Minifters Überfpringt.. 
Das beite Gegengift politifcher Hartheyen, 
Gehorſam, hier bie allgemeinſte Pflicht, j 
, Stört die Vertraulichkeit geſellſchaftlicher Reihen, 
Und fidre des Staates Ruhe 117 
Der Große, der aus Rurichs Blute 
Sich herberneift, empfängt und fuchet bier 
Den Mann von, Wiſſenſchaft, von Kunft, von 
en Kriegesmuthe, 
Mit, groͤßrer Achtung und Begier, F 
Als dort der Kraͤmer thut, der mit Dukaten 
Fr a prahlet, 
Und Glieder *) und Talent, wie Zimmt und 
Pfeffer, zahlet. 
Geburt und Reichthum siert, allein beſtimmt ben 
| 0 Rang . 
Des 


.*) Man ſehe die Tabelle der Holländer, in welcher 
auf jedes Glied, welches man im Kriege für fie 
perlieren würde, ein Preig gefept war. (Rec. 
ſchaͤmt fich bier im Nahmen des Dichters, deſ⸗ 
fen warmer Berehrer er ift, biefer argen, faſt 
möchte er fagen, boshaften Berdrehung. Was 
ift rähmlicher, edler : mit Gewalt zum Kriegs⸗ 
bienft gegwungene Menfchen, menn fie barin, zu 

.  "Krüppeln geworden, gan; ober bach fo gut als 
ganz ihrem Schiekfal und den Verſchmachten in 
Elend zu überlaffen, oder freywiilig angewor- 
bene ,. groͤßtentheils ausjändifche Krieger. für 
ihre Jufopfermuoen zum Velten des ihnen frem⸗ 
beu Staates, nad) den Kräften deſſelben zu ent» 
fchädigen? "In Geldarmen Etaaten find frey⸗ 
lich Leibrigenfchaft,. ja felbſt Sklaverey, unver: 
meidlich : aber darum find Skladerey und Leib- 
eigenſchaft nicht die höchſte Staffel. der Cultur 
und Einilifation.) . 


| 
| 
| 
| 
| 
| 





— 
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Des Ruſſen nicht. Ihn giebt ihm Dienſt und 
Gunade. 
Den Sohn des Groͤßten lehrt die Schule niedrer 
Grade 
Erſt Ehrfurcht und der Pflichten Zwang. 
unzolbar iſt das Haupt des Edlen; doch die 
Rechte 
Der Krone zahlt er ihr als Bürge feiner Knechte, 
Und der nach ihrer Zahl vertheilte feſte Schoß 
Bleibt fuͤr den Armen klein, wird fuͤr den Reichen 
groß. 
Vom ſtillen Zolle ‚ ber des Prachtes Waaren 
druͤcket, 
Die uns Paris und London ſchicket, 
Bleibt jeder, der der Eitelkeit, 
Der Sucht gebieten kann, ſo lang er will, befreyt. 
Indeſſen waͤchſt im emfigen Gewerbe — 
Des Fremden Mammon ungeſtoͤrt, 
Zu welchem er, und wo nicht Er, ſein Erbe 
Zum Lande, dem er einſt ben Rücken arm gekehrt, 
Um feinen Zehenten gezwackt zuruͤckefaͤhrt. 
Dieß alles fand ich nicht in den geprieſnen 
Reichen, 
Die ſich mit Nom und Griechenland vergleichen 
u. ſ. w. 


Der Dichter hat hier bewieſen, nicht maß er 


\ 


— 


zu beweiſen verſprach, ſondern, was ihm niemand 


abzuſtreiten im Stande iſt, daß fuͤr einen Mann 


von Herrn v. N. Denkungsart, Umſtaͤnden und 


genehmſte Aufenthalt ſeyn koͤnne; für einen Mann, 
der ſo wie er ſagt, und ſagen kann: 


\ 


Verhaͤltniſſen das ven ihm gepriefene Reich ber an⸗ 


18.2.8 8 Was 
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Was geht der Große mich und was ber Bauer 


8 an? 
Mich, der ich meinen Weg glei) weit von bey- 
| - den walle, 


Und mir am, beften da gefalle, 
Mo, leichten Pflichten unterthan, 
ch meinem inne folgen kann = — — 


Aber wie viele fönnen das? — — Galwine, in 
ſechs Geſaͤngen. Alcinens Inſel, in zwey Buͤ⸗ 
chern. Gryphon und Orille in zwey Buͤchern. 
Jedes von dieſen drey, dem Arioft nacherzaͤhlten 
Gedichten, hat in dieſem neuen Abdruck eine Menge 
größerer und kleinerer Verbeſſerungen erhalten. 
So wenig jede einzelne immer von Bedeutung 
ſcheint, ſo muß ſich doch jeder, der uͤberhaupt 
Sinn fuͤr Poeſie des Styls hat, meiſtens gleich 
beym erſten Blick von ihrer Nothwendigkeit uͤber⸗ 
zeugen, und die Vergleichung des Ganzen mit der 
vorigen Ausgabe zeigt es recht augenſcheinlich, wie 
ungemein die Wirkung auch groͤßerer poetiſchen 
Werke (von kleinern Gedichten iſt es ohnehin unlaͤug⸗ 
bar) durch die Vollendung des Details felbft. in Den 
minder bedeutenden Nebenzügen erhöht wird. Hier 
ein kraͤftigerer Ausdruck, dort ein mahleriſches paſſen⸗ 
deres Beywort, hier eine wohlklingendere Cadenz ei⸗ 
nes einzigen Verſes, verbreitet uͤber manche lange 
Stelle einen ganz neuen Schimmer und vorher nicht 
empfundene Anmuth. Daß doch alle junge Dichter 
dieſe lehrreiche Vergleichung anſtellen, und ſich 
überzeugen möchten, wie noͤthig auch dem genialiſch⸗ 
fen Gedicht die fpätere wiederhoßlte Seile unter der 

| Sührung 
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Führung des reifern Geſchmacks und bey einer durch 

die Sänge der Zeit möglich gewordenen falten und 

unbefangenen Prüfung fey. Neue Fabeln. 
Niche in Ruͤckſicht auf bie Erfindung, auf welche 

der Dichter bey feiner einzigen Anfpruch hart, fondern 

in Rückficht auf Einkleidung und Darftellung verdies 

nen fieden Namen neuer Fabeln. Aefop, Phädrus, 

la Zontaine, la Motte und mehrere minder befannte 

Dichter find die Quellen, aus denen Herr v. Ni⸗ 

colay gefhöpft hat, Auch bier. ift nicht. jedes Stuͤck 
in der firengern Bedeutung wirkliche Fabel. Eis 

nes nähert fich meßt der Erzählung, ein anderes 

dem epigrammatifchen Gedicht. Manche find ofs 

fenbar gar zu narhläfligbingefchrieben.. Gleich 

das erfte Stud ift mehr Allegorie oder Emblem 

als Fabel, aber, einige Kleinigfelten abgerechnet, 
vortreflic) erzahl. Welch. ungemein glücliche 

Wirfung thut der Uebergang der längern in kuͤrzere 

Verſe, der Jamben i in Trochaͤen! 


Die Raupe und der Schmetterling. 
Steif wird mein Leib, und ſchrumpfet ein, . | 
Mir fonft fo fräßigen, mir efelt vor der Speife, 
Im felbft gefponnenen Gehäufe 
Schließ ich mich melanchulifch ein. 

Nacht legt fi um mic; her. Was mag dich 
Fablen fiyn®. 

Gewiß der Tod, zu dem wir alle gehen. 

D hartes Schickſal unſrer Art! 

Gehab dich wohl, o Welt! auf ewig iſts heſchehen! 

Die Raupe ſagte dieß, als ſie zur Dattel (Pup⸗ 
PH Nymphe) mard. 

N 2 Leicht 


°n 
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‚ Leicht und glängend in ber Sonny 
Woher Leben, voller Wonne, _ 
Flog kin Schmetterling herbep, - . 
Und vernahm ihr Angfigefchrey. 
Lächelnd fprach er: in dem, Grabe, 
Das du fürchteft, bloͤdes Thier ! 

Lag auch ih; da wuchfen mir 
Diefe Zlügel, die ich habe. 


‚Der Fabeldichter foll lehren, unterrichten, nicht 
ſophiſtiſiren. Giebt es aber wohl ein ärgeres Eos 
pbisma als bie moralifche, oder vielmehr politifche 
Anwendung ber zweyten Babel? Doch, diefen 
Mahmen verdient das ganze Fahle Seſchichtchen 
nicht. Der Sefer urtheile ſelbſt! 


| Aeſop und die zwey Bildhauer. 


Zwey Bilder lebten in Athen; 
Der eine ſchnitzte fchlecht, der andre ſchnitzte ſchoͤn. 
Aeſop, von dieſem Unterſchiede J 
Schon unterrichtet, ſtand in einem Magazin 
Der Parier; da kamen beyde, 
Um Marmor einsufaufen, bin. 
Zwey Blöcke, völlig gleich an Art, Gewicht und 
Weiſſe, 
Erſtanden ſie zu gleichem Preiße. 
Vertraulich faͤngt Aeſop zum erſten an: 
Ach! Freund, ein ſchlechter Kauf, den du gethan. 
Dem andern laͤchelt er: Gluͤck zu dem ſchoͤnen 
Steine! 
Sie lachen. »Blinder, iſt ber meine 
Nicht jenem voͤllig gleich z« Mefop: verzeihet mir! 
Dem Scheine nach urtheilet ihr; 
Ich 
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Ich aber ſehe ſchon tief in dem einen Steine 

Ein ſchoͤnes Bildniß des Apoll 

Das dieſem ſich entwickeln ſoll. J 

Ein ſchlechtes Bild Merkurs ſeh ich in jenem fen, 

Das wird dem andern fich entdecken ' 

Wo bleibt die Gleichheit in den Bloͤcken? 


Armer Yefop, was für ein klaͤgliches Wortfpiel dir 
bier aufgebürber wird ! Im ſiebenten Vers find- 
bie Bloͤcke völlig gleich und im legten iſt die Gleich“, 
heit ganz weggewitzelt. Man’fiehtwohl, was ber 
Dichter für eine Lehre durch biefes Beyſpiel ins Licht 
ſeßen wollte, ungluͤcklicher aber konnte hiezu die 


Fiction nicht gewaͤhlt und gewendet ſeyn. Ueber⸗ 


haupt iſt jene Lehre mit ihren fepleihterbings noͤthigen 
Beftimmungen viel zu ſubtil, viel zu abftraft und 


zuſammengeſetzt, als daß fie fich in dem enger 


Raum und mit den befchränften Mittelrides Apdlogs 
durch eine genau anpaffende Dichtung verfinnlichen 
laſſen follee. — Das graße Lamm (©. 186.) iſt ein 
Provinzialausbrud, mit dem wir in biefer Verbin⸗ 
dung keinen beſtimmten Begriff zu verbinden wiſ⸗ 
fen. Sollte piefes Wort überhaupt in bie Bücher 
- Sprache aufgenommen zu werben verdienen? — 
Die 10, Zabel hat Goͤtz ungleich beffer (Mer 
mifchte Gedichte III. 89.) Hin and wieder fließen 
wir anf unpaffende oder platte Ausdruͤcke. Seite 
192, 


Der Morgen graut, der Jäger ſtoͤßt 
Ins krumme Horn und aufgelöft 
 Berfirenen fich die waidgerechten Hunde — — — 
Q 3 G. 





6, Veriiifchte Nachtichtan. 

©. 196. Es fällt der heilgen Vögel Ehre, = ” 
Sie nehnen in dem Federbeere —_ 
Die alten Stellen wieder ein — — 


Das Federheer folt gefiedertes Heer ausdruͤcken; 
‚allein kann e8 das? Die Analogie von Federvieh 
beweißt hier nichts. Man fage Wollenvieh, aber 
wer würde Wollenheer fagen oder verfiehen? Dun⸗ 
kelheit erzeugt auch ©. 197. der Gebraud) des: 
m ſich ungewöhnlichen Wortes Verſpruch: 3 


Einſt, als er. gleich beym Spiel verlor, 


> 


„Ward bee Verſpruches Zeit vergeſſen — u 
Soll heißen: Er vergaß , aß er ſi ch auf def 
Zeit verfprochen harte — 


E. 199. Der Aecker und der Wieſen lange Kette 
Beſchleimt ber Bach — — — 
©. 204. So reisen wir die lieben Alten — 
©. 207. 3wey Droffeln fühlten ſich durch Hungers⸗ 
noth 
"Die Eine faft gelaͤhmt, die Andre kaum nicht 
todt. — — 
"Ein, Baum, ber voller Feigen ſteckt — — 
©. 215. — Das Gold enipfängt ein Kind der Freude 
"Und gibt dafür Ihm ein Gefibmee 
: An dem ee noch daͤnieder liege. 

Einem Dichter, wie Herr v. A berzeihe m man 
niche fo fhielende, halbwahre Lehren, wie bie 
©. 219. 

Urtheile nie mit Selbfivertrauen, 
Chamäleon if, was wir fchauen. / 


' Ueber⸗ 





- 
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Ueberhaupt hat die aufmerkſame Lectuͤre und 
wiederhoblte Pruͤfung dieſer Fabeln Rec. von neuem 
in feiner Ueberzeugung beftärft, wie fehr diejenigen 


irren, die bie Erfindung oder auch.nur bie Wahl 


und den Vortrag guter Apologen für. ‚eine leichte 
Sache halten. Die Afopifche Babel ift gemiß eine 


der fehmerften Dic)tunggarten, und Rec. getraut 


ſich, ſelbſt in unſerer Sprache, die doch an vor⸗ 
treflichen Fabeldichtern fo reich iſt, immer zehn und 
mehr tabellofe Lieder, Oden, Sinnugedichte ꝛc. für 
Eine ganz fehlerfreye Zabel aufzumeifen, 

- Berlin: Ueber deutſche Sprache und Littera⸗ 
tur. Ein Aufruf an fein Vaterland von Erduin 
Julius Koch, Pretiger an der Marienkirche zu 
Berlin. Nebſt einer ausführlichern Nachticht von 
dem oͤffentlichen Auftritte der Geſellſchaft deutſcher 
Sprad und Litteraturſorſcher zu Berlin. 1793, 
32.©.8. Hr. K. hat ein paar Schriften geliefert, 
die gute litterarifche Kenntniffe verriethen, in kei⸗ 
ner Ruͤckſicht aber fo wichtig und bedeutend find, 
daß fie ihn zu dem Tone berechtigten, den er feit 
einiger Zeit angenommen bat, und den man felbft 
an großen und berühmten: Öelehrten,. und zwar mit 


allem Rechte, nicht duldet. Herr K. bar bis jetzt 


meiſtens nur — angekuͤndigt; er leiſte, was er 


verheißen hat, und der Dank und die Achtung des 


Publikums wird ihm gewiß nicht entgehen, und es 
wird gar nicht noͤthig ſeyn, die gelehrte Welt ſtets 
mit Trompeten» und Paukenſchall von jedem Feder⸗ 


jug, ben er-gethan hat, oder gar erft zuehunge . 


denke, zu benachrichtigen. Er beginnt dieſen 
2A . Aufruf 


— 


—æ 
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Aufruf aus vollen Backen mit Beſchulbigungen 
gegen die beutſchen Sprachforſcher und Litteratoren, 
die ſeiner Meinung nach meiſtens ganz unkritiſch 
und geſchmacklos ben ihren Arbeiten zu Werke ger 
gangen wären — giebt im Vorbeygehn dem feel. 
Moritz "neh Seitenhieb, poltert etwas von Bis 
bliochefar : Chitanen daher ‚’ ſtichelt auf gewiſſe 
Sprachreiniger und Sprachbereicherer „Biefe Sitte- 
ratoren,, bie von Meifter Sachs und Altwater Opitz 
nur kindiſch lallen können“. und ruͤckt endlich in noch 
hoͤherm Tone feinem Hauptzweck näher, „Die 
„Forderungen, welche ich (Erduin Julius 
„Koch!) lebenswierig an jeden Kritiker im Fache 
„der deutſchen Sprache und Litteratur ergehen laſ⸗ 
„fen werde, find dieſelben, welche ich in meiner 
„philofogifchen Encyelopädie an den Kritiker ber 
„Altetthumswiſſenſchaften bereits habe ergehen laſ⸗ 
„fen... Ya ich verlange* — — Unſere Sefer laͤ⸗ 
cheln und fragen, wer denn diefer Erduin Julius 
Koch fey, der fich unterftehe in dieſem Schulmei⸗ 
ſtertone mit einem’ großen Publikum zu ſprechen, 
das ſeine erſten Genien und verdienteſten Maͤnner 
mit Beſcheidenheit und Achtung anzureden gewohnt 
find? Zu feiner Entſchuldigung wiſſen wir nichts 
vorzubringen, als daß er noch ein junger Mann 
ſeyn ſoll, der Schulfnaben unterrichtet Hat, viel» 
leicht noch unterrichtet , und der zwar mancherlen, 
das aber noch nicht gelernt hat, daß man nicht in 
Einem und demfelben Tone einem Haufen Schu 
knaben vordoeiren, und im Angeficht einer garizen 
großen Nation ſeine (vollends unreifen und alltaͤgli. 

| chen) 


I - 


Deutſche Litteratur. 249 
den) Gedanken und e vorlegen duͤrſe. Die 
Borderung , die Heir Erduin Inlius Koch ie 
benswierig machen wird, ‚lautet in feinem Deutſch 
«eo: -„baß der werbende beutfche Philolog zuvor 
ein geiechifcher und roͤmiſcher Philolog geworden 
fin.“ — „Wann werden, declamirt er Ha 
beutichgeborne Phitologen, wie 3.9. Wolf, € 
©. Heyne, D. Ruhnken aufhören zu glauben, 
Risiiches Studium der vaterlaͤndeſchen Sprache 
imo Atteratur fen. Entwuͤrdigung bes heuern (?) 
Phllologen 1“ Und wir fragen dagegen: wanu 
wird. Herr Erduin⸗Julius Koch aufhoͤren mehr 
gafehiwagen, als er verantworten kann? — Nach eis 
nigen weitern Impertinenzen fuͤr das deutſche Publi⸗ 
kum, die deutſchen Recenſenten und Maͤcenaten, 
Adigt er nun endlich die von ihm geflfftete Ge⸗ 
felifcheift der deutſchen Sprach⸗ uud Littera⸗ 
tur⸗Forſcher zu Berlin an, deren Beſtimmung 
Reviſion der bisherigen Bemuͤhungen fuͤr deut 
fie Sprüche und Litteratur , und Werfuche 
ganz teuer bisher noch nicht geahndeter 
Entbdeck ungen In dieſen Faͤchern fen Wir 
rahmen bie bedaͤchtige Vorficht, mit der hier die 

ungeahndeten Entdeckungen nicht gerabezu, ſon⸗ 

ben nue Verſuche derſelben verſprochen werden, 
wlewohl wir geſtehen, daß mir uns nicht getrauen 
ben eigentlichen und wahren Sinn biefer ſeltſamen 
Wortgruppe anzugeben. Verſuche nicht ge⸗ 
ahndeter Entdeckungen! Wielleicht iſt Sr. 
K. in der Folge noch ſo guͤtig, ung zu berichten, / was er 
ſich unter Berfuchen dieſer Art denke. Aber weiter! 
25. As 


N’ 
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n 


Ad Mittel zu-Erreichung dieſes Zwecks ſollen Mes 


nen 1) eine Wierteljahrsfchrift, 2) Preisaufgaben, 
die die Geſellſchaft jährlich befanne machen wird, 


3) ein rafcher und unumterbrochener Briefivechfef 
nad) den fernften Gegenden Deutſchlandes und des 
Auslandes (1!) „Mir,“ nerfihert Herr K. Naht 


mens ter gefehrten Gefellichaft, deren einziges 


bekanntes Mitglied Er felbft ift, „wir geben auf 


„Entdeckungen und auf folhe unerbittlich 


„ftrenge Unterſuchungen aus, bey denen ung 
„weder :die Enade noch der Zorn der ganzen Welt 


„und alle Menſchen von jeder Geburt, Connexrien 


„und Autoricät irren follen und innen“ (Das 
iſt doch einmahl ein Schriftfteler, der Muth ber 


fit. Zwar wird er auf: biefem Felde ſchwerlich 


mit den Herren mit langen Händen und ihren Hel⸗ 


fershelfern, Höchftens mit Motten und Spinnen 


gufammentreffen, inpeß iſt Muth ein gutes Ding 
und des guten kann man nichezu vjel haben.) Wie 
„ſehr diefe Schrift (die herauszugebende Viertel⸗ 
jahrsfchrift) „fich von andern noch feichtern Schrife 
„ten, als Adelungs Magazin [das auf. der vorher- 
gehenden Seite ein verehrungswuͤrdiges und ders 
dienftoofles und ©. 17. ein vortreflidies Mar 
gazin hieß] „und die Bragur [deren Micherausger 
ber Herr K. ſelbſt kuͤnftig ſeyn wird] „find, untere 
„ſcheide, wird ver Verfolg unferer gefeßfchaftlichen 
„Bemühungen unwiderleglich bemweifen.“ Das 
wollen wir abwarten. Jedes Mitglied. diefer Ger 
fellfchaft bezahle ben feinem Eintritt einen Louisd'or 


zur ef (aus welcher Herr K. in Berlin eine Bi⸗ 
bliochek 
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büothek anſchaft, feine perisdiſche Schrift drucken 
‚We, und die Koſten der Correſpondenz beſtreitet) 
wvesgleichen monatlich Einen Thuler, ſchenkt ˖der 
Eeſellſchaftebihliothek in Berlin alle Dubletten ſei⸗ 


wer Bibliotchek aus allen Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften, (natürlich koͤnnte die Bibliothek einer 
deutſchen Geſellſchaft nicht one Buͤcher aus allen 
Sprachen und Wiſſenſchaften beſtehen) und wer, 
macht dieſer Bibliothef in feinem. Teſtament einen 


Cheil feiner Buͤcher. Und fuͤr dieſes alles genießt 


man die Ehre, Mitglied der von Herrn Prediger 
Koch gefttftesen Privatgeſellſchaſt zu ſeyn und zu 
heißen, und das Seinige zu Verſuchen nicht ge, 


ahndeter Entdeckungen die deutfche Sprache und 


| 


Utteratur ‚betreffend bepgetragen zu haben, — 


Auf ben legten Blättern ſchuͤttet Herr K. feinen 
- Wis gegen einen Recenſenten in der A.?. 3. aus, 
der ſich unterftanden harte, gegen-fein literariſches 

Magazin einige Einwendungen zu machen, *8 


Riga: Rino und Jeannette oder der goldene 


| Kofenzweig; von Traugott Andres. Erfter bis 


fechfter Geſang. 1793. 220. S. 8. Da wir das 


Ganze dieſes epiſch⸗ romantifch- allegoriſchen Oe⸗ 
dichtes noch nicht vor uns haben, fo koͤnnen und 
mögen wie fein Urtheil über den Plan fällen, fo 


vieles ſich auch ſchon jegt mit vollem Fug über und 
gegen denfelben erinnern ließe. So wichtig indeß 
and) felbft ben einem Gedichte dieſer Art der Plan . 
iſt, fo ift er doch nicht die Hauptſache, ungleich 
wichtiger find die Manier der Erzählung, die Kunft 
ber Schilderungen, Beichreibungen und Charaktere, 

bie 
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She Stärke, Neuheit und Lebhaſtigkeit des Auike 
drucks. In dieſon ſammtlichen Sticken aber ia 
Herr A. noch viel zu ſehr Anfaͤnger, ud. ſein mas 
res Talent iſt viel zu zwoydeutig, als dag wir feis 
Yem Verſuche in dieſer Bibliothek. eine uusführliche 
Beurtheilung widmen koͤnnten. Wir fönnennichag 
mehr thun, als ihm auf einige Fehler, die er ſich 
. am haͤufigſten zu Schulden kommen laſſen, aufe 
merffam gu machen. Seine -Dierisir:ift fehe ofe 
ſchwuͤlſtig, abencheuerlich; und arte nicht ſelecũ 
ganz in Galimathias iund Nonſens us. Die Ue 
bergaͤnge find nicht allein maifi gezwungen und uͤber⸗ 
we, oft vermißt man durchaus alte Verbindung 
und allen Zuſammenhang der Ideen. Hänfigfpick 


. ver Reim ſichtbar den Meiſter über. den Werſtand, 


amd die Verfe ſind batd zu kurz, balb zu lang, oft 
ehne bie noͤthigen Abſchnitte und ohne alle Harmo⸗ 
wie, Seid die erfte Stanze ift bombaſtiſche Reime. 
ren, bey der man ſich durchaus nichts denken fan: 


Um meine Stirn raufcht Deutung der Natur, 


Gefchwingt, wie der kofende Weſt, auf einer Blu⸗ | 


menaue: 
An gluͤhenden Roſen im Perlenthaue, 
Erblickte ich ahndend die goͤttliche Spur! 
Ich will den Kuß und ſchoͤne Liebe ſingen: 


Auf goldenem Wagenthron, im ruhigen Wonne⸗ | 


meer 


Wagt (wogt?) die Begeiſterung, im Schmucke der | 


Vorwelt einher; 


Hoch flattert ihr Lranz; ich muß ihn um bie Harfe 


ſchlingen. 


ui 
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Wile koͤmmt der epiſche Dichter zu ber Harfe? 

Ku wie ſchlingt man um fie den Kranz der Begei⸗ 
 Serung? Ritter Rino, gezwungen fein Vaterland 

zu verlaffen, fteht weinend am Rhein und veitet 

(fe Hats über Kopf gebt die Erzählung, daß wir 
. den. Ritter nicht einmahl zu Pferde fleigen fehn) 


Kin über die Brüde nad Srahfen hinein. 
Piöglich koͤnmt ein banges ülfegerhen nu 
ſeinen Ohren | 


Er wendet fih um, ein Greis ſtuͤrzt in die Wogen. 
Kaum ſieht er es, ſo fliegt er ſchon herbey, 
Springt in die Fluth, und bat ihn herausgezogen. 


96 er gleich erſt einen Augenblick im Waſſer 

! gelsgen, fo if er doc) ſchon ſtarr, und 

| Der gute Kitter beginne - 
Mit aller WMuͤh zu reiben und zu biafen. 


Der Alte fängt ſ ich an zu regen, doch eh ſichs der 
Ritter verſieht 


ſo iſt er wieder todt; dem Ritter vergeht die * 
Er ſpringt auf und ſchlaͤgt ſebr zornig an den 
Degen, 


beſinnt ſich aber bald eines beſſern 


Und ruͤttelt ihn mit frommer warb, 
And ſchwoͤrt halb weinend: er wolle dag Blut 
Schon wieder zum fchnelleren Fluſſe bringen. 


Es 
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: Es gelingt ihm endlich, und ber Alte ladet fei- 


nen Retter ein, ihm in feine Zelle zu folgen. Deu 


Weg iſt muͤhſam und führe zu ſcheoffen Felſen 
binan: 


Doch klettern fie, es hilft ſich jeder, wie er kann, 
Und jeden wird die Muͤbe berzlich fauer. 


Der Greis ermuntert den Ritter, und verfichere 
ihm , dieſer Weg führe gerade nad) dem flitlen 
Wohnplag der Ruh: allein dem Juͤngling koͤmme 
Diefer. Ausdruck verfängli vor : 


Mas will er mit der Ruh in feiner Bruſt? 


- Vor einem Anſpruch iſt er ſich keines Vorſche⸗ | 


bewußt, 


Und wuͤrde mit Freuden fie an jedes Abentheuer 


wagen. 


Was der Sinn der zweyten Zeile ſeyn ſoll, iſt uns, 
alles Nachſinnens ohnerachtet, verborgen geblieben. 
Eben dieß iſt der Fall bey einem Vers in der Be⸗ 


ſchreibung' des Orts am Ziele ihres Weges: ſie kom⸗ 
men auf eine hohe Spitze, wo alles dd und IN 


ift, wieim Grabe: - N 
Hier feige fein Duft von Slumenbeeten, 


. Hier winkt, aus grünem Gebuͤſch, fein laͤndliches 


Huͤttendach, 


Bier ſchwillt Bein Mahl, vom Wandrer eingetre⸗ 
! ten. ( t) 


Doc) der Greis bat den armen Juͤngling zum Be⸗ | 
ften. Sie find noch nicht anı Ziele Nach dem 


bergan, 


\ 


—-o. 5. 
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bergan geht es bergab, uͤber eine Stiege „mit kei⸗ 


wm einzigen ſeſten Trire“ (Der Gang darüber 
war alfo ohne Vergleich fünftlicyer, als das fünfte 


lichſte Seiltänzerftücichen) 


Eie Frechen herab, nun gienge in eine Hoͤhle, 

Die nur an ihrem Rande tagt: 

Dem Ritter fcheint der Eintritt fehr gewagt, 

Allein er ſchaudert nicht, nur befiehlt er Gott bie 
Seele. 


Nachdem ſie ſo eine Weile „die Süße am Boden 
gefchleift 4 


Ruft jegt fein Fuͤhrer, mir find endlich hier am 


Ziele! (welch ein Vers 


Der Ritter reißt die Augen groß — 


Und wenn die Sefer neugierig find zu etfahren, 


mas er mit dieſen großgeriſſenen Augen geſehen, 
fo mögen fie bey Herrn Andrea ſich ſelbſt erkundi⸗ 
gen. Dec. iſt müde, ihm In feiner ausgefuchten 
Sprache weiter nachzuerzaͤhlen· Esiftwahr, hier 
und da fließen wir auf eine leibliche Stange, wir 
wollen auch feinesweges behaupten‘, daß er nicht 
mit der Zeit etwas Gutes liefern koͤnne, ſchlechter⸗ 
bitigs aber ift diefes fo lange unmöglich, als er 


Verſe, wie die angeführten oder die folgenden, ſchoͤn 


oder nur erträglich und verzeihlich finden wird: 


©. 38. Ach Gott zu ſpaͤt; fie war fchon tobt. 
Still ſtanden des Pulfes zirkelnde Räder, 
Bebrochen war des Ahufens elaflifche Jeder, 


Ge⸗ 


4 











I \ - u 


336 Vermiſchte Nachrichten. 
Geſchloſſen das Augenpaar, erblaßt der Wangen 
Roth — — — 
Ebendaſ. „Ah Gott, rief ich, mitnahmenlofer Bein, 
Und bällke, ſinnlos, den Kopf in ihren Buſen 
ein, 
Und wollte hier an dieſem Buſen ſterben — — — 
S. 40. »Ich ſchlug knirſchend an die Wand, 
Und biß vor Wuth in meine Feſſeln; 
Dann peitſchte mich an ber Verzweiflung Rand 
Der eigne Bobn mit Feuerneſſeln — — — 
, ©. 49. »Damit fie Grillenfang und Sorgen 
Aus ihrem fleinen Koͤpfchen freut, (ſtreue) 
Will fie den in nahen Erlenwald 
Wo fih zum Thau ber Rebel ballt!! — 


Dino hat einen magifchen Spiegel zum. Gefchent 
erhalten, ber ihm die wahre Geſtalt der Dinge 
und das innere ber Herzen aufdeckt. Er begeg- 
net einem Ritter und. einer Schönen, die den Tap⸗ 
fern und die Keufche fpielen. Dino frage feinen 
Spiegel : \ on 
Im laͤcherlichen Kontraft 

Wird bier der Muth von Fieberftoſt gequaͤlet 

Und ba der Trotz vom Schreck aus Saar gefaßt; 

Hier fpricht, mit bleichem Mund, die Furcht ein 

| Drohungswort, 

Dort prahlt die Wolluft im Tugendgewande; 

Der kalte Blick ſteht lichterloh im Branbe, 

Den Thränenquell bar Stumpfbeisangebobrt !!!— 


Leipzig: Thalia, herausgegeben von F. 
Schiller, 1792. 5.6. Stuͤck. 1793. 1. St. 8. 
oo von 


- — 
” * 


von Plato, ober Geſpraͤch über bie Siebe. Wenn 
bie deutſche ſchoͤne Welt durch den Ruf eines Mel. 
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Aus diefen Stuͤcken gehöre hieher 1) dus Gaſtmahl 


ſterſtuͤckks, in dem dieſer platoniſce Dialog ſteht, 
| neugierig gemacht, Ihn nun mit ‘Begierde- in die 
Hand nehmen, ſich abet in feinen Erwartungen 
ganz oder doch größtentbeils getäufche finden follte, 
fo iſt dieß wenigftens nicht die Schuld bes Leber- . 
ſetzers. Diefer has faft alles geleiftet, mas man 
billigerroeife von einem Weberfeger fordern Fann., . 
Selten fiebt man feiner Arbeit, was die Sprache 
betrift,, einigen Zwang an, und nur darin fcheint 
er unferm Gefühl nach gefehlt zu haben, daß er, 
um dem Dialog mehr Gefchmeibigfeit und Wahr- 
heit zu geben, bie Eleinen Fuͤllwoͤrter, nun, Wohl, 
doc) allzubäufig, und hie und da einen niebrigen 
Ausdruck gebraucht hat, von dem das Original 
nichts weiß. 2) Der Oriabach. Kine Phantas 
fie, voll fchöner Worte und fehimmernder Bilder, 
auf einen fchlechten und morfchen Grund getragen. 


Anſtatt mit dem Dichter fpmparpificen zu können, 


ſtaunt man ihn wie ein Weſen aus einer andern: 
Welt an, wenn er fih in feinen wohlklingenden 


- aber myſtiſchen und unverftändlichen Tiraden vers 


nehmen läßt: . 


Sey mir gegrüßt mit trautem Freundesgruß, 
Du Silberfluth, fey herzlich mir gefegnet, 
Wo, mild wie Abendroth, der Genius 
Der froben Vorzeit lächelnd mir begegnet. 


L. B. 2. 8t. MR &in 
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An deinen Ufern windet — ewig jung — 
Aus füßen Blumen mannichfacher Farben 
Mit Lächeln finnend die Erinnerung 
Den Ylürbensranz um meiner Freude Barben. 
Hier ruh ich, wie im Auferſte bungsthal 
Der Beifter meiner laͤngſt geſtorbnen Sceuden; 
Sie wachen auf! — Ein milder Mondenſtrahl 
Scheint ins Gewand der Syifen fie zu Eleiden. 


— m Asa, ! U} mn 


D gute Götter laßt mich ewig hier | 
An der Erinnrung Rofenlauben wohnen u. f. w. 


3) An ** wegen eines Vorwurfs über Liebe. In 
der Versart von Bürgers hohen Liede, unverbefs 
ferlich gereime, Außerft wehlflingend, ohne bie - 
mindefte Härte, aber auch fonft nichts , garnichts 
mehr. in leeres Wortgeklingel, ein Spiel mit 
angenehmen Tönen, die das Ohr ergögen, Ver⸗ 
ſtand und Herz ganz leer laffen, und felbft niche 
einmahl die Phantofie befchäftigen. Es ift ein 
trauriger Misbrauch der Poefie, fie auf diefe Weife 
"zu einem bloßen Obrenfißel zu erniedrigen , ber, 
fo bedeutungslos, bey weiten dag Vergnügen nicht 
gewähren fann, das die mittelmaͤßigſte muſikali⸗ 
ſche Sompofition verfhaft, Die erwähnte Versart 
iſt aͤußerſt ſchwer, wenn man ächte Poefie mit Leich⸗ 
tigkeit und Ungezwungenheit in ihr vortragen will, 
nichts aber ift leichter, wenn man fie mit fo vielen 
unfrer jungen Poetafter als ein bloßes Reimſchema 
für poetiſche Phraſen, und dürftige, unzufammen« 

bängende Phantafien betrachtet. 
In 
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In der Jugend ſchwachem Babne 
Ser? ich mit ber Schnfucht Web 
Auf des Lebens Dceane, 

Als die hohe Goiterfahne 

Mir vom Ufer flatterte. 

Ha! Willkommen Luftgefilde! 
Muttererde ſey gegruͤßt! 

Wo die Thraͤne, die noch fließt, 

Mit dem Roſenmund die Milde 
Von des Dulders Wange kuͤßt. — — 


4) Der leukadiſche Fels. Ein Schaufpiel in Ber 
fen. Noch nicht geendigt. Wahrfcheinfich eine 
Frucht von ber sectüre der Ivhigenia und des Taffo 
won Börhe, die der W. kurz nad) einander gelefen 
haben mag. Der ungleichartige: Geift, der in 
beyden herrfche, fegte feine unfelbfichätige Phans 
taſie in Gaͤhrung. Diefe fünftliche Wärme ver⸗ 
wechfelte er, vermöge einer bey jungen und uner« 
fahrnen Seuten fehr gewöhnlichen Täufchung, mit 
dgener Begeiſterung, ſetzte ſich ſtracks an feinen 
Schreibtiſch und ſchrieb — dieſes kahle Schau⸗ 
ſpiel mit griechiſchen Nahmen, geborgten und ent⸗ 
ſtellten Charakteren und in einem Dialog, reichlich 
mit Reminiſcenzen aus Goͤthe, Concettis und den 
bunteſten Bluhmen der modiſchen Sprache der Em⸗ 


pfindung ohne Empfindung, in Verfen, ‚wie ie fol \ 


gende: 


D ein geheimeg wundervolles Band | 
Verknuͤpft mein Weſen mit dem theuern Mann. 
Kein Flammenblick der Liche und fein Wort 


N a Der 
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Der Zaͤrtlichkeit hat es gewebt. Es iſt 
Mir alles — ach! mas ich ihm bin, das ſchwankt 
Mir wandelnd vor det Seele — — 


— — unbelohnt 
Bluͤht Liebe nicht, in dieſer üpp’gen Felle, 
Des ganzen Wefend Kraft verzehrend auf. 
Ihr zarter Saamen brauches zum Gedeibn 
Der Gegenliebe Sonnengluth — — 
Welch fanfte Gluth durchwallet unfre (der Mäb- 
chen) Bruſt, 
can fie (die Bruft!) den fürbekannten Laut 
vernimnit! *) 
Und bat die Welt ein allzu leicht Gewicht 
Auch nur ein einzig großen Herz zu waͤgen, 
Das feine Welt ftill ſchaffend in fich trägt, 
Dünft ihr der Kuhn gefponn’ne Kebensfad en 
Kin fcblerbafı Gewebe — denn die Kraft, 
Des heilgen Herzen, Kraft im Innerften 
Zu fchaun, durch Glauben, Anbetung zu nähren, 
Ihm Spiegel feiner Gottheit feyn — ift dag 
Nicht boͤbres Seyn, nidtew’ge Lebensfuͤlle — — 


Finde das ſchöͤn, finde das im griechiſchen Geiſt, 


oder überhaupt Im guten Geſchmack, wer da Bann, . 


Mir können es nicht. 5) Die Seefahrt von Tro⸗ 
ja nach Carthago, im dritten Buche der Aeneide. 
. Herrn Schillers Ueberfegung des zweyten und drit⸗ 
ten Buchs der Aeneide veranlaßte einen Ungenann⸗ 
ten zu gegenwaͤrtigem Verſuche, der nun die Schil⸗ 
lerſchen Fragmente gewiſſernaßen verbindet. Die 
leben 


*) Namen eines edlen, ruhmvollen Geliebten. 


.. 


— — — — — 
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Ucherfegung iſt fehr frey, verrärh aber nichts we⸗ 


niger als einen geuͤbten Dichter. So fteie, 


holprige, protaifche Zeilen verdienen feine Kıir® 


im Detail. Verbeſſerungen koͤnnten fie nicht voll⸗ 


kommen , fondern nur etwas weniger ſchlecht machen. 


2. 
Wir ſammeln uns, und alle wiſſen nimmer 

Wo nun das Schickſal hin uns reißt. 

Kaum glaͤnzt des Fruͤhlings erſter Schimmer, 

As und auf Gloͤck Anchiſes ſegeln Heißt. 

Man fchifft ih ein und Abfchiebszähren fließen 

Dem Boden — Troja ſtand ſonſt hier! 

Ich nahm mit Sohn und Volk ins Meer verwies 

fen 
Des Haufes alte Götter noch mit mir. — 


5, 

Nicht ohn’ Entſetzen iſt davon ju fprechen, 
Was ich jest fah. Ich fonnte kaum 
Den erfien Stamm aus feinen Wurgeln brechen, 
So blutete der ausgerißne Baum, 
Und ſchwarze Tropfen fallen nieder 
Und blutig feuchten fie den Boden an. 
Mir bebt ein Falter Schauer durch die Glieder, 


Indem mein Blur für Furcht gerann. 


6. 


Noch einmahl faßt' ich Rai, was hier fich 
fblang — 


ch wollte dieß Geheimniß doch ergruͤnden — 


Und ziehe einen Stamm heraus — da drang 
And) diesmal ſchwarzes Blut durch ſeine Rinden. 
Nun wend' ich an die Nymphen biefer Sur: . 


Ra. Er 


+‘ 
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An Mars, ben Schutzgott, ahndungsvoll mein 
⸗ Fleben, 

Ich moͤge dieſes Wunder aur | 

Lriche als ein Ungluͤckszeichen ſehen. — — — 


G6) Die griechiſcho Tonkunſt. Es iſt unglaublich 


und unverzeihlich, was unſre jungen Dichter ſich 
fuͤr Freyheiten herausnehmen; wie leicht ſie ſich 


die Arbeit in jeder Ruͤckſicht zu machen wiſſen. Wenn 


es nur klingt, wenn es nur reimt (und auch den 
Keim deſpotiſiren fie jetzt faſt eben ſo, als — er 
ſie. S. 48. Freude — Weite.) Da ſuche 
jemand den Plan dieſes Gedichts, das eine kahle 
Viſion zum Gegenſtand dat, auf — ba finde er 
Uebereinftimmung , Zwed, Bedeutung. Der 


. Dichter — fo nennen wir den ungenannten V. der 


Kürze wegen und verwahren uns gegen alle Conſe⸗ 
quenzen — beginnt mit ber Brage : 


Wer bebt auf des Eutzuͤckens Schwingen. 
So mädjtig zum Olympus mid empor? 


Eine eben fo lächerliche Frage, als wenn ein Reis 
ter, der zu Pferde ſitzt, fich erkundigen wollte; 
worauf er reite? Hierauf fragt er weiter fehr poe⸗ 
tisch Wie wird mir? und berichtet, daß nie ges 
hörte Töne in fein erſtauntes Ohr bringe De 
Aether erhellt ſich 

Ein Jubel ſteigt, und tauſend Stimmen ſchroellen 

Die weite Luft, gedraͤngt in hobe Wellen — — 


Und wozu diefe Reife auf den Olymp ? Um dort 
bach am Horizonte! die Tonkunſt erſcheinen zu 
febn. 
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ſehn. Königlich prangt fie im Geleite des gan- 
zen Haͤmus, Himmelsfreude jauchzt um ſie her, 
und ſie ſchaut aus ferner Weite voll Huld herab, 
naht ſich (wem?) und ſteigt zu der Erde nieder. 
Alles verſtummt. Auf ihren Wink kommen die 
Urbewohner Griechenlands aus ihren Waͤldern her⸗ 
vor, und laſſen ihren Rohen Trieb zum Mitge⸗ 
fuͤhl ſchmelzen. Sie winkt! Orpheus ſteigt her- 
nieder, Homer ſchwingt ſich auf. des Ruhmes 
weitrauſchendem Gefieder auf; Pindar iſt dort 
hoch empor geſtiegen. Gepflanzte Nationen 
blihn voll Vaterlandsliebe; Weh über Perſias 
Despoten, Siegeshymnen ſchallen, und das Ding, 
das ein Gedicht ſeyn ſoll, iſt fertig, und ein Mann 
wie Schiller hilft ihm in die Welt. Zum Ver⸗ 
gnuͤgen des Publikums, oder zur Aufmunterung 
junger Brauſekoͤpſe? Dieſen wird dann gewiß fein 
Menſch mehr Ausreden, daß die Natur fie zur Poe⸗ 
fie beftimmt habe, wenn einmahl ein Mann von 
fo anerkanntem Genie aud) nur Eine ihrer poetifchen 
Eruditäten ber. Bekanntmachung gewürdigt hat. 
Ihre Eigenliebe läßt fie ganz vergeffen, baß dieſer 
Mann von Genie zugleich) ein Journaliſt ift, ber 
oft dem erſten Blaͤttchen, das ihn in bie Hände 
koͤmmt, einen Pag einräumen muß, nicht weil 
es ihn verdient, fondern weil der Plag in der Ge- 
ſchwindigkeit nicht beffer befegt werden Fann. 7) 
Ariofts rafender Roland. Erſter Geſang. Neue 
Ueberſetzung. Meu ift die Ueberfegung, dagegen 
ift nichts zu fagen; aber auch gut, lesbar? Man 
muß fuͤrwahr einen fehr ftumpfen poctifhen Sinn 
N 4 haben, 
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haben , um ohne Erroͤthen Ariofts melodifche Töne 
auf folgende Weiſe nachgurgeln zu können: 


Bon Zrauen fing ich euch, von Rittern und von 
Schlachten, 
Von Edelſitte, von Der Liebe Glück und Duadl, 
Bon Thaten, die erfiaunen machten, . 
Zur Zeit, als Mauren ohne Zahl, _ 
. Bervaffnet durch die Wuth, die Agramaut durch⸗ 
gkühte, 
‚ Auf Sallien den wilden Sturm gerban, 
. Zu rächen den erfchlagenen Trojan 
An Kaifer Karls verwuͤſtetem Gebicte. 


(Das Original hat weder ein Gebiete, noch ein ver⸗ 
wuͤ tetes Gebiete, die hier blos durch den Keim 
und das Sylbenmaas erzeugtworden. Wie linkiſch 
und ganz verkehrt iſt überhaupt | der Ausdruck! Man 
raͤcht fich niche an dem verwuͤſteten Gebiete eines 
Feindes, fondern mar raͤcht ſich durch Berwüs- 
ſtung deſſelben.) 


Auch will ich euch von Roland Dinge melden, 
Die mar in Keim und Profa nie gehoͤrt, 
Wie Liebe den verftändigften der Helden 
In einen Rafenden und Thoren (matto) umges 
Echet — 
Wenn bie, die mir daſſelbe Schickſal zugerbeiler, 
Die unermuͤdet, Lag vor Tag, 
An meinem duͤnnen Witze feilet, 
Mir anders. fo viel läßt, daß ich es enden mag. 


Limar il ingegno, ift eine taͤhne, aber gluͤck⸗ 
liche Metapher, die die italieniſche Sprache ver⸗ 
| trägt. 
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traͤgt, das Deutſche am dünnen Witze feilen ift 
burtest, und auch das nicht ſowohl als läppifch. — 
Einige ganz unbedeutende Eleine Poefien übergeben 
wir. Das auch bereits erfdylenene zweyte Stuͤck 


dieſes Jahres, bag eine wichrige Abhandlung von 
Herrn Schiller über Würde und Anmuth ent- 
haͤtt, wird von einem andern Recenſenten ausfuͤhr⸗ . 


lich beurtheilt werden. 
Berlin: Die Duncias des Jahrhunderts; 


ober der Kampf bes Lichtes und der Finſterniß. Ein 


beroifch - komiſches Gedicht in zwoͤlf Geſaͤngen. 
1793. 215. S. 8. Der Verf. dieſes Gedichts, 
ein junger aufgeklaͤrter Geiſtlicher, iſt, wie uns der 
Herausgeber ſagt, bereits geſtorben. Es iſt 


Schade um ihn, denn ſchon dieſer erſte Verſuch 


verraͤth ſehr gute Anlage zur niebrig komiſchen Poe⸗ 
ſie, wenn gleich der Werth deſſelben im Ganzen 
keinesweges ſo hoch angeſetzt werden kann, als 


der Herausgeber in der Vorrede thut. Der Ger 


genftand biefer Dunciade des Jahrhunderts (ein 
wenig paffender Titel !) find die im Preußifchen über 
die Einführung des heuen Befangbuchs entftandenen 
Unruhen. Ueberhaupt hat es der Dichter allein 
mit religiöfen Dunfen zu thun. Der Plan ift in 


dee Kürze biefer. Mac) ver Anfündigung des Se 


halts und der Anrufung der Mufe, fhildere der Dich- 
ter den Zuftand der proteftantifchen Kirche feit der 
Reformation, Der heilige Bruno hatteden heid⸗ 
nifchen Preußen das Evangelium: gepredigt, und 
war zum sohn dafiir erfchlagen worden, Wenn 
gleich ein Heiliger , naͤhrt er doch den heftigften 

N s5 Groll 
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Groll gegen bie Nachkommen feiner Möcher-bis auf 
biefen Tag, und ſinnt ftets auf Rache. Er bes 
fließt, Preußen durch das neue Geſangbuch zu 
zerrütten und zu ſtuͤrzen, unb ſucht deshalb bie Goͤt⸗ 
tinn Schwärmeren in Kom auf. Charafteriftik 
der Goͤttinn und ihrer Zelle; Schilderung ihrer 


Heiligen Dienerfhaft, der Intoleranz, des Aber« 
glaubens under Orthodoxie. Geſchichte ber Herr« 


fchaft der Schwärmeren bis auf Joſephs Reforma⸗ 
tion, Die Göttinn bewillfomme ihn burd) eine 
Rebe, in ber fie die traurige Sage ihres Reiches 
ſchildert, und Bruno entwirft in feiner Antwort 
ein Gemälde ber neuen Umwandlungen des Luther⸗ 
thums. Sie entwerfen gemeinfchaftlic) einen Plan 
zur Rache. Bruno fläße den Berliner Geiftlichen 


die Idee zu einem neuen Gefangbuche ein. Eine 


druck, den bie erfte Nachricht davon hervoybringt, 
Verſchwoͤrungen frommer Elubs zu Auftechthaltung 
des alten Liederbuchs. An die Spige derſelben 
ſtellt fich ein fanatifcher Schufter. Charakter def 
ſelben. Kine Erfcheinung im Traum beftärfe ihn 
in feinem fühnen Entſchluß. Die Zahl der from- 
men Empoͤrer haͤuft ich. Beſchreibung ihrer vor⸗ 
nehmſten Haͤupter. Verſammlung des heiligen 
Heers; ein orthodoxer Paſtor haͤlt eine Rede an 
daſſelbe. Er zieht nad) Berlin, und läßt unter« 
wegs in Gielsdorf und Frauenmalbe den berüch- 
tigten Schulz und dem fchöngeifterifchen Wadzeck 
die Schwere feiner Fäufte fühlen. Ankunft in 


Berlin und trauriger Ausgang ber frommen 


Exrpedition. Dem Anführer erſlickt vor Schrek⸗ 
“ - ken 


u. 
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| In das Wort im Munde beym net eines 
| Truppes | 
— don breißig ſchreclichen 

Snfarın Friedrichs mit dem blanfen Saͤbel. 


Die andern enrfliehn eiligft. Zur Probe ſehen 
wir die Schilderung des galanten Predigers in 
Frauenwalde ber : 


Hier pfleget eine fieche Damenheerb’ ' 
Ein junger Hirt,. ein Dann von Kraft und That, 
An Schultern breit und flark, an Lenden fett, 

An Waden fleifchig und glatt von Geficht. 

Em holdes, allerliebſtes Mittelding 

Von Weltling und von Geiſtlichen. Ihm huͤpft 
Am Vormittag das Beßchen um den Hals; 

Im goldgeſtickten Rocke glaͤnzet er 

Am Nachmittag: was er dort laut verbot, 

Das übt er leiſe hier. Die Damen, die 

Er dort zu jeder Tugend angemahnt, 
Erpruͤft er felbft num in der ſchwereſten 

Der Weibertugenden, und wenn fie dank 
Nicht treu beftchen, abſolvirt er felbft 

Die reuigen. Auch macht der gute Hirt 

Den lieben Schäfchen ihren Himmel nicht 

Zu ſchwer. Er preifet ſtets das fanfte Zerz, 

Das dem Befühle jeder Zaͤrtlichkeit 

Sich oͤffnet, und die Freuden dieſer welt 

(Das Zuderbrod, Das feinen lieben Rindern _ 
Auf Erden Bor mild in den Mund gefickt) 
Mit gier'gen Baum verzehrt — — 

. — — — er ſpricht 
von Tpränen, die um Rache fchreyen, von 
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Zeilloſen Schmerzen und verfehlofinen Stufserm, 
Don menſchlichen Katlıbieren, die aufBrüden 
Zu Grabe wanten — — — *) 
Mit feinem Hebel ticket Archimed 
Die Welt nicht fchneller aus dem Gleiſe, als 
Mit dieſem Hebel der Beredtſamkeit 
Der junge Redner jedes Weiberherz 
Auns allen Angeln hebet. -Q mon Diou! 
Vous touchez là les cordes de mon coeur 
So ſchallt die weite Kirche ringsumher: 
Und er, der große Redner, ſchweiget dann 
Auf einige Minuten fi), und ſaugt 
Den Weihrauch ein — — — — — 


Leipzig: Gedichte des Hrn. Staatsrathe don 
Derſchawin. Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt von 
A. v. Kotzebue. 1793. 103 ©. gr. 8. „Herr 
». Derichamin ift der ruffiiche Klopftof und daher 
‚ für einen Ausländer ſchwer zu verſtehen“ fagt Hr, 
v. K. Rec. der das Driginal nicht fennt, und von 
ber Sprache deffelbennur fehr wenig verfteht, kann 
nicht entſcheiden, in wie fern Herr v. D. ein ſchwe⸗ 
zer Dichter genannt zu werben verdient, odernicht ; 
ift es aber gegründet, was fein Ueberſetzer verfi- · 
hert „daß in feiner Verdeutſchung Fein Gedanke 
„des Dichters verloren gegangen fen fo begreift 
er nicht, in welcher Ruͤckſicht man ihn mit Klop⸗ 
flo paralleliſiren könne, Here v. K. wird doch, 
wie wir hoffen, nicht bloße Schwierigkeiten und 
Dunfelheiten der Sprache und bes Ausdrucks für 

einen 


*) Dieſe Stellen find waͤrtlich aus ben gedruckten 
Predigten des geiſi lichen Mebnerd genommen. 
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einen binlänglichen Grund hierzu halten? Aber auch 
von dieſen bemerkt man wenigſtens in der deutſchen 
Ueberſetzung keine Spur mehr. Einige ſchwuͤlſtige 
Stellen und rieſenhafte Bilder abgerechnet, iſt der 
Ideengang und die Diction in den Oden bes ruſſi⸗ 
fhen Dichters .eher profaifth und matt, als daß 
fe eine Aehnlichkeit mie dem kuͤhnen Iprifchen ' 
Schwung, der Kraft und Inhaltſchwere der Klop⸗ 
ſtockiſchen Gedichte in dieſer Gattung haben follten. 
Das befte Stuͤck nach dem Geſchmack des Rec. ift 
das ſchon einzeln gebructe, in gereimte Verſe über 
feßte Gedicht Felizens Bild, ein poetifcher Pane⸗ 
ger der ruffifchen Kaiferinn. Die übrigen Oben 
find in furze, fteye und reimlofe Verfe übergetra- 
gen. Wir zeichnen den Anfang des Iprifchen Ge⸗ 
fanges der Ruflen nad) ber Eroberung von Iſmael 
aus, aus der fich die Sefer einen Begriff von der 
Marler des U. machen konnen: 


Es ſpeyet Flammen ber Veſud, 
Und in der Finſterniß ſteht eine Feuerſaͤule, 
Es glänzt ein Purpurroth, 
Ein ſchwarzer Rauch feige Wolken gleich empor. 
Es roͤthet fich das Meer, die flarten Donner bruͤl⸗ 
ion, 
Es toͤnet Schlag auf Schlag, 
Die Erde zittert, Feuer regnet, | 
. Der Lava Feuerſtroͤme quillen — - 
D Ruſſe, dag iſt deines Ruhmes Bild! 
Die Welt ſah es bey Ismael! 


8 Ruffe, | 


= 
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O Rufe, tapfre Nation! 
Hart, wie ein Fels, ift beine Bruft! 
Du Niefe einem König unterthan, 
Sprich, wann und wo gebrach es dir an Macht, 
Den Ruhm zu feffeln, deiner Thaten würdig? 
Beſchwerlichkeit ift dir Vergnügen, 
In Donner eingehuͤllt, erringft du Slegeskraͤnze: 
Kaͤmpfſt du im Felde — fo verdunkelſt du die Sterne: 
Kämpfit du auf Meeren — ba! fo ſchaͤumt ber Abe 

grund! 

And überall ersittern beine Feinde. 


Zu rafchen Thaten auf ded Feldherrn Wort 
Gehſt dus wie Bräutigam zur Trauung. 
Mars fieht und flaunt ! - 
Dein unbewoͤlkter Blick jſt noch im Fallen heiter. 
Wo ringsumher wohl aus dreyhundert Schluͤnden 
Metallne Drachen Feuer athmeten, 
Da haſt du heute neuen Ruhm erfochten! 
Der Feldherr ſprach: »dort ſtehn die Mauern 
Bon Ismael, doch ihr ſeyd ſtaͤrker!«« 
Ha Ruhm! da kochte ſchnell das kriegeriſche Blut. 


Wie fich im Fruͤhling in bie Thaͤler 

Die Berggewaͤſſer ſchaͤumend, bruͤllend ſtuͤrzen, 
Durch Eis und Wellen jeden Damm erſchuͤttern, 
So ſtroͤmen Ruſſen zu der Veſte. 
Nichts haͤlt ſie auf. 
Vergebens grinſet uͤberall der Tod, 
Der Helle Rachen oͤffnet ſich vergebens, 
Sie gehen — wie der Donner in den Wolken, 
Wie Wolkenhuͤgel ſtumm fich vorwaͤrts waͤlzen, 
Die Erde ſtoͤhnt, und hinter ihnen Rauch! 


m (| (m | ii 
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Wie wenn Natur der Tage letzten feyert, 
Es reißen Sterne ſich aus ihren Bahnen los! 
Auf Die Gewaͤſſer thuͤrmen ſich die Feuerſtroͤme, 
Die Huͤgel drehen ſich in Wirbeln, 
Der Sturm jagt Donner hinter Donner, 
Nur Blige leuchten durch die Finſterniß, 
Der Welten Achfe wird erfchüttert, . 
Die Sonne huͤllet, ſich in Dunkel, 
Und ficht am Firmament, wie eine glühende Sa 
| gel — 
So war bed Ruſſe Bild, er zog gen Iſmael. 


Er zog bahin, er bebte nicht! 

Die Bayonette bahnten fich den Weg, 

Mit blutger Bruſt ſtuͤrzt Körper über Koͤrper, 
Umſonſt ertoͤnt ein Angſtgeſchrey. 
Umſonſt verruchte Boͤſewichter, 

Vergießt ihr Stroͤme unſers Bluts, 

Der Schonung werth; ſeit Anbeginn der Welt 
Verzehrt der Krieg das menſchliche Geſchlecht, 

Und heilig ward die Pflicht 

Des Sengens, Brennens und des Mordens —— 


Noch muͤſſen wir erinnern, was nach der ange⸗ 
führten Probe keinen Leſer mehr uͤberraſchen wird, 
daß dieſer angebliche ruſſiſche Klopſtock von Ge⸗ 
burt ein tatariſcher Murſa (Edelmann) ift, 

Bern: Gedichte uͤber die Schweiz und uͤber 
die Schweiger. 1793. 2 Bände. 272 und 264 
S. 8. Man weiß, wie viel ſeit ein paar Jahr⸗ 
zehenden über. die Schweiz und Ihre Bewohner ge 
ſchrieben, gedichtet und gereimt worben. ine 
Sammlung aller r proſalſchen Schriften wuͤrde allein 

. eine 


x 


in 
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eine Fleine Bibliothek ausmachen. Die poetifchen 
Auffäge find zwar auch. zahlreich, aber doch cher 
zu überfehen, und wer neugierig ift, zu fehen, was 
von Deutfchen und Schweizern über dieſes kleine aber 
berühmte Land, feine ausgezeichnete natürliche 
und politifche Berfaffung, die Sitten und Gewohn⸗ 
- beiten feiner Einwohner ıc. in gebundener Rede zu 
Papier gebracht worden, der kann feinen Wunſch 
bier befriedigen. Man findet Gier eine faft volle 
fländige Sammlung (daß dem Herausgeber einige 
wenige Stuͤcke entgangen find, wird ihm niemand 
zum Vorwurf machen) aller guten, mittelmäßigen 
‚und ſchlechten Gedichte über die genannten Gegen⸗ 
ſtaͤnde von acht und funfzig genannten und einigen 
ungenannten Dichtern. Einige Stuͤcke ſollen hier 
zum erſtenmahl im Druck erſcheinen, ſie ſind aber 
nicht naͤher angegeben, und Rec. getraut ſich nicht, 
fie mit Sicherheit aus den übrigen herauszufinden. 
Für die erläuternden Anmerkungen verdient der 
Sammler den Dank ber Ausländer. 

Frankfurt am Mann: Wirgils Aeneide in 
zwölf Büchern aufs neue überfegt, nebft ben noͤ 
ehigften erläuternden Anmerkungen, 1793. 522 
©. 8. Unter den vielen profaifchen und poetifchen 
Verſuchen von deutfchen Ueberfegungen der Aeneide 
iſt auch nicht ein einziger, den man, wir mollen 
nicht fagen dem Original, fondern nur ben beffern 
auslänbifchen Ueberſetzungen berfelben mit Ehren 
an die Seite fegen bürfte, ja die nur einigermaßen 

erträglich und lesbar wäre. Zum Beweiß, wie 


auch diefer neueſte Dollmetſcher ſich nicht um das 
Origi⸗ 


j \ 


Original verbient gemacht, fonbern an ihm hoͤchlich 
und gröblid) verfündigt habe, mollen wir ein paar 
Stellen abfchreiben, fo wie fie uns. zuerft in die 
Hände fallen. „Als er nun in den Armen und 
„am Halſe Aeneens gehangen und der großen Siebe 
„des. getäufchten Waters entfprochen hatte, men«' _ 
„des er ſich zur Königinn. Dieſe fchließe ſich an 
„ihn mit,al’ Ihren Blicken (oculis haerer) mit 
„dem ganzen Kerzen, und wiegt ihn zuweilen 
„auf dem Schooße, (gremio fover); ach! uns 
„wiffend,; weichen gewaltigen Gott fie ug. Er 
„aber, eingebenf der acidalifchen; Mutter , beginne 
vallmaͤhlig den Sichäus zu tilgen und die jetzt 
| 

| 


— — — — —— — 


— — — — — — — — 


„lang lange ruhende Bruſt und das entwohnte 
„Herze mit lebendiger Siebe zu erfüllen. Als nun 
„das erfte Mahl vollendet (prima quies epulis) 
„und die Speißen entfernt waren, ftellenfie große 
„Trinfgefäße auf, und fränzen den Wein. Der 
„Pallaft ertönt vom Geröfe, und die Stimmen 
‚ „mwälgen fich durd) die weiten Hallen, (vocem 
„volutant.) Vom golbnen Getäfel hängen bren⸗ 
| „nenbe feuchter — — Sprachs und goß auf die 
‚ nTafel das Opfer, berühree nippend die Schaale - 
juerſt mit der aͤußerſten tippe, und reicht fie (die 
| tippe?) „baraufermunternd dem Bitias. Raſch 
ngleert er die ſchaͤumende Schaale und ſchluͤrft in 
„ſich den ganzen goldenen Pokal, (pleno se pro- 
pluit auro): die andern Haͤuptlinge nach ihm —“ 
Wermuthlich doch erſt, nachdem Bitias den einge⸗ 
ſchluͤrften Pokal vorher wieder von ſich gege⸗ 
ben.) 0 
E ‚IL. 2.66 © XL. 
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XI. v. 800 — Vt milla manu fonitum dedit haſta 
per auras; 
Conrvertere animos acris, oculosque tulere 
Cundcti ad reginam Volfci. Nihilipfa nequeaurae, 
Nec fonitus memor, aut venientis ab aethere teliz 
Hafta fub exfertam donec perlara papillam 
Haesit virgineumque alte bibit acta cruorem.. ... - 
lila manu moriens,;telum trahits ofla fed inter 
Ferreug ad coftas alto ftar volnere muero. 

. Labitur exfanguis:: labuntur frigida leto 
Limina. Purpureus quondam color ora reli. 

quit ..... 

"ses, Simul his dictis linquebat habenas, 

Ald terraisgon ſponte fluens. Tom frigida toto 
Paullatim exſolvit se corpore, lentaque colla, 

- Et captum leto pofuit caput, arma relinquens: 
"Vitaque cum gemitufugit indignata sub umbras, 
Tum vero inmensus surgens ferit aurea clamor 

‘ Sidera: dejetta crudescit pugna Camilla... .... 


„Als der, feiner Kauft entfchtwungene, Spieß 
„durch die Lüfte ſchwirrte, wandten alle Volſker 
„ihre Aufmerffamkeit und ſcharfen Blicke nad) der 
„Koͤniginn: fie aber Dachte weber afı ſchwirrende 
„süfte, noch an Das durch den Aether fliegende 
„Geſchoße, bis der Spieß, durch die offene Bruſt 
„getrieben, ſtack, und, tieſeingeſenkt, jungfraͤu⸗ 
„liches Blut fog.... Sie zeucht ſterbend das Ges 
„ſchoße heraus: aber zroifchen ben Gebeinen ſteckt 
„mit tiefer Wunde in den Rippen bie eiferne 
„Spige. Blutlos finfe fie dahin: in ben Tod 
„ſinken die brechenden Augen, und die einft pur⸗ 
„purne Farbe (mie undeutfch!) verließ ihre Wan⸗ 

„gel... 


\ 


e 
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»gen.... Mit dieſen Worten laͤßt fie die Zuͤgel, 


„amd ſinkt mit Widerwillen 1) zur Erde herab. 


Kalt entloſt ſie ſich allmaͤhlich dem Körper, neigt 
„ben beugſamen Nacken und das vom Tode 
„ergriffene Haupt, und.verliert die Waffen; und 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — 


„mit einem Seufzer floh die zuͤrnende Seele zu 


„den Schatten hinab, Linermeßliches Geſchrey 
aſchlaͤgt bie goldnen Geſtirne. Nach erlegter Ca⸗ 
„milla erneuert ſich der Kampf.“ — — — 


Berlin: Probe einer Verdeutſchung von Po⸗ 
pens Verſuch uͤber den Menſchen. Nebſt einer 
Ueberſetzung ber Kriegslieder des Tyrtaͤus, von 
Friedrich Heiurich Bote 1793. 24 ©, gr. 8. 
Har O. ER. Gedicke in Berlin rühme den V. 
biefes Verſuchs in der Vorrede alseinen hoffnumgsa 
vollen Juͤngling und einen feiner fleißigften Schuͤ⸗ 


ler. Durch diefe urfprünglic) nicht für den Druß 


beftinmte Arbeit ward er Hrn. Gleim bekannt, 


ver ihn mit dem ihm eignen Edelmuch zur Fort 


ſetzung feines Studirens unterflügte, und zu feinet 


Aufmunterung die Koften zu dem Druck dieſer 
Blätter bergab. Kine vollfommene oder nur gute 
metrifche Ueberfegung des ſchweren Popifchen Ge⸗ 
dichtes fann man von einem jungen Menfthen, er 
müßte denn felbft ein Pope feyn, nicht erwarten, 


Dieß iſt nun zwar Herr DB. nicht, allein fein Ver- 
ſuch hat doch einige recht wohl gerathene Stellen; 


bie uns zu ber Erwartung berechtigen, bereinft eine 


Nachbildung bes Verſuchs über den Menfchen zu 
halten, die ihm als Mann ſoviel Ehre machen 
© 2 


wird, 


I} 


\ 
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wird, ols jetzt biefes Bragment dem Juͤngling macht. 


Auch ‚Die Lieder bes Tyrtaͤus haben in des V. Doll. 
metſchung einige gluͤckliche Verſe. 


Athen: : Hymen, Gott der Ehen. Ein 
komiſches Gedicht. 1793. 383 ©. gr. 8. 
Schade um das fdyöne, weiße Papier , - das 
mit diefen geiftfofen, platten, oft felbit ſchmut⸗ 
zigen und pöbelhaften Reimen verberbt mwor« 
den! Der Verf. ift mwahrfcheinlih ein Muffe 
tie, denn nur einem folchen wollen wir aus 
chriſtlicher Dichterliebe in unfern Tagen Scherze 
wie folgende zutrauen: | 


— — Er mächte feinen Reverenz 
Gar tief nach Etikette. 


Allein, da er ſich gar zu tief 
Vor Ihro Durchlaucht buͤckte, 
Und Blaf und Magen krumm und ſchief 
In diefem Status druͤckte: 
So lief ein unberſchaͤmter Gaſt, 
Dem ſolch ein Buͤckling treflich paßt', 
Ihm aus ber Hinterpforte. 


Man hoͤrte zwar den Grobian 
Beym Abmarſch baß trompeten. 
Die Schoͤnen ſahn den Redner an; 
Doch da er ohn' Erroͤthen 

Jetzt feinen Wind auf andre Art, 
An einer Ned’, entlick, fo ward 
E Das Lachen noch verbiſſen. 


Ein 
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Ein Fräulein aber wollte ib °- 
Darob faft pucklicht lachen. 
Sie kruͤmmt' und wand fich jaͤmmerlich, 
Um kein Geraͤuſch zu machen. 
Und da fie ſich fo hatte, ließ 
Urploͤtzlich ihr Cul de Paris 
Ein Drgelpfeifchen tönen. 


Der PR war, wie man denfen Tann, 
Gar zart und fein — — — 


Niederlande, \ 


Gerh. Nic, Heerkens de Valetudine Li- 
teracorum Libri III, 'Groning. 1792. 340, 
8: Der Verf, verbient eine vorzuͤgliche Stelle 
unter ben guten bibactifchen Dichtern. Es iſt ihm 
gelungen, über einen Gegenſtand, ber folcher Ver⸗ 
fhönerumgen nicht ſehr fähig fchien, ein angeneh⸗ 


mes und unterhaltenbes Geige zu liefern. Es 
iſt in Hexrametern und Pentametern geſchrieben, und 


mit einer Menge Anmerkungen verſehen, die zum . 
heil wichtige und wenig, bekannte litterariſche 


Aneldoten erzählen. 


Het Graf, in vier Zangen, door Mr. 
Rhyuvis Feich. Amfterdam by I. Allart, 
1792. 8. (Mit ſehr faubern Wignetten von 


Vinkeles.) Gedichte von einigem Umfang find 
jetzt ın den vereinigten Niederlanden hoͤchſt feltene 


uch der befte jetztlebende Dichter feimer Ras 
S 3 


Erfheinungen, und noch weit feltner haben fie den. 
poetifchen Werth des hier angezeigten, deſſen Verf. 


‚tion | 
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tion iſt. Der Inhalt Deffelben ift eine Reihe 
Schilderungen und Gemälde, moralifcher Betrach⸗ 
tungen, die von der Szene, in bie er fich verfege 
(ein Kirchhof!) einen dunklen, melandıelifchen 
Widerfchein erhalten. Nur find einige. Epifoden 
zu lang ausgefponnen, und der Ausdruck hat nie 
immer Klarheit und Weftimmtheit genug. Ger⸗ 
manismen liebe Ser F. fer, auch da, mo feine 
Mutterſprache die beften Wörter befi ist Mar fine 
bet ben ihm häufig: miskennen, beftemming 
(für verordening) ‚welluftvol, kommervol 
aufm Mir zeichnen einige Stellen zur Probe 
aus: le. Pe j oo 
: Te groot om'met een fchim ef waterblaas te pen. 
. oo . len,. ' 
‚ Te dengdzaam om ir ’t heil der bepzen:; ooit te’ 
ER ‚.deelen, 
Te vry om onder * t jak van 't breinloos greauw to 
ſtaan, 
Lagcht d’eedien fterveling hier luttel voorfpoeds 
aan. 
Deeze aard heeft troonen; ; maar hoe fchaars voor 
Antonynen? 
Deeze aard heeft Kerkers; maar wie doet ze iQ, 
kerkers kwy hen? ⸗ 
Ontrol x gefchiedverhaaf van ieder -volk op aard, 
Dat zyn gedachtenis voor’t naagellacht bewaart, 
Waar ge öoit de Grooten vindt en asdien Barne- 
velden, 
Het zal von Loevefteins en Hoffehavotten melden. 
De ziel van Klei alleen treft overall gelak; 


Te 
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Te kleen voorſmart, gedwee by magtſpreuk, 
flaafs by 't juk, 
"Te vreden zonder deugd, alvatend zönder reden,, 
Is haar de nꝗaeht tor dag, het flangenholeen Eden, 
Hem ſtreelde de:aarde kigt, die nooit in grootheid 
won, 
Die alles lieven en. weer alles miflen kon, ’ 
. Die hier naar wind en ftroom, gedachtloos heeft, 
| gezworven, | 
Die benztend heeft geleefd, en beuzlend is ge- 
ftorven etc, 


D. iſt: „Zu groß, mit einem Schatten, einer 
„Wafferbiafe zu fpielen; zu rechtſchaffen, ‚je. ben 
„Wohlſtand der Böfen zu theilen; zu frey unter 
nbie Geiſel hirnloſen Spottes ſich zu ſchmiegen, 
lache den edlen Sterblichen hier wenig Ermunte⸗ 


' „tung an. : Diefe Erde hat Thronen; aber wie 


„felten fuͤr Antonine! Sie har Kerker; aber wein 
„läge fie in dieſen Kerkern (machten? Entrolle 
„das Geſchichtbuch jedes Wolke; welches das Ge — 
wbahmiß feiner Tharen auf die Nachwelt brachte; 
„wo du einen Grotius, einem edlen Barneveld 
„findeft, da wird es bir auch von einem Loͤwen⸗ 
nftein, *) oder einem Blutgeruͤſte melden. Nur 


„eine gemeine Seele findet überall Gluͤck. Zu klein 
afuͤr Schmerz, beugt fie unter Machtſpruͤchen 
pſich, und dient ſtlaviſch im Joch; zufrieden ohne 
„Tugend, überzeugt ohne Gründe, nimmt fie die 


„Nacht für Tag,‘ eine Schlangenhöhle für Eben. 
| .64 


. „Dem 


*) & hieß das Schloß, in welchem Grotinus, ſei⸗ 
nem Urtheil nach, ewig gefangen ſitzen follte. 


— 


/ 


N 
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„Dem lacht die Erde leicht an, der vie nah Sees 


„lenadel ftrebte, der alles lieben und wieder afles 
„miffen fann, gebanfenlos von Wind und Wogen 
„umher fich treiben. läßt, in kindiſchen Spielen 
„fein eben verbringe, und unter Kinderfpielen 


„ſtirbt.“ Vorzuͤglich glücklich ift Herr Feith in 


Schilderungen von Naturfcenen, welches folgende 


ſchoͤne Verſe beweifen koͤnnen: 


- Maar R t verbeelding of beginnt de wind ge bruis- 
fchen ? 
X at valt, ik hoor hem in het loof. der dennen 
- ruisfchen ; 
'Her viegend wolkgefpan verdeelr zich an het 
u zwerk, 
„Ik zie de bleeke man door ginfchen kaalen'berk. 
Hoe waatrig dryfot zy voort, amringt van raode 
kringen!. 
ıGinda doet zy langs den grond onteibre lichtjes 
| fpringen, | 
Die f beurtlinge door’t geboomt vereenigt en’ ver- 
deeld, 
. Naar dat de windolaag door de kraakende Eiken 
fpeelt, 
Nu met de fchaduwen der zwarten bladen hupplen, 
Dan in den zilveren daauw van tak 'en heefter 
drupplen. | 
Een enkle ftar breekt door aan’s hemels woeften 
trans, 
Nu fcheemrend door een wolk‘, en’ dan in vollen 
glans. 
© Lucia! uw graf vertoont zich aan myne oogen, 


Half 


x 
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Half door de maan verlicht,, en half met nacht 
omtoogen; 
Hoe wiegt de wind het gras om zyn? bemooften 
u fteen, 
Hoe treurig fluit hy door de lange halmen heen!! etc; 


Almanak van Vernunft en Smaak voor 


het Jaar 1793. Amſterdam mit Kupfern von 


W. Kok gezeichnet und geftochen von C. J. de 
Huyzer, Diefer Almanach hat eine neue und ver⸗ 
beſſerte Einrichtung erhalten, und enthält dießmal 
wehr Driginalgebichte von den vorzüglichften hol⸗ 


laͤndiſchen Dichtern und Dichterinnen. Unter 
mehrern guten Mepichten liefert er auch mehrere 
angenehme profaifche Auffüge, Sebeusbefchreibun« 


. gen von Gelehrten, eine Geburts und Sterbehliſte 


— — —— — — — — — 





von Dichtern und Dichterinnen. Vey einigen De 
bieten finden fi Compofitionen. 

Dordrecht. Bey Morks ift hier eine Veber- 
fegung der Novellen des Ritters yon Florian uns 
ter dem Titel: Zedelyke Verhaslen van den 
R, de St, Florian 1793, 8, erſchienen. 
Gouda. Die biefige poetifche Geſelſchft 
(Kamer van Rhetorica) die ſchen im Jahr 1437. 


geſtiftet, feirdem nie ganz eingegangen und 1785, 


mit neuem Eifer. in Thaͤtigkeit gefegt warb, bat 


den erſten Theil ihrer vermifchten Werke drucken 


laſſen. (Gouda bey Verblaauw.) Er enthaͤlt 
die Zueignung, Vorrede und Geſetze; eine Re⸗ 
de gehalten bey der Erneuerung der Geſell⸗ 
ſchaft; vermiſchte Gedichte: Numa findet ſelne 


Braut Anais, die Menſchenliehe, Gedanken uͤber 


J u das 
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Bas Gefühl, ber ruhmmürbige Held, Cleone an 
Cyneas, na Dufh,! bie Klage Livia, Cleo⸗ 
patra an Auguflus, ber dankbare Chrift, der vers 
trauende Chrift,, Gottes Größe, bie Freundſchaft, 
an Daphnis u. f. wm. von den Demoif, Overſtrae⸗ 
ten und Moens, und ben Herren Beßan, v. 
Peelen, Boon van Dftade, ter Braek und 
- Bateberider. Der zweyte Theil wird neue und 
wichtige Aufklaͤrungen über bie Geſchichte der ſoge 
nannten Rhetoriker enthalten. 

. Hieronyini de Bofeh Carmen de aequa- 
ma hominum. Amſtelòd. 1793. 90. p. 
2:-: ine von der Bekannien Teylerſchen theol. Ge⸗ 
ſeliſchaſe aufgegebene Preisfrage:- in welcher Ber 
deutung find die Menfchen gleich ? und welches find 
bie. aus dieſer Gleichheit erirfpringenden Rechte und 
Pflichten? ſcheint dem B;'vie erfte Veranlaſſung 
zu feinem Gedichte gegeben zu haben. In ſchoͤnen 
flleßenden Verſen hat Hr. v. B! dieſen Gegenſtand 
freie mit der Vollſtaͤndigkeit und Ausfuͤhrlichkeit | 
eines Metaphyſikers, fondern auf eine wahrhaft 
dichteriſche Weife behandelt, und ihn mit allem 
Schmuck, deffenerfählgwar, ausgeſtattet. Daß 
Meß nicht zu viel gefagt ift, mögen folgende Verſe, 
in denen der Dichter. bie ſchrecklichen Folgender Em⸗ 
poͤrung beſchrelbt, wenigſtens einigermaßen erweiſen; 


nn Qualis fortis equus, quem fervidus impetus egit, 
„‚Quique reluctanti difeuffit ab ore catenas 
“ Dum ruit, artificumque manus oblataque figna, 
 Et’laetas Cereris pedibus conculcat ariſtas; u 
Sie populus, qui more caret vitaeque magiſtris, 

Ab- 
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Abjecitque facras logum furibundus habenas, 
‘ Seditione domes fociorum invadit et utit, 

Oblitusque Dei votivas disjicit aras, 

His fi vefanis praefit Catilina maniplis 

Qui clandeftinos animis fuperinjicit ignes, 
Aut quogue, qui nullo ferturmoderamine, at armia 
Appius indomitam tentat eompeſcere plebem, 
Civibus exitium miſeris impendet acerbum; N 
“ Tunc genus humanum, molliffima corda benigne, 
Cui narura dedir, fit deteftabile monftrum. 

Nuic focium occidiffe parumeft, mec fufficit , hujüs, 
Majus at admittit fcelus infatiabilis i ira, 

Pe&tora dilaniat, eapita amputar, offaque faxis " 
-Widir, contis abfciffaque colla eruermis '  : 
-Imppnit, eircumque ferens Iqualentia multe . . '. 
Cum clamore parem ſortem metuentibus oflertz - 
Pifonis Galbaeque lit velut eflera Roma, _, 
Et caput arreita.Gracchi tirubayit iq hafta: 
Corporis inlultat trunco, et.fe ſanguine pafcens 
Turba ferox fapra mutilata cadavera fakar, 
Tale tigris nunquam faeva cum tigride bellum 
Geffit, et Hy rdanis avidisque keonibus ifte 

"Dira fuit rabies mediis incognitä Iylris, 


Folgendes Gleichniß iſt ſehr. glucklich auögeüße, 
undangebraht: - 

Cernimus jnnocuae qualos in limine vitae . 
Diverlum pueros inter se ludere ludum,, 

In mediis jucunda joeis concordia rognat, 

Pingit ét unanimis teneras clementia malas, 
Gandia longa forent, longae ni femina culpae 

In teneros animos amor injeciffer habendi: 

Nunc fimul ac placeit pueris res una duobus, 
Ambitio placidam depellit fervida pacem, 


. Tamı, 


31 
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Tamque dia ignarae perturbat corda juventae, 


Donec amigitiae disrupit amabile vinclum, 
Fraternosque animos in mutua praelia mifit, 


Dänifche Litteratur. 


Eraft eller den bedragne Varfomhed, 
Comedie ifem Acter af Edvard Storm. Kjö- 
benhavn. 1791, 126. 8. (Eraft oder Die ger 
eäufchte Börficht.) Erafts Charakter iſt etwas über 
laden, fonft aber ächt komiſch und theatraliſch. Doch 
iſt er, obgleich. das Stuͤck nach ihm genannt iſt, 
nicht die Hauptperſon befielben. Der Gang ber 
Handlung iR nicht einfach genug, und bas Intereſſe 
offenbar gecheilt. Die meiften Charaktere find mit 
fichrer Hand gezeichnet, und ſehr gut gehalten, Ei 
nige epifodifche Perfonen koͤnuten ohne Schaden hin⸗ 
. wegfallen, fo wie mehrere entbehrliche und ganz um 
natürliche Monologen, 

Indtoger. Syngeftykke i to Adter. Af 
P.A Heiberg. (Der Einzug, Singſpiel) Ebend. 
1791. 88, ©. 8. ine gute Farße. Die, 
Hauptperſon Hi Küfter und Schulmeifter eines klei⸗ 
nen Landſtaͤdtchens, ein Menfch von wenig Vers 
ftand und viel Muſik, folglich bie perfonifteirte ita⸗ 
lienifche Opera Buffa. Der V. befigt das Ta⸗ 
lent auch unter Poſſen und Harlefinaden, nicht nur 
ächten Witz und Saune, fondern auch Vernunft und 
rüßrende intereſſante Züge zu miſchen. 

- Nytaarsgave for Damer 1793, 200 p. 
12. (Neujahrsgeſchenk für Damen.) Dieſe 

*8 Samm⸗ 
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Sammlung enthält 62 Gedichte von vierzehn ge⸗ 
nannten und mehrere von ungenannten Dichtern, und 
verdient im ganzen vor der vorjaͤhrigen den Vorzug. 
Einige ber ſchoͤnſten Stuͤcke find, Celias Troſt, der 
üſtlge Johann, Wiegenlied von Haſte — die 
reiche Jungſer von Liebenberg — Geſang einer 
Baͤuerinn am Grabe ihres Mannes von Pavels — 
Gebet eines jungen Maͤdchens an die Venus von 

Tode. | 


En prövet FadersfundeRaadtilen Iykke. 
lig vandring igiennem verden for fin Sön 
1791. 52. p. 4. Cine poetifche Ueberfegung el⸗ 
nes ſchwediſchen Gedichts von J. W. Liljeftranle, 
das unter dem Titel: Fildeicommiß an meinen Sohn 
1772. Stockhoim 4. erſchien. Der daͤniſche Ue⸗ 
berſetzer iſt der verſtorbene Prediger Mentz Ryn⸗ 
ning in Norwegen, und der Herausgeber deſſen 
Sohn Sigward Rynning. Die Poeſie iſt nicht 
glaͤnzend und ſtark, doch ſinkt der Dichter auch nur 
ſelten allzutief, und an aͤcht poetiſchen Stellen, ſo 
wie an einzelnen ſentenzioͤſen Verſen, die Spruͤch⸗ 
woͤrter zu werden verdienten, iſt kein Mangel. Wir 
geben von dieſen letztern einige zur Probe: 


Betaenk, du om en föje Tid fkal blive idel gzel 
GBedenk, daß du in kurzer Zeit ganz Seele ſeyn 
wirft) 
Hyad Got du giör % giver her, det findes der 
igien, 
(Was bu Sort bier thuſt oder giebſt, das findeſt 
du dort wieder) 
| Dat 


e86. Mermifihte Nachrichten. 
Det Tidens Foßter - vare maae, fom Tidens Tand 
. Skal fpare — | 
At Intet Ikrive, ingen fkam; men Skam ar ilde 
fkrive etc, 


Den narurlige Sön, en Skuefpil i fem 
Optoge — - + vedE, Schwarz. 1791, 9% 
pP. 8. Eine gute Ueberfegung von Cumberlands 
Natural Son, twovon wir eine vortrefliche von Hru. 
Weiße beſitzen. Nur an einzelnen wenigen Stellen 
wird man durd) einen unpaffenben oder unbeutlichen 
Ausdrud erinnert, daß man eine Ueberfegung left, 

Elfkovs Barn. Et Skuefpil i fem Op- 
toge. Efterder Tydfke af A. v. Kotzebue, 
Overfar a£ C. F. H. 1791. 118. p. S. Eine 
Ueberſetzung von Kotzebues Kind der Liebe. 

Borgerlykke. Comedie i 3. a. Overſat 
efter Prof. Babo's das Bürgerglück, ved F. 
Schwarz. 1792.86, P. 8. Ein bänifher Kunfts 
richter macht bey der Anzeige diefes Stücks folgenbe 
Bemerkungen, die wir unfern $efern in einer Ueber⸗ 
ſetzung miteheilen wollen. „Die Hauptidee des 
„V. fagt er, iſt für unfere in Luxus immer wei⸗ 
„tergebente Zeiten wichtig, und fruchtbar für den 
„dramatifchen Dichter. In einer Periode, wo 
„verfchiedene von Deutkkhlands neueften Schaus 
„fpieldichtern in dem Punkt der Moral fo wenig 
„vorfichtig find; da Juͤngers Luſtſpiele z. B. niche 
„felten den gefährlichften Geift perfiflicenden Leicht⸗ 
„finns athmen; da Kotzebue, feinen Arbeiten 
„mehr Anlockendes zu geben, häufig den Kunſt⸗ 


»griff brauche, gewiſſe allgemeinherrfchende Mei- 
„nungen 


—. 


t 
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„nungen mb Grundſaͤtze, die nicht immer blos 


xVorurtheile. ſi nd, über den Haufen zu werfen, ba 








„ſelbſt Schröders Stüde nicht frey von Szenen 
„find, wie die im King zwiſchen der. Baroneffe und 


„dem alten Holinz in diefer Periode verdient ein 
' „Mann, der das moralifche Gute mit dem äfthe» 
zliſch Schönen zu vereinigen ſucht ‚ sob und Ach⸗ 


„tung. Und gewiß, das Schöne wirft nad) der 
„Beſchaffenheit ber menfchlichen Seele nur deſto 
„kraͤftiger, je inniger es mit bem Guten verbunz 
„den iſt. Auch darin zeichnet Herr Babo fich vor 


„mehrern feiner Nebenbubler vortheilhaft aus, daß 
„er nicht ganze Romane aufthürme, in denen die .- 


„Begebenheit wie in einer Zauberfaterne auf ei⸗ 
„nander folgen, ohne nothwendig aus den gewaͤhl⸗ 
„tn Charakteren zu fließen. Sein Plan iſt un‘ 


„gemein fimpel, feine Charaktere und Situationen 


„find aus dem wirklichen eben genommen; es hat 
„mehrere fehr fehöne Szenen u. few. Dieß find 


„halten. So glücklich die Hauptidee auch feheint, 
„fo mittelmäßig iſt die Ausführung, Bey aller‘ 
„feiner Einfachheit‘ hat der Plan doch: Unwahrs 
„iheinlichfeiten. Ber begreift wohl, wie die 


„feine Vorzüge In der einen Waagſchaale, und doch 


„fürchte ich, Die andere wird das Uehergewicht bes 


 nHofrärhinn die Beftimmung ihrer Söhne 
„zehn Jahre lang ihrem Mormund , dem Fir, 


„nanzrath, habe verheimlichen. können? Manche 


nüberflüßige Theile: — find Seeretair Stelling 
pund die Wittwe niche ganz epifodifche Perfonen, 


„und hätten nicht beyde Kebesverftändniffe wegfal. 


/ 


„len 





In 
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ꝓlen muͤſſen, um dem Plan die nöchige Einheit zu 
„geben? — Vorzuͤglich aber ein Mangel an In⸗ 
„terefie, das man einem Dichter nie vergeben kann. 
on Bir follen für Die gute Mutter fürchten, die herr: 
„fehende Vorurtheile uͤberwunden hat, ihre Söhne 
„zu nüglichen und gluͤcklichen Bürgern zu erziehen, 
„Uber wir fernen gleich anfangs die ehrlichen Mei⸗ 
„fter als gute Söhne und wohlhabende feute fen- 
„nen. Kann fd eine armfelige Denfion, auf wei: 
„cher bes Stuͤcks Hauptintereffe beruht, bey dem 
nfefer, der von der Zärtlichkeit der Göhne alles 
„zu erwarten berechtigt ift, Furcht oder Hoffnung 
„erregen ? Diefer Mangel an Intereſſe herrſcht 
naber leider! nicht allein im Plan, fonbern auch 
„in den Charaftern und im Dialog. Jene, find 
„ohne Wärme und Leben gezeichnet, und felbft 
„ohne pfuchologifche Wahrfcheinlichfeit — wer kann 
„glauben, daß Leute, die eine gelehrte Erziehung 
»genoffen haben und ungefünftelte Briefe ſchrei⸗ 
»ben, mit ihrer Mutter in dem fleifiten Promes 
“»moriaftyl (2. A. 6. ©.) fprechen werden? — 
+» Diefer Mt zwar natuͤrlich genug, aber ohne vis 
„vivida, womit der wahre Dichter ſo gern ſeine 
„Schoͤpfungen ausftattet.“ 

Indianerne i Engelland. Et Lyfipiel i i 
tre Akter af A. v. Kotzebue. Overfat ved 
Sönnichfeni 1793. 152. p. 8. Weber diefes 
Stuͤck ſagt der eben angeführte Recenfent : „Deutfch 
„lands Kunftrichter find feit einiger Zeit über Kotze⸗ 
„bues Dichterrang einig, Mehr bel efprit als 


„wahrer Dichter, verſteht er durch Einfaͤlle und 
( kekke 
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„felte Ideen, durch einzelne ruͤhrende Züge und 
„befonders durch unerwartete romantiſche Bege⸗ 
„benheiten die Aufmerkſamkeit einen Augenblick zu 
„feffeln. Seibſt der firengfte Kenner ſieht und 
„lieft feine Stücke mis einem flüchtigen, wenn 


„ſchon nicht ungeflörtem Vergnügen, und vergißt- 


„fie fobann, um Shaffpeare zu fludiren,. und Leſ⸗ 
„fing und Ewald, der Leſſings Kunſtkritik mie 
»Shaffpears Genie zu verbinden ſuchte. — Der 
„Houptfehler der Kogebuifchen Stufe iſt, daß 
af — Feinen Plan haben. Er ſchildert Zufälle, 


„Begebenheiten, aber feine Handlungen; er ift 


„ten in diefen Indianern! Man glaubt in der Ins 


„bisweilen unterhaltend, aber nie lehrreich. 
„Welch eine Keihe unwahrfcheinlicher Begebenhei⸗ 


nl öelfenburg, nicht aber in England zu ſeyn, 


„wo, wie man fagt, alles eben fo natuͤrlich zuge⸗ 
„ben foll, als bey uns. Die Oekonomie des 


„Stüuͤcks ift im höchften Grab ſorglos. Wie ein 
‚ „berungfückter Suftballen erhebt ſich anfangs bie 


„Handlung langfam bis zur Verwicklung, dann , 
| nflürzt fie das oberfte zu unterft zur Kataftrophe 


„nieder. Der ganze erſte Akt bringe uns ber Bere 
nwicklung nicht einen einzigen Schritt näher, Die 
„Derfonen kommen und gehn, mie bie Masken auf 
neiner Redoute, one daß bie Zufchauer begreifen, 
„Barum, warum eben jegt? Die ganye Kataſtro⸗ 
„phe und bie frappanteſte Szene des Stuͤks (3. A 


#7. ©.) wuͤrde nicht ſtatt finden, wenn Robert, der. 


„bereits im zweyten Akt auf dem Theater war, 


vGurlitt eben fo wohl zufällig begegnet hätte, als - 


LI. B. 2. St. F ner 


⸗ 
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„er jetzt zufaͤllig zum Verloͤbniß koͤmmt. Lohnt es aber 
„tool der Muͤhe, feinen Athem zu verſchwenden, 
„um ein Kartenhaus umzublafen? Und fefter iſt 
„doch der Bau diefes Städs fürmahr nicht. — — 
Wurli, dieſes kunſtloſe Naturkind, witd, gut ge 
piel, dem Stuͤcke immer Beyfall verſchaffen: 
„auch iſt es wohl außer Zroeifel, daß ihrentwegen 

„das ganze Stuͤck gefhrleben worben. Unſchul⸗ 

„dige Naivitaͤt kann tauſendmal gefhilbert werben, 

„ohne daß fie deshalb im geringſten ihren zaube- 
„rifchen Einfluß auf unfer Herz verlieren ſollte: 


„und ba fle bier zugleich mit europäfichen Sitten 


„und Vorurtbeilen umgeben ift, fü gewinnt die 
„Wirkung des Charakters bey dem Contraſt. Iſt 
mer aberauch im ganzen Stide richtig und gluͤcklich 
‚ndurchgeführe? Uns feheine, man wird mehr als 
- „einmahl, verfirht, mit Vater Kaberdaar auszu⸗ 
„rufen: Gurli, du wirft Findifh! Ober Tagre 


„man das nicht vielmehr richtiger dem Dichter 
„ſelbſt? Diefer Misgriff, uns kindiſches Wefen für 
„ungefünftelte Natur und Maivität zu geben, ber 


„weiße zu gleicher. Zeit, daß des Dichters Phan- 
„taſie während der Arbeie fich nicht immer mit dem 


‚ „barzuftellenden Charakter ibentificire hat. — — | 


nr, lieber $efer, was meinſt du, haben wie 
Boͤſes genug von einem Etuͤck gefagt, bas allent⸗ 
„halben, ſowohl Hier, als in feinem Vaterlande, 
„gefallen bat ? Darf der eigenfinnige Kunſtrichter 
„beflimmen wollen, mo bas große Publifum fich 
„vergnügen fol, odernicht? Das eben nicht; denn 
» wenn 3. B. das gr eße Publikum i in Wien ſich an 
| „einer 


__ 
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„einer Thierhatze, oder an dem nicht viel vernuͤnſ⸗ 
„tigern Yufzug im Doctor und Apotheker ergoͤtzt, 
ı „fo wird dieß wohl vor ber Hand: dabey bleiben, 

„Man bilder nicht fo geſchwind eine ganze Generas 
tion um, Allein, wenn von dem Werch eines 


dichterwerks die Rede ift, fo kann das flüchtige 





.—— · — — — — — — — —— — — — 


„Vergnuͤgen, das ein gemiſchtes Parterr von bein, 
vſelben empfaͤngt, niemals einen richtigen Maad- 
„ſtab abgeben; und unfere Autoren, die im Ernſt 
„dem Parterr das Recht in ber legten Inſtanz über 
nein Schauſpiel das Lirtbeil zu fallen zufprechen, 
»vergeflen vielleicht, daß daſſelbe Publitum, das 
vihre Arbeitenmit Haͤndeklatſchen und raufchendem 
»Bepfoll-oufnahm, auf gleiche Weife auch einen 
nBraf Waltron und General Schlenzheim bewun⸗ 
nderte. So fange bis unfere klatſchenden Zuſchauer 
walle Kenner werben, wird es daher inımer am 
nrathfamflenifenn, Das Urteilen den Wenigen gu 
»überlaffen , die mit Unpartheylichkeit und kriti⸗ 
vſchem Scharffinn der nachfolgenden. Menge ben 
»Ten angeben fönnen, und (da ein gleichzeitiger 


 sRunftrichter, auch mit dem beften Willen, ſich 
yunicht immer ganz vor ber Anſteckung ber Parchey⸗ 


nlihfeit bewahren kann) den wahren Kennern ber 


wNachwelt. Unterdeffen — um nicht die Strenge 
reiu weit zu treiden — fen es allen und jeben, Le⸗ 
fern und Zuſch auern vergönne , fo viel immer 


- — — 


»möglich ſich mit Kotzebues Indianern zu amuͤſi⸗ 
wien, An Stoff dazu fehlt es nicht; denn außer 
der erwähnten Schönheiten, außer einem ſehr na⸗ 
„tuͤrlichen und geſchmeidigen Dialog, hat das Stuͤck 

| T 2 manche 
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„manche gute Szenen, frappante Situationen, ein⸗ 
„zelne wisige Einfälle und rührende Züge.“ 

Taknommelighed og Utaknemmelighed, 
Er Lyftfpiel i 3 A, overfar af P. D. Faber, 
1791: 60, P. 8. Einelleberfegung der Jünger 
ſchen Bearbeitung von Destoudyes Ingrat. ° 
ı  Digte af Antons Frantz Juft. cilScrander, 
Viborg 1792. 240. p. 8. In bieten Samm⸗ 
lung findet man fomifche Erzählungen, gefellfchaft- 
liche Sefänge und vermifchte Gedichte, Die erſte 
Abtheilung nimmt ben größten Raum ein, und bat 
auch den meiften innen Werth. Weßels Geiſt 
ber Burleske ſchejnt in ganzer Stärke auf dieſem 
Dichter zu ruhn. Dinge aller Art auf die for 
mifchfte und unerwartetfte Weife auszudruͤcken, bar 
inn hat er Fertigkeit, die der Weßelſchen gleich 
koͤmmt, und, alle andre fomifcye Dichter der. Na⸗ 
tion Abertrift. Dabey verdient er das $ob, daß 
er fich nie einen drolligen Einfall auf Koften, ber 
Moralitqaͤt erlaube... Micht eine einzige zu freye 
ſchluͤpfrige oder auch nur zweydeutige Stelle findet 
man in feinem ganzen Buche. Einige diefer Ex 
zählungen find von bes V. eigner Erfindung, und 
. haben deshalb einen Worth mehr. Der Werth. 
der Stuͤcke bes zweyten Abſchnitts iſt etwas ge⸗ 
ringer, ob gleich auch Bier Originalitaͤt herrſcht. 
Die vermiſchten Gedichte haͤtten ohne Schaden 
hinwegbleiben koͤnnen. 

De to Sedler et Lyſtſpiel i et toptog OYElr 
fat af Staal, 179 1. 21. P. 8. Ä 


Stam- 
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Stammetraet, en Fortſattelſe af de to 
Sedler. 1791. 40. p. 8. Zwey wohlgerathene 
Ueberfegungen von Herrn Stahl, die erſte von 
Florians benben Billets, und die zweyte von An⸗ 
ton Walls Fortſetzung derſelben unter dem Titel: 
der Stammbaum. 

Jeg vil ige dem noget. Et Skuefpil i i 
fem Akter af Madame Inchbald. Overfat 
af Engelfk ved Frederik Schneider. 1793. 
94. P. 8. Her Schneider hatte diefe Ueberfegung 
des auch verdeutſchten Schaufpiels der Miftreß 
Inchbald I will tell you »ftory, wie wir aus 
der Vorrede erfehen „bem. Heren Grafen Ahlefeld 
päingefchicket — aber — es ward nicht angenom- 
men.“  Gollten die Gedanfenftriche hier bedeuten, 
daß diefe Zurückgabe ein Strich durch des Ueber» 
ſehers Rechnung dar ? Allein ſicher hat Hr. Graf 
Ahlefeld (Dber : Auffeher des Koppenhagner Nar 
tonal» Thpaters,) durch die Verwerfung biefes mit. 
lelmaͤßigen Stuͤcks mehr Geſchmack bewiefen, als 
Herr S. durch die Wahl und Ueberfegung beffelben, 
Die V. gehört ficherlich nicht zu den wenigen privi⸗ 
legirten Frauenzimmern, denen die Natur mit den 
Talenten, die ſie ihnen verlieh, zugleich vollen Be⸗ 
tuf zur Schriftſtellerey gab. Dieſes Stuͤck ver⸗ 
tath auch nicht die mindeſte Spur weiblicher Delis 
kateſſe. Sollte man glauben, daß ein Mann, der 
die Gattinn eines andern Mannes verführt, md 

nunbeſtaͤndig in dem unvesfchämteften Tone mit 
diefer und andern Eroberungen prahlt, in bem- 
Schauſpiel eines Frauenzimmers die Hauptperſon 
— T36 machen 
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machen finnte? Eollte man Stellen, wie folgenbe 
erwarten: Blume (Rammermäschen) „Kein Halb 
fahr, und fie hat wieder einen andern Mann — 
und fo zwey, dren, alle auf einmal am Leben. 
Wahrlich, es iſt doch fehr unbillig, ih, weil ich 
arm bin, ich kann nicht mehr als Einen auf ein⸗ 
mahl haben!“ 

Johann Clemens Tode’: s famlede danfke 
poetifke Skrifter. Förfte Deel, Fabler' og 
Fortällinger. 1793. 336. p. 8. Here Prof. 
Tode macht hier den Anfang mit einer Sammlung 
feiner auserlefenen portifchen Schriſten, tie allen 
Siebhabern der Dänifchen Dichtkunſt nicht anders 
als angenehm fenn kann. Bey ber $eichtigkeit, 
mie weicher der U. von jeher gearbeitet hat, ift bie 
Zahl feiner Werke, auch in dem Rache ber Dicht« 
Funft, fehr zahlreich worden; von ihnen aber hat 
nun, wie man leicht denfen kann, nicht jedes An⸗ 
ſpruch auf einen Plag in feinem litterariichen Te⸗ 
fiament, Herr T. erfläre felbft; „Ich glaubedas 
„Gluͤck, das ich als Autor gemacht, nicht beffer er⸗ 
„kennen zu Pönten, als wenn ich, anftatt alles fü 
„zu lafen, wie eswar, und alles zufammeln, was 
„das Publitum je von mir gelefen, bios eine Aus⸗ 
„wahl meinge Schriften gebe, wenn ich fie durch⸗ 
„Sehe, verbeffere, und alles weglaſſe, was ich felbit 
„niche für wuͤrdig erkenne, zum zweytenmal aufge: 
vlegt zu werden.“ Doch nicht blos ſchon gedrudte 
und verbefferte Gedichte fell dieſe Sammlung er: 
halten. Diefer erfte Theil enthaͤlt 50 Fabeln und 
Etzaͤhlungen fir Die Jugend, worunter ſich nur 

vier 
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‚sit alte beſiaden, und 37 Fabeln und Erzaͤhlungen 


für erwachſene Leſer, von denen die Haͤlfte neu iſt. 
Die erſtern gehoͤren ſicher zu den beſſern poetiſchen 
Arbeiten des V. indeß find fie doc) richt alle von 
gleichem Werth, und manche bedürfen ofnftreitig 
der elle noch fehr. Wie man aus einigen Yeuffe- 
tungen des Dichters fieht, fo hat er niche die rich 
figften theoretifchen Begriffe von dee Fabel und 


- yorpiglich von der Beſchaffenheit folcher, bie der 
Jugend ingbefondere gewidmet find; und daher 
kommen bie auffallenditen ‘Fehler berfelben, zu aus⸗ 


führliche Gemälde, und nor allen die Weitſchweiſig⸗ 
feit in den Moralen, die ganz zweckwidrig iſt, und 


vollkonimen das Gegenthril von bem bewirkt, was 


ſie bewirken ſoll. Verſchiedene find inbef von biefen 


FIrhlern ganz frey, und fönnen in jeder Ruͤckſicht 


als Mufter dienen: z. B. die folgendes 


Ulven og. Fearebunden, 
. En Hyrde ſtolende paa trofaft Hund, 0 
Lod i den hede Middags ftund 
„Sig overfalde af tyvagtig Blum, 
og Morphegs fa3e med Smiil den Faare- Bifkop 
nikke, 
Ret fom en kiöbt Prelat i brirtifk Overhays, 


En Ulr det maerkede, og taenkte am ber ikke 
Var Rov as vente uden Snuug, Br 
Saa Sagte da Perfonen fremfpadferte; 

‘Men Hunden flux ved Iydeligt vouvov 

Den fulten Lurendrejer laerte, 

Al om han ftelle laae, han derfor ikke for. 


7 FR Ru 
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»Ih! raabte Ulven, hvilken Troefkabs - Iver ! 
Du er en Daare, at du vaagen bliver, . 
Saafnart din Herre forer der i Roe. 
Dig frifter Heden ogfaa jo, 
” Og han dig felv Exempel giver.« 


»Du, Nedrige , var Hundens Svar, 
Du kjender ei, hvad Kraft ubunden Tillid har; 
At handle tedelig var aldrig Ulvens Maade, 
Naar Hyrden hviter, han fin Hjord 
. Mig fom paalideligfte ven betroer; 
Os den Fortruelighed jeg ikke bör forraade. 


Viis Titid: da end i den ringe Trael 
Du‘möde wil taknemlig trofaft Sjael, 
Den kolde Pligt vel og til Aerlighed forbinder; 
Men fövning;; fin lid er ofte bunden Mand. 

. Fortroelighed allene Hjertet vinder: 
Og det er.Hjertet kun, fom, yaagen holde kan, 


D. i. Der Wolf und der Schaffund. Ein 
Hirte, der ſich auf feinen freuen Hund verließ, gab 
‚in der Hige des Mittags fich einem tiefen Schlum⸗ 
mer hin, und Morpheus ſah mit Laͤcheln den Bis 
ſchof der Schaafe, juft fo wie einen verfauften Praͤ⸗ 
laten im brittiſchen Oberhauſe, nicken. Ein Wolf 
bemerkte dieß, und glaubte ſich mit leichter Muͤhe 
einen guten Schmaus zu verfchaffen. Leiſe ſchlich 
er heran, aber ſogleich lehrte der Hund mie lautem 
Bellen den hungrigen Schleicher, daß er, wenn 
er gleich ſtille liege, doch nicht ſchlafe. En, rieſder 
Wolf! das nenne ich mir einen Dienfteifer ! Bift 
du nicht ein Thor, daß du wacht, indeß bein Herr 

.. Ä dort 
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Daniſche Litteratxuxr. app 
dert in Ruh ſchlummert. Die Hitze brennt dich 


ſo gut wie ihn; und giebt er dir nicht ſelbſt das 
Beyſpiel? — Elender, antwortete der Hund, du 


weißt nicht, was grenzenloſes Zutrauen vermag. Aber 


freylich war Rechtſchaffenheit nie bey euch Woͤlfen 
GSitte. Wenn der Hirt ruht, fo vertraut er mir 
feine Heerde als feinem treuften Freumde, und 
ſchaͤndlich waͤre es, diefes Vertrauen zu täufchen. — 
Aud dem niedrigften Sklaven mußt bu vertrauen, 
wenn du eine banfbare, treue Seele bey ihm finden 


willſt. Kalte Pflihtverbinder zwar auch zur Ehrlich. 


keit, aber der Eifer bes Dienftbaren ermuͤdet oft in 


feinem Geſchaͤſte. Zutrauen allein geroinntdas Herz, - | 


md nur bas Herz kann immer warh erhalten,“ — 

. Die, Sabeln für reifere fefer haben mehr Laune, 
mehr Verſchiedenheit bes Tons, gehören aber auch 
mehr.unter bie Erzählungen „ als unter äfopifche Fa⸗ 
bein, "Auch ift Hr. T. hier etwasmweniger gefchwägig. 
Einige platte, wiberfinnige Erbichtungen und tri. 
viale Allegorien hätten billig feinen Platz erhalten 


belen. Von den Erzählungen geben wir eine der 
kuͤrzeſten zur Probe: Ba 


Drcugen i Calleri 


I konfligt hveiver Cirkel-Gang 2 
‚ Hvor Vaeg mod Vaeg hver Tone driver, 
Obs idel Buer idel Gjenlyd giver;* 


‚ ı Hvor fagteft Lyd Bafune Klang, 


'" Ja redfom Torden Stemme -bliver, ' 

En Knös, fom kjendte diſſe Mures $prog 

"Fra Fölgefkaber ſlap, og -til: fortroelig Krog 

on | 5 De 
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De Ord kun hbyifkede: „nu Galleriet felder ie . 
, Hans Venner fom paa anden Siden gaaer, 
Hvor tufindfoldig Tone fammenflaer, 
Ei ander veed, end hele fiaden kalder 
“ Dem ned med aenftigt Raab: »Nu Galleriet fal- 


s 


deris 
. Hrad Under, i den Skraek de ling fringie 
| seer } 


‚Med vinget haft de Flugten tage, 
» , Mens Skielmea bliver trug tilbage, 
Og Skingrende ofgrundlös Redſel leer, 
“ Oh! troe kuneei, at alle diffe Domme 
Som Publikum ophöjer , revſer med, 
Af Overlgeg ag prövet Tanke komme, 
At det et reneſt Röft af fand Retfaertighed, 
“ En enkelt Nar-kan femme fine Kiynger; 
Naar diffe förft haus Vile fynger 
. Altien Rörre Kreds det Qrail fig breder ud, 
- , Det er da Eolkets Röft, i den da 'taler Gud!. 
Ak mangen een, fom ever Fejl og Dyder, 
Indbilder fig at kunde faelde Dam, 
Er. lig en Hvelving, uden Sands og tnm, 
Den taenker ikke, men den |yder, 


Das Bud) iſt mit einer Teenies und dem Pot» 
mait des Verfaſſers von Lahde gesiert, Diefe 
Copie ift ein. treuer Abdruck ber Jovialitaͤt und 
$aune, womit ber Himmel bas Original ſo reichlich 
gefegnet bat. un 

Dana, Förfte Birds Ferfte Hefte. 1793. 
‘90 p. 8; Förfte Binders andet Hefts, 1793. 
102. p. 8. ine neue perjobifche Schrift, die 
oo | Ge⸗ 


⸗ 


s 
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Gedichte, proſaiſche Auffäge aus der Geſchichte, 
Philoſophie und Aeſthetik, Recenſ. neuer daͤniſcher 


Schriften in dieſen Faͤchern und theatraliſche Nach⸗ 


richten enthalten ſoll. Die folgenden Hefte muͤſ⸗ 


ſen intereffanter und reichhaltiger werden, als Diefe. 
beyden erften, wenn Dana eine lange Dauer vere 


dienen will. Hier findet man Biernes krönike, 
ein langes bidastifches Gedicht in vier Theilen von, 


I. Schmidth, das der ®. felbft für gereimte 


Profa etklaͤrt. Indeß fcheint er doch nicht ganz. 
ohne poetifches Talent zu ſeyn. Als Vorrede zu 
demfelben Pfeffels Fabel vom Kamaͤleon; Nye 
Tithers Nödvendighed, eine Satyre ohne Sal;.: 
Selico, Erzählung nad. Florian von Hoͤſt. 
Fabler, fünf, mehr Erzäßlungen als Fabeln, Feine 
ganz ohne Werth. 

Horatius Flaecus’s Samtlige Werker, 


‚Af der latinske overfatte og med en oply- 


fende Commentar forfynede ved M. Jacab 
Baden Prof. Förfte Deel 1792: 8. Dieß Ik 
Die erfie dänifche Ueberſeßung des Hera. Der 
berühmte V. hatte dabey die doppelte Abficht, $es 


ſern von reiſerm Alter, die des lateiniſchen unfundig 
find, und ſich dorh mit biefem großen Dichter bes | 


kannt machen wollen, zu dienen, und dann auch ein 
brauchbares Schulbuch ſowohl für Lehrer als Schuͤ⸗ 
ler zu liefern. - Die Nerbindung diefer zwey fo 
verſchiedenen Zwecke iſt wahrſcheinlich der Grund, 


warum die Ueberſetzung an mehrern Stellen ſo un - 


gleich worden iſ. 


— Life 


7 
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‚ Life og Peter. Et Syngeſpil ito Ader 
. ved Friderik Höegh Guldberg. Sat i Mufik 
af Reg. Wedel, tife und Peter, ein Singfpiel, 


zum erſtenmahl aufgeführt auf dem koͤnigl. Theater 


am Geburtsieft bes Rönigs. 1793. 83.p, 8. Der 
erſte Berfiid) eirtss jungen Dichters, der ungemein’ 
gluͤcklich gerasgen iſt und die größten Erwartungen. 
für Die Zufunft errege. Die Dickion iſt ebel, der. 
Dialog leicht und gefchmeidig, die naiven Charak⸗ 
tere der Hauptperforen find im Banzen gut ausge⸗ 
fuͤhrt, und darüber vergißt man gern, daß wahr⸗ 
ſcheinlich Florians Deux billets dem V. die Idee 
zu ſeinem Stuͤcke gegeben haben. 
(Kiöbenhavnfi ke laerde  Efereminger) 


2 Schwediſche Litteratur. 


Aventyraren eller Refan.til Monanſu. 
(Der Abentheurer oder die Reiſe nach der Monds⸗ 
inſel.) Eine komiſche Oper in 2 Akten, die nicht 
ſchlecht iſt. Der V. thut ſich viel darauf zu gute, 
daß neun der vornehmſten Tonkuͤnſtler um die Ver⸗ 
fertigung der Muſik zu derſelben gewetteifert 


haͤtten. | 
- Nina eller Den af Kärlek Swagfam, Co 


medie uti ı. adt blandad med Sang, Muhi- 
ken af ehevalicr d’Alegrac, ineUcberfegung 
des franzöflichen Stuͤcks: Nina ou la Folle par - 
amour von Hrn, Carl Steeborg. 


2. 


Af- 
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Afhandling om T’yf ka Literaturen, de 
fe] man n kan förebra henn®, orfakerna dertil 


och pa pa hwad färt de ma kunna afhielpas, 


1792. 8. ine Ueberfegung der Abhandlung 


Friedrichs des G. Surla Litterature allemande, 


Grefwen af Oldsbach eller den bepröf- 
wade Dyden, Drume uti 5 adter af H.Bran- 


‚des. Eine frege Meberfegung von Hrn, Björn. 


Ovidii Fablerom Förwandlingar. ı. Bo- 


ken. 1792. 8. Eine Ueberſetzung des erften 
Buchs der Ovidiſchen Metamorphofen., 


Kanimg Richard Lejonhjerta eller Käf- 


leken och Troheten — Malaren, kär i fit 

Model — Soldaten — Ueberſetzungen befann- 

ter Eomifcher Opern von Hrn. Enwallßon. 
Solen lyſer förhelaWerlden (Die Sonne 


lexchtet für jedermann) ein original. dramatiſches 
Sdgruͤchwort von Flietberg. 1792. 8- 


Den Befynnerlige Luftfpel ut! 3 alter, 


VUeberſetzung von Kotzebues Sonderling von Ken, 


Djörn.. 
Folke Birgerfson el Ringftad. Opera 


comique13,a,upförd forſta gangen pa Kongl, 
Thearern, .den .28. Jan. 1793. 8. 


Mina von Barnhelm eller Soldatlykan, | 


Drame i 5.3, von Biden überfegt, 
Fordne Swears Tankar om Skadefpel 


och Comedier, med Bewis ar de üro ſkad- 
ige 1792. 8. (Ras die alten Schweden non 


Schaus | 


/ 
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Schauſpielen und Komödien hielten, nebfl. einem 
Beweis ihrer Schaͤdlichkeit!) 

Figaros Bröllop eller den tokroliga Da- 
‘gen fri bfwerfätning. 1792. 8 Eine freye 
VUeberſetzung des Figaro. 

Fruntimmernas Jacobiner Klubb, mo- 
raliſk Luftfpel i a acter af H. A. v. Korze- 
bue; öfwerfäccning. 1793. 8. 

Auch von ben Indianetn in England von dent» 
- "Telden Verf, (deffen Schaufpiele in Stockholm viel 

Beyfall zu finden feheinen ) iſt eine ſchwediſche Ue⸗ 
berfesung erſchienen. Desgleichen von feinen 
Roman den Seiden der Ortenbergſchen Familie: 
-Orthenbergfka Famillens Lidande: För- 
ſta Delen. af A, v. Körzebue : Ocfwerfäse- 
ning af Gabriel Zuren. Stockholm 1793. 8. 
Die periodiſche Schrift Journaliften, von 
dem oßnlängft tes dritten Bandes Tir. 4— 9. 
erfchienen find, enthaͤlt auch meift nur Ueber . 
fegungen. In diefen Nummern findet man unter 
‚andern, Rubens $eben und Portrait; Almadound 
Selina, eine Erzählungmit einem Kupfer; Auszug 
aus der Iliade, mit einem Kupfer, das die Ret⸗ 
tung des Aeneas von Neptun aus ben Händen des 
„Achilles vorſtelltz Eduard und Edwina; Forkfes - 
tung des Auszugs ans der Iliade mit einem Kup⸗ 
fer, das die von Agamemnon erlegten Söhne des 
genor vorftelle; Weber die Dryaden und Hama— 
den; Haydn's Leben und Portrait, mit Anmer⸗ 
kungen eines ſchwediſchen Muſikkenners; Cloridano 
und Medoro, Erzählung mit einem Kupfer u. ſ. w. 
Hand- 





2 Schwediſche Litteratur. 03 
Handlingar, rörande Swenfka Acade- 
„A Högtidsdag d. 20, Dez, 1792.Stock- 

holm 1793. 8: Zuerſt ein Beriche von dieſer 
Feyerlichkeit (dem Stiftungsfeſt der koͤnigl. Aka⸗ 
demie) Rede und Bekanntmachungen des 'Renz- 
lers — Poetiſche Epiſtel an diejenigen, die nach 
Unſterblichkeit ſtreben, von Hm. J. R. Blomt 


eine andere über denſelben Gegenſtand, von Herrn 


A. ©: Silfwerſtolpe; Lebensbeſchreibung des 
Reichsrath Helmfelt, von Hrn, €. G. Nordin. 
„Hier wird die aͤrgerliche Fabel, mit der man das 
Andenken dieſes großen und verdienten Mannes 
entweiht hat, als ſey er in ſeiner Jugend einem Laſter 
ergeben geweſen, das kein Alter entſchuldigen, kein 
Verdienſt gut machen kann, ſiegreich widerlegt. 
Dieß war deſto noͤthiger, da eines der ſchoͤnſten 
ſchwediſchen Schauſpiele, das einzig und allein 
auf dieſes Geruͤcht gegruͤndet iſt, demſelben wenig⸗ 
ſtens bey ſolchen Perſonen, die die Geſchichte nicht 
genau kennen, oder nicht wiſſen, wie weit drama⸗ 
tiſche Dichter, des Intereſſe wegen, ſich von der 
hiſtoriſchen Wahrheit entfernen, ein Gewicht geben 
koͤnnte. Aus den beyden Gedichten wollen wir ein 
paar Stellen ausheben. 


Ans dem Gedichte des Herrn Blom. 
ſmadam da ej mer, med twiflans kalla röſt, 
Odödlighetens hopp i dödeliga bröft. 

Wälfignom defle Män med fnille, mod och ftyrka 
Ur lugner jagade, at mänfkjans höghet yrka. 


Naturen nagon gang), da hon beundras will, | 
| Tu 
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Til waghetens befkydd, fördömmer dem dertil. 
Förlacom ock, bland dem, den ftarke fom förwillag, Ä 
War undran ofta wärd, om ej föortient, at gillas ; 
Men mätom wärdet blott af jordens ftore män 
Pa de wälgärninger, de mägtat fkänka den, 


Hwad fkiljer, utom dem, dit minne, trykt pa | 
. ftoden, | 
Fran minnet af orkan, af lagan och of floden? 
Hög, mürkbar, är fom de, cometifkt fkön, den 
lott ° 
At ſtor a ẽ werkninge krets ‚och for af krafters 


matt, 
Aen kafta Snillets ljus; än hwälfwa Länders öden, 
. ° oO 
Beundrad i fin fart, och fegrande pa Döden. 
Men fafängt, ftore Män, dels glans förblindar er! 
Keallt — wanfkligt är det lof, entom beundran ger, 
Om äfwen wördnadens Ni ej förtiena ‘ weten, 


Och om den krans Ni fan, ej räcks af Tackfam- 
heten. 


Fran jordens förfta dar, fran denna aldſta tid, 
Da mänfkjan lag ännu med rofdjuren i ftrid 
Tils defla füretag (a blodiga, (a fena, | 
At mänfklıghetens rätt med ftaters rätt förena, 
Hwad lager grönfkat kängft ‚ af glömfkan, oför- 
| kranke? ? ?ꝰ 


Hiſtorien ſaarar: Den, fom Jordens wördnad . 
‚fkänkt, 


Och hwilka ftora wärf fatt flörre glans af tiden? 
Regenter! hören det: Uplyfningen och Friden. 
Fürgäfwes, Seyres&on, wid dina wapens gny, 

| j Du 


Schwediſche Litteratu 903: 
Da werlden ‚häpna fer och hennes härar Ars, 
Förgäfwes , Snillets Son, du ryktets undran bir. 
wit. 
Rätrwifan ſtörta fkal defkoder, hon ei gifwit, 
Det ädla fom Ni fökt, det Nyttiga Ni gjort, 
Se der hwad Wisheten fkal enfamt-kalla Stort 
När herines röß en dag fkak’düntina eder Ara, 
O länge glömdä dag’! du sundar , du är närs, “> 


‚ Förfwunnen är. den tid, da jorden bäpen lg, . r 
De rökatıde Palata, de wilde Segertag, | . 
Som fat, ‚bland Gudars. tal, dem tapprafte af dayar, 


Och fyHdelatiens famn med folkens rof och, fan. | 
Den tid — €; mindye-grym, ej mindre höljd: af 
hatt, 


} 


Da Statskonften ; i moin, pa jordens throner lan 
Förfärlig, [lafwifkt Iyddfran flotter ner i kojan. 


Med bilan i fin hand, of foren tryckt pa boyan. 

Ren fegrar mänfkjans rätt — Ur defpotismens j& Järn . 

Defs händer loffade af Hjelten, hennes wärn ° 

Til Frihetens förfwar, bwaraf hon ſmakat wärde, 

Mot Tyranniıe förlök, ſatt — mängdens kraft och 
(wärder. 


O! at den Frihenflorm,, foge.fkakat wara ‚dar, 
Philofophins triumph och.ej revoltens war! | 
O! art med Folkens r&tt man deras plikter parat! 
%ch ar med mänfklighed men. mängifkjan förſwa- 


.. rat! oa 
Men Helte!. fe och tys — hwad fegrar. für. die 
mod ? 


Du erampar bröders lik;, beflänkt med deras blodY 
Och du, o Philefoph, hwad ar din lära worden? 


LI D. 2. St. u | 1 Acı®- 


*6c Wem wachrihen. 


1 Adrelyitnans bröft, en ny volcan at jorden! 
Förfkräkens, fwigten ej — fördubleni ftore märl, 
Mot werlden er förtienft — befkydden, freden 
den! 


Gen, ſatten eder dygd mat Uproret, [omliungar. 
“ Gun, Fridens fandebud, til Folken fom til Kungar. 
Pier ödödlighee det enda sterllar. — 


Serrmänkfkligbetens blod, och fluten hennes für, — | 
‚Förliken hennes rätt med lagar, lugnoch feder; 
Den laten jordens qwal. ej öfwerlefwa.eder. . 
. Da wäntarocken dag, wid griftens mörka famn, 

' Defs'tatar eder mull, dels kärlek edra namn; 
Ooh tacklamhetens hand ikänflofulla finnen, 
Mer, in i marmorn djupt, fkal ırykaedraminnen, 
När Glömfkan ſwept fit meln kring hundra hjel- 

tars wärf. 


Som lyſt til jordens fkräk och famhällens fördärf. .., 


bo laßt und denn nicht mehr mit des Zweifels 
falten Stimme Bie Hoffnung der Unſterblichkeit im 
»Bufen des Sterblichen läftern! Segnen wir den 
„Mann, ber mit Genie und Much und Kraft ang der 
»trägen Ruhe fich erhob, ber Menſchheit Höhe zu er- 
„reichen. Die Natur, die unfere Bewunderung for» 
Aabert, hat ihn zum Schutz der Schtonchheit dazu ver- 
»dammt. So wie dieſem verzeihen oir auch dem 
»KRühnen, der ſich derirrt; denn oft iſt unſere Be⸗ 
uwunderung, auch wenn fie unvperbientiſt,n Akim 
sicht tadelnswerth: den währen Werth großer Maͤn⸗ 
ner aber laßt ung allein nach den Wohlthaten ſchaͤ⸗ 
pen, bie fie ber Erde zu erjeigen Sirmochten. Denn 

wodurch 


—  — mm m ee TI 
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»moburch unterſcheidet fich ſonſt dein Andenken, in 
»Säulen gegraben, von dem Undenfen des. Drfang, 


oder Zeuersbrunftund der Wafferfluten? Erhaben, in 
»die Augen ſtrahlend wie ber Glanz. des Jrrſterns iſt 


»da8 Loos derer, die groß von Wirkungskreis, groß 


om Maas ber Kräfte, das Licht des Geiſtes um fich 
»berbreiten, ‚ober ber Länder Schickſal beftimmen, bes 
wundert in ihrem Lauf, und ſiegreich im Tode, Doch 
agenng, ihr Großen, deren Schimmer nur bienbet! 
»Ralt, armſelig ift das Lob, nur leeres Staunen er> 


ategend, wenn ihr ed nicht aus dem Munde der Hoch⸗ 


achtung zu verdienen wit, und wenn den Kranz 


den ihr einpfangt, ‚nicht die Hand der Dankbarkeit 


areicht. Geit der Erbe erften Tagen, feit jener buns 
»feln Zeit, da der Menfch noch ‚mit Raubthieren im 
»Rriege lebte, bis auf diefen fo blutigen, fo ſpaͤten 
»Berfuch, der Menfchen Rechte mit ben Rechten der 
»Staaten zu vereinigen, welcher Lorbeer grünte am 
»längften, von ber Vergeſſenheit ungekraͤnkt? Die 


wbtſchichte antwortet: ber, welchen bie Heochachtung 


aber Welt ſchenkte! Welche Bemuͤhungen erhielten, 
sbon dem Lauf der Zeiten ſtets neuen Glanz? Hoͤrt es 
xihr Herrſcher: Auftlaͤrung und Friede! Umſonſt ſiehſt 
du, o Sohn des Sieges, vor deiner Waffen Ge⸗ 
xraͤuſch die, Welt erbeben und ihre Heexe fliehen; 
umfonft, Guͤnſtling bes Genius, wardſt du bie Bes 
stunderung bed Gerüchte. Gerechtigkeit ſtuͤrzt die 
Ehrenfäulen um, bie fie nicht errichtete. Send ebel, 
toerbet nüglich,. dieß allein wird die Weisheit Große 


Rennen, wenn ihre Stimme bereinft Ausſpenderinn 


vdes Ruhmes ſeyn wird. Sarg vermißser Tag, dis 
Stunde, ihr fend nah. Verſchwunden ift Die Zei, 


da die Welt mit Ehrfurcht den brennenden Palaf, 


Na aden 
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pden wilden Triumph erblickte, der den Verwegenſten 
der Thoren unter die Zahl ber Gätter verſetzte, und 
„Latiums engen Winkel mit ber Völker Raub und 
»Thrönen füllte. Verſchwunden ift die nicht minder 
»fchreckliche mit Nacht bedeckte Zeit, da. die Staats⸗ 
vkunſt, in Wolfen gehuͤllt, aufber Erde Thronen (af; - 
vmit furchtbarer Miene ſtlaviſchen Gehorfam vom 
„Schloſſe big zur Hütte fand, mit dem Beil in bei 
„Hand und die Füße auf Feffeln geſtuͤtzt. Ganz fiegt 
„nun dad Necht des Menſchen; achaber, bag Schwert 
»des Despotismus, bag Helden, einft fein Schuß; 
niet zut Vertheidigung ber Freyheit, deren Süßig- 
keit fie gekoſtet, und zur Verfolgung der Tyranneh 
feiner Hand entriffen, fiel in die Hand bes Pobele‘ 
»Ac daß ber Freyheitsſturm, der den Frieden unſe⸗ 
»rer Tage geſtoͤrt, ein Triumph bes Weiſen, nicht des 
Empoͤrers geworden wäre! Ach, daR man mit bed 
»Bolfes Rechten auch feine Pflichten gepaaret, daß 
man für die Menfchheit auch menfchlich gekaͤmpft 
hätte! Aber ſieh, o Held und ſchaudere! Was iſt bie 
vFrucht deines Muthes? Du trittſt auf Leichen deiner 
»Brüber, ihr Blut trieft von dir; und du, o Philo⸗ 
»foph, was iſt aus deiner Lehre geworben? Ein neuer 
»berheerender Vulkan im Bufen des Ehrgeizes! Bebt 
smicht zuruͤck, weiche dem Ungeſtuͤmm nicht, verdop⸗ 
vpelt, große Männer, euer Verdienſt um die Welt, 
»befchätt, beruhigt fe! Geht, fest eure Tugend dent 
| »bligenden Aufruhr entgegen: geht Boten des Frie⸗ 
udens zum Volke, mie zum Koͤnige: dieß iſt euch zu 
hun noch übrig, am Unſterblichkeit fodern zu koͤn⸗ 
sten. Geht bie Menſchheit bluten und verſchließt 
»ihre Wunde! Setzt ihre Rechte mit Geſetz, Ruhe 
und Sitte in Harmonie, und duldet nicht, daß 
* das 
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deas Elend der Welt euch Überlebe! Der Zag rfcheint 
»getvifß, und leuchtete er auch erft in. dert dunklen 
„Raum eurer Graͤber, wo man eure Afche mit Thraͤ⸗ 
‚nen benetzt, eure Namen mit Liebe nennt, wo die 
»Danfbarfeit euer Andenken tiefer ald in Marmor — 
sin gefuͤhlvolle Herzen prägt, wenn Vergeſſenheit mit 
aihrer Wolfe laͤngſt Hundert Helden deckte, die zu ber 
Erde Schredten und des Staats Verderben glänz- 
Am! 


9 * 
J X 


Aus dem Gedichte des Herrn Safwerſtolpe. 


Med Snille bar man nag för at beryktad bli, 
Men det er Snillets bruk fom afgör Ryktets wärde, 
Och hwarje witter konft et flygtigt Lof begärde 
Om den ei Nyttanbod at fia det Sköna bi, 
Wifst tjufar Meteor’n, fom flammar och förlwin-: 
' ner; 
Men Solen wördnad ger — han gagnar a han 
brinner, 
Doch —* man Konftens Son färlara nagon gang 
Om fielf af Bildningen ech Käflnans krafı hedra- 
gen, 

Han yrar i fit Tal, fin Tafla och fin Sang 
Och klären Skywärd Bild i drägten af Behageg; 
Men dig, 0 Philofoph, för detta kenf lans rag 
Sbal Efterwerldens Dom en lika nad ej unnaz. 

Du icke Snille fatt al lyſa — men ye Ljus: 
Din enda Aers är at Satiningen förkunna, 
Aen fkada minfka Kräk, än Rymdens kroppgtmät, : 


.. u 3 Säk 
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_$ök til hwad ändemal al warelfe äc busen, - _ 
"Med Bonnet följ hwar länk afkedjan i Naturen, 
Och:uprük weridens wäl och Skaparns majeftät, 
Aen forfka Männifkjan och af defs krafter ſluta 
⸗ x 
Hwad Sälhet hon förmar , hwad Rätt hon borde 
| njuta 
Wis kur och hwarföre hen blind och oſall ar; 
Men ftadna icke, feg, o ftadna icke der! - 
Sägicke: »Ufling, grat, men tig och dragdintungae 
»Lär dig at miftro Ljus, lär dig.i bojot ſjunga: x 
Har hon ej lärt det nog af Seclerne föorut? — 
Hjelp henne — I defs far, ga ga, tröften olja giut, 
. Och Sanninggeraes brand mot wald och fördom 
f lunga. 


4 
8 Locke, Helvetius oeh Rouſſeau Rykte fat! ur 


Ss Raynal wördad är och Franklin dyrkad worden, 
0 o . oO 
- Och fa, när da engang har ned i grafwen gakr, 
Din hamn fkal refa fig och än regera Jorden.: 
Hur fäll den tid fkal bli — 0 ma jag hoppac den! 
Da Philofophens Ljus blir grund für Statsmans Lära, 


Lär Lagſtiftarn at fe ihwarje Folk en Wän, 
Och fänker Lagerns Lof inför Olivens Aera, 


Til defs, mit Slägtes ris, och’ nagon gang des ſtõd, 

Ga, Hjelte! öfwa ut dit mod at dö och mörda; 

Förfware djerft dit Land — men endaft Det — i 

nöd, 

Och adelt fafande för „Likars qwal och död, 

Tag fegren [om et twang och Lagren fom en börda, 
Om du et hjerta har, kanfke ända din blick 

. Skal 


Schwediſhe Eimer. zu 


Scxal falle Ingerfl uppa , den ftund, tlbaka, 
Ba ĩ Villarers fpar du förft tilfälter gick, 

‘ 1 Själen uran hämd, at hämdens nöje [maka, 
At ftäder bränna up kanfke för nagra Ord, 
Ock fpilla mänfkjors Lif för nagra torfwor jord,. 
Ty krigens ftörfta fkäl ar Segra och Föröda, 
Ei främja mänfkjor rätt, ej lindra deras nödg 


Och appa defsa Fält, gem Nagnas kroppar göda, | 
Der Skulle famma Folk lange häldre fare fit bröd, 
Liknöjde dnder hwem, belatne i i fin möda etc, etc. 


"Zum Ruhm iſt es genug Genie‘ zu beſtten, aber 
uden Werth des Ruhms bewaͤhrt erſt der Gebrauch 
vdes Genies, und jede Kunſt des Witzes wuͤrde nur nach 
"einem vergaͤnglichen Lobe ſtreben, wenn fie dem Nutzen 
micht an bie Seite der Schoͤnheit zu treten geboͤte. 
Zwar entzückt felbſt das Meteor, das flammt und 
xverſchwindet, aber die Sonne, bie auch nutzt, wenn 
sfie ſcheint, erhält allein Verehrung. Doch muß man 
dem Sohne der Kunſt wohl einmal verzeihen, wenn 
»tt, von der Begeiſterung und ber Stärke des Gefühle 
»auf einen Abweg geleitet, in feiner. Rede, auf feiner 
vdeinwand oder in feinem Gefange ausfchweift, und 
seinen häßlichen Gegenſtand in eine liebliche Tracht 
»Hleibet. Die aber, o Philofoph, wird das, Urtheil 
»der Nachwele für biefen Rauſch des Gefühle 
sniche gleiche Nachſicht ſchenken. Du: Haft nicht 
Senie erhalten zu fchimmern, fonbern zu erhels 
'sien: beim Ruhm fen das Beoußefenn: Wahrheit zu 
»uerfünbigen, Beobachte den kleinſten Wurm, 
UuU4 amefſe 
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»mefle die Körper des unczmeßlichen Raums, untere" 
»fuche gu welchem‘ weit alles ift, was if; verfolge 
»mit Bonnet jedes Glied der großen Naturkette, ent 
zhüle bad Wohl der Welt und die. Majekät des 
»Schoͤpfers: Oder ſtudiere den Menfchen und ſchließe 
»aus ſeinen Kräften, welchen Grades von Gluͤckſelig⸗ 
»feit er fähig iſt, auf wag für Nechte er Anfpruch Hat: 
»ergründe tvie und warum er blind und unglücklich 
‚nit, aber Bleibe Dann nicht muthlos, bleibe hier nicht 
»ftehn.. Sage nicht: »Elender, weine, abet ſchweig 
„und trag beine Buͤrde! lerne dem Licht midtratien, 
‚ lerne in Feſſeln fingen'«« Hat ihm bag nicht 
»längft jedes verfloffene Jahrhundert gelehrt? Hilf 
vihni, gieß in feine Wunde dag lindernde Oehl bes 
Troſtes, erhebe dich mit dem Feuerbrand ber Wahr⸗ 
„heit gegen Gewaltthaͤtigkeit und Vorurtheil. Auf 
»bichtm Wege erwarben fich Locke, Helvetius und 
»Ranfean Ruhm, fo Naynal Achtung und Franklin 
»Anbetung, und fo wird, wenn du längft ſchon ind. 
rab geſtiegen biſt, ‚dein Name fich erheben und noch 
die Erde beherrſchen. Gelige Zeit — baf meine 
„Hoffnung mich nicht täufchte! — da das Licht ber 
„Philoſophie der Grund von ber Wiffenfchaft bes 
»Staatsmanns wird, bie Geſetzgeber lehrt, in jebem 
Bolte einen Freund zu fchen, und ben Preis bee 
Mehlzweigs Äber den Werth bes Lorbeers erhoͤht. 
MBis dahin gehe, o Held, deines Geſchlechtes Geiſel 
und zugleich feine Stuͤtze, geh, zeige deinen Muth 
vdurch Sterben und Morden. Vgertheidege kuͤhn bein 
Rand, aber auch das nur von Moty gedrungen, mit 
„edlem Abſcheu vor deined Brnders Qual und Tod, ber 
»trachte den Sieg wie einen Zwang und den Lorbeer 
wie eine Buͤrde. Vieleicht, wenn bu ein Herz im 
n »Bufen 
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Buß trink, wird reuvoll dein Bick, auf bie. Stunde 
"surücfallen, wo bu auf Villars Spur jnerft ing 
vFeld zogft, ohne Rachfucht im Herzen bag Vergnd- 
»gen der Rache zu ſchmecken, für. einige Worte viele 
»leicht ganze Städte in Flammen ju fegen, und für 
awenige Spannen Land Menfchenleben gu vergeuben ; 
denn des Krieges groößter Stolz iſt doch zu fiegen 
und zu vertüften, nicht das Necht umter Menſchen 
nu ſtuͤtzen, nicht ihre Roth zu lindern, und auf dem 
„Ride, das der Erfchlagnen Körper büngen, wo ber 
varme Landmann laͤngſt feine Nahrung gefäet haben 
sollte, von feinem. Schweiſſe zehren.« 


Afhandling om det fa kallade Sublimai 
. Litteraruren, med twänneBihang. Stoakr 
| holm 1792.310 p. gr. 8. In einer Sprache, 
die noch nicht Eine förmliche Schrift fiber irgend 
‚ eine beftimmte Gattung der. Poeſie und Beredt⸗ 
ſamkeit, vielweniger ein Werk aufzuweiſen hat, 
das dieſe Kuͤnſte in ihrem ganzen Umfang begreiſt, 
iſt die Erſcheinung eines ſo ſtarken Buchs uͤber ei⸗ 
nen einzelnen Oegenſtand der Kritik, das Erha⸗ 
bene, gewiß eine fehr unerwartete Erfcheinung. 
Selbſt dann, wenn die Schweden Werfe wie Sul- 
jers Theorie, Home Grundſaͤtze der Kritik; bie 
äffherifchen Schriften von Batteur, Marmontgl 
u. ſ. w. auſzuweiſen hätten, wäre dieſe meisläuftige 
Abhandlung doch gewiſſermaßen als ein litterari⸗ 
ſcher Luxus zu betrachten... Das Werk des Longin 
iſt nicht den vierten Theil ſo ſtark, als das unſers 
ungenaunten Bf. Doch, was das ſchlimmſte iſt, die⸗ 
ſe di dicke Buch. iſt eine rudis indigeftaque moles 
Us . ohne 
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ohne licht und Ordnung, und beſtehe zur Hätte 
aus Citationen und ausgehobenen Steflen fremder 
Autoren, wo des V. eigene Gedanken apparent 
rari nantes in gurgite vafto, Gleich det Anis 
fang des Buchs iff für den Leſer von Geſchmack ab⸗ 
ſchreckend. Der WV. hat einen Haufen etymologi⸗ 
ſchen Plunders über bie urſpruͤngliche Bedeutung beg 
lateiniſchen Wortes Sublimis. zufammengetragen, 
Er berichtet uns, daß die Chemiker die Wörter Sur 
blimo, Sublimatum, Sublimator zu Kunſtwoͤr⸗ 
tern gemacht, daß man bey Vitruv granaria ſu- 
blimata finde , daß Brandtewein auch vinum fu- 
blimatum heiße, und in Apotheken Sublimara 
“Mercurii noch befannt feyen. Hierans folgert er, daß 
„in der Chemie Sublimare fo viel bebeute, ale etwas 
vauf den hoͤchſten Grad der Reinheit oder Spiritualie 
»fation bringen, und da dieſe Wiſſenſchaft ſehr alt 
nift, jo nimme er an, die Chemiker hätten den 
»» Ausdrud zuerft in der Bedeutung ſupra limum 
‘(eine von bem Berf. ermäßnte Etymologie!) „ges 
„„braucht, von Dingen, deren feinfter Geift von 
„der groben Materie geichieben worden: in ber 
vFolge habe man Las Wort auch metsphoricg 
„von andern Dingen gebraucht u. f. m.“ !!! Der 
VW. citiet und Eritifirg num die Erklärungen Longins, 
Boilequ, Jaucourt, dela Motte, Rollin, Bat⸗ 
keur, d'Alembert, Mofes Mendelsſehn u. ſ. w. 
aber keine will ihm behagen. Longin bekoͤmmt 
zwar das Lob; „er ſey auf der rechten Spur gewe⸗ 
fen“ auch Marmontel wird etwas Einſicht und 
Kenntniß zugeſtanden; im Banzen aber, meint 
der 


— — 
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bee V. enthielten doch die meiſten Poetiken (und 
darin hat er fuͤrmahr nicht ganz unrecht) eine 
Menge Grillen und Geſchwaͤtz (ladder och gräl,) 
Aber nun feine eigene Erklärung? Sie läutet alſo: 


, nDas Tirterarifche Erbabene ift etwas, das in Geis 


„flesiverken über einen hohen und würdigen, wohl 
nvorgeftellten Gegenftand, ſich Dadurch zu erkennen 
„alebt, daß es mit Schnelligkeit eine Menge eig- 
„ner Reflerionen, bie bey weiten nicht alle in den 
»Borten des B: liegen, erweckt, fo dag wir Des 


zredtſamkeit, hohen Styl und alle andere Ideen ver. 


„geflen, tafür aber einzig und allein von dem in 


 „unferm Kopf ſich fchnell fammelnden und eoncentri» 


„renden eigenen Gedanken ergriffen werben, die 
pburch ihre Anzahl, Kraft ober Zufammenftoßen 
„in uns, eine Gemuͤthsbewegung bervorbringen, die 
„man auch durch bie Worte: eingenommen, Des 
„zaubert, entzückt werben, außer ſichkommen 
nu, fe w. bezeichnet (1!) *) Dieſe wunderbare 

„Wirkung 


*) Dieß find die eignen Worte des Verf. aDet lir- 


teraire Sublima är nagot fom i et Witterhetsar. 
bete öfwer et högt eller. wärdigt, wäl framftäldt 
ämne, utmärker bg derigenom, at deti haft ger 


ofs en öppen anledning til {a mange egne refle- 
xioner, wida öfwer hwad Auftoren med orden 
uttryckt, at wiglömme Wältaligheten, den hõga 
&ylen och alla andra ideer, famt endaft uptagas 


. afdefigi war hjorna haftigt famlande, concen- 
‚ terandeegne tankar, hwilka genom fin mycken- 


- het, wigt eller fannmenfkokning aftladkomma 
hos ofs en rörelfe, ſom man kallar intagas, fort- 
- jufas, hänryckas, komma utom fig, 


\ 
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„Wirkung empfinden wir infonherheit 1) bey einans 
hoͤchſt edelmuͤthigen, außerordentlich ruͤhrenden 
„„Sentiment, das aus oder ober unter einer krjti⸗ 
„den ungewoͤhnlichen, peinlichen Situation ent⸗ 
‚zlpringe. 2) Bey einem lebhaften treffenden Bilde 

„bes Gegenſtandes, von bem bie Rede iſt, has 
mgeriffermaßen den Gegenſtand verdoppelt und er⸗ 
„bebt, und auf gleiche Weiſe auch unfere Gedanken 
myermeßrt. 3) Bey einem vortteflichen, tiefſin⸗ 
rigen, ungewöhnlichen über bie Materie oder et⸗ 
was hierauf ſich beziehendeg. Und je nachdem 
„nun einer von biefen drey Umſtaͤnden beſonders 
n hervorſticht, nenne ich das erſte das Situations⸗ 
„Erhabeune (Belagenhets Sublimt) dag zweyte 
das Bilplich · Erhobene (et Sublimt i bilder, 
liknelſer) das dritte das Raiſonnements⸗ Er⸗ 
ꝓhabene.“!! Nach dieſer Erklaͤrung vom Erha⸗ 
benen, gaͤbe es nichts erhabeners, als wohl vor⸗ 
geſtellte (wäl framftälde) Charaden und Rärbfel 
‚über wichtige Gegenftände, und ferner fönnte das 
Erbabene nur auf folche Perfonen wirfen, bie felbft 
‚einen ‚großen Vorrath von Gedanken und Reflörios 
nen haben. Der ganze Reſt ber eigentlichen Ab⸗ 
‚. handlung bis S. 138. befteht in Anmerkungen 
über diefe Erklärung und Eintheilung, und: diefe 
Anmerkungen wiederum aus haufenweis zufarımen 
getragenen Bepfpielen aus Schriftſtellern, größten 
theils franzöftfchen, mit eingemifchten Betrachtun ⸗ 
“gen, theils eignen, theils fremden, alles um jene 
Definition und Claſſiſikation zu erflären unb zu bes 
„felgen. Der erfte Anhang, der bis S. 151 
| | geht, 


Schwchiſche Litteratur? 7 
ut, süße die Beinde auf; die gegen das Schoͤne, | 


das Größe und Erhabene ftreiten. 1). L'emflurd 
Die maͤn wohl eine luttedariſche Geſchwulſt oder 
— nennen. kann 2) Puerilitöter u, f, iv: 

Der zweyte Anhang, ber mir der Abhandlung ſelbſt 
von gleichen Umfang if, iſt wieder eine Anhaͤu⸗ 
fung von Eitationen: und Refleficnen, Boch blos aus 
Voltairs und Bolsfermeits Commentaren zu Cor⸗ 
neilles und Racines Werken, alles in der Abſicht, 


Die gegebene Definition imd Elaffification zu erklaͤ⸗ 


ven umd zu befeſtigen. — Zum Schluß‘ tönen 
wit eine Aeufferung des V. nicht unetwaͤhnt laſſen, 
die an einem Beurtheller Longins in ber Ede anfı 


| fellmd genug if. In dem Glauben: „daß dad 
ogriechiſche Original diefes Schriftſtellers mar nody 


uhr efrägen ſeltenen Handſchriften gefunden werbbe 


che er „DBoilenu Härte uns berichtet, ob 


„Alongin nur Ein Wort fiir alles das brauche, wer 
„von Boileau fich des Ausdrucks Sublimid ober le 


„Grand bedient, In den Wörterbicherhtfäßee 
et fort) „findet man Meriweos durch fıbslimisr‘ 

nüberfegt, und diefes Wort wird von einent andern 
udbgeleitet, das exaltatio bedeutet, oder von ei⸗ 


„nem orte, das mit:elevo überfege [1 Ze ra 


St es möglich? Sollte der V. wirklich nicht ein- 


burdh meyedor ausgebtikkt: Das Wort errengn‘ 
mm zwar auch vor, aber blos um das zu Begeichnen,, 


was wir hochtrabend bie Franzoſen Phoͤbus nennen. 


mchl Den griechiſchen Titel der Schrift Longins ken -· 
nen? Das Erhabene wird som longiil abroechſeolnd 
| durch) uber, re ödn; TE  inlare, bisweilen auch | 


% 


Kongl 
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Kongl Witterhets, Hißorie och. Änı 
ouitets’Academiens Handlinger. F vrſta De 
len 1789. 408. p. gr. 8, Andra Delen 17.9.1. 
624 p.. Tredje Delen ı 793.87. 8. Die Einigk 


Academie der fhönen Wiffeufhaften, der Geſchichee 


und Alterthuͤmer erhielt ihre erſten Grundregeln 
von König, Adolph Friedrich im J 1.753. Guſtav 
III. gab ihr die erneuerten den ac. Merz 1786 


und ernannte eine Anzahl neuer Mitglieder, deren 


Eintrittsreden imerften Theile dieſer Abhandlungen 
enthalten ſind. Wir geben bier nur eine kurze An⸗ 


aeige der in dleſen drey Vaͤnden enthaltenen Yuffäge, 


bie in näherer Verbindung mit den Gegenſtaͤnden 
dieſer Bibliothek ſtehen, und behalten ung vor, in 


derſelben einige der wichtigern unſern Leſern ganz vor · 


zulegen. J. Band. Gudmund Adlerbeth von 
. Schwedens ehemaligen morgenländifchen Hampel 
nach Anleitung ber in Schweden gefundenen ara» 


biſchen Münzen, von denen wir eine Befhreibung, 


und vyn dan merkwuͤrdigſten eine Abbildung ju er⸗ 
warten daben. Bengt Ferner über die jegige 
Gaͤhrung und Thaͤtigkeit des menſchlichen Wiges 
in neuen Erfindungen. Jac. von Engeſtroͤm über 
Die Gewißbeit in der Geſchichte. A. F. Riſteli 
über das Band zwiſchen der Geſchichte und Münge 
wiſſenſchaſt. S. Sernskidid uͤber den Niygen und 
die Nothwendigkeit des Gebrauchs der lateiniſchen 


Sprache. K. J. Strand über die grundloſe Be⸗ 


Bauptung, die Gothen haͤtten bie roͤmiſchen ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten zerſtoͤtt. C. Fr. Adel⸗ 


crantz über bie Innere Verbindung ber ſchoͤnen Wiß 
| ſen⸗ 


| 


. 
j 
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Baeniſche Bikini: si 
kr und freyen Münfter: J. Floderus üben 
die fihänen Wiſſoſſchaſten ber Griechen, und. die 
Isetpfiangung Berfelben zu andern Bölfern: Zwch · 
iz Band, © Adlerbeth Anmnerkungen über.das, 
was mar bey der Angabe vor Schanmuͤnzen wahre 


prachmen hat. J. Hallenberg Unterſuchung, It 


wie weit die hiſtoriſchen Schriften der Vorwelt den 
hentigen Geſchichtſchreibern zum Muſter dienen 
darfen. Dritter Band. Floderus uͤber die Site 
ten und Lebensart der Griechen.5: Erſter Abſchnitt. 
De der Berk, der Prof, Ser griechiſchen Sprache 
in Upſala war.;... ſeichenn verſtorben ift, . fo: mirh 
hieſe Abhandlung wahrſcheinlich unvollendet bleiben, 
Dieſer Abſchnitt beteift blos die Griechen ini ſoge⸗ 
nannten heroiſchen Zeitalker. In vier Kapiteln 
sterfuche der⸗ erſtlich ihre Sitten im Allgemei⸗ 
nen 2) ihre Gebaͤude und Hausgeraͤthe, 3) ihre 
Speifen, Mahlzeiten und Gaſtgebote, 4) ihre 
Baflfrepheit und Eitte Fremde ben fih aufzunehmen _ 
wb.zu pflegen, Homer iſt die Quelle, aus welcher 

bee V. feine Nachrichten geſchoͤpfſt hat. Erbe ⸗ 
merkt im Allgemeinen, es ſey ein großer Irrthum, 
wenn man jenes Zeitalter. als. ein rohes, barbari⸗ 
ſches und unmenfchliches abmahle, indem mon nichts 
als Blut amd Mord athmete, im Gegentheil jeige 
Kb, bey unbefangener Prüfung, daß, damals bey 
den Brierhen mehe Menſchlichleit, Aufrichtigkeit, 


Rgenſeitiges Zutrauen und Freundſchaft, Hoͤftich⸗ 


keit und belebtes Weſen geherrſcht habe, als man 
bey andern viel cultivirtern Nationen, und ſelbſt 


bey den. Griechen in der Folge antreffe, ala MWiſ⸗ 


Auer | 





BEE Nachrechen. 


ſenſchaſten und ſchoͤne Kükft bey ihnen in voller 
Blüfde ſtanden. + J. F. Neichters Unter ſu⸗ 
dimg.über „bie Urfachen, üben bie Verſchiedenheit, 
He Fortſchritte und das Verderbniß bes Geſchinacke 
bey ‘ven verihiedenen Nationen. . Zuerſt einige 
Bemerkungen über die Verfchiehenheit von Genig 
und Geſchmack. „Benie ift eine Kraft der Seele, 
„verborgene Wahrheiten zu entdecken, oder Die 
mNatur ımter einenneuen und hellern Geſichtapunke 
zu faflen: Geſchmack hingegen ift ein angebernes 
„Gefoͤhl des Schönen, oder richtiger det Orduung, 
„die die Schönheit ſeibſt ausmacht: Man kann 
„Has Bernie mit einer Winde vergleichen, der bas 
„Schiff aus dem Hufen treibt) den Seſchmack aber 
„mie dem Steuer oder Compaß, Das es regiert.“ 
Hierauf. werden bie-Einwärfe gegen bie Erifteng 
bes Geſchmacks gepruͤft, die man von der Verſchie 
denheit deffelben: bey verfchiebenen Völkern, in ver⸗ 
ſchiedenen Perioden, ja felbit bey einzelnen Indi· 
viduen in verfchieenen Altern , Jagen u. f. w. 
hernimmt. Dieſem ohntrachtet beweißt bes 
Werſaſſer daß es einen guten Geſchmack gebe, 
der bey allen Menſchen gleich bleibe, daß tale 
etleuchteten Zeiten uͤberein kaͤmen, einen gewiſſen 
Geſthmack als‘ den beſten zu betrachten, und daß 
derſelbe als ein Probierſtein des guten Gefchmade 
Merhaupt angefehen werben muͤſſe. Ueber die 
Ueſachen, die den Geſchmack befoͤrberten ober ven 
berbten, wird im. Allgemeinen erinnert : „Das 
„Schöne beftehe in Wahrheit und Ordnung, an 
udenen die Natur ſelbſt ums ein Wohlgefallen einge 
„pfanzt 





npflangt hat. Alle Einrichtungen, die dieſen Hang 
„beleben und entwideln, koͤnnen als eben fo viel 
Auellen für den guten Geſchmack betrachtet werben, 
„fo wie diejenigen, bie ihn einfchränfen und unters 
„druͤcken, als eben fo viel Hinderniffe beffelben. “ 
Sodann unterfucht der Verf. ben Einfluß bes Ge⸗ 
ſchmacks auf Gefege, Denkfreyheit, Regierungs« 
form, einheimifche Staatsverwaltung, Staatsres 
volutionen u. ſ. w. Eine allzumweitgerriebene Ders 
ehrung und Enthuſiasmus für die Muſen betrach⸗ 
eet der DB. gleichfalls als eine dem Geſchmack und 
den fchönen Kuͤnſten nachtheilige Sache. Da me 
. man faft eben fo viel Dichter als Leſer findet, muß 
es natuͤrlich tauſend Bave fiir Einen Maro geben, 
| Auch die Kritik werde ihnen nicht felten ſchaͤdlich. 
Die Regeln möfle man als Berfuche über Geiftes- 
verke, bie bereits den Sefern ober Zufchauern gefäle 
‚ uber misfallen, betrachten. Wenn en Dich» 
eer ohne oder gar gegen bie angenommenen Regeln 
- gefallen könne, fo dürfe man ihm das fo wenig zum 
- Verbrechen anrechnen, als man eine wohlſchmek⸗ 
kende Speiſe deswegen verwerſe, weil fie niche 
nach einer beftimmeen Vorſchrift zubereitet ſey. Der 
B. fchließe mie Betrachtungen über das Verdienſt 
ber Alten, über ben gegenfeitigen Einfluß der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ber fehönen Kuͤnſte, über den Ein⸗ 
fh des Elima, bes furus, der Sitten, und end» 
lich über die fogenannten vier goldnen Zeitalter des 
Oehmads, (Stokholms Poften.) 


| u. B.2. St. | | * | Pohk, 


\ 
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‚ Kazimierz Wielki etc; Caſimir der &roße, 
Drama in brey Aufzigen auf dem. Nationaltheater 
vorgeftelle den 3. Map, als dem Sjahrstag bee” 
Mevolution, von J. U. Niemcewicz. Warſchau 
1792. 8. :„ Der König und die Stände, ſagt der 
SB, in ber Vorrede, Karten befohlen, daß man 
den britten May zum Anbenfen ber Einfegung der 
weifeften und gluͤcklichſten Eonftitution als ein Nas 
tionalfeft .feyern ſolle. Da ich für mein Theil auch 
etwas zu dieſer glücklichen Feyerlichkeit beytragen 
wollte, fo unternahm ich diefe Arbeit, ohne mich 
durch den Umfang derſelben für die wenige Zeit, 
die ich dazu frey hatte, abſchrecken zu laffen. Ich 
wollte mich lieber der Kritif ausfegen, als diefe 
“ Gelegenheit verfäumen , meinen Eifer für bas 
GSluͤck meines. Vaterlandes an ben Tag zu legen. 
Die Regierung Cafimirs des Großen ſchien mir 
in mehrern Stücken Aehnlichkeit mit der gegenwär« 
tigen zu haben, (1) Caſimir beſtieg in einer ſtuͤr⸗ 
mifchen Periode den Thron, und mußte, fo wie 
Stanislaus Yuguft, die Klugheit ber Saune bes 
Schickſals entgegen gu fegen. Caſimir mar es, 
dem unfere Vorſahren bie.auf dem Reichstag von 
‚Wiflice eingeführte Regierungsverfaflung und Ge⸗ 
feße verdankten, Die fich auf die Bürger aller Klaſ⸗ 
fen erſtreckten. Die Öffentliche Ruhe zu fichern, 
hatte er die Borficht, noch bey feinen Sehzeiten, ſich 
einen wirdigen Nachfolger zu wählen. Dieſe in 
unfern Annalen aufgezeichneten Thasfachen, haben 
Nee, oo . 0... den 


— 
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den Stoff zu meinem Drama geliefert, ſo nie der 


‚allgemeine Patriotismus die in denfelben enthaltenen 


Gefinnungen eingegeben hat. . Wer die Fehler 
meines Stuͤcks beiherft, vergeffe nicht, daß es in 
weniger als 20 Tagen angefangen und vollendet 


werben, und daß es dabey weniger auf ein regels - 


maͤßiges Stüf, als auf ein fir das Nationalfeſt 
paſſendes Suͤjet abgefehen war.“ Undin der That 
macht auch ber Jahrstag des Reichstages von Wiſ⸗ 
lica, und die fenerliche Ankunft Ludwigs von Uns 
garn, erflärten Nachfolger auf dem pohlnifchen 
Throne, den Hauptgegenſtand diefes Drama ads. 
Da aber diefe Begebenheit allein nicht Stoff genug 


. MAusfüllung von drey Alten darbot, fo hat ihr ber 


V. eine andere bem Theater analogere Handlung un⸗ 


tergeorbnet. Niemira, Stallmeifter und Guͤnſtling 
bes Königs, lebt die reizende Hanna, die Tochter 
eines pohinifchen Senators und vertrauten Freun⸗ 


bes der Königin Jadwiga, einer Prinzeffinn von 


großen Werbienften, die aber durch eine Aeußerung 
von Eiferſucht dem König fo mipfallen hatte, daß 
einelange Uneinigkeit zroifchen ihnen entſtand. Ein 


SBrief, in welchem Hanna die Tugenden und das 


traurige Loos der Koͤniginn ſchildert, und der durch 


Zufall in bie Hände des Königs gerathen war, 
miachte einen folchen Eindruck aufihn, daß er theils 


aus einer-gerechten Erwieberung ber Zärtlichfeirund 


des Edelmuths ſeiner Gattinn, theils um das Oluͤck 
feines Guͤnſtlings zumachen, ihm dem Auftrag gab, 
bie Koͤniginn einzuladen, in feinen Pallaſt zuruͤck⸗ 


‚plehren, und die Reue ihres Gemahls wegen bes 
, 2 — Ver⸗ 


— — 
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Vergangenen anzunehmen. Diefe Verfähnung, 
bie durch Wermittelung des jungen Niemira zu 
Stande gebracht ward, konnte nicht ermangeln, ihn 
bey feiner Geliebten in Bunft zu ſetzen, under erhielt 
feyerlich ihre Hand, nachdem er vorher. von dem 
König mit allen gewöhnlichen Feyerlichkeiten zum 
Kitter gefehlagen worden, Die durch diefe Ver⸗ 
bindung und die Zuruͤckkunft ber Königinn veranlaße 
ten Feſte, vermehren ben Glanz ber feyerlichen 
Aufnahme Ludwigs, befien Ankunft vollends. jeder« 
mann vergnügt und zufrieben mache. Verſchiedene 
epffodifche Szenen, in denen der König Bürgern 


von allen Klaflen Aubienz giebt, erwecken die vor⸗ 


theilhafteften Begriffe von der Güte und Gerechtig⸗ 
keit des Königs und dem Biederſinn jener Zeiten. 
Der König ſcheint von dem Gefühl der Rechte des 
Geringften feiner Untershanen burchdrungen, und 
wär es möglich gewefen, baß er fie einen Augenblick 
hätte vergeffen können, fo würde ber Genafor 
Mielſztyna, der Water der Hanna, fie ihm ins 
Gedaͤchtniß zurück gebracht haben. Diefer ehr« 
würbige Greis, ohnerachtet er fein Leben in den 
erften Hemtern bes Staats und der Armee verlebt 
hat, athmet nichts als Freyheit und Patriotismus. 
In feinen Augen find alle Menſchen vor dem Rich⸗ 
‚ ter gleih. Mur die Tugend floͤßt ihm wahre Ach 
tung, und das Unglüf Mitleid ein. Dem König 
glaubt er. nichts, als ungefchminkte Wahrheit 
ſchuldig zu ſeyn. — Welche Ehre macht es der pohl⸗ 
niſchen Nation, daß der beſſere Theil von ihr, bie 
. fen Grundfägen ben lebhafteften Beyfall ſchenktel 
u Sind 


Sind ſchon die gehegten Hoffnungen getäufcht wor 
den, und mußten getaͤuſcht werden, bafienichtgehd 
‚ klg auf die äußere Sage und Innere Befchaffenheit des 


— 


- 
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Reichs berechnet waren; ſo gebuͤhrt doch den Männern 


Achtung und Bewunderung, die den Gedanken hegten 


die Nation, zu der ſie gehoͤrten, durch ſich ferof | 


auszubilden, und den ganz verlofchnen Glanz der⸗ 


auch dieſe Vorfälle die Wahrheit: Unfere Gedan⸗ 


ö— — — — — — — — 


ſelben wieder herzuſtellen. Wie laut predigen aber 


ken und Wege, find ſelten die Wege und Gedanken 

bes hoͤchſten Regierers ber Welt. | 
Alexandra Pope Poczatki moralos’ci czyfi 

wiersz Alozoficzny o Eztowieku etc. D, i, 


ÜPopes Grundfäge der Moral oder philofophi« . 
ſches Gedicht Äber den Menfchen, uͤberſ. von A. 


Cyankawicz. Krakau 8. Der Verf. verdient 
Dant fir das in feiner Sage allerdings etwas bedenk⸗ 
liche Wagſtuͤck, ein Gedicht dieſer Art’ durch eine 
inetrifche Weberfegung feinen Landesleuten bekannt 


zu machen. Wenn er aud) die zahlreichen Schwies 
ugkeiten, wilt benen jede Ueberfegung eines ſolchen 
Gedichtes in jede fremde Sprache verbunden iſt, 


auch nur bem kleinſten Theile nach befiege hat, wenn 


es ihm gleich nicht gelungen iſt, die glücfliche und bes 


mit ‚der Urſchrift entziehe. 


deutungsvolle Kuͤrze und den gedankenreichen Aus⸗ 
vruck des Originals zu erreichen, ſondern nur alle 
zuofe mehr paraphraſirt als uͤberſetzt, fo bat fein 


Verſuch doch mehrere gute Stellen, die den Leſer 


‚wenigftens fo lange vergnügen koͤnnen, als er ſich 
biefen Genuß, nicht feloft durch eine Vergleichung 


X 4 Iliada 
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lliada Homers etc. Homers Ilias, iberſ 
von F ˖ X. Dmochowski, erſtes bis achtes Buch. 
Warſchau 1790. 278. ©. 8. Die Pohlen be⸗ 
ſaßen bisher noch Feine vollſtaͤndige Ueberſehung der 
Iliade. Der hier angezeigte Verſuch, freylich in 
gerelmten Werfen, aber doch nicht ohne Sinn und 
Gefuͤhl für den Geift des Homers, wuͤrde dieſem Matte 
gel einigermaaßen abgeholfen haben, wenn fie vol 
Iendet im Druck erfchienen wäre. Dazu aber if 
vor der Hand, ben der befannten traurigen Jage Des 
Vaterlandes des Verfaffers, wohl nur fehr wenig 
Anfchein vorhanden, 
Povrat Pos aetc. Die Ruͤckkehr bes farbe 

boten, ein Luſtſpiel in 3 Aufz. von Jul. Niemce⸗ 
wich Warſchau 1791.8. Der Verf. iſt ein 
aufgeflärter Staatsmann, ein wahrer Patriot, und 
ein Dichter von nicht zu verachtendem Talent. Dies 
fes Luſtſpiel iſt zwar bey weitem fein Meiſterſtuͤck, 
der Plan ſowohl als die Ausführung und die Zeich⸗ 
nung ber Charaktere ift nicht ganz gegen ben Tadel 
ber ſtrengern Kritik zu retten, aber in jeder biefer 
Ruͤckſichten überwiegen bie Schönpeiren bey weiten 
die mitihnen verbundenen Fehler. Es ift in gereim» 
ten Berfen, bie ungemein leicht und ungezwungen 
fließen, geſchrieben. 

O Kıytyce Alexandra Bopeerc, Pore⸗ | 
Verſuch uͤber bie Kritik, überf. von 9. Przybylski. 
Krakau 1790. 8. Gluͤcklicher als Herr Cyan⸗ 
kewicz ift Herr P. geweſen. Syn feiner Veberfe 
tzung finder man nicht blos Popes Gedanken, fon- 
dern auch ſeinen Geiſt, viel von ſeiner Manier, 
und 


ſ. 
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und der ihm eigenen Kraft des Ausbruds und Har · 
morie der Berfification wieder... Wozu Herr €, 
vier und mehr Verſe gebraucht haben würde, reiche 
Ä Herrn P. einer hin, unddie Popifche Zeile ift nicht 
blos ſchoͤner und treuer, fonbern auch der Kuͤrze 
| ohnerachtet weit fließender und ungezwungener aus« . 
gehdruͤckt. — Das englifhe Sriginalift der Ueber 
fung gegen über abgedruckt. u 


Spanifche Eitteratur. 
| 


| La Iliada de Homero, traduida del 
Griego por D. Ignazio Garcia Malo. Tom. 
| 1429.p. T. U. 357. T. ll. 356 p. 8. Ma. 
drida 7189. Diefe Ueberfegung der Iliade ift in 
eilfſylbigen reimlofen Werfen, die ſich jedoch durch 
| de phanzaftifche Eigenheit auszeichnen, daß jeber 
Abſatz, und dieſe find bald kuͤrzer bald länger, fich 
mit zwey geteimten Zeilen ſchließt. Poetifcher 
Geiſt iſt durchaus nlcht in dieſer Ueberſetzung zu ent» 
decken, am wenigften Homerifcher Geift: allein es 
dürfte auch faft unmöglich feyn, im Spanifchen, 
die erhabene Simplicität, die einen Hauptzug im 
Charakter diefes großen, Dichters ausmad)t, nur 
in etwas zu erreihen. Ein kurzer Abſatz kann 
jur Probe genug feyn. . 
Despues d’efta prome fa feleparan. 
‚Thetis dexa el Olynıpo luminofo, 
X en el. profundo mar se precipita, 
Y Jupiter se vuelve al suo Palacio, 
A lu arrivo los Dioſes se levantan, 
E4 vo. 
* 


4 
328 Dermifchte Nachrichten. 
‚Yen fa trono se rienta el Dios tonante, 
Juno che no ignoraba cosa alguna, ' 
Porque con Thetis bella le avia viſto, 
Asi le reprehendid feveramense, 
Por lo que avia pasado auseriormense, 


Portugiefiſche Literatur. - 


Paraiso perdido, poemaheroico de Juan 
Milton, traduzido em Vulgar pelo Padre 
Fofe Amaro du Silva, Presb. Vim. Com o 
Paraifo reftaurido, poema do mesmo author, 
Lisboa. T, 1, 373.p. T.H, 334. p. 1789. 8. 
Diefe profaifche, geift- und Fraftlofe Dollmerfchung 
der beyden epifhen Gedichte Miltons verdient nur 
deshalb‘ als eine litterarifche Merkwuͤrdigkeit einer 
kurzen Erwähnung, meil es die erfie Ueberfegung 
eines englifchen Werks in das Portugiefifche iſt. 
Wenn man auf dag große Verkehr fiche, in dem 
beyde Nationen vermöge ihres Handels feit fo lan⸗ 
ger Zeit fliehen, fo ſcheint dieß fat unbegreiflich, 
allein es kann dem nicht auffallen, ber den hoͤchſt 
elenden Zuftand fennt, in der bie Litteratur übers 
haupt ſich in diefem Sande befinder. 

As primeiras quatro Comedias de P. 
Terencio Aphricano traduzidss do Latim 
en verfo folto portuguez por Leone} da 
Cofßa , natural da villa de Santarem dadas 
à luz com o texto latino emfrontepor Forge 
Bertrand mercader de livrosem Lisboa. P. 

I, 1788.357 p. P.1L 419 p. 8. 4. da Cofla 
| ward 


\ 
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ward geboren 1570 und flarb 1647. Seine mer 
triſche Ueberſetzung der vier erften Stücke des Tereng 
war, feit diefer Zeit, fo wie mehrere Arbeiten portu⸗ 
gieſiſcher, proſaiſcher und poetifchet, Schriftſteller 
Inder Handfchrift geblieben, und jetzt erſt Hat fi 
ein Liſſaboner Buchhändler das Werbienft erworben, 
- fie durch den Druck in mehrere Hände zu bringen, 
Man bat von demfelben Berfafler auch eine Weber: 
fegung der Eflogen und Georgica Birgils.i dies 
felbe Versart, eilffylbige reimlofe Verſe, die fo wie 
dieſe Ueberſetzung des Terenz mit wahrem Dichter 
geift gemacht ift. Noch ungleich mehr Lob aber 
wuͤrden beyde Arbeiten verdienen, wenn der Aus⸗ 
druck etwas fürzer und nervöfer "wäre; doch biefe 
Foderungen laffen fi) vielleicht in wenig Sprachen. 
ſchwerer befriebigen, als in ber portugiefifchen. , 


| Italieniſche Litteratur. 


Opere poetiche di Sua Excellenza il 
Signor D. Alfonfo di Varano erc. T. I. 473. 
p. T. 11. 408. p. T. II, 545. p. Parma 1789. 
12. Der größte Theil der Werke dieſes verdiens 
ter‘, aber außer Italien nicht fehr bekannten Dich» 
ters, wären ſchon oft einzeln aud) in Sammlungen 
erſchienen. Die bier angezeigte iſt ficher die voll» 

- Rändigfte und befte, und enthält verfchledene hier 
zum erſtenmahl gedruckte Stüde. Der erfte Band 
enthält Lieder, Sonnetten und vier Eflogen, Die 
Eanzonette und Sonnetten gehören nicht zu den bes 


5 ſten 
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fen Arbeiten des Dichters. Weit vorzuͤglicher 
find die Eklogen, in denen Theokrit und Virgil nicht 
felten ſehr glücklich nachgeahnst werden. Der 
zweyte Band enthält zwoͤlf Eleine Gedichte in Terze 
time, bie Vihoni überfchrieben find, : Mehrere 
bavon fisd moralifchen und religioͤſen Inhalts, 
Hier ift eine Probe aus einem derfelben über den 
Xob-von Anna Henriette von Vourbon einer 
Tochter Ludwigs AV. 


Dal. nembifero moſſe alto Apennino 
Valtri vapor nitrosi un turbin Carco 
Su l’albeggiar del rorido matino. 


E Popposito fendendo aere piü fcarce 
D’ofcure lo copri vobi fpezzate, 
Che a lungo fiefe e poi ricurre in arco. 


Scendean, falian, or fciolte or aggruppate, 
E dopo Purto divideansi rotte 
Da lampi lucidifimi e ſegnate. 


E E dal vortice ovungque eran condotte 

Ratto pico che non € colpo di fionda, 
Seco traean grandine, vento e noite. 

1 


. Detre de’ ſiumi alla populea ſponda 
M’avvidi il pien d’orror nembo appreflarfe 
- Per lo inereſpar retrogrado dell’ onda; 


Pel lume fier che foyra Pargin arle 
E per la polve attereigliata in [ufp 
Che si folta negli occhi a me fi ſparſe 


ch 
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‚Ch? io colle man difef il eiglio chiuſo 
E allar fra le adoppiate ire del vento 
Fra la tempefta e i fulmini canfufo. 


$ ib cadefli non so ne’ fenfi fpente 
E lo fpirto di Dio nuove infondefle. 
Idee nell’ alma 'aflorta in quel momeito; 


O se piü lieve il corpo mio renderse . 
L’agitato sul Po turbin che apparve 
$i che l’eterea via varcar potefle etc. 


Der dritte Band enthält drey Trauerſpiele. 1) 
Demetrio. Diefes Stuͤck erſchien zuerft 1745 
ohne Vorwiſſen des V., verbeffert von ihm ſelbſt 
1749. Jecder Aft endige fih mit Cheren. >) 
Giovane di Gifcala, 1754, 3) Agnese, 
Mertire del Giappone 1783. . 


Le Facultä umane Sonetti XIL, du Aug. | 


Mazza, Prof. di lettere greche nella R. univ. 
Parma 1790. 8. Der V. iſt ein in Italien ſehr 
bekaunter und geſchaͤtzter Litterator, der eine in dies 


$em Sande jetzt ſehr ſeltne Kenntniß des griechiſchen J 


Alterthums beſizt. Als Dichter dürfte er wohl 


nicht auf großes lob Anſpruch machen. Seine 
Abſicht bey dieſen Sonetten ſcheint mehr auf Er⸗ 


bauung und Belehrung, als Vergnuͤgen gerichtet 
geweſen zu ſeyn. Die darin angebrachte Gelehr⸗ 
ſamkeit und die Anſpielungen auf Stellen der Bi⸗ 
bei, der Kirchenvaͤter ꝛc. thun ſelten eine gute 
Wirkung. Hier iſt eines derſelben zur Probe: 


— 


Remi- 


= 
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"7 Reminiftisivs, 


Volgesi a’ tempi che paflaro, e gode 
Spaziarvi 'operoso il penfiet mio, 


“ Spende fembianze ravvivando, ond’ io, 


Ofo mortal di ereator la lode, 

Unite e fparfe le richiamo e m’ oda 

Confanguineo di morte il muto obblio, 

Che con le tinte in Lete 'ali al defio 

De’ redivivi invan fa forza e frode, 

Effi la prifca ancor forma ſeguace 

Traendo, integran da’ fofferti danni 
"U eonfcio core: che di lor non taee. 

‚Se artetrar non mi lice il vol degli anni, 

Delle fpoglie miglior del tempo edace 

Compongo ‚eterni alle meanoria i vanni. 


Vita del Caysliere Giovanni Pickler, in- 
taglistore in-pietre fine etc.' Rom 1792, 
Der V. diefer Älsinen Denkſchrift üt der bekannte 
Abbe ve Roßl, einer der feinften Kenner der ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte. GBekanntlich war bie Steinfchneide- 
kunſt vor ohngefaͤhr Hundert Jahren fo in Mergef« 
ſenheit geraden, daß nur nach wenige Kuͤnſtler eb 
nigermaßen mit dem Gehrauch ber dazu gehärigen 
Werkzeuge bekannt waren Anton Pichler, aus 
Tyrol, der Vater unfers Ritters, ward der Wie- 
derherſteller biefer von den Griechen und Römern 
fo Hoch gefchägten und zur Vollkommenheit gebrach« 
ten Kunſt. Er lebte lange in Neapel, wo ihm 
am 1. Januar 1734 fein Sohn geboren ward. 


. Wäterlicher Unterricht und eignes Talent beachten 


u bald i in Diefer ſchweren Kunſt fo weit, daß feine 
- Arbeiten 


— — — ·— —— 
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Arbeiten vilt den vorzuͤglichſten Reſten des Alters 

thums die Vergleichung aushielten. Det junge 
Kinſtier war noch nicht zwanzig Jahr alt, als 
ſchen feine Kunſtwerke von Gemmenhänblern bes 
gierig aufgefischt, und für wahre. Antiken verfaufe 
wurden. Er aber dachte zu ehrlich, um fich durch 
ſolche Marktſchreyerey zu bereichern. bezeichnete 
demnach, fobalb er. biefen "Betrug bemerfee, alle 
von ihm gefchnittene Steine mit einer kenntlichen 
Chiffre, und erwarb fich dadurch eine große mb 
nicht erborgte Celebritaͤt. Im Jahr 1769 befand 
ex fich unter ven Zuſchauern, als Joſeph II. auf 
feiner Reife durch Italien in der Villa Medici zw 
Mittag fpeißte, - in der Abſi cht, ſich bey biefer 
Gelegenheit. unvermerkt das Portrait bes Monare 
hen zu verfchaffen, und es dann in Stein zu ſchnei⸗ 


den. Joſepyh aber bemerkte es, ließ ben Kuͤnſtler 


am folgenden Tage zu ſich rufen, und that ihm Bora 
ſchlaͤge, fi) in Wien niederzulaffen. Der eble 
Kuͤnſtler verbat fi den Antrag wegen des hohen 


Alters feines Vaters, von dem er ſich nicht tren⸗ 


wen fönne, und wegen feiner zahlreichen Familie. 


Der Kalfer fühle und ehrte das Bericht biefen 


Gründe, er machte ihn aber gleichwohl zu feinem 
Hoffteinfchneider und erhub ihn in den Reichsritter⸗ 


ſtand. Inder Folge wurden ihm auch von Engs 


land aus fehr vortheilhafte Anträge’ gerdan, allein 
feine Gattinn konnte ſich nicht entfchließen, ihr ‘Bas 
terland zu verlaffen, und aus Gefälligfeit gegen fie, 


wieß er auch diefe von der Hand, Er ſtarb an ſel⸗ 


nem beftänbigen Wobnort in Kom ı79 1. Sein 
. Ane 
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das Verlangen wuchs vielmehr, Werke von feine 
Sand zu befigen. ' Er arbeitete viel, aber jung 
fam, weil er ſich ſelbſt nicht Teiche befriebigte, und 
feinen Gemälden immer den ihm hoͤchſt möglichen 
©rab der‘ Bolltömmenpeit zu geben fſuchte. Seine 
berühmteften Werke finb eine Rahel (tutta sfi. 
nita e languente fra i dolori angosciosi del 
parto e, della morte alla qual fü condotta 
dalla ſua tanti anni lagrimata fecondita.) ein 
Tato von Utiea, und bie berühmte Szene aus dem 
Homer von Hektor und Andromache. Der Aus 
druck der Leidenſchaften gelang Ihm vortreflich. 
Joſeph II. befuchte ihn auf feiner italienifchen Reife, 
öls er durch Verona ging, in feiner Wohnung 
und unterbielt fich fange mit ihm. In allen Staͤd⸗ 
ten Statiens, bie €. auf feiner Fleinen Reife be⸗ 
fuchte, ward er immer mit den größten Ehrenbe⸗ 
jeugungen, und gleichfam im Triumph empfangen. 
Er erhielt fehr vortheifhafte Rufe nad) Madrid und 
Parma, die er aber ablehnte Den Ruf nad) 
Wien als Director der dortigen Academie und Auf⸗ 
feher ver Paifert; Gallerie wurde er vielleicht anges. 
nommen haben, wenn ihn ein zu frühzeitiger Tod 
nicht überrafihe Härte, Er war ber Stifter det 
Mablerafadbemie, die jegt in Verona biüht, er 
entroarf die Gefege derfelben, und ward zum bier 
fändigen Director ermähle. Den Saal der Aka⸗ 
demie ſchmuͤckte er mit den Portraits: der beruͤhm⸗ 
teften Veronefifchen Mahler, und nahm fich ihres 
Beſtens bis an feinen Tod mit dem lebhafteften Ei» 


fer an. Was man an ben wenigſten Kuͤnſtlern 
ruͤbmen 
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rößmen kann, befaß er in einem hohen Grade, 
Reinheit der Sitten und Abſcheu für Ausfchiveie 
fimgen aller Art. Sittſarnukeit ift aud) ein charaf- 
teriftifcher Zug feiner Kunftarbeiten, er ernieprigte 
fid) nie, einem verdorbenen und wolluͤſtigen Ges 
ſchmack zu froͤhnen. „Le ſue Veneri ftefle 
C(ſagt Pompel) che adorne ſono di tutte quella - 
 „grazie, e di tutti que’ vezzi che desiderar 
„sipoffono da chi veder cerca unabeltä pel- 
„legrina, le sue Veneri fteffe hanno fra sir 
„altripregianche quefto, Peflercioetaliche 
„si faccian conoscere per un lavoro di ben . 
* „accoftumata persona.“ Seine Baterftabt, hat 
ihm in dem Saal der von ihm geflifteten Akademie 
ein marmornes Bruftbild fegen laſſen. — Den 
Beſchluß diefes Bandes machen verfchiedene Aber 
' ohne Ausnahme unbebeutende Gedichte in italieni⸗ 
ſcher, griechifcher und lateiniſcher Sprache auf den 
Tod bes V. der am 29. Januar 1788 erfolgte, 
Er war beftändiger Secretair ber Akademie . der 
Mahlerey und Bildhauerfunft in Verona, die fein 
Bildniß in ihrem Saal neben der Buͤſte feines 
Freundes Cignaroli aufhängen ließ. Auch ift ihm 
in einer Kirche ber Stadt, wo er begraben HHegt, 
* ein Denkmahl mit feinem Bruftbild in Marmor 
errichtet worden, | 

Sermoni, 8, (Ohne Anzeige bes Druck⸗ 
orte, des Berlegers, des Verfaflersund der Fahr. 
zahl) Dep kleine poetiiche Satpren in Terze 

sime, bie wenig postifchen Werth haben, aber als 
Eittengemählde und Kritik gewiffer IMterarifchen 
21,3. 2.8. 7.0. Mi 
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Mishräuche einige Aufmerkſamkeit verbienm. Die 
allzuhaͤufig und bis zum Efel gebrauchten fprüch- 
wörtlichen Redensarten, bie zum Theil aͤußerſt 
niedrig und aus ber gemeinften Sprache entlehne 
find, geben dem Ganzen ein rohes Anfehen, unb 
machen einem Ausländer an einigen Stellen ſelbſt 
den Sinn dunkel, Der erfte Sermon ſchildert ei 


nen reichen und nieberträdjtig geizigen Wucherer 
und Heuchler, in der Form eines Dialogs: 


»nLargo, largo a me lievisi d’intprno 
Chi ne’ Teatrri, o fra i lavvati volti,. 
E non in Chiefa ama di far foggiorno. 


»Fra le dipinte fcene ognor gli ſtolti 
Negli atti e inotti di lafcivia afpersi 
Gli avveienati ſpaſſi hanno raccolti, 


»E nella Melma del Mondaccio immersi 
“,.Tengono i grugnı, come Porci, e al Cielo 
Non poflono tener gli occhi conversi. 


»Gia fpalancato moftrami lo zelo_ 
Sotto a’ pie di cofloro ampio Baratro.. 
Onde per forte racca priccio io gelo. 


»A chi del Mondo ognor fafli idolatre 
Si preftino le funi, come a Pazzo, 
E da Melampo il negro fuo veratro.«« 


Tarta ’era di Lucron lo fchiamazzo, 
Che deli’ eilere feio a parlamento 


Sembrommi in quell’ inftante un? imbarazzo, 


Volen 
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Volea ritrarmi, e pormi in Salvamento,. 
Ma quei veggendo ch’ io volgea le ſtiene, 
Mi tratenne e fegui il ragionamento, 


»»A chi non chinde al canto di Sirene 
L’örecchie, al par del® Itacenfe accorto 
Di cadere nel mar naufrago avviene; 


»E pere quei, che per fiorito e ftorte 
Ampio cammino alle delizie avvinto 
Da Paflioni indomite va fcorto. 


»E chi al regno de’ Cieli il pie (ospinte 
Braima d’avere, i faticosi paflı 


More inftrette fentier da fterpi einto. 


»Oh di giudizio interamente cafli, 
Che al ben della voft: Alme anteponete 


.  Pericolosi, brevi e vili [pafli : 


»Fra l’erbe e i fiori la nafcosa rote ' 
Nell’ ampia ftrada i Demon fabri ordire, 
B co’ pie Baldanzosi la premete? 


»E ancor contro di te, Folle, mi adire 
E abomino com? uno de’ Prefciti, 
E fra l’alme devote mi ritiro.ue m nn 


, Der zweyte Sermon handelt von ber vatkehe⸗ 

ten — der Studien unter den jegigen Ita- 
lienern, und einigen Vorurtheilen in Sachen des 
Geſchmacks. Im dritten und legten führeper Dich- 
ter einen Bettler und einen Edelmann auf, deren 
Streit, wie man benfen kann, ſich um. Die wahren 
und angemafiten Vorrechte bes Adels drehe. 
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La Caccia delle Quaglie. Poemetto di 
Lorenzo Torniere. Vicenza nella ftanperia 
Turra 1792. go p. 8. Die Staliener haben 
einen eben fo großen Vorrath an befchreibenden 
und didaftifchen Gedichten, von ber Art des hier 
“ angezeigten über den Wachtelfang, als unfere Litte⸗ 
ratur auffallend und faft unerflärbar arm daran ifl, 
Warum wählen unfere jungen Dichter fi wicht 
auch folche Gegenftände, die ihnen bey einer uur 
nicht ganz misratbenen Bearbeitung gewiß weit 
mehr Sefer und theilnehmende fefer verfchaffen muͤß⸗ 
ten, als bie einförmigen, zum Efel wiederholten, 
und in ihren intereffanten Situationen läugft er⸗ 
ſchoͤpften Helden und tiebesabentheuer, die ſchauer⸗ 
lichen Balladen und Bänfelfängereyen, die ſelbſt 
auf Kinder ihre Wirfung verloren haben, oder das 
widerliche und einfchläfernde Reimgeflingel der So⸗ 
nette? — Diefes kleine didaktiſche Gedicht ift in 
wohlflingenden,, fleißig gearbeiteten Stanzen -ges 
ſchrieben und in zwey Gefänge geiheilt. 1. Ge 
fang. Befchreibung des rücffehrenden Frühlings; 
Anrufung des Dichters an feine Geliebte, . Zu 
Anfange des Mays verlaffeg die Wachteln das 
heiße Uſer von Afrifa, und freten ihre gefähr- 
liche Reife, über das um dieſe Zeit gewoͤhnlich 
ftürmifche Meer, nah der Küfte Italiens 
an. Hier kommen fie oft fo vrmüber an, 
daß. fie den fegtern Theil ihres Weges ſchwim⸗ 
mend auf. bem Meer zurücklegen müflen, 

‘ Fa feudo alP urto d’Aquilone e Noto, 
Rd al nembo che fifchia e che Vincalza; 
-. oo Finch 
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Finchè fenza vigor coftretta al nuoto 

Si dona al crudo mar che fu lei balza. 

Allor dal piede il picciol corpo ha moto, 

£ un” ala al cielo fuor dell’ onde inalza ; 


Cosi di se formando vela e barca 
Divide il Autto, piglia vento, e varca. 


- Benn fie keine Klippen finden, aufbenen fie von Zeit 

a Zeit die Flügel trocknen fönnen, fo fegen fie ſich 
in Schaaren aufdie Segel vorüberfahrender Schiffe, 
werben da aber meiſtens die Beute der Seeleute, 
Ankunft in Italien; Erholung, Begattung, Ge⸗ 

naue und poetiſche Beſchreibung ihrer ganzen Oe⸗ 
konomie und Lebensweiſe. Sehr ſchoͤn iſt bie 
Schilderung des heftigen Kampfes zweyer Maͤnn⸗ 
den um ein Weibchen: 


! Vangel = —. a 
"di cio.che desia fatto Signore 

| Voeci d’ardente foco al’ aure manda, 
Ma mentre sfoga Piracondo core, 

E full’ umil compagna egli comanda, 
Ode fragore di ftridenti note, 

E di penna romor che Perba fcuote. 


Ed ecco fulurrante itatamente 

'v Altro marito che risponde e freme, 

moflo anch’ ei dall” animetta ardente 
Furtivamente #avvicina e il preme. 

Ma il venir del rivale appena ei fente, 

Che !’ ali abaflz, ne lo fcontro teme, 
E torvo in vifta all’ improviso affalto 
Serge fui piedi, e ftende il collo in alte, 


" Da... Cm 
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Cosi disporto all’ armi egli s’accampa 
Dinanzi a lei che alla gran pugna il move; 
E gelosia che nel suo cuore avvampa 

. Lo fa piü forte alle guerresche prove, 
Giä l’unghia appunta e nella polve ftampa, 
Ne per urto 0 per tema il pie rimove; 

E come rupe al vento ed all’ onda scoglio, 
$’ oppone alla ruina ed all’ orgoglio. 


A guisa d’afta il picciol becco impronta, 
E accorto nell’ armi si riftringe; 
Poi l’arte si quandö fa d’uopo ha pronta, 
Che forto PFunghia Pinimico firinge; 
Ora col Salto Porgoglioso affronta, 
. Con improvise rote ora lo cinge, 
Or cede aftuto, or valoraso avanza, 
E toglie a quel fuperbo ogni fperanza. 


Spinto il rival dall’ amorosa flizza 
Non feglie il calle, e vien tra fpine e ſaſſi: 
Egli piü fempre quella rabbia attizza, 
Ch’ alla difesa immobilmente ftafli ; 
Or batte il roftro ed ogni penna rizza, 
Or si fa grave e move cauto i pafli; 
E come buon Guerrier nell’ armi esperto 
Non vibra colpo mai fe non .& serto. 


Cresce Pattacco, e il becco punge e fende, 
Che ognuno i colpi a fuo vantaggio mena; 
La rabbia a goccia per le bocche fcende; 
L’infocata pupilla arde e balena; 
Cadon le penne dalle botte orrende, 
E fanguinosa omai si fa l’arena; 
Ma non la rabbia il pugnar lungo eftingue; 
E tremolanti e fecche escon le lingue. 


Der 
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Der zweyte Seſang iſt der Beſchreibung der 
verſchiedenen in. Jtallen gebräuchlichen Arten des 
Warchtelfanges, und. ber mancherley Beluftigun- 
gen, bie man mit den lebendig eingefangenen Voͤ⸗ 
geln anzuſtellen pflegt, gewidmet. Das Gedichte. 
ſchließt ſich mit einer ſehr gut angebrachten, auch 
an ſich —— Schilderung des bekannte⸗ 
ſten jetztlebenden Jaͤgers, des Koͤnigs von Sicilien. \ 


Scorre le vie dal cacciator condutto, 
Ne fplendore di manto lo diftingue, 
E d’onorata polve orrido e brutto 
Caccia Ja liere dämma ed il porco pingue; 
Gufta la ghianda ed il filveftre frutto, 
La ſete ardente nel rufello eftingue; 
E aflifo allora ſotto Pombre denfe 
Scorda le pompe e le regali menle. um — 


Guida ragionata per le antichità e per le 
curiofitä naturali dı Pozzuolierc. di Gaesano 
d Aurora. Napoli. 1792.8. Diefes Werk, das 
vorzüglich zum Unterricht für Reiſende beftimmt iſt, 
bat fieben Abſchnitte. Im erſten findet man eine Be⸗ 
ſchreibung aller Merkwürdigkeiten des Berges Pau⸗ 
filippus, nemlic) die alte Straße von Neapel nad 
Pozzuoli, das Grabmahl Virgils, das Sandhaus des 
fucuflus, die Schule Virgils, die Kleine Infel Ni⸗ 
fida und die Phlegreifchen Felder. Im zweyten 
Abſchnitt führt der V. feinen Leſer von ber Grotte 
bey Pozzuoli nach Eolfatara, und zeigt ihm auf 
dem Wege dahin die warmen Bäder von St. Ger⸗ 
main, bie Hundegrotte, den Berg Dliban , das 

Y) 4 Kapu⸗ 
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Kapuzinerkloſter u. ſ. w. Im dritten Abſchnite 
handelt er von der Stadt Pozzuoli und ihren Alter⸗ 
thuͤmern, d. h. von ihrer Stiftung, ‘den erſten Ein⸗ 
wohnern, bem' Damm (mola,) dem Amphithea⸗ 
ter, den Tempeln des Serapis, der Diane und 
des Neptun, den Denkmaͤlern, den Nymphen und 
dem Auguſtus geweiht,’ von Ciceros Luſthaus, vom 
Fußgeſtelle der Bildſaͤule Tibers, von der Cam⸗ 
paniſchen Heerſtraße, die an beyden Seiten mit 
Grabmaͤhlern beſetzt iſt. Im vierten Abſchnitt wird 
von den Bergen und Seen in der Nachbarſchaft 
von Pozzuoli gehandelt, dem Berg Gaura, dem 
fogenannten neuen Boerge, dem Avernus und Lu⸗ 
eriner⸗ See, den Haͤfen von Jales und Miſene, 
dem Kanal Neros, der Grotte der Sibylle, den 
warmen Bädern, die man für einen Tempel bes 
Apollo ‚gehalten hatte und den Bädern von Tritoli. 
Der fünfte Abfchnite befchreibt die reizenden Ger 
genden von Baja und Baoli. Die warmen Baͤ⸗ 
der, die man für Tempel der Benus, des Mercur 
amd der Diane gehalten harte, das Grabmahl der 
Agrippine, die Elyſaͤiſchen Belder, den wunderba⸗ 
ren Fiſchteich und die hundert Jogen. Die hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten von Cuma und feine Alterthuͤmer 
nehmen ben fechften Abfchnitt ein, wo man genaue 
‚Details von dem Tempel, ben Orafeln und bem 
Grabe der Sibylle, don dem Tempel, ber den 
- Nahmen des Riefen führe, und über bie alten 
Münzen von Cuma finde. Der. fiebente und 
' legte Abſchnitt umfaßt die Alterthümer von Mifene 
und feuterne, und verbreitet ſich vorzuͤglich über das 

| | Theater 
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Theater und die fogenannte Traconera Grotte am 


erſten Orte. Der Verfaffer, ber ein genauer Ken⸗ 
ner des antiquarifihen Studiums iſt, hat mit glück 


chen Fleiß verfhiedene Irrthuͤmer feiner Vor⸗ 


gänger Berichtige, und Fremde, die dieſen Theil 


von Stalien befuchen wollen, koͤnnen fich feinen 


beflern Wegweifer wählen, 


..$opra un quadro di Madame le Brun 


Lettera di D,.Ginfeppe Carpanı all’ egregio 


Pittore, Signor G. T. Romano. Milano 
1792. XIX. p. 4. min, Here C. liefert hier, im 
hoͤchſten Ton der Begeiſterung, bie Befchreibung ober 
vielmehr den Panegyr von einem Gemälde der bes 
Fannten Map. le Brün, das, wenn man auch die 
Hälfte von dieſen Sobfprüchen abrechnet, doch im⸗ 
mer nod) ein wahres Meiſterſtuͤck bleiben müßte, 
Here E. verfichert, nicht er allein urtheile fo von 
dem Verdienſt der KRünftlerinn, fondern alle Ken⸗ 


ner und Siebhaber in Meyland, die das Gemälde. 


bey der Durthreife der Kuͤnſtlerinn, wo es einige 
Tage im Pallaft bes Grafen v. Wilzeck öffentlich 
ausgefeßt ward, gefehen hätten, flimmten gang 


mit ihm ein. Alle wären überzeugt, daß es das 


vollfommenfte Kunſtwerk des achtzehnten Jahrhun⸗ 


derts fen. Hier find die Hauptzüge der Ber’ 


ſchreibuͤng mit den Worten des Verſaſſers, 
die in der Ueberſetzung zu viel von ihrer Ei⸗ 


N) 5 j "nSopra 


- genthuͤmlichkeit und "Genauigkeit verlieren wuͤr⸗ 
den. | | | 
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.. »Sopra una quadrilunga tela di giuſta grandezza, 
»ptefa per lo impiedi, condufle la derta le Brun una 


squasi intera .denna, rapprefentante la Similla Cumes, 
fe oggetto ilpiü felicejche mai, perch® tanto pieno di 


“ npoefia. Ma a propofito di poefia, non $gia efla 


»quella orrenda Deifobea, come la chiama Vrgilio, 
sche agitata dalNume palefa forzatamente al Trojano 


»gli arcani delPavvenire. : Nö. Quefta vaga, Profe- 


- 


ꝓteſſa se ne ftacola dentro al ſuo antro tranquillamente 
naſſorta nella contemplazione delle future coſe; gli 
»occhi al cielo rivolti, un braccio fteso in atto dime- 
araviglia, e euſtodendo coll altro gli attrezzi delio 
ꝓſerivere. Ove la scarmigliata figlia di Glssco, quale 
naltri la prefero-da Yirgilio ad'imitare, [corgeva i vi- 
»venti pel cammin dell’ inferno, il che si bene trattò 
»Piesro Tefte e lo Spagnoletso; quefta pare che inviti 
»al non lontano.paradilo. Si direbbe anzi cbe vi si 
ꝓtrova fe la circoftante grotta non ci avvilafle del 


‚ »luogo. Ma vola lo fpirito noninceppato frale belle 
‚„membra che informa, e vola per regione beatiffime, 


»e legge furure cole di lieto argomento, L'avidita 
»colla quale cena Deifoben le venture cofe colaflü 
»pinte dal deftino, vedesi à meraviglia esprefla nell’ 
ꝓatto di fiflazione in che flanno que’ faoi grand’ occh;, 
»resi cosi rilucenti, dal puriffimo umore che li cir- 
»conda, ein quel soav& aprimento di bocca, che il 
»sospinto fiato di nota per ecceflo di cupida voglie 
»dall’ anfante pettotacitamenteespreflo, Siccome nel 
»prominente e tumiderto lahbro inferiore non folo 


 „nelle sus forma la beila imitazione dell” antico si 


»vede, ma la compiacenza altresi che recano alla 
»Sibilla le discoperte cose, — — — Voi giurate, 
sche da qui a un iftante, efla pon mano alla tavola, 

»e fü 


‘ 
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»e ſu vi feribe. Ja non faprei dirvi come'i mafl 
avede in quel volto ch’ efla è ful finire della fua vi- 
sfione. Alla prima meraviglia & in lei fucceduto il 
spiscere. Quella finiftra, come giä fi ricompone e 
»ravvicina ledita! Non eranoefle fpalancare un mo: 
»mento fa per impeto difubitaammirazione? Orcede 


»ior ora fi porra in moto. La Sibilla fcrivera! Ne 


»fiem certi. La deſtra intanto all officio deftinata di 
»cuftodire latavola e lo ftilo, quefto fra le mobili dita, 
»va quasi agitando, nel mentre, che la detta tavola 
»pofta per lo impiedi fopra la coscia gentilmente com» 
»prime, ed aflicura: e quefta tavola cosi pofta qual 
snon produce poi meraviglioso contraflo attesa ia 
»fcurezza, ed uniformira della ſua tinta !' Staccanss 
»per efla parti da parti. Acquiftano forza gli oppoflä 
»lumi, che fenz’ eflere perciö troppo risentiti o ta- 
»glienti campeggiando ftupendamente. A tanta eſ- 
»preffione ed a compofizione cosi induftriosa. corri- 
»fponde pienamente il Disegno, che non puö eflere 
ꝓnè piü corretto ne pi grandiose. — — — Queſto 
»grandioso Ella pur cercanel chiarascuro, nelcolorito 
»e nelle pieghe. — Quanto bene ſerri all’ effetto del 
»fuo chiarofenro il luogo ch’ ella prefcelse! Ma infieme 
»quanto coraggio ne) determinarvisi Eeli& nientemene 
ssche unripofto feno dell’ antro Euboico ; 2 


Exciſum euboicae latus ingens rupis in 
antrum, | 
»Ma, midirete voi, incpsipoco ſpazio un tale campo? 
»interotto? e variamente colorito? e a piccioli risalti 
di luce turto lumeggiatocomefono legrorte? Cosi &, 
»EMad. Le Brun nontome perla ſua figura? Nö, Sa 
»Effa di fegnarlo grandiosamente anche nel dato [pazio, 
ve trattarlo per modo, tenendolounito, ebaflo, chela 


»bellezza 
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nbellezza s’accresca , anziche& [cemi all intero dipinto, 
sE prima di tutto per riguardo all’antro ricordälevi,jch? 
. »2 la prediletta discepola di Vernet , che lo dipinge, 
»Poi (entitecomelo ha preso. Sulle feconde linee del 
»quadro, fendone le prime occupate della fola figura, 
savanzano le falde pareti dell’ antro, di nen ben de- 
weisocolore. L’ederetenaci, e rare ferpeggiano fulle 
»[cabre prominenze del maflo, idi cui fianchi nell? 
»allontanarsiche fanno s’incurvano concentricamente 
»con buona profpertiva, e danno sfondo al quadro, 
- „onde ben isolato tondeggi l’oggetto principale. Un 
ꝓliero raggio di lontana luce fartiramente intromeflo, 
stoglie agli eftremi anditi della caverna quella abfo- 
pluta ofeuritä, che al ſolo Rembrant perdonar poflono 
sonon italiani ammiratori. Ma il davanti poi € illami- 
ssnato con rariſſima avvedutezza,. Un raggio di pri- 
oma luce, che fi fuppone fcendere anch’ eflo per un 
“ „fendimento di rupe, preso all’ altezze un po’ mag- 
»giore de’igradiquaranta cinque, invefte di prima ca- 
ssduta Poggetto principale, ed’indi venendo in cer- 
»chio qua e la riflettuo e [uddiviso, s’aggira foare- 
ꝓmente pel chiufo dell’ antro, e produceviquel siam- 
„bito e armonioso tono di luce, cui deve tanta parte 
»di [ua bellezza la sinomata Rotonda, Serrato m’ & 
squindi il lume fulla donna, e pacato e morbido ful 
srimanente. Un quadro cosiilluminato puö egliman- 
care d’effetto? — — — Una n? troppo ampia ne 
sotroppo riftretta tonaca all’ antica le ricoperte forme 
sdel nudo ſegna, anziche ascondere, e queſta è di 
»colore rofliccio, ma [munto. Azzuto celefte manto 
. con una impercettibile mifchianza di violato, lege 
»ottimamente colla tonaca [opraccennata, Pola eſſo 
mabbandonata falle coscie della Sibilla, e in pieghe 
’ nfpa- 
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»fpaziose vi si forma veramente Gäide/ihe, Maeltnsk. 
sbenda di color pagliarino ſeuro einge con garbo al- 
stero la nobil froute, e di la fcendendo in beilifimg 
snegligenza TulP omero deftro le vicine carni abbel- 
zlisce. Di fotto la benda fcappan fuori nereggianti 
sciocche di finiſſimi tapelli, siben condotti. s che ſem- 
sbrano [cherzare d’attorno al ben tornito collo, — — 
»li colorito della Sibilla fcelto riefge ed ayvenentg, sl 
„nelle morbide guancie, che nel pieghevole collo, in 

i vi ſono mezze tinte mirabili’e [ul rilevato petto, 
sche ſparſo di gigli e di rofe contend: al volto il pri- 
»mato nella bellezza e nel lume. Eſſo non rutio A 
æmoſtra. Sacerdotale decenza avvolfene la migliet. _ 
„parte nella docile vefta, che le ben diftinte fornse 
sme feconda,e prefcrive. Perche la, bellezza delle 
»forne non fcemi, Ella tener ſaole piuttofto leggeri 
»di tinta i ‚ontorni, che manda di folito a fperdersi \ 
xmel campo.....a@' 

La soniede. Inni ed Odi di Saffo, tra- 
dorti dal tefto Greco in metro italiano, da 
S. LP. A, Lendon Molini 1792,99 pP, 4. 
Die Wendung, neue Gedichte als Ueberfegungen 
angeblich aufgefundener Originale von verlornen 
Werken des Alterchums herauszugeben, tft ſchen 


‚siemlid) verbraucht, deſto artiger aber find bie 


Verſe, bie von einem Ungenannten auf diefe Weiſe 
ins Publikum gebracht worben, - Wir. nennen fie 
artig und auf größeres Lob können fienicht Anſpruch 
machen: das Beuer und die Bülle der Empfindung, 
die in den wenigen’ noch vorhandenen Fragmenten 
a der 
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ber großen Dichterkan herefiben, fehl ipnen faf 
ganz. Diefe Fragmente find größtenteils geſchickt 
genug eingewebt und gut uͤberſeht. Ä 


\ Franzoͤſiſche Litteratur. 


Mes Opuſcules par le C. W. de D. Copen- 
hague. 1792. 62 p. 8. Der V. dieſer kleinen 
Sammlung flüchtiger Gedichte if der ohnlaͤngſt In 
Holſtein im 2aſten Jahre feines Alters verftor« 
Bene Römmerjunker Graf Wolf Karl Heinrich) 
v. Dernath. Man kann dieſen jugendlichen Ver⸗ 
ſuchen eine ziemlich gute und fließende Verſification 
nicht abſprechen, auch verrathen verſchiedene der⸗ 
ſelben einiges Dichtertalent. Der Verf. bot fein 
Büchelchen der Prinzeſſinn von Würtemberg zuga⸗ 
eignet, die er in der Dedication „Difciple aima- 
ble d’Epicure* nennt‘! Die Grenzen der Sitt⸗ 
ſamkeit find auch bisweilen uͤberſchtitten; 4. B. 
©. 29. Wir heben ein paar der beſſern Stuͤcke 


aus, 


Vers addreſſis à un bal à LL. AA. RR. Mgr. le Prince 
Royal es Mime la Princelfe Roy. par un enfant 
_ babill en amour, 


Toi quꝰ appelle le citoyen 
‚ nLe Bienfaiteur de sa patriem 
Apprens que Pamour et le tien! 
. Tu lui dois le coeur de Marie 


Je 


— — — 


° — 
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”. Je väi -combid de \mes faveurs, * -- 


Mais je partage ta puiſſanree. 00% 
Mon empire eft celui: des caurs, . ir 

‚Et telle eft notre reflemblance !. ; 

'" Mes füjets difent quelquefois, | 
“Que je fuis deſpote & Poutracs, J 
Tu rendis libret 1&s: Danoi 
ER Vorl notie Meere: 2 


„A Mad. la Prince ‚Royale, en lui prę ſentant 
* 9 * —2* 7 . 
. L’amourz; gas. vous cheriflait, 
‘ Vous oflrit une courenne ! 
- Aujourdhyi il ne vous donne 
Que ce modefte bouquer. | 
„ $ouvent-aux yeux de l’amante 
“ La pr&mäire eft fans artrait; 
Jamais ia beäut€ charmante 
Ne regoit fans interet 
. Des fleurs, qu’ Amour lui prelente! 


La Luciniede, ou !’Art des accouche. 
mens, po&me didslique, par Sacombe, 
dodteur en medieine er en chirurgie de 1a. 
facultẽ de Mongpellier etc. Paris chez 'Gari 

nery 1792. 8. Gibt es einen Gegenftand! 

der faſt gar Feine poetiſche Behandlung zulaͤßt, 

P.ift os gewiß die Geburtshuͤlſe. , Die Profafeihft 

könnte ihn nicht fuͤr das große Publikum auch nur 

einigermaßen anziehend machen, Henn der V. 

feine Arbeit ein Lehrgedicht nennt, ſo kann er blos 

bie Form damit gemeine haben. Denn unter 


5000 


000 — 6000 Berfen (fo: viel hat es bern!) 
erithalten daum 200 eigentliche ehren. :. Alles 
übrige befteht aus Digreſſſenen, bie groͤßtentheils 
dem Gegenftand ganz fremd find: -: Die. Borfchrife 
ten find in den barbariſchſten Kunftausbrücken geger 
ben, und dieſes Gebicht giebt einen. neuen Beweis, 
wie felten bie gelehrteſten Aerzte auch nur die erften 
Begriffe von dem haben, mas dan Geſchmack und 
Berfification nenne, Es herrſcht ein gewiſſer Geiſt, 
ein Feuer, eine Lebhaftigkelt in dleſem ungeheue 
"Gedichte, aber dabey hat ber V. ſich nicht traum 
laſſen, daß es eine Kunft gebe, die Ideen zu ord» 
nen, zu wählen, und fie zu entwickeln, ohne weit 
ſchweiſig zu werden: daß es gewiſſe Wendungen 
und Ausdrüce gebe, die in feinem nur etwas aus 
gearbeiteten Styl, geſchweige in ber Poefie, erlaubt 
find. 1. Geſang. Anrufung an die Lucine. Aufe 
forderung an die Mütter, ibre Kinder felbft zu 
ſtillen. Epiſode von einem glücklichen Ehepaar, wo 
‚bie Mutter ſich dieſer Naturpfliche nicht entzieht. Ges 
fahren heftiger Bewegungen, währender Schwan 
gerſchaſt. 2. Gef, Beſchreibung zweyer Temp 
Hymens. In dena einen fieht man die Gemälde 
Mugendhafter Gatten, in dem andern bie von 
laſterhaften. Unfruchtbarkeit fey eine Folge zu 
großer &leichheit des Temperaments.. Keine von 
den fchlechteften Stellen ig folgende Vefipreibung 
von — man rafhe, was 
. Au pied d’un joli mont à Venus consacre, 
Dans un vallon charmant, au fein J’un, bois facık 
Eft un vempie fameux dont. ia ſimple firaute 
Semble 


2 
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| Semble indiquer Pasyle ou’se plait la nature, 
La fur un tröne.aflis, 'amuur ver le deür 
Du doigt, en fouriaut, appellent le plaifir. 
Un fleuve fous leurs pieds, guidd par deux nayades 
Ou s’dlance en torrent, ou retombe en cascades, 
: Dans un baflın vermeil, des fleurs environnd, 
Plas bas on voit ’hymen de myrte couronnd, 
Cache dans le parois, d’oü le Dieu du myftere 
Par un fentier &troit, conduit au ſanctuaire. 
. De fon augufte enceinte, ouverte aux deux cötds, 
L’ogil peut fuffire à peine & faifir les beautes. 
| 


Mit großem Behagen erzähle nun der Werf. die 

Fabeln vom Neſtelknuͤpfen, und von einem Recepte, 

ohne Umgang mit einem Manne, Mutter zu mer. 
ı den. Diefer Geſang ſchließt mis einer Epifode von 
j einemam großen Bundestage (den 1 4, ul. 1790) 
j gebornen Kinde und von dem Eide, den der Pa- 
‚ ter am Altar des Daterlandes ablegte. 3) Gef. 
‚ Panegyr des ſchoͤnen Geſchlechts. Die Weiber 
; wären gefchickter als die Männer zur Geburtshilfe, 
i €: ermuntert fie zum Studium der Anatomie. 

; Velhreibung des Uterus in Verſen, die man fich 
niche toller denken kann: 


! Tons les baffins foit grands, foit moyens, fi 

} etroits, 

De quatre os cennpolee, ont chaeun deux detroits, 

4 Et chacun deux baflıns. D’apres les meilleurg 
- maitreg 

Le plus grand des detroits a quatre diamötres, 

Qu’ on peut reduire ätrois; le double oblique; ou 

grand, 


11.2. 2.6. 3 Le 
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u Le transverse; oü moyen; et d’arriere en avant 
Le plus petit de tous — — — 


Diefer Geſang ſchließt fih mit einer Eloge von 
Roucher, Verfafler des Gedichts Les mois, ter 
in der Sprache unfers Dichters zugleid, ein Apoll 
und ein Herkules iſt. Der ganze ste Geſang ift 
ein Gewebe von Epifoden, die außer allem Zuſam⸗ 
menbange mit dem Hauptgegenſtande ſtehen. 
Anekdoten, Züge aus der Gefchichte ; z. B. von 
der Dame d’Aiguemere, die vorgab, von bem 
Zephyr befruchtet worden zu feyn, und bie das 
Parlament von Grenoble durch ein förmliches Ar⸗ 
tet für eine. femme de bien et d’honneur er- 
klaͤrte. Von einem patriotifchen Foͤtus der im Leibe 
feiner oriftofratifchen Mutter ga ira fang; von eb 
nem Abbe, der in ben Armen des Vaters mit einem 
wohlgeftalteten Söhnlein niederfam u. f. m. Don 
dem gefährlichen Einfluß der Phantafie auf ſchwan⸗ 
gere Weiber. Lob des Abbe Delile. 5. Gef, 
Portraits einiger berühmten Geburtshelfer, Ge⸗ 
burtshelferinnen und Schriftfteller über dieſe Ma- 
terie von Hippokrates bis auf Default. Die 
Kunſt fey erft unser den Händen der Männer moͤr⸗ 
deriſch geworben, wenn gleih Swammerdam be⸗ 
haupte, daß die männlichen Kröten die weiblichen 
accouchirten. Diefes Phänomen wird in Werfen 
befchrieben , die ficher nie ihres Gleichen gehabt, 
noch je wieder haben werden: 


Maitre crapaud versé dans les accouchemens, 
Arec precaution fait les attoucheniens, 
Eagonne 


—— 


u 


- » \ 
. \ 


Fagonne adroitement fa patte en peloi metre, 
Melfure ainfi le grand, le petit diametre; 

Du baſſin en tous fens prend les dimenfions, 
D’un penible travail fuit les progreflions, 

Va, vient, paroit reveur, enfin se determine 

A cefarienner Madame Crapandine. 

N fait en un elin d’oeil cechef-d’veuvre de l’art, 
Et tire Poeuf du fein, comme on tira. Ceſar: 
Bravo, cent fois brevo, voilä comme on opere, 
Dit Paccoucheur, croyant parler à [on confrere, 
Mais le dravo d’un hommeä la voix de Stentor 
Efiraya lecrapaud, qui fuit et coustencor. 


Im fehften Geſang — Doch wir mögen bie Ge⸗ 
duld der Leſer nicht länger misbrauchen, Aus den 
angeführten Proben ergiebe ſich ſchon deutlich genug, 
was für ein Original von einem Dichter der Ci- 
toyen Sacombe ift. 


Fenelon, ou la Religienfe de Cambrii, 
Tragedie en’ 5 adtes par Marie Fofeph Che. 
nier, Deputeä la convention nationale.- R&- 

. prefente la premiere fois à Paris fur le théa- 
tre de la Röpublique le 9. Fev, 1793, Pa- 
ris. 8. Zeitumftände verfchaften dem erſten Ver⸗ 
fuche diefes jungen Dichters eine eben fo glänzende 


als umyerdiente Aufnahme. Diefe hielt er ſuͤr ei 
„nen feinem Talent gebührenden Tribut, und ſchickte 
nun ein neues Stuͤck in die Welt, immer eins fro⸗ 
ſtiger und mittelmäßiger als das andere. Auch 


diefes neueſte iſt in jeder Ruͤckſicht, auf Handlung, 


Charaktere, Dialog, fo kahl als moͤglich. Was 


vor zehn Fahren bey ung die Kloſtergeſchichten wa⸗ 
3 23 ven, 
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ren, das find jege ben. den Franzoſen die Kloſter⸗ 
ſchauſpiele. Seit vier Jahren find die Parifer 
Theater in Klöfter und die Euliffen in Cellen vers 
wandelt. Man fieht auf ihnkn jege faft nichts als 
Kapuzen, Stapuliere, Schleyer, Rofenkränze 
u. ſ. w. Auch Fenclon hat diefes Eoftüme, und 
ift ganz aus ben übertriebenen Gemälben „und 
Declamationen über die in ben Kiöftern ver: 
übten Grtuel, Graufamfeiten und Unterbrüfun ⸗ 
‘gen zufammengefegt, die eben fo weit von 
der Wahrheit. als dem gutem Gefchmad entfernt 
find. Und diefer Chenier ift gleichwohl, feit dem 
auch la Harpe vom Theater Abfchied genommen 
- hat, die einzige Stüge der franzoͤſiſchen tragifchen 
Bühne! — Es liegt eine wahre Gefchichte ben 
dieſem Stüde zum Grunde, bie aber von Chenier, 
zwar nur In den Nahmen, allein gleichwohl auf 
eine ganz unverzeihliche Weife verändert wor⸗ 
den ift.- Was Flechier gethan, wird Fenelon zu⸗ 
gefchrieben, was in Nimes geſchah, gefchieht hier 
in Cambray ! Dir Poefie des Stuͤcks ift mager, 
platt, ohne Feuer, und voßer Flickwoͤrter und 
müffiger Zeilen. Und mas noch fchlimmer ift, voll 
dunkler, gefhraubter, und felbft laͤcherlicher Aus» 
druͤcke! Chenier fpricht 
D’run ceur, qui dans le monde, &pris de mille 
erreurs 
Des folles paſſions a ſenti les fureurs, 
Recueille ſes debris diſperſes par l'orage. 


Ein 
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Gi Herz, das ſeine vom Sturm zerſtreuten Truͤm⸗ 
mer ſammelt! Welcher Galimathias! 


Le fruit d’ane amour aulsi trifte que chere, 
Et mort enfeveli dans le fein de fa mere. 


_ Une chere amour! Eine liebe Siebe! 


Sur un fatal eeueil vous avez fait naufrage, 
Il n’appartient qu’ a Dieu de diffiper Porage. 


Wenn jemand Schiffbruch gelitten hat ,- banp 


if es Zeit, ben Sturm zu jerftreuen! Der legte 
Akt ift der ſchwaͤchſte von allen!. Keine Situation, 
die das Herz bewegt, Fein Vers, ber fich dem 


Gedaͤchtniß einpräge! Doch man darf fich über die 
ſchlechte Befchaffenheit der Trauerfpiele diefes Dich: 


ters nicht wundern, wenn es wahr iſt, daß ein 
ganzes Stuͤck ihm nicht mehr als vierzehn Tage 
koſtet. Pradon ruͤhmte ſich eben einer ſolchen Leich; 
tigkeit der Arbeit, und man hoͤhnte ihn aus. 
Ode patriotique, fur les événements 
de Pannce 1792. depuis le 10. Aoüt juſqu' 
au 13. Nov. par LeBrun. Paris chez Didot 
lejeune. 8. Auch der, deſſen Kopf und Herz 
ſich noch fo fehr gegen bie Auftritte und Menfchen 
empört, die die Mufe diefes Dichters feyert, wird 
doc) diefer Ode ihren poetiſchen Werth nicht abſtrei⸗ 
ten, er müßte denn durch Heftigfeit des Parthey⸗ 
geiftes zu unbefangenen Gefhmadsurtheilen ganz 
unfähig gemacht worden feyn. Es kann niemand 
verdacht werden, daß er einen Dichter, ber re⸗ 
rblikaniſche Grundſahe und Geſinnungen vortraͤgt, 
33 nicht 
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nicht Tefen mag; will er ihn aber als Dichter beur⸗ 
theiten, fo muß er im Stande feyn, ſich wenigftens 
einen Augenblic in bie Denkungsart beffelben zu ver 
fegen, und zu unterſuchen, in mie ferner den Forbes 
rungen, die bie Kritik an ihn machen barf, Genüge 
geleiftee, ohne fein Urtheil durch irgend eine fremd: 
artige Einwirfung verfälfchen zu laſſen. So laͤcher⸗ 
lich es iſt, was die jetzigen franzoͤſiſchen Kunſtrichter 
häufig thun, einen Dichter blos wegen feines ci- 
visme, patriotisme, republicanisme zu loben, 
eben fo kindiſch ift es aud), ihm biefe Eigenfchaften 
zum Verbrechen zu machen. Doc) zuruͤck zu uns 
ferm V., der längft als ein Lichter von ungemei⸗ 
ner Energie, Geift und Kraft bekannt iſt. Auch 
diefe Ode enthält Strophen, bie mit den fehönften 
von Roußeau um die Wette ftreiten koͤnnen. 
Der Plan bat vielleicht nicht Yenug Iyrifchen 
Schwung, die Verbindung der einzelnen Theile iR 
gu ſchwach, auch iſt das Gedicht zu lang, fo wie 
der Stoff zu vielfeitig; doch diefer Tadel benimmt 
ben Schönheiten wenig von ihrem übrigen aͤchten 
Glanze. Der Raum verflattet -uns nur ein paar 
"Strophen mitzutheilen. Merkwuͤrdig ift die fol- 
gende, bie zu einer Zeit gefchrieben ward, wo uͤber 
das Schickſal des Königs öffentlich noch nichts ent⸗ 
ſchieden war: 


Quelle en cette ombre epouvantde, 
Louis, qui frappe ton regard ? ® 
»Malheureux! reconnois Stuart 
»A ma cuuronne enfanglantde. 

ı»Helas! trop Cgaux en revers, 
| » Victimes 


4 


Ä 
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»ViQimes de confeils pervers, 

„Notre foiblefie fur un crime. 
»Vois. ,. fuis Pappareil menagant... 
»Viens, viens!« Il dit et dans l’abyme 


Stuart le plonge en l'embraſſant. 


t x 
— un» [U L — — 


C’eft envain que le Nord enfante, 
Et vomit g’affreux bataillons ; 
Leurs corps font promis aux fillons 
De notre France triomphante. | 
Deux foeurs, immortelles citds! 
Thionville, aux murs indompics, 
Brave et repoufle leur furie. | 
Lille! tes debris glorieux / 


‚De leur atroce barbarie 


Sont fumans et vittorieux, 


Ueber ven Rückzug der vereinigten Armeen, 


Oui, le ciel jura leur .defaite, 
Le ciel arme les Eldmens, 
Voyez fur les ailes des vents, 
La mort qui pourfuit leur retraite, 


“ Envain couverts d’un triple acier, 


Tombent en foule, homme, couzfier, 
Ils mordent nos plaines fanglantes, ' 
Trifte päture des vautours, 

Non loin des villes opulenteg 

Dont leur efpoir brifoit les tours. 


Mais vous, genereufes victimes, 
Qui repouflätes leur effort; 
Vous ne perdez point votre mort; 
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| Vos exploits furent lekitimes. 
Vos tombeaux font par&s de fleurs; 
Un encens qu’ arrofent nos pleurs, ' 
Vous fuit jufqu’ aux voutes cdleftes ; 
Et Mars, dont le rapide char 
Vous enlevre aux Parques funeftes, 
Vous fait partager le near. 


Ourre tes portes immortelles, \ 
Pantheon, regois ces hdros. 
Que fur le marbre de Paros 
Y revivent leurs trais fidelles ! 
Que les chantres er les guerriers 
-Y ceignent les memes lauriers! 
Et toi dout je fus l'interpr£te, 
Deeffe aux accens belliqueux, 
Liberte, fais que ton poste, 

Y repofe un jour avec eux! 


.- 





Zum Gegenſtuͤck fegen wir den Hochgeſang der 
Königlich-Befinnten in der Vendee her, der Wahr⸗ 
beit in den Ideen mit ädytem poetifchen Ausdruck 
vereinigt. Die Melodie bazu iſt ber befannte 
Marfeiller Marſch. | 

Allons amis de la patrie, =, 
. Frangais, trop lungtems aveugles, 

Que des fuppöts de l’anarchie 

Les drapeaux fanglans ſoient bruleds ! 

La famine eft dans vob campagnes, 

Voyez vos mälheureux enfans, 

Ils font debiles et mouranfs, 

Ainsi que vos triftes conipagnes. ’ 


Rentrer 
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Rentrez dans ros foyers , quittez vos-bataillons, 
Rentrez — et que vos bras cultivent vos fillpns. 


Certes vous aviez moins d’entraves, 
 Frangais, quand vous aviez un Roi > 
Maintenant vous res esclaves . 
Et des brigands vous font la loi. 
Pour un peapld frer quel \outrage! 
Reveillez vous, il eh eft tems, 
Et ne fouffrez pas plus longıedıms 
.. Get aviliflant eselavage. on a 


Rentrez dans vos foyers,, quittez vos: bataillons, 
Kentrez —'erque:vos bras cultivent vos, Allops, 
Ne craignez rien, Frangais 'fideles, | 
De tous ces foldats &trangers, . 

| Contre da fureur de rebelles 

| ls protegeront vos foyers.  ' 

Ä Bientöt leurs armes combindes -- 

| Triomphantes dans les combats  '* 

| ‚Viendront vengerles, attantatt, >» 

Dont vos anmales font fouillges. - 


Rentrez dans fos voyers, quittez vos bataillons, 
Rentrez — et que vos bras aultivent ens üllons, 


ed 


0 ‚ Tremblez tyrans, läches, perhdss, ’ 


L’opprobre‘ de nötre pays, ' 
Trembiez, vos projets parriciqes . 
Vont enfin recevoir leur prix. + te; 


Des Fragais sedautez la rage: 

Bientöt ils ouvriront les: yenx 

Sur vous et fur ’abyme affreux 

Ou les entrainoit vörre ouvrage, 
Aux armes, Cheväliers, formez vos escadrons, , 
Marchez — qu’ un fang i impur arrose nos fillons, 
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Proterits, chevaliers magnanimes‘ 
. Portez ou retenez vos Coups, 
. Epargnez ces triftes vittimes 
Qu'on force à marcher contre vous; 
Mais frappez, arracbez, la vie 
A ces fedaires jurieux 
Qui dans leurs clubs audacieux 
Pröchent le meurtre et l’incendie, 
Aux armes Cheraliers, formez vos escadrons, 
Marchez —qu’ un [ang impur arrosenos fillons. 
ı Amdur facr€ de la patrie ° 
: -Condeis tes genereux vengeurs !- 
Roygufe,.royautd cherie \ 
Enflamme tes vrais defenseurs! 
Sous les drapeaux que la victoire, 
Couronnant le jeune LQUIS, 

Te rende enſin, avec les lys, 
Tes arts, tan bonheur, et Ja gloire. _ - | 
Aux armes Cheraliers,, formez vos escadrong, 
Marchez —.'qu’ un sang impur arrose nos fillons. 


Les charmes de Penfance er les plaifirs- 
del’amour maternal; par L. F. Jauffret, or- 
nes de plufieurs gravures en taille douce. 
1793. 216 pP. 8. Der Verf. diefer Fleinen 
Bammlung verraͤth obnfkreitig unter allen jetztleben⸗ 
den franzöfifchen Dichtern Die meiften Anlagen zur 
Idylle. Diefe neue Auflage der Werſuche desnoch 
ſehr jungen Dichters (es iſt bereits die dritte) iſt 
beträchtlich vermehrt. Es wäre zuminfchen, daß 


er feinen Idyllen etwas mehr Umfang und einen 
mannich⸗ 





Framdſiſche Litteraum. 263 


mannichfaltigern Inhalt gäbe. Da ſie ſich faft 
ohne Ausnahme um Eine Idee drehen, fo, konnte 
er Wiederhohlungen,, ähnlichen Ausdruͤcken und 
Wendungen nicht entgehen, und man vermißt ie 

Abmwechfelung des Styls und der Siegenftände, bie 

in einem blos an bie Empfindung gerichteten Werde 
fo unentbehrlich iſt. Webrigens- hat die Sprache 
ganz die Anmuch, bie Einfalt und ben leichten Fluß, 
den die Gattung forbert, Ä 


Le Chanfonnier Pätriote ou Recueil 
de Chanfons , Vaudevilles et Pot-Pourris 


"patriotiques par’ differens aüteurs 200 p. 


12. Paris 1792. Der Drucker dieſes Almanachs. 


Garnery, iſt auch der Sammler deſſelben. Er 


will ihn fortſetzen, ſobald er wieder eine hinlaͤng ⸗ 
liche Anzahl patriotifcher Gedichte ziffainmengebracht 
babenwird. Der Gefhmad wird in dieſem Buͤchel⸗ 
chen aͤußerſt wenig genießbare Speife für ſich fin- 
den, aber für den Geſchichtſchreiber, ben Sitten: 


mahler, den Litterator der Nachwelt, der über 


diefe Periode der gänzlichen Umwandlung ‚der fran⸗ 


zöfifhen Verfaſſung, bes Geſchmacks und der 


Cultur der Nation arbeiten will, "verdient fie gleich⸗ 
wohl aufbewahrt zu werden. Unter den Dichtern, 
die Beytraͤge bergegeben haben, fonimen bie frey- 
lich fonft wenig befannten Nahmen Ad. S. Boy / 
A. C. Mechin, Riouf, Plis, Bignon, Wie, 
Noiraur, Sylvain, Marechal, Lebrun⸗ 
Fofle , Desmareft u. a. m. am haͤufigſten 
vor. 


Fables 
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Fables de Florian ,. de.PAcademie fran- 
çoiſe, de celles de Madrid, :de Florence, 
deNaples etc, Parischez Didot Paine. 1793 
So wie in allen ahbern Gattungen ,. in benen ber 
V. ſich bisher verſucht hat, fo audy hier zeichnet 
er ſich niche durch Neuheit und Originalitaͤt, wohl 
aber durch ungemeine Leichtigkeit, Anmuth, gefäh 
ligen Wis, Waͤrme und Naivilaͤt ber: Darftellung, 
vorzüglich aber burd) eine bey feinen Landsleuten 
jetzt faft einzige Einfale und Richtigfeit- des Styls 


aus, Er geftehs ſelhſt, daß nicht alle Fabeln ven | 


feiner Erfindung find, ſondern daß er dem Aefop, 
Bitpai, Can, : ben deurfchen Fabuliſten, mehr 
als allen andern gber dem Spanier Priarte (der 
. auch bey ung durch Hrn, Bertuchs Ueberfegung be» 
kannt worden. ift) viel gu verbanfen hahe, Dieſen 
letztern erhebt er fehr (nach Rec. Gefuͤhl weit über 
feinen Wert) und befenng, daß er ihm feine fchöne 
ſten Fabeln verbanfe. Man weiß, daß Slorian 
für die Spanier fo partheyifch ift, als man ſonſt 
gewoͤhnlich gegen fie zu feyn pflegt, Wir wollen 
zur Probe zwey Stuͤcke ausheben. -. Die erfte 50 
bel iſt original, die zweyte Nachahmung, einer Leſ⸗ 
fingifdyen. Die Ipgtere könnte etwas kuͤrzer feyn, 
aber fie hat doch ihren Werth, und durch den Ein 
gang, ber aneinen vortieflihen Dichter, den Abbe 


u Delille gerichtet iſt, ein Intereſſe mehr. erhalten. 


La Coquerse es Tabeille, 


Chloe, jeune et jolie et furtout fort coquette, 


Tous les matins, en [e levant, 
D Se 
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Se mettoit au travail, j’entends 4 fa toilette, 
Et là fouriant , minaudant, 
Elle difoit afon cher eonfident Ä 
Les peines, les plaifirs, les projets de fon ame, 
Une abeille &tourdie arrive en bourdonnant. 
Au fecours, eu fecours, crie auflitöt ladame, 
Venez, Life, Marton, accourez promptement. 
Chaflez ce monftre aile. Le monftre infolemmient 
Aux levres de Chloe fe pofe, 
Chlo& s’evanouit et Marton en fureur 
Saiſit Pabeille et fe difpofe 
A Pécraſer Helas, lui dit avec douceur, | 
L’infe&te malhesreux, pardonnez mon erreur! 
La bouche de Chlo@ me fembloit une rofe, 
Et jai cru,.. Ce feul mot 4 Chlo& rend [es fens, 
Faiſons grace, dit-elle, a, fon aveu fineere. 
D’ailleurs fa picgüre eft legeres 
Depuis queje te parle ä peine je ha fens. 
Que. ne fait-on pafler avec un peu d’encens# 


Le Berger et le Roſſignol. 


Ö toi, dont la touchante et fablime harmonie 
Charme toujours l’oreille en attachant le cur, 
Digne rival, fouvent vainqueur 

Du chantre fameux d’Aufonie, 

DELILLE, necrains rlen, fur mes legers pipeaux 
Je ne viens point ici c&lebrer tes travaux, 

Ni dans des foibles vers parler de poäfie. - 

Je fais que Pimmortalite 

Qui reeft deja promife au temple de memoire 
T’eft moins chere que ta gaieté. 
Je fais que meritaut tea fucces, . fans y croire, 
Content par caraftere et non par vanite, 

Tu te fais pardonner ta gloire 


= 
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A force d’amabilite, 

Ceft tun lecret; aufli je finis ce prologue, 

Mais du moins lis mon apologue; 

Kt fi quelqu’ envieux, quelqu’ elprit de travers 
Outrageant un jour tes beaux vers, 


Te donne aflez d’humeur pour temp£cher d’ecrire; 


Je te demande alors de vouloir le relire. — 

. Dans une belle nuit du charmant mois du maı 
Un berger contemploit du haut d’une colline 

- La lune promenant fa lumiere argentine 

Au milicu d’un ciel pur d’etoiles parleme, 

Le tilleul odorant, le lilas, Paubepine, 

Au gre du doux Zephir balancant leurs PamcanK, 
Et les ruiffeaux dans les prairies _ 

Briſant fur des rives fleuries 

Le criltal de leurs claires eaux, 

Un roflignol dans le boccage 

Meloit [es doux accens à ce calme enchanteur : 
L’ccho les repetoit, et notre heureux pafteur 
Transporte de plaifir €coutoit. [on ramage, 

Mais tout-&-coup Poifeau finit les tendres fons. 
Envain le berger le fupplie 

De continuer fes chanlons, 

Non, dit le roſſignol, c’en et fait pour la vie, _ 
Je ne troublerai plus ces paifibles forgts, 
N’entends-tu pas dans ce marais 

Mille grenouilles croaflanıee ° , 

Qui par des eris aßfreux infultent A mes chanıs ? 
Je cede et reconnois que mes foibles accens 

Ne peuvent l’emporter fur leurs voix glapiſſantes. 
Ami, dit le berger, tu vas combler leurs veux; 
Te taire eft le moyen qu’ on les ecoute mieux. 
Je ne les entends plus auflitöt que tu chantes, 
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In einer vorgeſetzten Einleitung traͤgt der Dich⸗ | 


ter feine Ideen über diefe Dichtungsart vor, 


Die aber nichts weniger als gründlich und befriedi⸗ 


gend’find, Er behauptet, von der Zabel laſſe ſich 
gar Feine Definition geben, auch ſey fie feiner Res 
geln fähig. Boileau habe fie deswegen in feiner 
Art poftique ganz mit Stillſchweigen übergan- 
gen, weil er gefühlt, daß er fie feinen @efegen . 
nicht unterwerfen koͤnne. Er ſucht zu Beiveifen, 


daß die befte Definition, die man von der Zabel 


gegeben, auf viele Fabeln la Fontaines nicht paßten, 
die, trog allen Regeln und Definitionen, Meiftere 
ſtuͤcke wären und blieben. Aber. könnten es nicht 
meifterhafte Gedichte, und gleichwohl, fehlerhafte . 
Fabeln ſeyn? Hieran, was bey la Fontaine wirk⸗ 
lich fehr oft der Fall iſt, feheine der Dichter nicht 
gebadht zu Haben. Die bifterifchen Nachrichten 
von Altern und neuern Fabuliften enthalten nichts 
neues, und manches unrichtige. 

Poinfinet, ou que les gens d’efprit fon 
betes, Comedie en un adte, en vaudevil- 
les. 1793. Die Hanptperfon biefes Fleinen ar« 
tigen Stuͤcks, das mid vielem Beyfall auf dem 
Theatre du Vaudeville gegeben worden , if ein - 
franzöfifher-Dichter, dem es nicht an Talent fehlte, 
und der einige fehr gute Arbeiten für das Theater 
und Veberfegungen geliefert hat, dadurch aber we⸗ 
niger, als durd) feine grenzenloſe Seichtgläubigkeie 
und Unmwiffenheit der gemeinften Dinge bekannt 
und lächerlicy geworden if. Noch hat man- in 
Parisdie berühmten Myſtificationen nicht vergeflen, _ 

Ä durch 
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durch welche man dieſen ungkidtichen Dichter zum 
ollgemeinen Gefpötte machte, undbenen er nur mit 
etwas weniger Einfale leicht Härte entgehen koͤnnen. 
Er erzaͤhlte fie ſelbſt mit großer Freymuͤthigkeit in 
einer Ode an die Wahrheit, in welcher er ſich mie 
einen Lamm vergleicht, bas mit dem Biitz m ber 
Hand diejenigen, bie über feine faft unglaubliche 
$eichtgläubigfeit und Unmiffenheit lachten, in ihre 
verborgenften Höhlen und Schlupfroinfel verfolgen 
werde! Polnfinetwar das Ziel des Witzes einer Ger 
feafchaft von Spöttern, bie ihn mit Ridicuͤls über». 
Häuften. Wan bildete ihm ein, Damen vom hoͤch⸗ 
ften Rang wären in ihn verliebt, man gab ik 
falfche Rendezvous, er fah, daß er betrogen mar, 
und ging doc) immer wieder in jede neue Schlinge. 
- Man meldete ihm eines Tages, bie Kaiſerinn von 
- Rußland wolle ihn zum Mitglied der Petersburger 
Akademie der Wiflenfchaften aufnehmen laſſen, 
dazu aber fey noͤthig, daß erruffifch verſtehe. Man 
gab ihm einen Sehrer, er ftudirte mit allem Eifer, 
imb nach einem halben Jahre fand er, daß er den 
nieder » bretagnifchen Dialekt gelernt habe. Alles 

dieſes beweiße die große Einfalt, zugleich) aber auch 
bie ungemeine Eitelkeit des armen Poinfinet. Nache. 

dem er lange verhoͤhnt, verfpotter, ja ſelbſt inſul⸗ 
‚ &rt worben war, ging er 1769 nad) Spanien, 
bafte aber das Ungluͤck, im Guabalquivir zu em 
trinken. Das Berzeichniß feiner Schriften iſt fehr 
lang, fo kurz auch feine litterariſche Saufbahn ges 
toefen war, und feit 1759, wo er eine Parodie 


auf die Oper Titan ec Aurore verfertigte, ar⸗ 
beitett 
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beitete er ununterbrochen für alle Theater von Pa« 
ris. Auch das Vergnügen follte ihm nicht werden, 


vor feinem Tobe einen Berfuch in--der foge- 


' nännten weinerlichen Gattung, les Amours 


ſehen. 


Alix et d’Alexis, eine Art von buͤrgerlichem 
Trauerſpiel, von zwey Akten mit Arietten, zu wel⸗ 
chem er den Stoff aus einer Romanze von Mon 
crif entlehnt hatte, auf. das Theater gebracht zu 


Les Abeilles, ou Pheureux Gouverne- 
ment. Poeme la aulyc& de PEgalite le 14. 
Juillet 1792. precede d’un Epicre à Marie. 
Olympe.de Gouges, er fuivi d’un poëme 
für a Mort de Michel de Pelletier, Par Do-, 


rar-Cubiöres, Paris 1793. 8. Die Epiftel 


yerbient eine vorzügliche Aufmerffamfeil. Der 
Gegenftanb derfelben bezieht fid) auf die gegenwaͤr⸗ 


tige Eritifche Sage Frankreichs. Der Dichter ſtellt 


hier das boppelte Gemählde der Freyheit und Züs 


| gellofsgfeit auf, und warnt, beyde nicht mis einan- 


der zu verwechſeln. Hier find einige Züge aus ber 
Schilderung der legtern : 


Quel desordre, quel trouble! Et quels maux elle 
enträne, 

Quand le peuple trompe la prend pourfouveraine! 
De la prudence alors oubliant les legons, 

I laiffe dans les champs fe perdre les moiflons, 
De discours belliqueux l'ame toute occupee, 
Au fer de la charue il prefere l’epee; 
Et foule fousles pas des nombreux bataillons 
te foc demi-rouill€ languit dans les fillons. 


L.B. 2.St. Aa | L Der 
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Deo Dichter beklagt die Verirrungen bes großen 
Haufens, der die wahre Freyheit, die nichts an⸗ 
ders iſt, als ber Despotismus der Geſetze, ſo oft 
vergiße, und fich ben Auoſchweiſungen der Andr⸗ 
chie überläßt : : 


La discorde eveille et la guerre cirile, 

Avec elle rugit aux portes de la ville, 

Et couvrant fes fureurs fous un mafque emprunts 
La Licence dejä fe nomme libert6, 

On ne diftingue plus d’une vierge cdeffe, 

Une fille d’enfer & Poeil [ombre et funefte. 

On ne Jiftingue plus les vertus des forfaits, 

Et Megere a ferne le temple de la paix. 


. Das Gedicht über die Bienen läßt ſich weder den 
Schilderungen Virgils, noch Vanieres und Rucelai 
vergleichen; .bod) hat es mehrere ſehr gluͤckliche 
Verſe. Der Dichter erklaͤrt ſich ſuͤr einen Freund 
der Ordnung: 


Ami de l’ordre, enfin, j’ai chante€ les abeilles, 


Unter die guten, wiewohl doch ben weitem nicht 
tabellofen Stellen gehoͤrt folgende : 


Le doux miel, ne de la eur vermeille 

N’eft pas le feul treſor quꝰ y receuille l’abeille. 

Je nepuis de fon art nombrer tous les fecrets, 

Et je n’ en puis furtout nombrer tous les bienfaits. 

Au nmiliew de la leur, une fr&le &tamine, 

Eſt couverte, dit-on, d’une pouflicre fine: 

Impalpable duvet, ornement delicat, 

Qei de ia deur x angmente et l’odeus er Pechat, 
Zu Voyez 


-- 2 7 — ——— 
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‚, Voyez avec quel foin l’abeille y repoſ 
Voyez la fe rouler far le fein de la rofe, 
S’imbiber, »enivrer de fes parfums nouveaux, _ 

Ceeſt ainfi que l’abeille aggrandit [es travaux, 
Ainfi, qu’ elle ramaffe, habilemoiflonneufe, 
La dure propolis et la cire onätueufe; 
Lacire, qui du jour remplagant les Aambeaux 
Brüle fur les autels, brüle pres des tombeaux, 


Das legte Gedicht auf Pelletier har poetifchen Werth, 
aber das Lob des Helden deffelben iſt fo plump ımd 
übertrieben,- baß es wahren Efel erregt, Der ' 
arme Mich. le Pelletier heißt hier Ion 

— — unfage, un grand homme, 
Tei qu' en offrit jadis le fier Senat de Rome, 


Que Bellone jamais n!a vu fous [es drapeaux, 
Et qui vient de mourir de la mort des heros. 


_ De la compafition despayfages, ou des 


. moyens d’embellir la nature autour des ha- 


bitations champerres etc. Par Rene Cirardin, 


réſident à Ermänonville, Paris 1793. 2: 


Der Zwed des BD. war „bie Natur durch die Bleine 
Gartenthür in Frankreich einzuführen.“ Seit der 
erften Erſcheimmg diefer Schriſt, denn bie jegige 
iſt nur eine neue Auflage, iſt viel.über die Theorie 
der Gärten gefchrieben worden: hier aber iſt weber 
yon Gaͤrten im altem noch neuen, weder von engfie 
hen, noch hollaͤndiſchen, noch chinefifchen Gärten 
ober Parks die Rebe, fonbern einzig von der Ver⸗ 
Khönerung ber freyen Natur, bes offnen Feldes. 
Se berübet ber V. gelegentligh auch Gegenſtaͤnde 

a—— die 
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die in die ſchoͤne Gartenkunſt einſchiagen, und wor⸗ 
über die Kenner und Liebhaber derſelben feine Be⸗ 
merfungen nicht ohne Vergnügen und vielleicht auch 
nicht ganz ohne Mugen leſen werben. 
Eflais dramatiques er autres aeuvres de 
A. L.Villeterque, Paris chez Didot le jeune. 
1793. 8. Der ®. ift in feinen meiften Verſu⸗ 
hen ein Nachahmer der empfindfamen Manier 
Sterne's und fein ganz ungluͤcklicher Nachahmer. 
Diefe Sammlung enthält Zena, «in aupfinbfas 
mer Traum, Lucinde ou les Confeils dange- 
reux, ein Luſtſpiel in einem Akte in Profa, das mis 
Benfall gefpielt worben. Les Veilldesd’un ma- 
lade ou la Faralite. Hier nur ber. Anfang dieſes 
philofophifchert empfindſamen Romans. Cine Yes 
wiſſe Mattigkeit und Einformigfeit des Ausbruds 
macht, daß die Lectuͤre deſſelben nicht fo viel Ver⸗ 
gnügen gewährt, als es ben ben:übrigen Borg. 
gen biefer Arbeit der Fall fſeyn muͤßte. 
La Fille à marier, com&die en un add 
envers, Par Armand Charlemague.. Parıs, 
1793. 8. Bon diefem jungen hoffnungsvollen 
- Dichter Haben wir unfern Sefern ſchon eimige gluͤcklich⸗ 
Satyren im Auszug mitgetbeilt. Dieſer dramatische 
Verſuch hat große Unvollfemmenbeiten, eine ziem⸗ 
Sich froftige Intrigue, aber vielwigige Detalls und 
dreffende Gemaͤlde. Forlis, ber Siebhaber luciliens 
giebt ſich bey ihrem Vater für einen Dichter aus, und 
preißt ihm die Reige der Poeſie an. Der ſchlaue 
Alte hat ihn aber nur zum Beſten, und best 
ihm nach mehrern fpöttifchen Fragen auch dieſe vor ; 


4 
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‚. Or guand Monfi ieur fera den vers, 


A quei f 'occupera Madame ?. or 
-FORLIS. | | 
. | Ban Zn SER Be Re 


—— — — —2 HE 
Qui mieax qpo, le gqnie adore la Boauté, | 
, Par lui tout aſt divin et tont hrille enchane! 2 
- Voyez a fen cotes ſa compagne delle; . 
Ceſt Hebe, e ’eft Venus! Son temple eft fa mailon 
San fils!... comme Ton coeur a.prononce. ce nom! 
‚ Dcroft.. mais ce n’eft point un enfant ordinelre;, 
" Ceft r Amoyr innocent, qui jou& avec fa mere. rn 
“ Dans un cerele enchanteur de jeux et de plaifi nn, 
Secoulent cependant leürs jour et leurs loifits. ' 
’ Ceft Sappho‘, @eft Phaon!..: If chante, eile Fin?> 
. fe 
-" W'chante les heros; elle aedotde fa lyre; 
De Ia beauthälve nr peint les dü@x appas; ' A 
"Elle ef li ‚le vegarde; elte tui vend les bras, ..’ 
: Marie x ſa veix tendre une volx 'qui chancelle,..zir 


N 


De répete ayırös hũ los vera, qu’äfet pour · ela. 
. Eile paſſe du Pinde aux yayaux d’Arachnes , 11... 


* - Le rapidg: fufeau ſqus fop-doigee.a tonfne ; 


1 


A Tor bien nuancé Ja pqurpre ſa mariæ 1 
. Ex dejä du, metier.Poeuvre ſort gccomplie.. oe 
‘, Voyez: mais quel fojet preignte ce tableau ! 

" Son cpoux P 4 fourni; Felt fon. ‚drame nouyeau, 
Dans ee noble travaux la file des Corneilles 

Sovs les ‚yeax de Voltaire ainfi charmoit fes veilles, 

Sous fa main re[piroient Rodogune et Cinna: 

“ Elle brodoit le Cid et Voltaire’ etoit läl.... 


Ya Fu \ mayle— 


vr.  Bermifhte Nachrichten. 
Jdylles ou mes gouts, par le citoyen 
B... Paris 1793. 186 p. pefit 12. Der V. 
iſt aus Flandern gebürtig, und- erinnert fi mit. 
Entziten ber Luſtbarkeiten feiner guten Landsleute 
(les Carioles, les Karmeſſes, Tes Boudinees 
etc.) die, meint er, wohl fo viel were wären, als 
die unſchmackhaften Hirtenfeſte Arfabiens ımb 
Tempe. Dort finde man noch) Gemählde reiner 
Sitren, rührende Szenen eines golbnen Weltale 
‚ters, und Charaktere wahrer. Schäfer und Sch 
frinnen. „Les fons argentins’de la cloche 
du Beffroi frappent les airs, Voici Claw. 
dine, Marie-Anne, ou Fanchonerte, qui 
vient au marche für uncheval fimgant, tout 
fier de la porter. Deshabille farıs tache, 
Jinge: blanc comme neige,. fichu de mouf- 
feline que ne peutpercer l’oeilcurieux, che - 
veux Jdemi-flortens fous une. co&flure en 
riche dentelle mouchoir d’un rouge de feu 
arsangeavecart, enforme de Therefe, voilä 
fon coftume. .; - Fraiche et odoranıe comme fon 
Beurre de Mai, amoureuſe comme ſes colom- 
bes, elle sourit-fans malice 3 Charles ou & 
Philippe qui Pattend & V’hörellerie: le jeune 
villageois, plein de candeur, vole à fä ren. 
contre, et le coeur palpitant d’amour, il 
lui prefente la main, l'invite à defcendre, 
fes yeux fe portent avec delices für fes beides 
jJembes que couvrent de fins bas ce coton 
blancs , für fes jolis pieds que prefle une 
"@legante chaufure d’une &toffe noire, r& 
. | ‚ ouverte 


r 
| 
| 
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couverte d’une large boucle à diamans. La 


joyeuſe fermiere quitte la ſelle, ſaute avec 


iẽsẽéretè er rit aux éclats de co que ſon cho- 


vai a devance à la courfe les chevaux de {es 


jeunes compagnes....| Tout cela ne vaut- 
_ ilpas bien, voluptueux deSirap, vos fem- 
_ mes, besux-efprits, vos pefeufes de mats, 


vos toifeufes de reverences et vos grandes -. 


Dames aux coeurs petits, qui ne peuvent 
_ fortir quedans unchar!.. Voila ce qui pro- 
duiſit, ce qui produit encore le beau faire 
des tableaux de l’Ecolg flamande, er voil& 


platten, gemeinen Tone find bie meiften fogenamm« 


tous les fujets des jeux de mes crayons. .. 
In diefan abwechſelnd geſchraubten, pretiöfen und 


ten Idyllen biefes Ungenannten geſchrieben. Ohne 
die Talente eines Voß zu befigen, hat er einen 
änlichen Weg eingefhlagen, und ihn wie natürlich 


mit noch geringerm Gluͤck zuruͤckgelegt. ‘Der Fran⸗ 
zoſe hat mit dem Deutſchen nichts uls die Wahl 
' ähnlicher Suͤjets und in der Ausführung Mangel 
an Befchmad gemein. Ein Theil der Idyllen iſt 


in Werfen; ein anderer in Profa gefehrieben, 
La France regicideetparacide, poëme 


en 3. chants er en vers, Paris 1793. 4. 104 


p. Diefes feyn follende Gedicht iſt ganz gewiß 


nicht in Frankreich, fondern irgendwo in Deutſch⸗ 


land gedruckt, und hoͤchſtwahrſcheinlich die Arbeit 
eines Emigrirten, der es mit ſeinem Koͤnige und 
Vaterlande recht gut meinen mochte, der aber nicht 
die mindeften Begriffe von der Kunft zu ſchreiben, 

Aa 4 von 
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von ber Poeſie, ja ſelbſt nicht von ben erſten Ele 
menten der Proſodie und Nerfiicasion. hatte. Wir 
ſchreihen ein paar Zeilen ab, ſo wie fie ung zuerf 
in bie Haͤnde fallen. Der V. rebet Mirabeay an: 


O mpnftre impofteur, vil et execrable! 
Tous les, hommes que tu trompas,_ - 
D’une vanite deteftable ' | ' 
S’abbandonnerent aux appas: 
Enchante de ton faux fyfteme 
Le Frangois,, fe erüt Roi ini même. 
"Ah, file Roi elıt cr au confeil falufaire, 
Que Rroglio lui donna, de faire trancher ta t£se, . 
La .revolte dtouflte, par un fort contraire 
Mirabeau auroit &t€ da.les projets la b£te ; 
 Etearec eux enleveli 
‚Nous nous dirious aujourdhui > 
Ou ſont ces fils de la terre — — —. 


. Lesplaifirs de 1793. Setyre, Paris 1793. 
8. Bolleaus Satyre fur les embarras de Paris 
fcheint dem ungenannten V. einige Ideen, wenig⸗ 
ftens die zum Plan, an bie Hand.gegeben zu Haben, 
Sie zeugt von einer lebhaften Phantafie, und ver: 
diene wenigſtens das Lob, Feine Spur von Parthey⸗ 
geiſt an fich zu tragen. Gewiß eine feltne Eigen⸗ 
fchaft eines. neuen franzöfifchen und zumal Pari- 
fer Produkts! 
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(d28 Xipbias Gladius und Squalus Carcharias Linn.); 
neue Entdeckungen, betreffend die Mollusken und 
Zoophyten, nach Abbildungen biefer Geſchoͤpfe; 
Meſſina gegenuͤber liegende Berge von Steinkohlen, 
thieriſchen Verſteinerungen, Granit und Sandſtein, 
mo der Verf. feine Spur von Vulkaniſation fand. 
Dermuthungen über die künftige wahrfcheinliche Vers 
einigung der ficilifchen Küfte mit dem feften Lande von 
Stalien; Unterfuchungen über die Erzeugung der An- 
guilla.Muraena Linn. 

Sünfter und fechfler Band, Beſchreibung bisher 
nicht gekannter, wunderbarer, immerfort brennender 
Feuerſchluͤnde in den Apenninen, und oryktognoſti⸗ 
ſche und mineralogiſche Unterſuchungen dieſes Gebir⸗ 


ges; Beſchreibung der Salſe, d. i. kleiner, den’groß 


ſeren in allen Stuͤcken ähnlicher Valkane, wo es dem 
Verf. ben einigem gelang, daß er ſie brennen machte, 


‚und die er zu verfchiedenen Zeiten aufg genaueſte un. 


terfuchte, um die daben vorkommenden Erſcheinungen 
zu erklaͤren. 

Das Original hat ſehr großen, ſplendiden und 
weitlaͤuftigen Druck. Das ganze Werk, mit 11 Ku⸗ 
pfertafeln ingr. 4. geziert, wird aus 6 Bänden in gvo 
beftehen, jeder zu ohngefähr 350 Geiten (alſo ohn⸗ 
-gefähr 22 Bogen.) Der ı. Band erfcheint, wenn der 
Merf. Wort hält, im November biefes ‘Jahre. | 
Am Jahr 1794. follen noch einige Bände erſchei· | 
nen. 
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Zwey und runfgigften Bandes Erſtes Stück. 
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Leipzig, 1794. 
In der Dyckiſchen Buchhandlung. 
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Nachleſe einiger artifkifchen Nachrichten aus 
Niederſachſen, nebft Fritifchen Bemerkungen, 


befonders über das Grotheſche Verzeichniß 


der. Herzoglich Schiverinifchen Ger 
maͤhldeſammlung. 


ungen — 


Lüneburger Heide, 


S unfruchtbar die Luͤneburger Heide iſt, fo 
giebt es doch hin und wieder Flecke darin⸗ 
nen, wo Baͤche, Holzgrund, und ein zum Acker⸗ 


bau geſchickter Boden, bie Menſchen zum Anſie⸗ 


bein eingeladen haben, Diefe Plaͤtze haben zus 
teilen fogar mahlerifche Anfıchten. — Ich haſſe 
die Philoſophie, die lieber gar nicht genießen, als 
bes Vortreflichften entbehren will! Diefe Partien 


machen mir Vergnügen. Man wird fagen: biefe 


als Kunfifchönheiten und noch Dazu nach Begriffen 
A 2 


Genuͤgſamkeit ſtehe im Widerſpruche mit der 
Strenge, womit ich in der Folge einige Kunſtan- 


lagen beurtheilen werde. m geringften nicht ! 
Die Gegenden in ber füneburger Heide find nicht 
mit der Anmaßung von mir aufgeftellt, daß ſie mir 


von 


x 


Y 


, 


“ 
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von Werken einer gewiſſen. Art und Gattung gefal⸗ 
len ſollen. Saste mir jemand: dieſer Buſch mit 
ſeiner Quelle iſt ein ſchoͤner Garten; ſo wuͤrde ich 
antworten: als Garten macht er mir kein Vergnuͤ⸗ 
gen. Durchſchnitte er nun gar den Buſch mit 


Schneckengaͤngen, haͤufte Tempel, Grotten, 


Baͤnke und Bruͤcken darin auf einander, ließe den 
Bach ſich wie den Maͤander kruͤmmen, und ſagte 
mir: dieß iſt eine ſchoͤne Nachbildung der Natur; 
fo Hätte er mir ſogar die unſchuldige Freude an der 
einfachen Naturfchönheit verdorben, und id) würde 
fagen: nun ift der Platz haͤßlich. 


Lüneburg. 


_ In den Kamdohrfchen Studien über Dännes . 
mark ift eines gefchnittenen Steines erwähnt, ei⸗ 
nes Amethyſten, der einen Discobolus vorftelle,. 


"und damahls unter den Meberreften der Altartafel 


in der Micyaelisfirche befindlih war, Er iſt jege 


im Beſitz Sr. Durchlaucht des Prinzen Ernft von 


m 


Meflenburg » Strelis. . 
Es find eben dafelbft einige‘ Gernähfde ange» 
führt, die man auf dem Rathhauſe zeige, und bie 
dem Verfaffer in Anfehung der Kunftgefdhichte 
merkwürdig gefchienen haben. Ich babe einige 
nähere Nachrichten darüber von dem Herrn Rath 
und Profeffor Gebhardi in füneburg erhalten, welche 
bahin gehen: „Die acht allegorifchen Gemaͤhlde, 
„welche in dem einen Rathszimmer zu füneburg an . 
„den Wänden bejeftige find, bat Daniel Frefen 


1575 und 1578 verfertiget. Von eben dielenz 


» Mann 


I oo. 
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| „Manne waren 1595 ſechs Tafeln über die Artikel 


„bes chriftlichen Glaubens für die S. Michaeliskirche 


„gemacht, die aber lange ſchon verloren find. Noch 


„ein Stuͤck von ihm, Nebucadnezars, Traum ber Mor 
„narchien Mann, nach Daniels Auslegung, mikvie: 
„ien gefchriebenen Anmerkungen verunftaltet, füllet 
„bie über. fechs Eilen Hohe Wand des Chor⸗Gemachs 
„aus, "in welchem ehemals der Soobmeifter gewählt 
„ward, Der Magiftrat ließ von ihm ben Schal: 
„from und Schal-See im Meftenburgifchen 1587 

„aufnehmen, feine Arbeit hängt an ven Wänden 
„des Salz» Comtoirs, und zeigt, daß er mit geo⸗ 
„metrifchen Werkzeugen nicht bekannt geivefen ift. 
„Er ftard im April 16121. Weiter finder fich 
„von ihm nichts, Luͤneburg hat zwey andere Mah⸗ 
„ter aus der Holländifchen Schule gehabt, nemlich 
„die Scheits, die aber bald nach Hamburg ge⸗ 
»gangen find. | 


Ludwigsluſt: 

Die Gegend hat durchaus nichts Ausgezeichne⸗ 
tes, welches bey Anlegung eines Luſtſchloſffes in 
Betracht gezogen zu werben verdient hätte Sie 
ift flach und befteht aus Moor-Grund. Das 
Schloß hat einen fehr geräumigen. Vorplaß, der 
von Gebäuden umfchloffen ift: ein Oval'mit abge⸗ 


ſtumpften Spigen, Die eine nimmt das Schloß 


ein, die andere gegen über die Kirche. Mitten 
durch geht der Weg, und von diefem ift ber eigent- 
liche Schloßhof durch einen Waflergraben abge- 


fondert, . Eine Cascade, ein Paar chinefifhe Luſt⸗ 


“#3. bäufer 
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häufer md eine Gruppe von Thieren, an einem 
Poftamente, worauf man wahrſcheinlich eine Sta- 
fue hat fegen wollen, machen die Verzierungen dies 


fes Hofes aus, Der erfte Anblick thut gute Wuͤr⸗ 


fung.., Schade, daß das Detail die Prüfung 
nicht aushält, 

Die Faſſade des Schloffes nad) diefer Seite zu 
beſteht aus einem Mittelgebaͤude mit zwey von bey⸗ 
den Seiten gerade aus laufenden Fluͤgeln, die am 
Ende kleine Vorſpruͤnge haben. Vor dem Mittel⸗ 
gebaͤude iſt ein Porticus angebracht. 

Dieſe Theile ſtehen in gar keinem Verhaͤltniſſe 
unter einander. Das Mtelgebaͤude iſt zu hoch 
und zu ſchmahl gegen die Fluͤgel, und erhäle da⸗ 

durch das Anſehen eines Thurmis. Die Hauptthuͤr 
Ab fpeng, daß fie ſich kaum für ein Privargebäube 
ſchicken würde. Ueberhaupt find ade Defnungen 
‚zu hoch gegen die “Breite, und halten wenigftens 
vier Durchmeffer in der Höhe. Die Säulen des 
Porticus find von Doriſcher; Ordnung, Dagegen 

die dariiber ftehenden PHafter von zufammen ge» 
fegter, und noch dazu in dem falfcheften Geſchmack. 
Denn fie find zum Theil wie Quaderwerk (en bof. 
fage) behauen, und mit allerhand unnuͤtzen Zier- 
rathen beladen. Das Gebälf ift von Fenftern 
durchfchnitten, und ſcheint mit feinen bavauf ftebene 
den Statukn das Gebäude zu drüden, Den groͤß⸗ 
ten Uebelſtand aber machen die zwiſchen zwey andern 
halb eingemauerten Pilaſter an den Ecken, die oh. 
nehin nicht einmahl in ſenkrechten Linien herab lau⸗ 

ſen, ſondern ſich nach oben zu zuſpitzen. 
| Mach 
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Nach dem Garten hin verlängern fi ſich die Bow 


ſpruͤnge ber beyben Flügel zu zwey weit herausra⸗ 


genden Seiten: Gebäuden, von denen jebes am 


. Ende nur ein Senfter hat. Die Ordnung der Pr 


| lafter verändert fi hier in die. Joniſche. Dem- 
ohngeachtet zeigt das Gebälf die Triglyphen und 
Metopen ber Dorifchen. Vorder⸗ und Hinterfeite 


— — — — —— — 


ter Beſcheidenheit, welcher ber Joniſchen Ordnung 


— — 


haben alſo einen von einander abweichenden, und 


nicht einmahl reinen Charakter. Wahrſcheinlich 
bat der Baumeiſter geglaubt, der Charakter ſanf⸗ 


bengelegs wird, pafle ſich befler zur Garten-Faffade, 


ſp wie der Charafter von Pracht in der zufanmens 


gefegten Ordnung beffer zur Haupt-Faſſade. Als 
kein diefe entfernte Beziehung auf den Qyt,- wor⸗ 
aus man bas Gebäude betrachter, fcheint mir den 


Mangel der Einpeit nicht zu rechtfertigen. Die 


Beftimmung des ganzen Gebäudes, nicht ber zu⸗ 


fällige Plog, aus dem ih es anfehe, muß ben 
- Charakter deſſelben angeben. Ohnehin haben ja 


-- 


beyde Saͤulenordnungen verfchiedene Verhättniffe, 
wie kann man fie daher , ohne dagegen anzuftoßen, 


in einer Reihe hinter einander weg ftellen? Weber - 


‚ einander, bag ließe fic) eher rechtfertigen. 


Das innere des Schlofles iſt bequem einge, 


Ä richtet Eine doppelte halle Treppe führt an beyden 
- Seiten zu dem oberen Geſchoß hinauſ. Sn: den 


Zimmern fi iche man einige gute Gemaͤhlde unter einer 


. Menge von fehlechten, Das befte darunter iſt ein 


Petrus den der Engel weckt. Hoͤchſt wahrſchein· 


- lich von Lanfranco und eines feiner beſten Stück, 


Ag Die 


’ 
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Die Verkuͤrzung, worin Petrus liegt, ift fo, wie man fie 
von biefem Meifter gemohnt it, das heißt vortreflih. 
Außerdem fielen mir auf: ein Paar Mieris, 
ein Paar Dieterici , ein Peter de Saer, ein fchöner 
Hondecotter, zwey fÄyöne Hughtenburgs, einPaar 
von der Aelſt, und drey Köpfe von Denner. ne 
tereflant zur Kenntniß einiger neuen Meltendurgie 
ſchen Mahler find einige Stuͤcke von Findorp, (er 
war von Geburt ein fauenburger und feines Hand⸗ 
werfs ein Tifchler , fein Genie aber machte ihn 
zum Mahler). Ferner: von Liszewsky und See 
haafe, zweyen noch dort lebenden Hofmablern. Ue⸗ 
brigens fieht man bier mehrere Buͤſten von Hou⸗ 
don , aus gebrannter Erde, und einige Statuen . 
von Papp aus der dortigen Fabrik, mad) eben ger 
dachtem Houdon und nad) der Antike. Der Tanz⸗ 
ſaal if} gut decorirt. Er hat in feiner Einrichtung 
\ viel Hehnliches mit dem Kopenhagener Ritterfaale, 
ob er gleich Diefem weder an Pracht noch Reichthum 
u gleichkoͤmmt. Rund umber geht eine Colonnade. 
Die Schäfte ver Säulen find von Holz, und bie 
Berzierungen von vergoldetem Pappe. Darüber 
ift eine Gallerie für die Zuſchauer angebracht, und 
in der Mitte hängen mehrere Kronen von gutem 
Geſchmaͤck. Inzwiſchen auch hier Außert fich an 
Fa ben Berzierungen, befonders der obern Balluſtra⸗ 
be, der falſchr Eartouchen Geſchinack aus ber Mitte 
diefes Jahrhunderts. Ä 
Ich wende mich nun zur Kirche. Der äußere 
Porticus von Derifcher Orbnung har ein edles An« 
feben. Aber ber Auffeg über dem Dadje, der 
eine 


\ 


| 


N 
[ 
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eine Art von Thurm vorftellen foll, aus mehreren 


auf einanbergefegten fich immer verfleinernden 
 Bürfeln beſteht, und endlich voñ einem vergoldeten 


pro Chrifto oder % gefrönt wird, gehört in 


eine Augsburger Conditorey. Die Auffchrift ſagt, 


daß dieſe Kirche dem Erloͤſer aller Sünder, von 
von dem Suͤndigſten unter den Sündern — von 


Gottes Gnaden Herzog zu Meklenburg — erbauet . | 


ſeh. Mir fiel dabey die Anrede der Nürnberger 


Belchtväter an ihre Beichtkinder aus Patrizifchen 


Gefchledhtern ein: Hochgeborner Herr Sünder! 
Weil euch eure Sünden leid find u. f. w. | 

Das Innere der Kirche frappire beym erften 
Anblick. Sie beſteht aus einem langen Betſaale, 
worin zwey Saͤulenreihen den Blick in den Grund 
fuͤhren. Hier gelangt man mittelſt zweyer Trep⸗ 
pen zu einer Erhoͤhung, in deren Mitte, auf der 
Baluſtrade, die ſie umfaßt, die Kanzel angebracht 
iſt. Hinter der Kanzel, nur etwas hoͤher, liegt 
der Altar, und Hinter dieſem findet man eine ge- 


. mahlte Decsration, welche die ganze hintere Wand 


vom Boden bis an den Plafond einnimmt, und bie 
Erſcheinung der Engel bey den Hirten vorftellt. 
Das Schiff iſt mit Bänfen angefülle, und in der 


‚Mitte des Ganges, der durch diefe Bänfe durch, 


zum Altare führe, ſteht der Sarcophagdes hochfeel. 
Herzogs. Dem Altare gegen über iſt die Herzogl. 
Tribüne, über derſelben ber Sig fir die Hofdamen, 
und noch höher der für die Cavaliere angebracht. 
45 Ich 
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Ich habe ſchon gefage, daß ber erfte Anbikt 
froppier, aber man darf nicht fange an diefem Orte 
verweilen, mean darf fchlechterhings die Gründe 
feines Wohlgefallens nicht prüfen , ohne bas Feh⸗ 
lerhafte der Einrichtung zu bemerken, und fein Ver⸗ 
gnügen gefiöhrt zu fehen. Die Baukunſt iſt unter 
Allen fhönen Künften diejenige, welche die ſtreng 
ften Forderungen an die Vernunſt macht, weil ihre 
Merfe ſich fortwährend dem Anblicke aufdrängen, 
und mit den Ideen von Wahrheit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit in dem genaueften Verhältniffe ftehen. Iſt 
es nicht auffallend, daß der Begriff einer Kirche, 
&ines zu den ernfteften Handlungen beftimmten Ges 
- bäudes, eben fo menig, als die Vorderen ſchmuck- 
loſen und ganz weißen Säulen, mit ber hintern ges 
mahlten Theaterbehoration zufammenpaffen ? Die 
Ausficht in eine Landſchaft hart an einer Colonuade, 
und noch dazu mit einer nächtlichen Erſcheinung ans 
gefülle, während daß es in ber Übrigen Kirche bei: 
ler Tag iſt: ein Altar, eine Kanzel hart vor einer 
gemahlten Wand aufgeftellet; ; alles dieſes find Con⸗ 
trafte, welche der gute Geſchmack niche billigen 
kann. cd) bin auch jicher, daß diejenigen, welche 
die Kirche häufiger befuchen , dieſe Docorafion, 
welche Im Detail nichts ſchoͤnes zeige, fehr lang⸗ 
weilig finden müffen. Sie ift übrigens von Fin⸗ 
dorp angelegt: wer fie aber ausgemahle habe, iſt 

mir entfallen, 
Hinter der Dekoration iſt der Plag für die Kirs 
chen⸗ Muſik, welche ſich dort, ungeſehen von den 


Zubhoͤrern, gleichſam als wenn ſie von den Engeln 
in 


f . 
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in der Glorie aufgeführt wuͤrde, kören laͤßt. Für - 


einen coup de theatre wohl ausgedacht, aber 
der gehöret nicht ineine ‚Kiche, Der Sareophag 
bes Herzogs iſt von innländifchem Marınor. und bey⸗ 
nahe zu ſimpel, wie ein Tiſch, geſtaltet. Dagegen 
find die Balluͤſtraden nnd die Tribünen mic kleinli⸗ 
chen Zierrathen uͤberladen. 

Ich komme nun zum Garten hinter dem 
Schloſſe. Zuerſt zeigt ſich ein großer halbrunder 


Platz mit einem Bolengreen und Blumenbeeten von 
Hecken und Bäumen eingefchloffen, die jedoch am 
Ende des Halbzirkels ſich zu einer beynahe unab⸗ 


m ww — — — 


— - - r 


fehbaren Allee öffuen. Die Blumen Behälter von 
Chineſiſcher Bauart an. beyden Seiten haͤtten 
fuͤglich wegoleiben koͤnnen, da ſie nicht in den Ton 
dieſes Platzes gehoͤren. Die Allee theilt den Gar⸗ 
ten- in zwey Theile, deren einer einen Engliſchen 
arten, von der. Anlage der Herzogiun, enthält, die 


auch drinn ihr Schweizer⸗Haus befigt. . Da er noch 
nichc fertig iſt; fo mag Ich nicht darüber urtheilen, 
Ich boffe, man wird Sorge dafür fragen, bas 


Detail in gehörigen Zufammenhang unter einanbep 


zu bringen, , und die eigentlichen Fabriken (manvere 


zeihe mir diefen aus der Landſchaſts - Mahlerey ent 


lehnten Ausdruck) — die Ruinen, Grotten, Luſt⸗ 
haͤuſer, Grabmäler u. ſ. w. nicht zu ſehr zu hän 


ſen. Das Schweizerhaus der Herzoginn iſt ſimpel, 
aber geſchmackvoll meublirt. Fuͤr eine getreue 
Nachahmung eines ſolchen Hauſes duͤrfte es inzwi 
ſchen nicht gelten. 


Das 


- 
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Das Monument bes verftorbenen Herzogs fann 
blos als Garten. Decoration betrachtet werden. 
Es ftellt einen Sarcophagmit Engelsföpfen vor, auf 
dem’eine Vaſe mit dem Bruftbilde des Herzogs in 
moderner Tracht ſteht. An dieſe Vaſe lehnt fich 
rechterſeits eine weibliche Figur in antiker Tracht 
und ungeheurem Mantel an, und ſchuttet ein Fuͤll⸗ 
horn uͤber dieſelbe aus. Sie deutet mit dem Fin⸗ 
ger auf ihr Herz, und macht, indem fie traurend 

gen Himmel blickt, eine haͤßliche Grimaſſe. Zur 
Unken ſchlaͤft der Genius des Todes mit umgekehr⸗ 
ter Fackel. Das Ganze iſt ohne Schoͤnheit und 
Correction. Der Kuͤnſtler heißt Kaplunger. Die 
deutſche Innſchrift, die ich aber verfäume habe 
abzuſchreiben, hat den Vorzug der Simplicitaͤt 
und der Herzlichkeit. 

Auf der andern Seite ber Allee ift der "Wald 
mie natuͤrlichen Gängen durchhauen. Er liefert 
ſchoͤne Partien. Ungluͤcklicher Weife wurden -dar 
mahls, als ich ben Barten befah, die Röhren der 
Mafferleitung gebeffert, und weil dadurch die Eaf 
caden geftauetwaren, ſo konnte ich über ihre Schoͤn | 
beit niche urtheilen. Man’fagt, daß fie vortreflich | 
find, und daß befonders eine gewiffe Schleuße, 
welche das Waſſer fortwährend aus» und einftröß. 
men läßt, von bewundernswuͤrdiger Würfung 
fey. 0 | 

So viel bleibe inzwiſchen gewiß, auch hier 
zu viel gefünftel. Der Canal geht in einer gra- 
den Richtung zwifchen Hügeln fort, die wie wahre 
Vaftionen an den Seiten aufgeworfen und in ab 

gemefjenen 


, 
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gemeſſenen Jutervallen von Deffnungen durchſchnie⸗ | 


ten find. Darüber geht bie Illußon, in einem 


MBalde ein natürlich fließenbes Waffer zu fehen, 
mithin auch die Einheit, verloren. Auch fallenbie 
vielen Heinen Springbrunnen und.die Buͤſten von 
Papp, die am Ufer im reichen Maafe aufgeftellee 
ſind, ins Spielende. Dagegen billige ich den 


Koiſerſaal, wo die Eopien der Herrenhäufer Buͤſten 
"von Papp in einen Plage von opaler Form zwi⸗ 


ſchen Bäumen aufgefteltt find. Es ift zu verwun⸗ 
dern, wie fi) disfer Papp, vermöge feines Firniſſes, 
in freyer Luſt haͤlt, ohne eine merflihe Beſchaͤdi⸗ 
gung zu zeigen: im Winter werben jedoch die Buͤ—⸗ 
fen zu Schauer gebradht, und ehe nıan fie im 
Fruͤhjahr wieder hinaus ftellt abgemwafchen. : Les 
brigens würde nian der Anlage im Ganzen wuͤn⸗ 
fen, daß mehr Ausfichten aufs Feld, auf nahe 


Dörfer, aufs Schloß. und auf Wieſen, welche in. 


. biefer Gegend liegen, hätten qusgefparet werden: - 


mögen. Des Herzogs Schweizerhaus iſt, was es 


ſeyn fol, bequem, fimpel ud nett. 


: Das Merkwürdigite in Indemwigsluft ift, mel⸗ 
ner Einfiche nach, die Earton- oder Papp⸗ Fabrik, 


Es iſt bekannt, daß man darin Vaſen, Buͤſten, 
ganze Statuͤen, Uhrgehaͤuſe, Wandleuchter, Bass 
reliefs verfertiget. Der Geſchmack dieſer Werke 
iſt frenlich fo verſchieden, als verſchieden die Mor 


delle find, wornach fie geſormt werden, auch darf 


man fie nie als ſchoͤne Kunſtwerke betrachten, weil 


die Feinheit der Umriſſe bey der Sproͤdigkeit der 


Maſſe verloren geht. Aber als Meubeln, als 


Bu Mittel 
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Mietel Zimmer, Gärten. und Geraͤthſchaften zu ver⸗ 
zieren, verdienen fie um fo mehr empfohlen zu wer⸗ 
den, da fie ben boppelten Vortheil, wohlfell und 
daxuerhaft zu ſeyn, Infish’vereinigen. ine Figur, 
wie bie medlceifche Venus, koſtet rang 
Thaler. 

Bey der Papp- Fabrik an wohnt ver Hefma 
Herr Liszewsky, aus eirter befannten — 
milie. Er hat feine Manier oft veraͤndert. pe 
mahlt er mit lauter todirten Pinfelftrichen , fo daß 
feine Gemaͤhlde in Dehl wie Miniasır: Gemaͤhld⸗ 
mit länglicht punfeirten Strichen ausfehen. Sie 
alte Köpfe thut das gut, für junge iſt es aber nicht 
zur Nachahmung anzurathen. 

Sein Colorit ift ein wenig zu Kreideweiß, und 
Zeichnen fcheint nicht feine Staͤrke zu ſeyn. Die Bey⸗ 
werfe vernachläßigt er zu fehr, beſonders die Haare; 
welche zu firuppicht ausfehen. Seine Sarbenaber 
halten ſich fehr gut, Er verbanft dieß feiner eige⸗ 
nen Zubereitung, und es wäre zu: münfchen, daß er 
ung das Verfahren, welches er dabey beobachtet, 
befannt machen wollte. Er präparirt befonders den 
. Zinnober vortreflich, ingleichen den Crocus Martic, 
Roth aus Eiſenruß, Eiſenſafran. Zu den Halb⸗ 
ſchatten im Geſicht bedient er ſich praͤparirter ſchwar⸗ 
zer Kreide. Sie thut gute und vielleicht beſſere 
Wuͤrkung als die Ultramarin- Aſche. 

Herr Kaplunget, ein Boͤhme von Geburt, if 
Herzoglicher Bildhauer. Ich glaube, daß ſich 
nicht viel mehr von ihm fagen pt. 


| Den 
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Den Hofmaßler Herrn Seehafe Gabe ich nicht = 
perfönfich Eennen lernen. Seine Werke, größten: 


theils Bildniffe, haben ein fehr einladendes Colorit. 
Ob die Farben fih halten: werden, ſteht dahin. 
Völlig coerect in der Zeichnung ift er auch nicht. 

Die übrigen Haͤuſer in Ludwigsluſt, außerdem 


Schloſſe, find alle von rothen Backſteinen aufger 


führe, und fehen fich unter einander ähnlich. Es 


mehren muß, 


Schwerin. A 


Das Shleß in Schwerin iſt ein altes Cochi— 
ſches Gebaͤude. Die Sage am See iſt aber vor 


giebt dieß dem Orte etwas :Einförmiges, welches 
ſich bey einem längern Aufentpalte noch tr ver⸗ 


treflich, und aus dem anſtoßenden Garten, ber eine 


Halbinſel ausmacht, und ſich mitteiſt eines in Ter⸗ 
raſſen abgetheilten Huͤgels an das ſeſte Land an⸗ 


ſchließt, koͤnnte etwas gutes gemacht werden, Ißt 


aber iſt er im fleifen franzöfifchen Geſchmack ange⸗ 
legt und ſehr vernachlaͤßigt. 


Bon der Bilder-Gallerie im Herzoglichen 


Schloffe hat der "Auffeher Johann Gottfried - 
. Groth ein Verzeihniß im jahr 1782 geliefert, 


welches aber ohne Eritifche Genauigkeit gemacht, 


und mehr wie ein bloßes Meubeln- Jnventarium 


anzufehen if. Er hat die Nahmen der Meifter 


angenommen, wie fie ihm überliefert waren. He 


ber bie Schönheit der Stuͤcke hat er gar nicht. ges 


urtheilt. Da ich weiß, wie wenig detaillirte kri⸗ | 
tifche Beurrpeilungen nach dem Seihmad ber mei· 


⸗ 


ſten | 
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ſten Leſer find, fo will ich mich begnügen, einige all» 
gemeine Bemerkungen über den Werth biefer 
Sammlung zu machen, hin und wieder die vor⸗ 
zuͤglichſten Stuͤcke unter Verweiſung auf das 
Grothſche Verzeichniß heraus heben, und einige 
unricyeige Angaben ber Meifter zu verbeffern fu« 
chen. Im Allgemeinen muß ich die Bemerfung 
vorausfchicen , daß bie Sammlung aus lauter - 
Bleinen Cabinetsſtuͤcken befteht, und daß durchaus " 
Fein vorzügliches Stuͤck aus der ftalienifchen Schule 
darin befindlich if. Das Verzeichniß redet zwar 
von einem Raphael. Aber bieß ift ein bloßes 
Gefäß von Fayance oder von der fogenannten Mas 
jölica, dergleichen man beynahe in jedem Kunſtka⸗ 
binet und befonders in Braunſchweig fo viele finder, 
Raphael hat gewiß daran feinen unmittelbaren Ans 
eheil gehabt, wenn ich gleich nicht leugnen wid, 
daß fie Hin und wieder nach feinen Zeichnungen ges 
‚ mahlt feyn mögen. 

Die $uca Giordano find weber uber allen Zwei⸗ 
felerhoben, noch ausgezeichnetmerftoürbig., Eben 
diefes läßt fich von ben Stuͤcken des Salvator Roſa 
fügen. Der Maratti ift ächt, aber nicht worziige 
Uch. Der angebliche Spagnolet ift wahrſcheinli⸗ 
her vom Valentino, und ber fogenannte Tigian 
hat keine ber bekannten Kennzeichen diefes Me 
ſters an fich. | 

Alfo ift die Sammlung nur der nieberländl- ° 
ſchen Schule wegen merfwürdig; aber auch, in dies 
fer feble es an großen biftorifhen Stuͤcken. 


Der 


.. aus Niederſachſen. 17 
Der. Rubens, der hier ˖ gezeigt wird, iſt ein 


Meines ‚ ungefähr zwey Fuß hohes, Std, und 


hoͤchſtwahrſcheinlich nicht von dieſem Meifter, 
Merfwiürdig ift bagegen die Sammlıng, in’ 


Anſehung der niederlaͤndiſchen Eabinetsflüde, woran 


| fie febr reich iſt. Leber diefe will id), nach dem 
alphabetiſchen. Verzeichnifle der Meifter, welches 


— —— —— 
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dem Örschichen Katalog angehängt “, kurz meine 


Meinung ſagen. 


Von van der Aelſt, einem in Helland ſehe 
geſchaͤtzten Stilleben⸗Mahler, finden ſich hier ſechs 


Stuͤcke,“ welche für den: Kebhaber ſolche Sujec; 


all erdings viel Werth haben. 

An Marinen von Backhuyſen hat die Sm 
kung bernahe einen Ueberfluß. Ach habe nicht 
leicht mehrere davon zuſammen gefehen, und ob 
ach nich gleich nicht zu entfcheiden unterftehe‘, ob 
nicht das eine ober das andere Stuͤck von einer an⸗ 
dern Hand feyn koͤnnte, fo: find doch einige gewiß 
acht, und gehören zu den beiten von  biefem 
Meilter. 

Bon Berghem, brey. Gemaͤhlde, die aber 
wicht zu den Hauptſtuͤcken von biefem Meifter ges 

ren. 
” Von Ferdinand Boll ein herrlicher Kopf, 


H ſchoͤn wie Vandyck (Siehe Verzeichniß Seite 19. 


Mr. 3.) 
Von Johann Both eine herrliche Landſchaft 
mit Figuren voller Geiſt (84, 50.) 

Ein Johann Breughel mie Figuren von von 


| Balen (36. 16.) wird im Verzeichniſſe mit Un⸗ 


LII.B. . St. B | recht 
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vecht Peter genannt. Es ift bee Beenghel von 
Vſour;, ſonſt auch Samuel Breughel genannt. 
Von Peter, dem Hoͤllen⸗Breughel, find auch 
8 Stuͤcke vorhanden. 

In keiner Sammlung wird man ßp viel Stuͤce 
von Donner finden, als hier. Erwareine Zeitlang 
Hafmahler am Schwerinfchen Hofe. 

Ich nuße die. bequeme Gelegenheit, etwas 
über-feine Manier zu fagen. 

‚ Kr verftand nicht zu zeichnen. Sobald er fi ch 
über die Grenzen bes Bruſtbildes verftieg, fo ward 
er incorrect und ſelbſt in feinen ‚Köpfen findet man 
Unrichtigkeiten. Gemeiniglich macht er den Hin 
terkapf zu ſchmahl. In feiner Faͤrbung hatte et 
eine doppelte Manier. Die eine iſt ſrey, aber kalt 
und Haus die. andere iſt fehr geleckt, ſriſch ver 
ſchmalzen, aher auch oft unbarmonifch und befom 
ders in den Schatten unwahr. 

Man findet in Schwerin in den untern Zim- 
nern des Schloffes neun und vierzig angelegte 
Bildniſſe von verſchiedenen Perfonen des Hofes von 
feiner Hand, Die Köpfe find bios untermahlt. 
Die Gründe find blaͤulich grau, und das Ganze 
fieht aus wie ein Paftellgemählve auf blau Papier, 
worauf man den Grund mit zu den Halbſchatten 
gebraucht hat. Man fieht daraus, daß er mit 
Deblfarben beynahe wie mit Waſſerfarben mahlte. 

Die erſte lage war wie gewafchen, (au lavis) ſchwach, 
ſehr vertrieben und eintoͤnig. Manche Bilder licß 
er fo ſtehen, und ſetzte nur hin and wieder einige 
Druckers hinzu Wenn er aber feine Köpfe au 

mahlte, 
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miaahite, o arbeitete er in biefen Grund mie fehe 
' feinen Pinfeln weiter hinein ohne zu vertreiben. 
Der Schmelz der Farben kam durch die Menge der 
Tinten heraus, die an einander in fehr unmerkli— 
hen Abfiuffungen gefegt wurden. Daher das 
 Brifche feines Colorits; daher aber auch) der Mans 
gel an Harmonie, ben man in fo: vielen feiner Köpfe 
anrtrift, da er gu ſehr bie einzelnen Parthien. ohne 
Ruͤckſicht auf das Ganze ausarbeitete. Verwun⸗ 
derungswuͤrdig ift nicht ſowohl der Fleiß, als die 
Wahrheit, mit der er die fette Haut und ihrer ver» 
ſchiedenen Einſchnitte darſtelte. Seine Manier 
paßt aber allein für alte runzlichte Köpfe, Bey 
jungen findet fie gar nicht Sratt, und fie iſt üben 
daupt dem Zweck der ſchoͤnen Künfte zuwider. In⸗ 
gwiſchen bleibe Denner immer durch das Friſche, 
Sagſtige und Verſchmolzene feiner Färbung über 
ſeine Nachahmer, Mettenleuter u. few. fehr erha- 
ben, Won diefem Meifter findet man nun auch 
. mehrere ausgearbeitete Köpfe in biefer Sammlung. 
Der fehönfte, den ich je von ihm gefehen habe, ift 
ein alter Frauenskopf mit einem Schleyer von fe 
" berfarbenen Changeant. (Werz. S. 25. Nr. 15.) 
Die Knieſtuͤcke (35. 4 — 7 find alle verzeichnet. 


Von Dieterich einige ſchoͤne Landſchaften in 
ſeiner braͤunlichen Poelenburgiſchen Manier. 


Von Gerhard Dow werden hier vier Stuͤcke ge⸗ 
zeigt. Ich habe aber nur zwey davon fuͤr aͤcht erkennen 
koͤnnen. Das eine ſtellt eine Koͤchinn vor, welchd Wur⸗ 
zein ſchabt (S. 17. Nr. 13). As phyſiognomi⸗ 

B 2 ſches 


206. Arrtiſtiſche Nachrichten 

ſches Stuͤck betrachtet, ſchoͤn. Die Individuelle 

Wahrheit in der Miene und Stellung der Koͤchinn 
bey ihrer Befchäftigung,, wird dem Renner immer 
ſchaͤtzbar bleiben, So fieht man aus, ſo gebehrdet 
man fi, wenn man Wurzeln fhabt: und das f 
auszudruͤcken, wie es hier ausgedrückt ift, ift feine 
Kleinigkeit. Inzwiſchen iſt der parhologifche Kuss . 
druck intereffanter in einem andern Stuͤcke biefes 
Meifters (V. S. 21. Nr. 16.) welches einen Zahn⸗ 
arzt vorſtellt, der einem Bauer in Gegenwart ſei⸗ 
ner Frau einen Zahn ausnimmt: bie aufmerk⸗ 
fome Behutfamfeit des Zahnarztes, der verbiffene . 
Schmerz des Patienten, die bange Erwartung fel- 
nes Weibes, find unvergleichlich dargeftelle. Ich 
habe es fchon oft geſagt: Gerhard Dom unterfchel- 
det ſich darin won allen feinen Nebenbuhlern und 
Nachahmern, daß er die Bewegungen ber Seele 
an den äußern Formen des Körpers wirklich dar 
ftelle; dahingegen bie anbern fie nurnachäffen, ober 
gar niche liefern. Er ift ein guter Schaufpieler: 
die Mieris, Slingeland, Begas, Braumers 
u. ſ. w. ſind nur Farceurs, Grimaciers oder Sta⸗ 
tiſten. 
Von Vandyt mehrere Köpfe, Die fchägbar- 
ſten ſchienen mir, ein Bürgermeifter von Amiter- 
"dam (Verz. ©. 19. Nr. 2.) mit fehönen Händen, 
und Hugo Grotius (S. 46. Nr. 19.) 

Von de Heem, vander Heyde, van Huy⸗ 
füm, Hondekotter, miehrere in ihrer Arc ſchaͤte 
bare Stüde. Sie gehören zu fehr in ben 

Ceift y womit diefe Sanımlung zufanmen ge 
. "bracht 
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bracht ift, als daß man fie hier nicht erwarten 
follte. 

Bon Hughtenburg einige Capitalſtuͤcke. 

Das Nachtſtuͤck, welches dem Jacob Jor⸗ 
daens zugeſchrieben wird, (V. 19. ı) ift ſicherlich 
nicht von Ihm. Uebrigenskleine Flguren, unge» 
fahr zwey Fuß hoch und-fonderbare Eompofition. 
WBon Salomon be Koningf einige ſchoͤne 


| Stuͤcke:  befonders ein Joſeph, ber dem Pharao 
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den Traum auslegt (66. 50.) 

Won Laireſſe eine Stratonice und Antigonus 
(61. 21.) Eines ber beftn Gemaͤhlde ber Galle 
rie, feiner f[hönen mablerifcjen Anordnung wegen. 

Bon Franz von Mierid einige ſchoͤne Ge⸗ 
maͤhlde in ihrer Art. Das befte iſt unftreitig dag 
Eonverfationsftük (5. 80. 27.) Die Wahrheit 
des Details fanı nicht höher in den Stoffen getrie- 
ben werden. Man fieht unter andern einen Stuhl 


" mit einen fammenen-Polfter, woran das Abgefchabte 
des Sammets durd). das häufige Sigen bemerkt 


wird. Aber wie mag man dod) ſolche Spieles 


| reyen mit dem Geift eines Doms vermengen! Die 


Hauptfigur, eine fingende Dame, kehrt dem Zu⸗ 
ſchauer ben Rüden zu, und läßt nur wenig von 
ihrem ohnehin ungefälligen Gefichte fehen. 

Bon Mierefeld zwey ſchoͤne Bildniſſe, (S. 
23.6 und 7.) 

Bon Molinari eine Winterlandfehaft (47. 27-). 

Bon Moucheron eine ungewoͤhnlich warn fos 
forirte Landſchaft für. biefen Meifter: fie gehöre zu 
feinen beften (71. 14.) 
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Bon Peter Neefs fehr viele Perfpeftiven. 


Bon van der Neer und Nerfcher nichts Auſ⸗ 


ferordentliches. 

Mehrere Dftaden. 

Eine Menge Dudrys. Der Sammiet ſcheine 
ein großer Liebhaber von den Stuͤcken dieſes Mah⸗ 
lers gewefen zu ſeyn. So ſehr die Landhünſer in 


Stanfreich, Deutfchland und Dännemark mit ſei⸗ 


nen Jagdſtuͤcken angefuͤllt find, fo erinnere ich mich 
doch nie davon eine ſolche Anzahl vereinigt gefehen 
zu haben. Ich mag feine blaue Fecheelmahlerey 
nicht. Diebeften Stüce bier find zwey Sandfchaften 
mie Vieh, (6. 3 u. 4.) aber immer noch falſch an. 
Sarde, nur wärmer als gewöhnlich. 

An fchönen Poels und Poelenburgs if pie 
Sammlung reich. | 

Dagegen ift mir unter ben vielen Pot⸗ 
ters, die hier gezeigt werden, fein einziger vor⸗ 
gefommen,' der mit den vorzuͤglichen Stuͤcken 
diefes Meifters, z. E. mit der Caſſelſchen vache 
qui pifle, verglichen werben bürfte. Und. we. 
dieſer Meifter niche vorzüglich iſt, da ſcheint er 
mir immer hart, incorreet und widerlich zu ſeyn. 
Ich bemerke dieß befonders in Ruͤckſicht auf bie 
Landſchaft, (S. 42, Nr. 30.) aus der man bert 
viel Wefens macht. Das befte Stuͤck ſcheint mie 
(S. 22. Nr. 19.) eine Sandfchaft mit Küben zu 
feyn, es ift aber verwaſchen. 

Bon Rembrandt zeigt man zehn Stuͤcke. 
Die mehrften find wohl nur nach ihm, ober aus 
feinee Schule, Aecht ſcheint aber zu ſeyn, eine 

Damp 
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Dame an der Toilette, (50. 41.) Meine Figur. 
Schoͤn find, fie mögen feyn von wen fie wollen, _ 
die drey Köpfe (©. 15 u. 16. Mr. 489.) . 

Die Heinrich, Roos un Ruysdael gehören 
nicht zu den beften in ihrer Art, ſo wie auch nicht 
die Steens. 

Dagegen ſieht man hier einige fehöne Slinge: . 
lands, (befonders den Mann mit der Beige, 79. 


223.) Teniers und Terburgs. Mon letzterm iſt be⸗ 
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ſenders der leſende Mann (S. 89. 20.), unter 
die Hauptſtuͤcke won dieſem Meifter zu rechnen. 

Thiele hat hier einige Profpefte Mektnburgis 
figer Gegenden gemahlt. 

Bon Adrian van der Velde finder man einige 
ſchoͤne Viehſtuͤcke. Won Adrian van ber Werf 
ein ausgezeichnetes Stat, Simſon und Delila, 
(26. 22.) Von Wonwermamn vier brave und 
meiner Einſicht nach aͤchte Stuͤcke. | 

Dieſe Ueberſecht ber Schwerinfchen Semäken 
ſammlung wied mich, wie.ich glaube, rechtferti⸗ 


gen, wenn ich fie ſowohl der Caſſelſchen als Salze. 


dahler nachſetze. Sie kann ſich mit beyden nicht 


einmahl in Ruͤckſicht auf Werte der niederlandiſchen 
Schule mellen,. 


N -Nageburg. 
Ich ging von Schwerin nad) Ratzeburg. Dies 


. Stäbchen bat jwar feine Kunftwerfe aufgumweifen, 


giebt aber durch feine romantiſche Sage in einem‘ 
Ste dem Schönheitsgefühle mehr Genuß , af: 
manche Gallerie. In Niederſachſen iſt ſchwerlich⸗ 
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ein Ort, der ſich ihm in Ruͤckſicht anf pittoreſte 
Sage an die Seite ftellm dürfte. Man fieht das 
nettgebaute Städtchen auf einer Inſel liegen, Die 
in der Mitte einen Hügel bildet, und durch eine 
lange Bruͤcke von der einen Seite mit dem feſten 
Sande verbunden wird, Die Gebäude, worunter 
der Dom, bie neue Kirche, die Regierung u, ſ. w. 
hervorſtechen, bilden eine fchöne Gruppe. an 
feits der Stadt und des Sees liegen Kirchen, Nor _ 
werke, Amtshäufer. auf mäßigen Hügeln, die ſich 
wie Terraffen in die Höhe heben, und hin und wie 
ber, gleich) Worgebürgen, ins Becken bes Sees tre« 

ten. Dieſer verengt ſich weiter hin zu einem Bafe 
ſerſtrome, der ſich auf mehrere Meilen der Laͤnge 
nach vor dem Auge hinlegt, und am Ende von den 
Thuͤrmen ber. Stadt Luͤbeck gekrͤnt wird. An 
ſchoͤnen Vorgruͤnden fehlt es auch nicht, und mehr 
als eine Parthie dieſer freundlichen Gegend koͤnnte, 
ohne das geringſte hinzuzuſetzen ober abzunehmen, 
in einen Rahmen gefaßt, das vosnfe Sandfchafte . 
gemählde abgeben. 


Lübeck. 


In Luͤbeck zeigt man im Dehm ein Gemehlde 
aus der altdeutſchen Schule: eine Kreuzigung Chri⸗ 
ſti. Es hat Verdienſt und iſt ziemlich wohl erhale 
ten. Man nennt Holbein als den Meifter. Es 
ſcheint mir aber nicht fein Styl zu ſeyn, und wenn 
die am Rahmen bemerkte Jahrzahl 1497 richtig 
it, go kann es gar nicht von dieſem Meiſter 


fen | 
Ku 
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allegoriſchen Gemaͤhlden von Stephanus Torelli 
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Auf dem Rathhauſe ift der Audienzſaal mie 


geziert: Es find Arbeiten eines fehr geſchickten 


Hontwerfers:: aber falfch an Ausdruck, Zeichnung 


| und Sarbe. Sie halten die Prüfung nicht aus. 


Der Herr Senator Rodde befige ein fehr ſchoͤ⸗ 


mes Sabinet, welches Fein Siebhaber der Künfte 


ungefehen laſſen ſollte. Ungluͤcklicher Weiſe 
erfuhr ich erſt etwas davon als meine Abreiſe 


uicht mehr aufgeſchoben werden konnte. Ich Habe 


es daher auch nur bey Licht geſehen, und wage es 


nicht, eine detaillirte Anzeige davon zu liefern. 
Auf der Reife von Luͤbeck nach Hamburg machte 
chh die Bemerkung, daß die Steknitz ſich in einer 


gewiſſen Gegend dergeſtalt durch eine Wieſe am 


Rande eines Holzes herſchlaͤngelt, daß fie. beynahe 
alle zehn bis zwanzig Schritt eine andere Wendung 
nimmt, Wenn man dieß in einem Garten nach⸗ 
‚ machen wollte; ſo wuͤrde es ganz fehlerhaft feyn. 
Denn die fchöne Bartenfunft hat dieß mit allen ſchoͤ 
. nen Kiinften gemein, daß fie das Wahre von dem⸗ 
ienigen abnimmt, was gemeiniglic) gefchieht, und 


daß das Würfliche, aber Seltene, nicht hinreicht , 
ihr⸗ Produkte wahrſcheinlich zu machen. 


| © 5 | elche | 


Welche Vorzüge Hat das buͤrgerliche Trauer 
fpiel vor dem heroiſchen Trauerſpiele und 
demE£uftfpiel ? Warum flieht es dem letztern 
nach? Und ivelches find die ihm aus: 
ſchließlich zufommenden Eigenfchaften ?*) 


I, 


€, find nunmehr über zweytauſend Jahre, daß 


die Poetik des Theaters das Drama auf zwey Gat⸗ 
tungen, die tragiſche und die komiſche, einſchraͤnkte. 
Die Griechen waren bie Erfinder von beyden, und 
Ariftoteles, dieß vielumfaflende fruchtbare Genie; 
der geboren zu ſeyn fehien, der Lehrer des Men 
fehengefchlechts in allen Theilen menschlichen Wiſ⸗ 


) Wir theilen hier unfern Lefern eine freye und ge⸗ 


drängte Ueberſetzung einer von ber Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiffenichaften und fchonen fie von 
. Mantua im Jahr 1790 gefrönten Preisfchrift 
bes Abbe J. Daldaftri mit, die 1792. unter fol- 
gendem Titel erſchien: Diflertazione fopra il Que- 


fitos quali vantaggi e (vantaggi abbiano rimperro 


alla Tragedia eatta:Comedie , quelle, che diconsi 
Tragedie Cittadinefche, e quali fieno le pecu- 
liari leggi coftitutive di quefto genere, oltre le 
- comuni aglı altri, cavandole dalla fpecifica ed in- 
tima indole loro, per dimoftrare, qual grado di 
perfezione pofla ‚orte nersi. In Mantova 
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| ſens zu werben , unternahm es, bie innerſten Ge⸗ 


heimniſſe der Dramatifchen Poefie aufzudeden, und 


ihre Wollfommenheit innerhalb beftimniter Grenzen 
feſtzuſetzen. Diefer große Zweck aber warb nicht 
‚ von ihm erreicht. Statt ber wahren und vollftän« 
digen Metaphyſik der Kunft, deren Inhaberinn 


—— 
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die Natur allein von jeher gemefen iſt, und immer 
ſeyn wird, gab er nur eine Metaphyſik des Athes 
nienfiichen Theaters, das er mit dem größten Tiefs 
finn gerglieberte und ganz umfaßte Erfah nicht, 
wie verkehrt es ſey, das Syſtem der Grumbfäge 
der Kunft von den Kuͤnſtlern zu entlehnen, und daß 
man vielmehr ſich auf bag innigfte mitdem Urbild be⸗ 
kannt machen müfle, ummit Ordnung und Wahrheit 
die. Umriſſe der Formen, die zur Nachbildung deſſel⸗ 

ben gefchict find, andeuten und feftfeßen zu koͤnnen. 

Er fah nicht, daß das Genle in feinen Werken be⸗ 

ſchraͤnkt ſeyn muͤſſe, weil auch fein fhärffter Blick 


nur Über einen engen Horizont trägt, die Frucht⸗ 


barkeit der Natur hingegen unerſchoͤpflich, ihre Er⸗ 
zeugniffe im hoͤchſten Grad mannichfaltig, und ihre 
Anfichten unenblich verſchieden fi ind; daß die Ente 


lehnung ber wefentlichen Kunftregein von der Kunfl 


ſelbſt nichts anders fen, als ein Unterfchieben einer 
Eopie an die Stelle eines Modells , eine bloße 


Vergleichung eines Gegenftandes mit ſich felbit, 


die ohnmoͤglich einen Probierftein der Wahrheit ab» 
geben könne, und daß man endlich, auf diefe 


Weiſe, das aufftrebende Genie zwinge, unter ei- 
ner abergläubifchen Bewunderung des Künftlers zu 
ſchmachten, und ſein Feuer durch die kalte und un. 


. fruchtbare 
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fruchtbare Einfoͤrmigkeit einer ſklaviſchen Nachah⸗ 
mung, dieſes Giftes aller ſchoͤnen Kuͤnſte! zu er⸗ 
ſticken. Als Hauptkriterium der Gattungen ſetzte er 
folgendes feſt: Die Tragödie fen eine Nachahmung 
ESchrecken und Mitleid erregender Vorfälle in deu 
höchften Ständen, und die Comödie Nachahmung 
des · Fehlerhaften und Sächerlichen, und fo gab er, 
in Ruͤckſicht auf die erftere, den Kunftrichtern eine 
trügliche Norm für ihre Urtheile, und ftellte ein Ge⸗ 
feß auf, das die knechtiſche und abgörttifche Wereh- 
rung fpäterer Dichter als einen: Orakelſpruch des 
guten Geſchmacks felbft befolgte. Von nun anbe- 
trachteten beyde, Dichter ſowohl als Kunſtrichter, 
ſchreckliche und graͤßliche Geſinnungen, Verbrechen, 
Ungluͤcksfaͤlle und Strafen hoher Perſonen als Das 
ausfchließende Element des tragifchen -Seiftes, und 
nach dem Endurtheil des Stagyriten zweifelte mar 
feinen Augenblick, neue Modiftcationen ber Gat⸗ 
tung wären unmöglich, und Sophokles und Euri: 
pides hätten die aͤußerſten Grenzen der Vollkom⸗ 
menheit der Kunſt erreicht. Es iſt in der That 
ein ſehr trauriges Loos, daß der Menſch, der ver⸗ 
moͤge ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit ohnehin zum 
NMachahmen geneigt iſt, eben dadurch auch gewoͤhnt 
wird, aus Traͤgheit oder Vorurtheil blindlings fremde 
Meinungen anzunehmen. Sein erſter Unterricht 
iſt ein Lernen groͤßtentheils ohne eigne Pruͤſung; 
- aus Gewohnheit billigt und verwirft er in der Folge, 
‚und ſelten erlangt fein Geiſt, der von dieſer guͤn⸗ 
fligen oder nachtheiligen Stimmung für einen Ge 
genſtand gleichfam gelaͤhmt iſt, die nude Stärfe, 
‚feine 


Y 
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Eine Vorſtellungen zu berichtigen, ‚und ber wahren 
Beſchaffenheit der Dinge, die oberflächlichen, wenn 
gleih berühmten Entſcheidungen dogmatiſcher 


Schriftſteller nachzufegen. ine lange Reihe von 


Jahrhunderten hindurch dachte man auf nichts 
| fonft, als mit pebantifhen Fanatismus dem Ari⸗ 

‘ ftoteles nachzulallen, die grichhifchen Dichter mehe 
oder weniger’ glücflich nachzuahmen, taufendmaßl 

dieſelben Subjefte, Charaftere,. und die ung gan 
und gar unangemeffenen und gleichguͤltigen Greuel 
“der griechifchen Tragddien zu miederhohlen. ‘Bon 
ihm bis auf Horaz, feinem treuen Interpreten, 
und von biefem: bis auf Addiſon, Boileau, Bots 
. tgire, Gravina und feinen unfterblichen Schiller *) 
ſchoͤpften alle aus bderfelben Quelle, und durchge⸗ 
hends galten nur diejenigen Were, die nach dem 
Muſter und im Geift der griechifchen Modelle ver⸗ 
fertiget waren, für ächt tragiſch. Aeußerſt auffale 
lend aber bleibe eg immer, wie fo fharffinnige und 
gelehrte Männer annehmen fonnten : die Kunft 
ſenh gleich in ihrer Geburt vollfommen gewefen; ba 

doch Wollfommenheit immer nur das Werk ber 

Zeit iſt; die Aeſchylus, Sophofles und Euripides 

hätten, kurz nad) der Entftehung der Tragäbie, 

alte möglichen Combinationen diefes Schaufpiels 
erſchoͤpft, und Melpomene könne nicht anders, auf 
eine ihr wuͤrdige Art, auf der "Bühne erſcheinen, 


als mit der Giftſchaale in der Hand, oder mit ei⸗ 


nem bisttriefenden Dolch unter einem barbarifchen 
und 


*) Metaſtaſio 
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und furchtbaren Geleit unmenſchlicher Mordchaten 
und wilder Verbrechen. Es iſt kaum gu begreifen, 
wie man ſich einfallen laſſen konnte, das eigentliche 
Element der Tragödie auf die enge Shääre großer 
Perfonen, Helden und Monarchen einzufchränfen, 
. and diefen allein das Erhabene und Große im Safer 
and in der Tugend, die Stärfe der Gefinnungeg, 
bie Zartheit des Gefuͤhls und den milden Wahnfına 
ber Seidenfchaften zuzueignen, gleichſam als ob Um 
gluͤcksfaͤlle, Sluͤckswechſel, Leiden und bemeinense 
wuͤrdige Irrchuͤmer nicht das allgemeine Erbtheil 
ber Menfchen waͤren, noch in Allen gleichartige Ber 
wegungen erregten; als ob grauſame Ungerechtig⸗ 
keiten, die mishandelte Unſchuld, die unterdruͤckte 
Tugend, traurige und ſchreckliche Zufaͤlle und Ka⸗ 
taſtrophen nicht im Allgemeinen unter ähnlichen 
&mftänden gleiche Werzweiflung , Mitleid ober 
Schrecken erregten, ober bie Sprache ber Leiden 
fehaften nice in dem ganzen Menſchengeſchlecht 
charakteriſtiſche und gleichfoͤrmige Accente hätte, 
und Dichter gendchige wären‘, zu privilegirten 
Gattungen handeinder für die tragiiche Bühne aus 
gefihiebner Perfonen ihre Zuflucht zu nehmen. *) 
Welch eine fonderbare Grille, daß men in biefer 
| Dramas 


) So fagt Ariftoteled im 13. Kap. feiner Poetit 
da, wo er von der Hauptperfon fpricht, bie der 
eigentliche Gegenftand des Trauerfpielg tft: En 
de rouroc 5 uyre agery Iapegem nal dıumotweiugrs dw 
naxıny xu oXIupav Meraßmrrev sic Tu dusrexıar, 
arra dl auaprım Tıva ray vw Mayarn dofy erw um 
wuruxın: biov Osdasuc aus Overygetc, * ' 


über das bürgeliche Trauerfpiel,  e 
dramatiſchen Gattung nur Griechifche, Roͤmiſche 
Perſiſche, Türkische, Arabiſche, Chineſiſche u. 5 
gl. Materialien ſollte bearbeiten dürfen; daß mag: 
immer nur den tragifchen Muftern eines. alten Vol⸗ 
fes nachtreten muͤßte, ohne den Gedanken wagen zu 
' dürfen, eine eigne nationale tragiſche Bühne zu errich⸗ 
son. Wiefonderbar, daß man noch immer forrfähre, 
ſich in dem engen: Kreife einiger ‚wenigen Plans; 
Situationen, Motiven, Ausgähgeberumzudrehen, 
daß man nichts. als Monarchen aufführe, die ſich 
- Immer durch biefelben Attribute ankündigen, faſt 
alle Eine Sprache führen, faft alle einerley Phufis 
- egnomie und Eharafter haben, dieſelben trogigen, 
" übermäthigen Geſinnungen hegen, und immer mig 
einem langen Schweif von Barden und Trabanten 
anftveten, gleich als ob diefer Apparat von Gewalg 
and Schreden ein nothwendiges Unterſcheibungsa 
zeichen ihrer Würde, und die koͤnigl. Majeſtaͤt in 
nichts von dem grauſamen ‚und felgen afıatifchen . 
Despotismus verfehieben fey. Wie fonderbar end« 
lich, daß, während das Trauerfpiel in feiner era 
fen verfeinerten Beftale zugleid) (fo wie dieß allent⸗ 
halben gefchehen follse) dem öffentlichen Unterricht 
und dem Vergnügen gewidmet war, bie neuer 
Dichter fichs fo angelegen feyn laflen, ſchimmernde 
wid prumfende Romanentugenden zu ſchildern, bie 
‚ entzveber biefen Rahmen gar nicht verdienen, ober 
doch das Eigenshum einer Gattung Welen von eh 
ner der unfrigen, ganz unähnlichen Befchaffenbeit 
bes Geiſtes zu ſeyn fcheinen; daß fie ſich fo fehr in 
peädhtigen, aber oft idealifchen Gemälden sofa 
' d 
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die nur einen ſchwachen und voruͤbergehenden Ein⸗ 
. Fluß in das bürgerliche eben ‚haben koͤnnen, weil 

bie Menfchen im Durchſchnitt nicht fähig find, ich 
ren zu benugen, bie feinen oder nur einen fehr ent, 
ternten Besug auf fie haben, noch ſich in Situatio⸗ 
nen zu-verfcgen, und Theil an Weſen zu nehmen, 
deren Sage, Berhältniffe u. f. wm. fo durchaus weg 
ven ihrigen verfchieben find. Anſtatt alfe fiir feine 
eigene Nation zu fchreiben, aufart fich an den goſ⸗ 
fen Theil des Volks zu wenden, um ihn von fra 
tigen Irrthuͤmern und Saftern, bie ben Frieden und 
bie Ordnung dee Gefellichaft ſtoͤren, zu befreyen; 
enftatt mit der unwiderſtehlichen Evidenz der ges 
meinen praktifchen Wahrheit und mit dem Enthus 
fiasmus der rührenben und erfchüfternden Beredt⸗ 
famfeit die. traurigen und furchibaren Folgen deu 
ausſchweifenden Seidenfchaften in allen Volksklaſſen 
zu ſchildern, und ſo das Theater wirklich in eine 
wirkſame Schule oͤffentlichen Unterrichts zu verwan⸗ 
dein, ſchreibt und ſpricht dee eragifche Dichter für 
‚ eine Außerft geringe Anzahl Perfonen, die’ fic) das 
Recht anmaßen, die Produkte der tragifchen Mufe 
nad) dem Maaße des Vergnügeng ober der langen 
Weile, die fie ihnen gewähren, oder nad) dem Ver⸗ 
hältniß ; als. im ihnen gemwiffe angenommene Ge 
ſchmacksregeln beobarhtet oder übertreten find, zu 
preifen ober herabzuwuͤrdigen, ohne dabey Die ge» 
ringſte Ruͤckſicht auf öffentlichen ‚oder Privamugen 
zu nehmen. Man führe Helden auf, und ihre 
Sprache wird faum von wenigen verftanden, die 


feibft Feine Helden und ſogar weit entfernt find,. je 
elde 


über 998 buͤtgerliche Tramerfpiel. ga 
welche zu werden. Man träge tauſendmahl behan⸗ 
delte Szenen unmenſchlicher Verbrechen gefrönter 
Haͤupter, Fuͤrſten und anderer großen Per⸗ 
ſonen für ein Parterr zur Schau, das es :längff 
muͤde und uͤberdruͤßig iſt, für nichts und: wieder 
nichts zu. ſtaunen oder zu beben, und vor ſchoͤndli⸗ 
chen Ausſchweifungen gu ſchaudern, die zum Theil 
geradezu mit ben jetzt herrſchenden — 
Sitten und Laſtern im Widerſpruch ſtehen, die 
Menſchen vorausſetzen, bie zum Gluͤck aͤußerſt fel- 
ten wigraliſche Ungehener find, die vor mehrern. tau⸗ 
ſend Jahren lobten, ‚außer allem Beyug- mit uns 
Beben, :Ant.durch nichts intereffiren, und zu nichts 
gut find, als In den Gemuͤthern einiger Zufchauer 
eine unangenehme und unge Ruͤhrung zu erwek⸗ 
ken, die kaum fo. lange dauert, als die Taͤuſchung 
Des theatraliſchen Vorſtellung. Jene Dichter, bie 
wart einen Oedipus auf die Szene brachten, ber 
feinen eignen Vater Lajus ermordet „und her Ge⸗ 
mahl feinen eignen Mutter Jocaſta wird — einen 
Agamemnon, ber das Opfer feiner eignen Tochter 
 Sphigenia verfiattet — einen muttermoͤrderiſchen 
Oreſt, eine biutfchänderifche Phädra, und andere 
aͤhnliche Urheber von Verbrechen, die Ekel und 
Abſcheu erwecken — dieſe Dichter ſehlten ſelbſt 
ſchon vielleicht darin, daß ſie in der Wahl dieſer 
und anderer Perſonen und Begebenheiten das bloß 
Schreckliche mit dem Abſcheulichen verwechſelten, 
allein fie ſchrieben doch mirklich für ihre Nation, die 


in Beziehung mit ben vorgeftellten Perfonen ſtand, 
smd die Tragödie erreichte .unter ihrer Seitang ben. 


. LII. B. 1. St. C natuͤr⸗ 


⸗ 
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natuͤrlichen Zweck der dramatiſchen Poefie, die Ideen 
bes: Moraliſchſchoͤnen, des Anſtaͤndigen, des Ge- 
fälligen und Nüglichen unter der Menge zu entwil⸗ 
keln und zu naͤhren; fiebeftärfte aufeine wunderbare 
Weiſe in den Gemuͤthern die Achtung fuͤr bie reli⸗ 
gioͤſen Begriffe jener Zeiten, bie, fo wiberfinnig 
und.ausfchweifend fie zum Theil waren, doch der Por 
litik gute Dienfte leifteten, und in ben Bürgern 
vder Theilnehmern der Souveränität basjenige, "was 
fie fir anfläudige Denkungsart freger Männer hlel⸗ 
ten und priefen, den Haß gegen die Tyrannen, bie 
fie mit: der Böniglichen Wide verwechſelten, und 
die abgörtifche Verehrung der republifanifchen Re⸗ 
sierungsform! est, wo bie veränderte Denk. 
ungsart und Lebensweiſe, ber verfchiedene Geift 
der Megierungen, der Erziehung, bes Cote 
tesdienſtes, und viele anbere Prinzipien, bie 
Woͤlker fo mannichfaltig modificirt Haben, daß, wie. 
wenigen Ausnahmen, in den jchtbeftehenden poli⸗ 
tiſchen Sonftinutionen alle Aehnlichkeit mit den al« 
ten griechiſchen Staaten, in Ruͤckſicht auf jene 
großen republikaniſchen Angelegenheiten, verfhtwun« 
den, und an die Stelle jener wilden Waterlands« 
tiebe und des thörichten Fanatismus einer ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Freyheit, das Privatintereffe zu erwerben und 
zu genießen getreten iſt; jegt muß aud) ber tragifche 
Dichter, menigftensin den meiften Fällen, den taus 
ſendmahl wiederhohlten und nachgeahmten Darſtel⸗ 
fungen ber ermähnten Gegenftände, der Water» 
Mutter s Meuchelmorde , der biutfchänderifchen 
Intriguen, die rührenden und ſchrecklichen Gemaͤlde 
vor⸗ 
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voriehen; die das bürgerliche Leben in großer An⸗ 
zahl darbietet. Anſtatt Zeit und Muͤhe zu ver 
ſchwenden, um bie bürren-Sfelette alter Koloffen. 
‚wieder zu befesien, bie dem ‚gegenwärtigen Ges 
ſchlechte der Menſchen durchaus unähnlid) find, und 
In der That aufer allom Werhältnig zu uns ſtehen, 
ſollte der tragiſche Dichter vielmehr mit philoſophi⸗ 
ſchem Blick die Natur um ihn ber voll Leben und 
Kraft betrachten. Wie oft wird ſein fuͤhlbares Herz bey 
dem Anblick der zahlloſen Hebel und ſchrecklichen Un⸗ 
ordnungen in ber bürgerlichen Oeſellſchaft zum Mit 
Seid ober zueblemllnreiflen bewegt werben, er mag fich 
unter Den verfchiebenen Klaſſen ber Stäbter, ober 
unter ben zu fehr vernachläfligten und oft ganz ver« 
Bannten "Bewohnern des Landes und ber Gebirge 
umſehen! Wenn fein Genie dann, ermärmt von 
der Siebe zu feinen Brüdern, geleitet.von der Hand 
der Wahrheit, in feine Schilderuugen bie Beredte 
ſamkeit Ber Empfindung, dieſe Seele ber tragiſchen 
Eunſt, überträgt, welch ein intereſſantes Schauſpiel 
wird er dann nicht vor den Augen des Bolfs, der Gen 
ſetzgeber und Staatsfunbigen aufftellen; ein Schau⸗ 
ſpiel voll Belehrung, voll Unterhaltung und niche 
unnuͤtz vergoßener Thränen! Dieß ift in Ruͤckſicht 
auf wahren Mugen doch etwas ganz anders, als 
einem Wolf ; bas nicht ber geringften Theilnahme 
daran fühlg iſt, den laͤngſt vergeſſenen Untergang 
eines. alten Tyrannen, den Umſturz eines Throns, 
die Eroberung eines andern, dia durch Verheerun ⸗ 
gen, Blut und barbarifche Unternehmungen verän- 
berte Confliturion eines Staates vorzuftsllen! Die 
E 2  Piler, 
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Bilder, bie folche Handlungen barbieten, moͤgen 

noch fo prächtig, noch fo voll Hereifcher Wuͤrde ſeyn; 
im Guten und im Schlimmen moͤgen die Charaftere 
und Sefinnungen bie ganze Erhabenpeit, Majeflär, 
Energie befigen, die Perfonen von hachſten Range 
und dem angeblichen Weſen bes Irauerfpiels ange» 
meſſen find; Immer wird boch Die erhobene Einfale 
der Natur tiefer eingreifen, nüglicher rühren unt 
fo weit den Vorzug vor dem blendenden Schimmer 
und der geſchminkten Pracht ber Kunſt verbienen ! 
- Welcher Bürger unferer neuen Stantenwird (wenn 
er gleich die beiten Trauerfpiele eines Racine, Cor⸗ 
neille, Crebillon, Boltaire und, nach. dens Urtheile 
Vieler, das befte: italieniſche Trauerfpiel, die Mes " 
rope von Maffei, kenne) bey der Vorſtellung bes 
Hausvaters, des Beverley, der Clariſſe, des fa 
fehen Freundes, Jennevals, des Dürftigen u. ſ. w. 
diefen intereffanten Szenen nicht mit ungleich ſtaͤr⸗ 
kerm Entzuͤcken Bepfall zuflatfchen, und, ‚hingerif« 
* fen von der Evidenz des moralifchen Zwecks und 
bes unmittelbaren allgemeinen Nutzens, nicht aus 

innigem Gefühl fagen: Seht bas find Schau⸗ 

fpiele, die es wirflich verdienen, unfern Söhnen, 

unfern Weibern, unfern VBerwanbten, ben 

Weltleuten, der unvorfichtigen und leichtglaͤu⸗ 

bigen Jugend, den verſchwenderiſchen Reichen, die 

fo oft durch den Ueberfluß verbärtet und verborben 

werben, mit einem Wort, allen Ständen,. Altern 

- 2. d. g. vorgeſtellt zumerben, ba fie wahre Gemälde 
von Unfälten, Irrthuͤmern und Pflichten, wie fie 
in ben jegigen Zuftand der bürgerlichen Geſellſchaft 
paſſen 


über das bürgerliche Trauerfpiel 37 
. yaffen, enthalten. In diefen kann ever, In jedem 
Fall, Richter Über Wahrheit und Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſeyn, und. fich fehr oft darin, als intereffic, 
ter Theil, erfennen ; jeder ift fähig, gewöhnliche 
Charaktere, die ein natuͤrliches Betragen beobach- 
tn, kennen zu lernen ; jebermann verftehe ihre 
' Sprache, und kann hie Lehren und Benfpiele zu 
ſeinen Augen verwenden, Muͤßen nicht Eindrücke 
von Begenftänden, die innerhalb unſerm Geſichts⸗ 
kreiſe liegen und uns ganz nah angeben, tiefer in 
"das Gemürh eindringen, und treue Darftellungen 
unſerer Sitten und Pflichten auf dem Wege der 
- Empfindung das Herz weit Iebhafter erſchuͤttern als 
| ine, die einer Reihe von Wefen zukommen, deren 
| Beſchaffenheit zu hoch und fern von der unfrigen iſt? 
| af diefe Weife wird der Dichter wiederum Rach⸗ 
geber und Befürberer des allgemeinen Wohls; auf 
| diefe Weiſe ſetzt er das poetifihe Talent wieder In 
feine ächte Würde ein, und giebt dem Theater bis 
wahrhaft erhabene Berbienft ‚ im Nothfall die Res 
genten dee Wölfer und Staaten über gewiſſe Fehler 
der Verwaltung, bie den befigefinnten Wätern des 
Volks oft auf eine hoͤchſt ſchaͤndliche Weife verheim- 
Ulht werben, uͤber die fchlecht erkannten Folgen ges 
wiſſer Einrichtungen oder Plane für die öffentliche 
Erziehung, Rechtspflege, Finanzen oder andere 
‚ gleich wichtige Gegenftände zu belehren, kurz auf 
die Verbeſſerung der Gefege und die Unterftügumg 
zweckmaͤßiger Anordnungen zur Reinigung der Sir 
ten den Fraftigften Einfluß zu erlangen. Weld) eine 
neue und reiche Quelle anziehender Vergnuͤgungen 
Ä € 3 ' für 
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für das Volk, welch eine Schule nuͤtzlicher Moral, 


die, durch das Gefühl eingefloͤßt, nothwendig in 


garten Herzen keimen und gedeihen muß; welch ein 


vergeößerter Schag von Reichehümern für die Kunſt! 
Was vermoͤchte die Tragödie, auf dieſe Form und 
gu dieſer Beſtimmung zuruͤckgebracht, nicht? Sie 
vermag alles das, was die Eingebungen der Dr 
famteit und des Stolzes bey ben Griechen, 

Ruͤckſicht auf die beftebenden polisifchen erfaın 
gen, wirfte, und nicht mehr durd) diefelben Gegen» 
fände und durch ihre für uns fehlerhafte Form 
wirßen kann; denn welche Verſchiedenheit berrfche 
nicht zroifchen ihren und unfern Sagen, Gewohnhei⸗ 
sen, Einfichten ? Und mehr noch vermag fie, als 
felbft die alte Tragödie; felbit das, was jene 
durch Worurtheil verdunfelte, und was body bas 
wichtigfte von allem ift, nemlich die Verbreitung 
einer allgemeinen Siebe für unfre Mitmenfchen und 
bie bürgerlichen Pflichten durch Mitleid oder Schref- 
fen, oder auch durch bloßes Mitleid, und zwar auf 
eine Art, die wirffamer ift, als jede andere, weil 
es feine giebt, die mehr als das f geleitete Thea⸗ 
ter im Stande wäre, bie Willensneigungen der In⸗ 
bioiduen zu Einen gemeinfchaftlichen Zweck, die 


« Mitwirkung zu einer allgemeinen Harmonie zu ver⸗ 
: einigen. _ 


⸗ 


Kunſtrichter, die von Vourtheilen geleitet, und von 


Sewohnheit und Autoritaͤt an freyer Prüfung gehin⸗ 


dert werden; die ſich einmahl eine ſchiefe Vorſtellung 


von der Vollkommenheit dieſer Gattung dramatiſcher 


Poeſie in den Kopf geſetzt haben, erkuͤhnen ſich den 
Made 


uͤber das buͤrgerliche Trauerſpiel 39 


Machtſpruch zu thun, das Trauerfpiel ſey aus. 
fließend für Könige und Helden beflimmt, und es 
fey eben fo miberfinnig, diefen den Soccus, als 
Bürgern und Kaufleuten ben Kotfurn anguzichen. 
Allein, woher weiß man denn, daß Könige und 
Helden allein fähig find, Schreden und Mitleid 
zu erregen? Erhalten etwan die traurigen und 
ſchrecklichen Situationen, bie allen Ständen eigen 


ſind, nur durch fie allein eine Beziehung auf das 
menſchliche Herz, die fühlg ift es zu rühren oder 


zu ſchrecken? So hinge wohl gar das tragifche In⸗ 
terefle von dem Stande der handelnden Perjonen 
von der griechiſchen, römifchen, türfifchen ıc. 
Kleidertracht, von dem Umftand ab, ob biefe einen 
koͤniglichen Talar oder einen Sflavenmantel trügen, 
eine Krone, ein mit Federn befegtes Caſket, einen 
mit Edelgefteinen gezierten Turban, ober einen 
ſchlichten ſchmuckloſen Huth; Schuhe, bie bie 
Derfonen größer machen, wie der Kothurn, oder 
Soffen und Pantoffeln? Ich gebe zu, baß es ſich 
nicht ſchickt, Helden und Könige auf die Fomifche 
Szene zu bringen, weil fie dadurch herabgemür- 
dige und in einen Widerfpruch bes Charakters ge« 
fegt werben würden, ber ben gefunden Menfchen: 
verftand beleitige; wie Fönnten aber Schilderungen, 
bie ſich auf alle Stände und Sagen bes bürgerlichen 
Sebens erſtrecken, die faͤhig ſind, ein fuͤhlbares Herz 
zu ruͤhren, und, mit Wahrheit und Energie, die 
Ungluͤcksfaͤlle von unſers Gleichen, die traurigen 
und ſchrecklichen Folgen der laſter, bie —— 
Todeskaͤmpfe der verrathenen und unterdruͤckten Tu⸗ 

Ga... gab. 


40 Valdaſtri Preisfheift 


gend oder die entzückende Freude ſchildern, bie ihre 
ſchweren Siege Eoften, fo ſchwer für den Menfchen, - 
der ihr, frogder Dürftigkeit, trog Verfolgungen und 
dem drohenden Tode treu bleiben will; ſchwerer noch 
für den Mann, ber zu ihrer glorreichen Fahne zus 
rüdgebrache werden fol — mie koͤnnten folche 
Gemaͤhlde, die den Verirrten nöthigen, einen Blick 
in. fein Herz zu werfen, über ſich felbft nachzuben« 
ken, und feine Kräfte aufzubieten, die Ruͤckkehe 
zur Tugend, fo lange fü e noch möglich ift zu ver⸗ 
füchen, — mie könnte alles dieß die Würde ber 
Tragödie verringern, oder vielmehr, worin fönnte 
dieſe Würde fonft beftehen, als eben hierin? Man 
ſetzt das Wefen der tragifchen Gattung barein, daß 
es den Zufchauer rühre und in Schrecken fege, fo 
wie das Komifche ihn in.eine fröhliche Stimmung 
bringen und lachen machen foll; allein ic) ſehe nicht, 
warum nicht bisweilen das Mitleid allein ausreichen 
folte, den ganzen tragifhen Effekt zu bewirken? 
Sehen wir nicht, daß dieß in vielen Srüden, 5. B. 
in den beyden Freunden von Beaumardjais, wirklich 
ber Fall ift? Was fehle der Clariffe, dem Jenne⸗ 
val, dem Beverley, um Mitleid und Schreden 
zu erwecken? jenes Schrecken nehmlich, das hin⸗ 
reiht, das Herz mit einem wahrſcheinlichen Ge 
winn zu beivegen, aber nicht durch heftige, aͤußerſt 
ſchmerzhafte Erfchütterungen, und mas das ſchlimm⸗ 
ſte iſt, meiſt ganz unnuͤtzer Weiſe, zu martern und 
zu Dermunden. Ich fodere die Gegner zum Ver⸗ 
fu auf, wenn anders ihre Seelen nicht für 
den Zugang des Gefühls verfchloffen find; fo wie 
” jener alte Philofoph feinen Gegner, der die Eriftenz 
der 


tnehr, fie alsneue Mobificationder Gatrunganzuers 
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fiber das Sürgerliche Treanerfpiel. ie 
der Bewegung. längnete, zum Gehen aufforberte: 


Sie follen einmaͤhl Vorſtellungen folder Stuͤcke 
beywohnen, und wenn fie es nur über ſich gewin⸗ 


nen, ihre wahre Einpfindung nicht abzulaͤugnen, fo 
werden fie ficher geftehen müflen, daß der tragifche 
Seiſt vollkommen in Ihnen erhalten ift, und daß’ die 
der Gattung eignen eibenfchäften mit 'einer weit 
natürlichern Detonomie, und überdieß zu beffern 
Zwecken darin behandelt find, als in den meiften 
für aͤcht erfannten Trauerſpielen. Start alfo fie 
init dem unverdienten Nahmen Ungeheuer zu belei 
gen und zu verwerſen, verlangt bie Vernunft viel: 


kennen, und dem von dem angeblid) feinen Geſchmack 


als ausgemadhte Wahrheit angenommenen Vorur⸗ 


heil zu entfagen, daß bie Griechen, zugleich Erfins 
det und Vervollformmmer der dramatifchen Kunft, 
die künftigen Dichter aller Nationen in die under« 


meidliche Nothwendigkeit in ihre Sufßtapfen zu ' 


treten verfegt, und ihren ganzen Ruhm darauf 
eingeſchraͤnkt hätten ‚ ihnen nachzuelfern, indem fie 
nemlich verfuchten, den von den Alten verfertigten 
und vorgeftellten Muftern ſo nah als möglich zu 
fommen. Horaz trug biefe Meinung den Pifonen 
als ein ausgemachtes Geſetz vor: 
— — — vos exemplaria graeca 

No&urna verfate manu, verfate diurna. 


und Pope, einer von den achtungswuͤrdigſten, zu⸗ 
gleich aber auch aberglaͤubiſchſten Anbetern der 


Griechen, thut ohne das mindefte Bedenken den 


Austprud), daß uns fein ander Mittel übrig bleibe, 
| & 5 | unfern 
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unſern Werken einen währen Werth zu geben, als 
bie Nachahmung der Alten; All that is left us, 
is to recommend our productions by the 


jmitation oftheancients. Die Bewunderung, 
die Tochter der Unwiſſenheit, bie fich oft mic dem 


Enthufiasmusverbindet, erzeugtebiefes Vorurtheil. 
Dia fam bie pedantifche Kritik, die die Kunſt 

in enge Schranken einſchloß, und ben Ausſpruch 
der Opinion, von ben groben ſinulichen Eindrücken 
unterſtuͤzt, zu Grundfägen erhob; und dieß iſt für« 
wahr feine der Eleinften Schwierigkeiten, die das 
erfinderifche Genie befiegen muß, um neue Combie 


nationen zu bilden, und bie Grabe der menfchlichen | 


Perfectibilicäe und ben Einfluß oder die Wirfung 
der Kuͤnſte zu erweitern. Ich geftehe offens 
herzig, daß wenn man den größten Theil ber neuen 
thearralifchen Produkte, dieunter dem Titel Buͤr⸗ 
gerlicher Trauerfpiele (Tragedie cittadinefche 
ovvero civiche) erfcheinen, prüft, fie wirklich 
ben Nahmen von Ungeheuern verdienen. Das 
Erhabene ift in ihnen mit dem Abentheuerlichen, 
bem Ueberlabenen und Bifarren verbunden, in ben 
Szgenen herrſcht eine wilde Unordnung, das In⸗ 
tereſſe ift getheile, die Einheit des Orts und ges 
woͤhnlich auch die Einheit der Handlung verlegt, eine 
langweilige, weinerlihe Declamation, bunfle und 
verwickelte Intriguen, gezwungene ober ſchwache 
Kataſtrophen, und noch mehr andere Fehler, die 
fie in der That haͤßlich und ungeſtalt machen, 
Allein das darf man niche für bie innere Natur 
der Gattung Überfaupe nehmen , fonbern es 

ents 


—⸗ 


l 


ber das bürgerliche Trauerſpiel. 43 


entfpringt einzig aus ber Ungeſchickcheit derer, 
die ‚fie nicht anders, als unter einer monſtroͤſen 
Jerm darſtellen koͤnnen. 





Ik, 


A. us dem Bisher gefagten erhellt unwlderſptech⸗ 
lich, daß bie Tragoͤdie zwar bie lebhafte Darſteb 
lung einer großen, -erhabenen, außerordentlichen 
Handlung ſeyn kann, - und dieß entweder durch ſich 
ſelbſt, wenn der Gegenſtand, ben fie betrift, dieſe 
Charaktere ſelbſt an:ſich trägt, wie der Sturz eb 
nes Tyrannen, die Wiedererlangung oder Erobe 
tung eines Thrones, die erhabene Vertheidigung der 
Freyheit des Vatetlandes, oder eine fühne Verſchwoͤ⸗ 
rung ſie zu unterdruͤcken u. ſ. w. oder ſie wird es in 
Bezug auf den Stand und die Eigenfchaften der 
Derfonen, bie fie ausführen, ober gegen-bie fie ge- 
richtet ift, als da find Könige, Fuͤrſten, Helden. 
Sie kann aber auch die lebhafte Darftellung irgend 
einer Handlung aus bem bürgerlichen eben feyn, iin 
der weder die Hauptperſon noch die uͤbrigen handeln⸗ 
den Perſonen uͤber die Sphaͤre des Privatlebens 
emporragen, wenn fie nur ſonſt geſchickt iſt, das Herz 
der Zuſchauer auf eine kraͤftige Weiſe, wenigſtens 
mit dem erſten der beyden großen bewegenden Prin. 
zipien des tragiſchen Intereſſe, dem Mitleiden und 
der Furcht, zu ruͤhren. Unter dieſe Klaſſe gehoͤret 
das Stier der Sittenſchule von Falbaire von Quin⸗ 
gey ; wo ein ſchlechter Ehegatte und fehändlicher 

Bas 
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Vater in einer unerwarteten und ſchrecklichen Kata⸗ 

Avophe durch die Hand eines "Sohnes umkoͤmmt; 
ber durch fein Benfpiel verführt worden, vie Lauf⸗ 


"bahn feiner fehändlichen Ausfchmeifungen zu betres 


ten. Dahin gehoͤrt das Suͤjet des engliſchen Spies 


‚ders von Saurin, wo das Laſter auf eine gleich) 
ſchreckliche, rührende und lehrreiche Weife geftraft 


wird — das vom franzoͤſiſchen Barnevelt von Mer⸗ 
eier, wo ein Juͤngling der Sklave der Reize einer 
argliftigen Schönen iſt, die er herzlich liebt, und 
fo abgoͤttiſch anbetet, daß er aufdens Punkt ſteht, auf 
ihr Andringen, einen Meuchelmorb zu begeben, doch 
aber im Innern feines Herzens noch fo viel Tugend 
erhalten bar, daß fie ihm, in diefer fo ſchrecklichen 


und bebaurungsmürdigen Sage, den Arm zu feſſeln 


und ihn aus.einem Abgrund zu retten vermag, im 
den er als Opfer feiner eignen Schwäche zu ſtuͤrzen 
im Begriff ſtand. 

Wenn man. bie Tragödie unter dem erften 


Gei ichtspunft betrachtet , fo iſt fie durch den Zufag 
‚ber heroifchen hinreichend "genug ausgezeichnet, 


indem nemlich eine Miene von Grandezza, von 
Kraft, von nicht'gemeinem Much, und felbft von 
Heroismus, ben Geift der Handlung und den Char 


- zafter ber handelnden Perfonen bezeichnen muß, 


‚biefe mögen nn tugendhaft ober Anbänget bes La⸗ 
fters feyn, doch fo, daß fie nicht allein Schrecken, 


- ‚ober allein Bewunderung erregen (wie die Epopoe 


durch die legtere, die ihr eigenthuͤmlicher Zweck iſt, 

zu thun pflege) fondern fo, daß fie zugleich die hefr 

tigen Erſchuͤtterungen der erſtern und bie ſuͤßen, 
Schau⸗ 


» 


über das Bärgerfiche "Zrauerfpiel, a5 - 
Schauer der Iegkern erregen. "Unter dem an⸗ 
bern Geſichtspunkt betrachtet, iſt fie hinlaͤnglich 
darch den Zufatz buͤrgerliche bezeichnet, als biejes 


‚nige, Die die Tugenden oder Safter,, bie guten uber 


böfen Handlungen, die amglücklichen Schwachhei⸗ 
ten, die Plane, die harten. und ſchrecklichen Un⸗ 
fälle ber Privatſtaͤnde darſtellt, um das Herz durch 
dieſelben Leidenſchaſten, wie jene,; zu bewegen. - 
.  Dastuffiek iſt die lebendige Darftelhung nicht 
aller Safer ober Schwachheiten ohne Unterſchied, 


‚wie eine Menge, Scriftfteller behaupten, ſonhern 


blos ſolcher Laſter und Schwachheiten, die Lachen 
wer Verachtung erwecken; und das Objekt muß 
aus irgend einer Klaſſe von Perfonen ber bärgeriks 
&en Geſellſchaft genommen ‚nicht aber darf es ein 
beftinimtes Individuum ſeyn. Dieß letztere iſt das 
Biel der Satyre, die von den Griechen gewoͤhnlich 
mit dem Suftfpiel, wenigſtens mit ber Gattung, -Die 


bdie alte Comoͤdie heiße, vermifche wurde. ch 


weiß nicht, ob ic) mic) irre, aber mir jcheinen bie 
gewöhnlichen Definitionen nur einen ſehr unvollſtuͤn⸗ 
digen und unbeflimmten Begriff: zu geben. .So 
nennt 3. B. Eicero, und mehrere nach ihm, das 
tufifpiel, eine Nachahmung bes Lebens, "einen 
Sittenfpiegel, ein Bild der Wahrheit: Comoe- 
dia imitatio virae, fpeculum confuesudinis, 
imago veritatis. Nach der’ Verſicherung Do⸗ 
nats bieß-fie bey den Brischen gemeiniglich, ein 
Schauſpiel über Privat. und bürgerkiche Vorlaͤlle, 
die niche ſchmerzhaft noch ‚traurig find: KRauvdaa 
EXVEE 

ZILK. 
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asien. Auf dieſe Weiſe iR fie weber von dem 
Bioßen gemeinen. Dialog, noch von dem moralifchen 
Lehrgedicht unterſchieden. Es wird denmach, meh 
ner Meinung nach, zu einer guten Definitien noch 
etwas mehr erſordert, umb das iſt, daß dos Luſt⸗ 
fpiel ſich mit der Nachahmung ſolcher gefelligen Fehr 
ler und Gebrechen beſchaͤftige, bienicht haͤßlich unn 
empoͤrend ſind, (vizi fociali che non abbiano 
in loro nulla d’odioso) aber wohl den, arwelchem 
fie ſich finden, verächelich machen, und jenen glaͤcklichen 
Contraſt mit ben Vollkommenheiten und Tugenden 
hervorbringen, ber. auf. eine ungezwungene Weiſe 
Lachen erregt, und folglich intereffirt und. ergoͤgt. 
‚Gegenftand des heroiſchen Trauerfpiels iſt jede Aue’ 
gelegenheit, bie eineganze Mationoder einen Fuͤrſten 
oder ſonſt eine Perfon von hoben Rang betrift, und 
ba'die feipenfchaften der Großen fid) gemöhnlich auf 
eine geräufchvolle Art Außern, und ihren Wirkun⸗ 
gen den Charakter von Größe und Gewolt eindrüfe 
Een, die fehr-häufig den Schwachen, wenn. gleich 
Zugendhaften und Gerechten, unterdruͤckt; da ber 
Ehegeiz, die Gewaltthaͤtigket, die Rachſucht, 
der Stolz, die Tyranney, ber Patriotismus, 
die Freyheit und Siebe ſelbſt, bie Quelle furcht⸗ 
barer und trauriger Begebenheiten, Empoͤrungen 
Revolutionen, Leiden und Ermordungen werden, 
ſo iſt ihr Zweck natuͤrlich bey dem Zuſchauer Furcht 
ober Mitleid gu erregen, In jeder Sage bes hür« 
gerlichen Sebens kann ber Meufh glänzende Bar 
‚ weiße von Großmuth, Standhaftigkeit und unge: 


meiner Tugend, ſo wie verabfchenungswürdige Bey⸗ 
| Ipiele 


Über dad blucgerliche Trauletſpiel. af 
fplele von Saftern, grauſame Urſachen von Elentz 
fuͤrchterliche Unordnungen u. d. g. geben, er fan .. 
bey den groͤßten Gefahren, bey ben niederſchlagend⸗ 

ſten Begebenheiten, in den kritiſchſten Lagen, der 
hJaͤgelloſeſten Bosheit, zum Trotz, außerordentliche 


raͤfte zeigen, Seine Leidenſchaften koͤnnen bat 
doͤchſten Grab erreichen, doch muͤſſen fie ruͤhrende 


Theitnahme oder aͤngſtliche Beklemmung erregen, 
denn ber bloße Grad ber Heftigkeit der Leiden 
fhafe ift nicht binreichend: fie tragiſch zu ma⸗ 


sen, fonft würbe Das Toben des Gelzigen, dern 
man ' ſeine Schatulle entivenbet, tragiſch fenn, fd 


we das ganz aͤhnliche Betragen und bie Verzweiß⸗ 


Img Achills, dem man die ſchoͤne Briſeis, oder 
des Philoktetes, dem: man bie Pfeile des ‚Herkules | 


Weraube bat, Alles das giebt der tragifchen Mufe 


Unt bürgerlichen Gewand überflüßigen Stoff. Ende 


lich liegt eine reiche Fundgrube: der komiſchen Gat⸗ 


tung in ben Irrthuͤmern, Fehlern und Saftern Der 
| Privatperfonen, die von der verſchiedenen Erziehung 


und. von ben verſchiedenen eignen Manieren ber ge 


ſplligen Ungleichheie verfchiebentlich „motificirt und 


ſchattirt werben, barin aber doch fämmelich über- 
einfommen, daß fie Verachtung und Gelächter, 
nicht aber Verabſcheuung ober Haß erregen: ja 
unter gewiffen Geſichtspunkten ımd in gewiſſen Arten 
ber Darſtellung kann eine und biefelbe Seidenfchaft, 
Schwäche und Safter, dem Cothurn und dem Soceus 
angehören. Der Betrug erſcheint unter einer ko⸗ 
mifchen Geftalt in Molieres Tartuͤffe und unter ei⸗ 
ner tragiſchen in Shakſpears Oleuceer. So ver⸗ 
breitet 


⸗ 
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breitet Harpogen im Geizigen ein durchaus Fond 
ſches Licht über eine verliebte Jutrigue, die, obgleich 


vurch dieſelben Kunſtgriffe durchgeführt, is Reci 


nes Mithridat ganz tragiſch iſt. 
Rachdem wir auf dieſe Weiſe die nelixliche⸗ 


Renmgelchen: biefer drey Gattungen ber dramatiſchen 


Poeſie angegeben haben, worauf allein eine frucht⸗ 
bare Vergleichung derſelben unter einander gebaut 
werben kann, fo wollen wir. bie philoſophiſche Al 
eerſuchung weiter fortfegen und zu den charafsenk 
hen Vorzuͤgen und Nachtheilen fortgehen, die 
as bürgerliche Trauerfpiel , verglichen mit m 
heroiſchen Ttauerſpiel oder dem baſtſpiel, 

derden zugleich, auszeichnen. 

Der erſte Punkt, in dem das Drama em. pe 
reifen Trauerſpiel nachjtept, und dag masces nat 
Sem Suftfpiel gemein bat, iſt der Mangel an Pomp 
‚and prächtigen Decoraticnen.. Diefe Wabrhsit- 
‚leidet einen. Zweifel, wir mögen auf das Theater 
ober auf die Schaufpieler fehen. Man burdylaufe 
das. alte und neue Theater, 'man wähle aus Dem 
noch) vorhandenen zahlreichen Trauerfpielen ven 
Sophektee, ‚Euripides, oder aus der tragifchen 
Büpne Frankreichs, Englands, Stalins und je 
der anbern cultivirten Nation irgend ein Stil, 
amd man wirb ſehen, daß fo einfach und mager «8 
auch in dieſem Betracht feyn mag (wenn aüders 
die ſich von irgend einem griechiſchen Trauerfpied 
fagen läßt) es dennech in Wergleich mit irgend eis 
nem vorhandenen oder überhälipt moͤglichen noch ſo 
verzierten bürgerlichen Trayerfpiel immer bey. wei⸗ 
team 


J 
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: sen ben Vorrang erhalten wird., Der Ort ber Vor⸗ 
ſtellung wurde mit einem griechiſchen Wort Then 
ter (von Isaouaı ich ſchaue, betrachre) genannt, 
um feine unmittelbare Beziehung auf den Sinn deg 
. Gefichts anzudeuten, Und wirklich ift die erfte 
Idee, die diefes Wert erregt, die eines Apparats 
von Gegenfländen, bie der Beichaffenheit, dem 
Ort, und ben übrigen Eigenfchaften der Handlung, 
die Dargeftellt werden foll, angemeffen find, und 
ba es die Obliegenheit der nachahmenden Kunft ift, 
ſie fo zu verſtecken, daß fie. ohne Ahndung von Taͤu⸗ 
ſchung mit der Natur felbft verwechſelt werde, fo 
| heben die Szenen durch ihre, Formen und Verzie⸗ 
rungen und die Schaufpfeler durch ihre Kleidungen 
die Taͤuſchung an, und unterflügen fie fo, daß fie 
| pucch die Augen in bie Seele übergeht, ohne welche 

| jeder theatralifche Effekt leer und unſchmackhaft iſt. 
Die durch die magifchen Eindruͤcke auf die Sinn⸗ 
lichkeit gluͤcklich getäufchte Phantaſie betrachtet die 
nachgeahmten Gegenſtaͤnde als waͤren es die wah⸗ 
ren, ſie wandelt unter ihnen umher, bewundert, 
betrachtet, oder wenn fie geſtoͤrt wird, fo flirht 
und verwirft fie diefelben. In Uebereinftimmung 
mit ihr öffnet fi) das Herz mit der größten Leichtig⸗ 
feir jeder Art von Leibenſchaft, es klopft für Furcht, 
oder zerſchmilzt für Mitleid; und wie häufig iſt 
nicht der glänzende Benfall’eines Trauerſpiels gang 
- allein die Folge der Pracht und Mannigfaltigbeie- 

ber Decorationen, be3 Genies eines Mahlers, ei⸗ 
nes Theatermeifters oder Schneiders? Gieich beym 

Außlehn des Vorhangs bereitet om die entſtehende 
| LILD. 1. St. Bewun⸗ 
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Bewunderung den Triumph der Kunft vor. Die 
Neuheit und Pracht der Scene, die prächtigen Kleider 
. Der Perfonen, das Anfehnvon Majeftät und Größe, 
Las die Verzierungen und Embleme bes Orts der 
Handlung athmen, kurz jeber Kunſtgriff, der die 
ſogenannte theatraliſche Betruͤgerey (furberia della 
fcena) ausmacht, bemaͤchtigt ſich bald der Phan⸗ 
tafie des Zufchauers und leitet fie nad) ber Willluͤhr 
des Dichters. Bon dem Zauber des Schauſpiels 
gefefleit,, vergißt er feine eigene Sage, er weiß niche 
mehr, daß er in einem Theater erdichteten Bege⸗ 

benheiten beywohnt, und daß, außer ber et 
mung, nichts wahr und wirklich dorhanden iſt. Ja 
ich darf noch binzufegen: der Zauber, bee ſich dee 
Seele bes von den Verzierungen und Decorationen 
der Seene gefeffelten Volkes bemächtigt, ift oft fo groß 
und anhaltend, daß es felbft Durch die Veraͤnderun⸗ 
gen ber Scene beym Uebergang von einem Akt zum 
andern, und felbft durch bie häufigen und bey der 
armfeligen Enge unferer neuen Theater unvermeid« 
lichen Veränderungen während eines Aktes niche 
beleikigt wird. Städte, Palläfte, Gefaͤngniſſe, 
Tempel kommen und verfchwinden, ſo wie maneine 
Anzahl bemahlter Wände fchnell aufzieht ober fallen 
läßt, und niemand nimmt Anftoß baranz ja man 
verzeiht es fogar, wenn diefe Wände fich bisweilen: 
im Steigen ober allen mitten in der Luft verwickeln, 
und ein ungebeures Zufammentreffen unvereinbarer, 
©egenftände auf berfelben Linie bervorbringen. 
Man bemerkt nicht, daß man, ohne ſich einen Fin⸗ 
gerbrei bewest zu beben , ſogleich an anbern ganz. 

verſchie · | 
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dverſchiedenen und entfernten Orten ſich befindet ; eine 
Unſchicklichteit, die allein hinreichen follte, die 
Sinne und bie Phantafie zu empören, alle Wahr. 
ſcheinlichkeit hinwegzunehmen, und die eheatralifche 
Taͤuſchung in Einem Nu zugernichten. Die Alten, 
bie bald einfahen, welchen Eindruck die Größe und 
Sracht des Schaufpiels auf den großen Haufen 
macht, ließen es in dieſem Stuͤcke an nichts fehlen. 
Piutarch erzählt, die Athenienſer hätten darauf 
miehr Gelb verwendet, als auf die Vertheidigung 
ihrer Freyheit gegen die ‘Barbaren, und Demofthenes 
verſichert, allein Die Beyer ber Bacchanalien habe 
- Ahnen. mehr gefoftet, alsdie Xusrüftung einer Flotte. 
(Adams ra dırucıaronaur' aimAıdaor ora vud? 
 scharararosoAar.). Maſchinen, die das Rollen 
des Donners nachahmten, die Goͤtter aus dem Him⸗ 
mel ober aus ber Unterwelt herbeyfuͤhrten, oder die 
Schatten dei Todten erfcheinen ließen; Zierrathen 
aller Art, wo fie in ber Materie die Seltenheit 
und den Reichthum und in der Bearbeitung die Bors 
treflichteit der einheimifchen und fremden Kunſt zur 
Schau legten, ein fogeräumiger Umfangder Scene, 
daß fie außer den befondern Verzierungen, bie fi ch 
auf die Handlung bezogen, und den noch ungeheu 
rern, den ein grenzenloſer Luxus hier mit Verſchwen⸗ 
dung wetteifernd auslegte, oft zwiſchen ihren mar⸗ 
mornen Mauern den ganzen Apparat des pracht⸗ 
vollften Triumphes umfaßte.. So hatte das Thea⸗ 
ter des Marcus Scaurus, um nur Ein Benfpiel 
anzuführen, für achtzigeaufend Zufchauer Kaum, 
und id auf der Bühne felbft dreytauſend Statuͤen und 
D a drep⸗ 
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dreyhundert und fechzig Säulen. Alles biefes 
wirkte auf eine wunderbare Weiſe, Illuſion bervor- 
zubringen und zu erhalten, die im Grunde das erſte 
Element bes theatralifchen Vergnuͤgens und bie erſte 
Urfache von dem Beyfall ift, den ein neues Thea⸗ 
terſtuͤck erhält. Eine (9 bemundernswürbige und 
bey’ der Armuth unferer Vorſtellungen faft um 
glaubliche Pracht, erzeugte bey dem Volk jene Ef 
ftafe, jenes mädjtige Erftaunen, jene Aufwallungen 
des Enthufiasmus, jenen Wahnſinn eraltirter Freu⸗ 
de, der in jene wuͤthenden Beyſallsbezeugungen 
fihergoß, die Horaz vielleicht noch nicht poetifch ges 
nug mit bem Raufchen bes garganifchen Waldes und 
dem Toben der eufcifchen Fluthen verglichen hat: - 


Garganum mugire putes nemus, aut mare Tuf 
| | cum; | 
Tanto cum ftrepitu ludi fpe&tantur etartes, 
Divitiaeque peregrinae, quibus oblitus actor 
Cum fletit in fcena concurrit dextera laevae, 

. Dixie adhue aliquid! Nil fane, Quid placet ergo? 
Lana Tarentinu violas imitata veneno, oo 


Denkende Geifter, die gewöhnt find, ſich mit fi 
ſelbſt in tiefem Nachdenken zu unterhalten, die nur 
an foliden Ideen ein Wohlgefallen finden, und fich. 
nur von der naften und immer ehrwuͤrdigen Wahr⸗ 
heit imponiren laſſen, dringen leicht durch dag Leere 
der ſceniſchen Kuͤnſteleyen und rechnen ſichs zum 
Ruhm, ſie zu kennen und zu verachten; das Thea⸗ 
ter aber iſt doch mehr für das Volk beftimmt, als. 
für Geifter einer höhern Sphäre, und das Volk 
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itd immer bleiben wie es if, was auch) die unbe⸗ 
dachten Einfälle derjenigen, Die daffelbe in einen Haus 
fen ernfter uud ſtrenger Philoſophen verwandelt ha⸗ 
ben moͤchte, dagegen einwenden kann. Immer werden 
die Sinne mit uͤbermaͤchtiger Gewalt über feine See 
lenkraͤfte und die Neigungen feines Herzens herrſchen. 
Daher koͤmmt es, daß auch wir, im Verhaͤltniß 
der Mittel, die wir anwenden, in unſern Tagen 
im Theater diefelben Phänomene erfolgen fehn, bie: 
Horaʒ in den ſeinigen bemerkte; und ich bin durch 
eigene wiederhohlte Besvachtung uͤberzengt wor⸗ 
den, daß Raeinens Meiſterſtuͤck Athalia, dem Zau⸗ 
ber der Decorationen und dem, was man eigentlich 
Spektakel nennt, keinen geringen Theil ſeines an⸗ 
haltenden und uͤbrigens wohlverdienten Beyfalls 
verdankt. Das praͤchtige Gewand und die Em—⸗ 
N, bleme eines hohen Priefters, die deſſen Majeftär 
ins Siehe fegen und ihn gleich als das ſchreckliche Or⸗ 
| gan eines Gottes ankuͤndigen und nerehren laſſen — 
. ein Kind auf einem Throne, dem Anmuth und die 
Freude der Unfchuld aus den Augen firahlen, und 
das von feiner Amme und einer Menge Priefter 
umringt iſt; eine wuͤthende Königinn an ber 
Spige von Soltaten, bie ihnen den graufamen 
Befehl ertheilt, dieſes Kind zu erwiürgen; Le⸗ 
viten, die mit Waffen in, der Hand herbey- 
eifen, es zu vertheibigen, alles: diefes bilder ein 
Gemählde, welches die beredte Energie des ruͤh⸗ 
- renden und heftigen Styls und bie allgemeine Er⸗ 
fchürterung der Zufchauer unendlich verſtaͤrkt. Auf 
diefe Weiſe Fan die Magie der Derorationen, des 
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Prunkes und der ganzen Pracht, die dem heroiſchen 
Trauerſpiel eigen iſt, ihm die Erreichung ſeines 
moraliſchen Zwecks ſehr erleichtern, feine Vorzuͤge 
wunderbar hervorheben, und manches feiner Ce 
bredyen fünftlich verfieden. Allein, wem auch 
diefer Zauber feinen andern Einfluß hätte, als daß 
er das Vergmigen vermehrte und erhöhte, fo würde 
das doch immer ein Vorzug bleiben, an bem das 
"bürgerliche Trauerfpiel äußerft wenig Theil neßmen 
kann; ja, in Ruͤckſicht auf das bloße Bergmigen, 
bleibt es, wie wir gleich fehen werden, felbit weit 
hinter dem Luſtſpiel zuruͤk. Doch, wenn das bar 
gerliche Trauerfpiel in dieſem Stuͤck gezwungen iſt 
zu weichen und nachzuſtehen, fo kann es ſich demohn⸗ 
erachtet einer Art von Vortheil eben wegen der Ein⸗ 
fait ber Kleidung feiner handelnden Perſonen ruͤh⸗ 
men, die nun auch auf eine weit leichtere, unge⸗ 
zwuͤngenere, freyere, und eben deshalb natürlichere, 
paſſendere Art, und mit ungleich mehr Wahrheit, die 
Leidenſchaften ausdruͤcken koͤnnen. Wer weiß nicht, 
welchen Einfluß die Bewegung der Haͤnde in die 
theatraliſche Declamation und vorzuͤglich auf den 
Theil derſelben hat, der den Ausdruck der zaͤrtlichen, 
ruͤhrenden und heftigen Leidenſchaſten betrift ? Um 
zu erfahren, wie viel die Haͤndeſprache kann und 
vermag, brauchen wir nicht unfere Zuflucht zu den 
vielleihet etwas übertriebenen Wundern der alten 
"Pantomime zu nehmen ; wir haben taͤglich Schau⸗ 
fpiele lebender Natur vor Augen, die dem, ber 
Augen zu fehen und Vermoͤgen zu denken hat, 
Winfe genug geben koͤnnen. Ein bewegtes Ge 
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mich pflege durch natürliche Unrupe, auf eig ge⸗ 
beimnißvofle, -aber fräftige und fühlbare Weiſe, feine 
Bewegungen wenigftens an Einem Theile des Koͤr⸗ 
pers zu’äußern, und bann fpric)t es entweder zu⸗ 
gleich zu ben Augen und zu den Ohren, ober es bat 
jenen ſchon alles gefagt, ehe es anfängt bie Stimme 
zu articuliren. Schon bie bloße Stellung, 'bieber 
Schaufpieler annimmt, die Bewegung ber Arme, ' 
der Hände, bes Hauptes, und insbefonbere bie 
Bewegung der Augen, (die man mit Recht Spies 
gel.der Seele nennt) fchon der bloße Geſtus, ber 
Empfindungen und Gedanken auf das deutlichſte 
mahlt, bezeichnen den Accent ber $eibenfchaften 
mit dem größten Nachdruck, laſſen uns tief in das 
Irnnere des Gemüths fehen, die mannigfaltigen 
Gefühle des Schmerzes, der Traurigkeit, ber 
Freude, der Verzweiflung , bes Haſſes oder der 
Siebe, von denen es beflürme wird, errathen, 
Drücken fie oft fehneller und beffer aus, als durch 
Worte möglich) ift, machen ben Rhythmus und die 
Harmonie des Styls fühlbarer, und legen oft felbft 
in das Schweigen mehr Bedeutung, Seele unb 
Nachdruck, als die ausgefuchtefte Rebe haben 
koͤnnte. Wer fiehe nun nicht, mie wenig vortheil- 
haft, um nicht geradezu zu fagen ungeſchickt, für 
biefe freye und natürlichen Bewegungen die koͤnigliche 
und heroifche Kleidung iſt? Es ift eine alte Ge⸗ 
wohnheit, ober rid,tiger, man betrachtet es als ein 
Grundgeſetz der tragifchen Decotation, daß fein 
Held aus Griechenland, Rom oder irgend einer 
andern europaifchen Nation die Bühne ohne einen 
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langen ſchwimmenden Federbuſch betreten darf, ber 
bisweilen doppelt folang ift als die Figur des Schau 
fpielers, und ihm ſo aufden Kopf druͤckt, daß die 
noͤthigen und ſchicklichen Bewegungen beffeiben er- 
ſchwert oder wohl ganz gehindert werben, ‘Der 
Scaufpieler fiehe fi gezwungen, ben Hals fteif 
zu.tragen, ober ihn doch nur vegelmaßig und lang⸗ 
fam zu bewegen, wenn die Stärfe und Gewalt der 
Leidenſchaft, die er ausdrücken fol, rafche und heſ⸗ 
. tige Bewegungen erfordert. Auch außerdem flört das 
Schwanfen und die Saft dieſer lächerlichen und über» 
läftigen Zierrath den Schaufpieier dermaßen, daß er 
die Perſon des Helden faft nothwendig vergeſſen 
muß, und daß man ihn: bey jeder flarfen ‘Bewer 
gung‘, Die ängftliche ‘Beforgniß , feinen Haupt: 
ſchmuck zu verlieren, aus den Augen lieft. Gleiche 
Wirkung auf die Action der Schaufpielerinnen hat 
die gewoͤhnliche theatralifhe Tracht einer Koͤni⸗ 
‚ginn ‚oder. Prinzeffinn , die eine ungeheure lange 
Schleppe haben muß,‘ Diefe Schleppe hindert 
die Schaufpielerinn .am freyen und natürlichen 
Gang; fie muß immer mit einer oder ber andern 
Hand nachhelfen und ſich loswickeln. Sie ſchwebt 
, in einer. beftändigen Gefahr zu ſtolpern oder zu fals 
len, und erregt fo, oft mitten in der intereflanteften 
und tragifchften Situation; das laute Gelächter der 
Zuſchauer. Noch wiberfi inniger ift der Fleine Page, 
der dieſe Schleppe trägt, und jene Schwierigkeiten 
verhuͤten foll, dafür aber eine noch weit auffallenbere 
on Ihre Stelle fegt, indem er gegen alle Wahr- 
ſcheinlichkeit der Zeuge ihrer Innerjten und geheim: 
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ſien Gehanfen und Empfindungen wirb. Das 


buͤrgerliche Trauerſpiel iſt frey von allen dieſen Uns 
ſchicklichkeiten, und hat daher vor dem heroiſchen 
Trauerſpiel den Vortheil, daß es in dieſem Stuͤck 
die Illuſion vollkommen erhält, die Poeſie und Dar⸗ 
ſtellung beabſichtigen. In Vergleichung mit letz⸗ 
term und mit dem Luſtſpiel aber ſteht es dieſen dar⸗ 
in nach, daß es weniger geſchickt iſt, den angeblich 


urſpruͤnglichen Zweck aller theatraliſchen Vorſtellun⸗ 


gen, das bloße Vergnuͤgen der Zuſchauer, zu beförs- 
dern. Verbaͤnde man nun aber mitdem Vergnügen 


auch noch das Mügliche, wie es zum Beſten der 
Menſchheit und vermöge der befjern und wichtigern 
Beſtimmung der Künfte wirklich geſchehen follte, - 


fo ift es ausgemad)t ,. daß das poetifche Genie fich 
einen glorreidyen und unbeftreitbaren Anſpruch auf 
uneingefchränftes Sob und Dank erwerben wuͤrde: 


Omne tulit punctum qui mifeuit utile duleci 
. deleätando pariterque monendo, 


Dei der bramatifche Dichter Hat der Haupterfor. 
derniß feines Werfs Genüge geleifter, wenn es ihm 
gelungen iſt, das Volk zu beluftigen, ohne Tugend 
und gute Sitten zu beleidigen, Betrachtet man daher 


Das Theater blos aus diefem Gefichtspunft , fo bes ' 


fitzt das heroiſche Trauerſpiel in ſeinen praͤchtigern 
und mannigfaltigern Decorationen und in der Ver⸗ 


pindung mit Gefang und Muſik, die dem Inrifchen 


Drama eigen ift, fo mie dag Luſtſpiel in den $&. 
herlichen,, das ihr wmefentliches Eigentum aus» 
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macht, weit Eröftigere und immer wirkſame Mitiel 
bie Menge zu beluftigen. Won jenem haben wir 
es bisher bargethan, und vollen nım daffelbe von 
den Suflfpiel erroeifen. 

. Der bloße Ausdruck Luſtſpiel verfnüpft In der 
gemeinen Bedeutung. mit der bee des Schaufpiels 
überhaupt zugleich auf das genaueite bie Idee von 
Beluftigung, Froͤhlichkeit und fahen. Man 
pflegt zu fagen, das Trauerſpiel macht traurig, das 
Suftfpiel luſtig, und in der That fieht das Mask 
des Intereſſe, das daßelbe gewoͤhnlich erregt, durch⸗ 
gehends im genaueſten Verhaͤltniß mit dem Grad 


der Luſtigkeit, die es erweckt. Seinen Stoff 


nimmt es von jenen Fehlern der Menſchen her, die 
weber Betruͤbniß noch Beſorgniß irgend eines Nach ⸗ 
theils fuͤr uns erzeugen, von jenen Unvollkommen⸗ 
heiten des Charakters, die uns die befleckte Wuͤrde 
der Menſchheit ſchildern, ohne uns doch zu Haß und 
Abſcheu gegen irgend ein Individuum zu bewegen. 
Der Grund von dem Vergnuͤgen, das wir bey der 
WVorſtellung ſolcher und durch dieſe Triebfedern bes 
ſeelter dramatiſcher Scenen empfinden, entſpringt 
und wird genaͤhrt durch eine Radical Leidenſchaft 
der menfchlichen Natur, den Stolz, der Mutter 


des Hobns und ber Verachtung. Die moralifche 


Eriftenz des Menfchen in der Gefellfchaft beruht 


| ganz auf Bergleichungen; jeber ſtrebt unabläffig, 


wenigftens in Gedanken, ſich über irgend einen an- 
bern durch Vorzüge des Körpers, des Geiftes ober 


bes Herzens, und nichtſſelten felbft durch Thor heiten, 


zu erheben. Daher iſt es wor begreiflich, wie 
nichts 
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nichts fehneller die allgemeine Aufmerkſamkeit feffeln, 
nichts die Eigenliebe auf eine anziehendere Werfe 
kitzeln und befchäftigen kann, als eine Schilberung 
der Fehler Anderer, weil man hier immer Stoff. 


findet, oder doch zu finden glaube, fich felbft zu 


ſchmeicheln, und an dem Gefühl feiner eignen Sue 
perioritaͤt zu weiden. Ja der Menſch ift fo geneigt, 
andere zu verlachen und zu verachten, daß er oft; 
eohne etwas davon zu ahnden, fich felbft in Andern 
verſpottet. Wir leben faft beftändig fo ganz außer 
uns, daß wir nichtsweniger fennen als uns felbft, 


und von ben meiften Perfonen, bie ein haͤßliches 
Geſficht haben, glauben es bie wenigften, oder bil« 
den ſich doch ein, es ſey nicht fo haͤßlich als es 
: wirklich if. So viel Beweiſe aud) ein Menſch 


von feiner eignen Seichtgläubigbeie und Echwäche 


des Charakters erhalten haben mag, fo wirder doc), 


wenn ein feichtgläubiger auf dem Theater erfcheint, 


felten oder niemahls Bergleihung mit fich anftellen, 
Er lacht hier und im gemeinen eben, wenn ein 


Gauner einen Schwachkopf betrüge, nicht deshalb, 
weil er ein geheimes Wohlgefallen über die nichts⸗ 


soürbige Liſt des erſten empfände, fondern weil er 


ſich einbildet, wenn er In dem Fall des leßtern ges 


wefen wäre, fo würde er nicht fo einfältig gewefen 


ſehyn, fich auf diefe Weiſe hinter das Licht führen zu 
laſſen. Das Suftfpiel muß daher, wenn es ‘Bey 


fall finden will, nothwendig jenes boshafte Wohls 
gefallen durch Gemaͤhlde von Unvollfommenheiten 

nähren, die Andere in unfern Augen unter ung here 
abfegen, und uns bewegen, mit Verachtung und 
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Hohn auf ſie zu blicken. Dadurch, daß es Feinheit 
in die Contraſte der Charaktere, der Manieren, 
Sitten, Vorurtheile, Thorheiten u. d. g. legt, auf 
ine witzige und natuͤrliche Weiſe die Sinqularitaͤt 
der Ideen, die Ueberraſchung erzeugt, ins Licht 
ſetzt, durch Karrikatur die wahren Verhaͤltniſſe der. 
Dinge entſtellt, ſo oͤffnet es dadurch die reichſten 
und ergiebigſten Quellen bes theatraliſchen Vergnuͤ⸗ 
gens. Hierdurch verſchaſt es ſich die wahre Nah⸗ 
tung für jene komiſche Staͤrke, (vis comica) bie 
bie Luſtſpiele Menanders fo anziehenb machte, und 
die ein,treflicher Kenner in diefen Dingen, ber mit 
dem Schwert und ber Feder große Cäfar, an bem 
eleganten Terenz vermißte, bie in einzelnen gluͤck⸗ 
lichen Zügen unfers Goldoni auflebte, bie aber weit 
befler und in ungleich hoͤherm Grabe als er,.mb 
alle ältere und neuere fomifchen Dichter, der uns 
fterbliche Moliere fannte und beſaß. Möchten doch 
die Dichter dieſes Sächerliche, das allein bie Geißel des 
Safters und menfchliher Schmachheiten und Thor 
heiten feyn follte, nicht in eine Waffe verwandeln, 
die felbft die Tugend ſchreckt, beleidigt und ſchmaͤht, 
fo oft die heiligften Verbindungen, die achtunge 
wuͤrdigſten Gegenftände, zu einem welt verberbli« 
ern und offenbatern Skandal, als durch fchlechte, 
fittenlofe Bücher gefchehen Kann, dem Gelächter 
Preis giebt! Möchten fie doch abfaffen, dem herr⸗ 
ſchenden verberbren Geſchmack zu fröhnen‘, und 
um eines leeren Beyfalls unverftändiger Menfchen 
willen, Betrug, Cabale, Liſt, mit Einem Wort 
die feinere und geiftreichere Bosheit und Verderbt⸗ 
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heit Des Mannes von fogenannten gutem Ton, neben 


der ſimpeln, aber fchägbaren Offenheit des recht« 


fehaffenen guten Mannes, in ein verführerifcheg,, 
glänzendes ficht zu fegen, und fo ihren wahren 
Ruhm aufzuepfern, der nur der Begleiter desjeni⸗ 


gen Talents iſt, das das allgemeine Wohl beför« 
dert, wenigſtens barauf binarbeitet ! Doch, ich 
unterdruͤcke diefe eben fo gerechten als vergeblichen 
Klagen, die, zumapl hier, nicht am rechten Orte, 


feyn würden. Da, mo man blos das Vergnügen 
und die Unterhaltung des Volks, ohne ſich um ir⸗ 


. gend einen moralifchen Zweck zu befümmern, fucht, 
iſt es in der That vollfommen gleichgültig, ang 
welcher Quelle das Luſtſpiel diefes Vergnuͤgen fchöpft, 
Die Wirkung bleibt immer biefelbe, nämlicy bie 


Ergögung bes Menſchen, der freylich in. jeder möge, _ 


Ulchen Sage Mittel nörhig bat, ſich die druͤckende 


Buͤrde der mannigfaltigen Hebel,.denen er in dies, 


ſem Leben von allen Seiten ausgefegt ift, in etwas 


- 


zu erleichtern; und wenn man das bürgerliche Trau⸗ 


erfpiel blos in dieſer Ruͤckſicht mit der Comödie vers 
gleicht, fo muß natürlich.der leßtern, deren natuͤt⸗ 
licher. und beftimmter Zweck eben hierin liegt, bey. 
weitem der Vorzug zugeftanden werben. . 

Ein anderer Nachtheil des bürgerlichen Trauers 
fpiels, dem zwar durch die Gefchicflichfeie des Dich⸗ 
ters abgebolfen werben kann, ber aber doc) gleich⸗ 
fom von Natur aus feiner eigenthuͤmlichen Form 
bervorgeht , und immer in gewiffer Maaße dem 


Beyfall, auf den es Anfprüche hat, entgegenar⸗ 


beitet, betrift den Styl. Ich meine damit die: 
große 
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große Schwierigkeit, den Anſtand und die Ange⸗ 
meſſenheit deſſelben auf der richtigen Mittelſtraße 
zu erhalten, bie zwiſchen der heroiſchen Grandils 
quenz und der familiären fomifchen Sprache im der 
Mitte liegt, um nicht im erften Fall die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, noch im andern den Eharafter ber 
teagifchen Würbe zu verlegen. Die fehwierigften 
Punkte in den nachahmenden Künften, deren Ori⸗ 
ginale das Volk gewoͤhnlich vor Augen hat, und 
ziemlich genau fenne, liege meiner Einſicht nach 
darin , bie beflimmten Grenzen der wahren Ber 
fhaffenheit der Dinge, zroifchen benen bie Wahr» 
beit allein fich befindet, nicht zu überfchreiten,, das 
gegen aber mit der anhaltendften und eifrigften Vor⸗ 
ficht unter der Hülle natürlicher Züge die gefchäftige 
Hand der Kunft zu verbergen. Durch diefe bey 
den Mittel erreiche die Nachahmung ihre weſent⸗ 
Küche Wirkung, die Seele bes Zufchauers nad) dem 
nachgeahmten Gegenſtand zu modiflchten, das heißt, 
eine volltommene Taͤuſchung an die Stelle der 
Wahrheit zu ſetzen. Dieß auf das bürgerfiche 
Trauerfpiel angewendet, muß der Dichter zwar auch 
das Schredliche, das Rührende, das Zärtliche zu 
Hilfe nehmen, doch ohne ſich aus ter Sphäre ver 
een, der Gefinnungen, ber Bilder, Anfpielun. 
gen und der ganzen Art des Ausbruds, bie den’ . 
vorgeftellten Perfonen zukommen , zu verirren. 
Sobald er ſich diefes Fehlers ſchuldig macht, ent · 
weder fich zu dem Ton erhebt, ber große Perfonen | 
‚unterfcheidet, ober zu ber trivialen Sprache eines | 
Ehremes ober Davus herabfinft, fällt dieß feibft 
. . dem 
| 


| 
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dem größern Haufenauf, der in dieſem Stuͤck zufter 
hender Richter iſt; er bemerkt die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit und den Verſtoß des Dichters, die Na⸗ 
tur macht ihre Rechte geltend , die mangelhafte 
Kunſt erfcheine in ihrer Blöße, die Taͤuſchung ver» 
ſchwindet: man fieht indem Schaufpieler nun nichts 
mehr als ben Dichter, den fein Genie im Stich 
ließ, und beftraft ihn entweber durch ein hoͤhniſches 
aͤcheln oder durch ein fchläfriges Gähnen ; 
| . male si mandata loqueris 

Aut dormitabo aut ridebo. ,.. 


Welch eine Menge Stuͤcke dieſer Art (deren aus 
fuͤhrliche Zergliederung uns hier zu weit, führen. 
wuͤrde, und zum Gluͤck auch nicht durchaus noth⸗ 
wendig iſt) haben wir nicht, in denen abwechfelnd 
hochtrabender heroifcher Schwulft und eine kaum 
im Poffenfpiel erträgliche Trivinlität des Ausdrucks 
herrſcht? Wie oft findet man Gelegenheit zur An« 
wenbungbeflen, mas Montaigne von der Beredſam⸗ 
feit fagte: Que le Rheteur avoit fait fouvent 
des grands fouliers pour des petits pieds! 
Mur müßte mar, wegen bes doppelten Fehlers, 
fagen: der Dichter habe Eleine Schuhe für große 
Füße, und große Schuhe für Eleine Füße gemacht. 
Der Dichter laßt einen Bürger oder Handwerker 
in einem Ton fprechen, der nur einem Monarchen, 
Feldherrn oder Minifter zukoͤmmt. So gewiß es 
von der einen Seite ift, daß die Kunſt die Natur 
verfchönern darf, fo ausgemacht und unläugbar ift 
es von ‚ber andern, daß die Zierrachen und Verſchoͤ⸗ 
| nerungen 
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nerungen zu dem Ganzen ſtimmen muͤſſen. Wem 
in dem heroiſchen Trauerſpiel auf der Buͤhne We 
fen figuriren, wie es vielleicht nie gegeben, wann 
ihre Reden einer oft romantifchen Erhabenheit der 
een und einem Schwunge der Gefinnungen ent⸗ 
fprechen, deren Originale man, vergebens in diefer 
Melt fuchen würde , fo erhält doc) der aus entfern⸗ 
ten Zeiten fortgepflanzte Glaube an ihre Exiſtenz 
die Taufchung bey: dem Volk, das fie bewundert, 
und bie Lebertreibung ift dann fo gut als nicht vor⸗ 
Banden. Wenn ein Telephus, ein Peleus, ver- 
bannte Könige und im Schoos der ſchmaͤhlichſten 
Dürftigkeir, ſich über ihr Elend in jenem niedrigen 
Zone beklagen, deſſen ſich gewöhnlich Ungluͤckliche 
don unendlid) geringerm Rang bedienen, fo erkäft 
fie Loch die bloße Idee ihres hohen Standes auch 
in ihrer Niedrigkeit, und die ragifche Würde ver« 
liert nichts daby, So im Gegentbeil, bedient 
fih im Luſtſpiel der zum Zorn gereizte Chremes 
Ausdruͤcke, die etwas von der tragifihen Hoheit an 
fi) haben, fo können fie, nad) den Umſtaͤnden, 
entweder durch den Schein der Karrikatur bag Laͤcher⸗ 
liche verftärfen, oder wenigftens werden fie unter 
den Ausbrüchen einer tobenden Leidenſchaft, welche 
immer die gewöhnlichen Kräfte der Seele erhebt, und 
den Worten bie Wärme der Ideen mittheilt, nicht un 
wahrfcheinlihh werden. Auch Perfonen, die nicht zu 
dem Pöbel gehören, kann der komiſche Dichter ohne 
die geringſte Inconvenienz niedrigkomifche und bur⸗ 
lesfe Ausdrücke in den Mund legen, weil der Abs 
fand, der z.B. den Kaufmann von dem gemeinen 
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Handwerker trennt, zu gering ift, als daß hiedurch 
die Grenzen der Wehrfcheinlichkeit und der Gattung 
überfchritten werden follten. Wenn aber ein ge⸗ 
‚meiner Edelmann, die Hauptperfon eines bürger« 
- lichen Trauerfpiels, einen erhabenen Styi brauchen 
wollte, dergleichen wir nur von einem Fürften ober: 
uaͤhnlichen großen Perfonen erwarten, .oder, im 
Gegentheil, in feinen Ausdrücden und Ideen zur 
Dentungsart und Sprache des Pöbels herabſinken 
- wollte, fo würde im erften Fall die tragiſchkomiſche 
Karikatur fogleich allen in die Augen fpringen, im 
andern aber der Charakter der Perfon ohne Rettung 
berabfinfen, weil fie an ſich nichts Großes hat, das 
‚fie unterflügen und aufrecht erhatten koͤnnte. Diefe 
beyden Klippen find außerordentlich ſchwer zu vers . 
‚meiden, und zwar ift es die legtere noch mehr, als 
die erſtere, denn ba in ben biefer Batrung am mei- 
ſten angemeflenen Suͤjets die Qualität der handeln⸗ 
ben Perfonen es oft nöchig macht, ihnen gemeine 
Dinge in den Mund zu legen, doch auf eine Art, 
Daß das tragifche Decorum dadurch nicht beleidigt 
und herabgewuͤrdigt werde, fo wird felbft der firengfte 
Kunitrichter die ungemeine Schroierigkeit eingefter 
ben, dieß mit einigem Glück zu leiften, und es 
gewiß für weit leichter erflären, fich ein ganzes 
Trauerfpiel hindurch in einem prächtigen und poeti⸗ 
ſchen Styl zu erhalten, als die Sjdeen imnter in 
ein Gewand von anfländiger und boch nicht gefuchter 
Eleganz zu leiden. A voir les vers de Cor- 
neille, fagt Montesquieu in feinen Sragmenten 
- über ven Geſchmack, si pompeux et cenx de 
. LII. >. I. St, € Racino 
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- 1.Racine sinature]s, on ne devineroit pas que 
. Corneille travailloit fagilement et Racine 
. avec peifne. In jener anftändigen Eleganz, die 
. ber. Ausdruck natürlicher von der Kunft verſchoͤner⸗ 
‚ter Sitten iſt, beſteht die einzige Art des Erhabe⸗ 
‚nen, das der Faͤhigkeit bes Volks angemefien, auf 
ferorbentlich ſchwer zu erreichen, und (aus ben au 
geführten Gruͤnden) außerordentlich leicht zu verfeh⸗ 
Ion iſt. Denn da das bürgerliche Trauerfpief, als 
ı ein Gemählde des birgerlichen Sebens, bie Menfchen 
- ‚fo barftellen muß, wie fie wirklich find, unb nur 
‚ ‚gewöhnliche Handlungen nachahmen darf, fo wird 
: eben diefe Schwierigkeit ein befonbers nachtheiliger 
. Unftand, der ſich feinem Beyfall in ben Weg legt, 
‚Hat. aber ein gefchickter Dichter mit durchaus gluͤck. 
. : lichem Erfolg, -den ganzen fauf der Handlung hin 
Dur ‚den Styl in den richtigen vorgefegten 
.Schranken erhalten, dann befißt auch ein folches 
. Drama ein Berdienft von ber größten Wichtigkeit 
(das ber Würde eines wahrhaft moralifchen Zwecks 
« angererhnet):vor ben beyben andern Gattungen vor» 
aus. Mor dem heroifchen Trauerfpiel das ‚Mer 
dienſt, in: Rückficht der Sprache, den Faͤhigkeiten 
des Volks aͤngemeſſen zu ſeyn, das natuͤrlich auch 
auf dem Theater Dinge, die fir daſſelbe gemacht 
und nicht uͤber ſeiner Sphaͤre ſind, am liebſten ſieht, 
da das hoͤhere Trauerſpiel nur fuͤr eine kleine An⸗ 
zahl Perſonen iſt, die entweder eine gelehrte ober 
doch ſehr vorzuͤgliche Erziehung und Bildung genoſ⸗ 
fen haben: — - vor dem Luſtſpiel hat das Drama den 
ſchatbaren Vorzug, daß es dorch die Sorache der 
y. Leiden⸗ 
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* feibenfchaften, die von allen verffanden wird, und . 
fich nicht mit der Weraͤnderung der Zeiten und Derter 
ändert, zum Herzen fpricht, da das suflfpiel im 
Gegentheil größtentheils nur ben Verſtand und . 
ig durch das Luͤcherliche interefjirt, das oft nur 
von Wenigen ganz ober richtig gefaßt wirb, und, 
wenn es nicht gemwifle allgemeine Charaktere und 
Hauptgebrechen der menfchtichen Natur zu feinem 
Biel nimmt, burch die Weränderung von Localum⸗ 
fländen, durch die Revolutionen, die unvermeid- 
lich durch den Lauf per Zeit in Ideen, Sitten, Ge⸗ 
Sräuchen, Lieblingsneigungenu, ſ. w. hervorgebracht 
"werben, feinen Werth und feine Kraft zu verlieren 
- in fleter Gefahr ſchwebt. Die Wahrheit diefer 
beyhen neuen Beziehungen wollen wir einzeln prü- 
fen, und bey ber erften den Anfang machen. Es 
iſt ein unläugbarer Grundſatz, der ſich aus ber ge- 
nouen Belanntfchaft mit der Natur des menſchli⸗ 
«hen Geiftes von ſelbſt ergiebt‘, und durch das be- 
fländige Orakel der gemeinen Erfahrung beftätige 
_ wird, daß jemehr eine Rede den Fähigkeiten und 
dem Ideenkreis des Zuhörers angemeffen iſt, deſto 
freyern und fehnellern Eingang fie aud) in fein Gerz 
fiude, ihn zu bewegen, und in’feinen Verſtand, 
. Ihn zu überreden, Dann fieht er, fo zu fagen, die 
Gedanken in ben Worten ohne Mühe abgebildet, 
feine Einbilbungsfraft erfegt, ohne Daß er es ſelbſt 
bemerkt, vollfonmen die Gegenwart ber. wirklichen 
Gegenflänbe; er glaubt eben jetzt Zeuge der erzaͤhl⸗ 
ten Vorfälle zu ſeyn, und vergißt, daß er.nur in 
einem: Schaufpielhaufe ber Vorftelung erbichteter 
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WBegebenheiten behwohnt. Kein Wunder daher, 
daß, wenn zu der Haupteigenſchaft dieſer Gattung 
des Trauerſpiels (das Thatſachen und Ideen, ein 
sig aus bem gemeinen bürgerlichen Leben entiehnt, 
behandelt‘) noch ein eleganter und doch narürlice 
Styl koͤmmt, daſſelbe weit allgeneinern Beyfal 
findet, als die heroiſchen Trauerſpiele, und, wenn 
“auch alle übrigen Umftände gleich angenommen wer: 
ben, je finden fönnen. Das Bolf muß leicht und 
ohne Anftrenguug die Sprache, in der man zu ihm 
fpricht, verftehen, wenn man feine Theilnahme er 
wecken will: bie Fäden, (denn ich den Ausbrud 
wagen darf) die feine Seele in Bewegung fegen, 
erfordern analoge Operationen der Seele, bie fe 
lenken fol. Das Mitleid, zum Beyſpiel, bas 
ung gemwiffernraßen mit dem leitenden Gefchöpf zu 
Einem Wefen macht, wirb ehne das freye Spiel 
der Embildungskraft, (dev Aufberwahrerinn der 
een!) das von dem genauen Verſtaͤndniß ber 
Sprache, ber Gebehrden und der Worte abhängt, ' 
nie tiefen Eindru machen. Die Verfafler herob 
ſcher Trauerfpiele denken mit Recht, ihre Würde 
beſtehe in der Hoheit der teen und der Geſinnun⸗ 
gen, bie fie mit gleichem Recht zu verlegen, ſo wie 
ihre eigne Reputation auf Das Spiel zu fegen find» 
‚ten, wenn fie nicht ihr ganzes Werk hindurch in 
einer jener Hoheit entfprechenden edlen Sprache 
beharrten. Daher koͤmmt es, daß fie ſich faſt im⸗ 
mer ſo ſehr von der gewoͤhnlichen Sprache und ge⸗ 
meinen Faflungsfraft des Volkes entfernen, wel 
ches, da es ganz die Natur aus den Augen verkiert, 
| hun 
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nun feinen Probierftein mehr für das Wahre und 
Falſche Hat. Die Sprache, bie es höre, verfehle 
daher ihres directen Zwecks, "und dleß iſt ficher. 
eine von den Haupturfachen, warum fie, wenigftens 
bey weitem bie größere Anzahl der Zufchauer‘, 
wenn bie Decorationen nicht von Zeit zu Zeit eine 
Dibverſion machen, langweilen, ober doc) hoͤch⸗ 
ſtens nichts als ein mattes, materielles Mitleid 
und ein unfruchtbares Entſetzen erwecken. In die⸗ 
ſem Geſichtspunkt koͤnnte man unſere Parterre, die 
den Vorſtellungen heroiſcher Trauerſpiele beywoh⸗ 
nen, mit dem Londner Parterr vergleichen, das bie 
dortige italjenifche Oper beſucht, und von dem ge⸗ 
wiß nur der allerfleinfte Theil eine hinreichende 
Kenntniß der Sprache befißt : und volllommen 
wuͤrde auf jene die Satyre paffen, bie ber ſcharf⸗ 
ſinnigſte englifche Kritiker ‚auf diefes machte. Nach 
dieſem Bergleichungspunfe ſcheint es mir feinem 
Zweifel unterworfen, daß das bürgerliche Trauere, 

fpiel vor dem heroischen den Vorzug verdiene, Aber 
eben fo fehr gebührt ihm aud) der Vorzug vor dem . 
fuftipiel wegen der ihm eigenthümlichen Behand» 
lungsart der Leidenſchaften, die einen größern Wir⸗ 
fungsfreis hat, als das Laͤcherliche, deflen ſich bie 
Komödie bedient, E 

"Empfindung ift das natürlichfte und ficherfte 

Mittel, Taͤuſchung, und folglich auch theatraliſches 
Intereſſe zu. erwecken. Vernunſt, bie nicht mit 
Empfindung gepaart ft, ß A ai die Klarheit - 


und 
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und Kraft ſeyn mag, bie fie nur irgend von der 
Wahrheit entlehnen kann, mit fo viel Erhabenheit 
und Würde fie auch auftreten mag, wird auf dem 
Theater allein doch nie etwas anders als Verdruß 
md Langeweile erregen, und endlich ganz uner⸗ 
träglich werden, weil fie die natuͤrliche Freyſtaͤtte 
lebhaften Vergnuͤgens, in einen Ort after, muͤh⸗ 
feligee "Aufmetkfamfeit, das Theater in eine Kan⸗ 
zel oder Schufe verwandeln will. Eptecht allein 
zu dem Geift, und menige werden euch anhören; 
ſprecht zu dem Herzen, und alle werden euch das 
Ohr leihen. Man nehme nur den Menſchen unter 
irgend einer der imzähligen Mobdiftcationen, durch 
bie iin Klima, Weligion, Negierımgsform, Mo: 
tal, Opinion, die oft üunerflärlichen Lieblingsnei⸗ 
gungen (1 guſti) der verfchiedenen Gefellfchaften und 
der derfchledenen Individuen in ihren mannigfaltis 
gen Formeri gehen laffen, und bie ihn oft einander 
ſelbſt unähnlicher machen, als er verfchledenen Gat⸗ 
tungen von Thieren ift; man wende Vernunft an, 
und niche felten wird man vergebens den Menſchen 
in dem Menfchen fuchen; man wende Gefuͤhl an, 
und man wird ihn in allen Zeiten ımd Orten finden, 
Das Sächerliche, das Hauptwerkzeug des £uftfpiels, 
wirft mehr auf den Verftand als auf das Hera 
Der Eontraft mit irgend einer Gattung won Bell: 
fommenheif, aus bem es natuͤrlich entſpringt, muß 
durch Urtheile des Verſtandes entdeckt merben, 
und dieſe koͤnnen weder von allen, noch ſchnell genug 
gefaͤllt werden, wenn der komiſche Dichter nicht 
irgend einen Fehler im Auge hat, der der menſch⸗ 
lichen 
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lichen Natur im Ganzen eigen iſt, zum Beyſpiel 
den thörichten niezuſtillenden Durſt nach Golde, 


über das bürgerliche Trauerfpiel 71 


der ben Menſchen verleitet, ſich alles zu verfagen, 


damit ihm ja nicht etwas fehle, oder die nicht we⸗ 


niger thörichte Prachtliebe, bie verfehmenbet und 


nichts achtet, um dereinft alles entbehren zu müffen 
u. ſ. w. Von ſolchen Fehlern entſtehen gewiffe 


Charaktere, die man allgemeine nennen kann, weil 


man Muſter zu denfelben bey allen Völkern un ga 


allen Zeiten findet: Allenthalben wirb es Geizige, 


Verſchwender, Meider, Stolze, Schmeichler, 
Furchtſame, Heuchler u. d. g. geben, weil allent⸗ 
halben, wo, mehr oder weniger, Vernunft und Eis 
- genliebe in Eontraft ſtehen, auch bas ungluͤckliche, 
aber nothwendige, vermiſchte Schauſpiel von gu⸗ 
ten und boͤſen Sitten angetroffen werden muß: Die - 


. Driginale des Geizigen von Plautus feben unter 


- hinweg, ber das Sächerliche erzeugt, und durch Fe 


uns, und Rom und Achen hatten ohne Zweifel 


Sriginale zu dem Menfchenfeind und Tartüffe des 


Moliere, auch außer ben Kiaffen der Anhänger des - 
Zeno und Ariftipp. Nimmt man aber von biefer 
Gattung von Charakteren und Fehlern ben Contraſt 


die komiſche Kraft nährt, fo wird es ein ganz kefa> 
tives Objekt, das an einem Orte gefallen, an dem 
andern nicht gefallen fann. Hier ſchineckt und’ ge⸗ 


nießt man vollfommen das Salz eines Witzes, der 


bort unbemerft vorübergeht ; hier kann er die Leute 


E 4 bemerkt 


ir 


[4 


„aus vollem Halfe lachen machen; dort’ findet man 
ihn fo langweilig, daß man gaͤhnen moͤchte. Auch 
| durch die Revolutionen, die, wie ich ſchon einmahl 


ü 
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bemerkt babe, die Zeit in ber Denfungsart, 
den Vorurtheilen, ben Moten, Sitten, Lieblings- 
neigungen der Individuen und ganzer Nationen her⸗ 


‚ vorbringe, koͤnnen die beliebteiten tuftfpiele, auch 


ſolche, die diefe Ehre wirklich verdienten, derfeiben 
Nation und benfelben Menſchen gleichgültig und. 
wohl gar unſchmackhaft werden, wovon die Geſchichte 


” des Theaters unzählige Benfpiele liefert. Der Fa⸗ 


natismus für Ariftophanes verfchwand in Athen, 
als Menander auftrat, und Rom fand keinen Ge⸗ 
ſchmack mehr am Wig des Plautus, als es bie 
$uftfpiele des Freundes vom Scipio und $älio bes 
fuchte. Und nicht genug: felbft der Fall iſt nicht 
felten, daß ein und daffelbe Subjekt zu Derjelben 
Zeit dem einen alles mögliche Intereſſe und Vergnuͤ· 
gen gewährt, dem andern hingegen höchft unbedeu. 
tend und. verächtlich erſchein. Der Weltmann _ 
wird mit dem größten Wohlgefallen ein Stud feben, - 
in dem ein verfchmigter Gauner durch Liſten und 


Raͤnke die offenherzige Einfalt eines guten Mannes 


misbraucht, und ihn als Opfer einer fchlauen und 
frechen Bosheit fallen laͤßt. Der Weife, ober 
mas glelchvielfagt, der rechtfchaffene Mann, würde 
glauben Durch ein Sachen, das bie Tugend Eränft, 
Theilnehmer eines folchen ſchwarzen und fchändlichen 
Verraths zu werden, Die Öravität eines Mad} 
ahmers bes Cato, . wird bey Szenen, die die lächer: 
lichen Seiten eines taumelnden Modehelden glüds 
lich darftellen, ben Ernft ihres Blicks etwas mildern, 
und der wollüflige Nacheifrer Petrons wird bey ei« 
nem Stuͤcke, das ſich über bie Strenge des Stoikers 

luſtig 
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luſtig macht, feine imige Freude verraten. Man 
ſieht alfo Elar, daß das tächerliche, wenn man bie 
oben angeführten Faͤlle ausnimmt, in Vergleichung 


mit der Empfindung, eine fehr befchränfte, vers 


änderliche und. unfichere Sprache hat. Die Fehler, 


die das Lächerliche erregen, find größtentheils auf 
Individuen und gewiſſe Orte eingefchränft ; - Uns 
glüctsfälle aber find nur zu fehr das allgemeine Erbe 


theil der menfchlichen Natur. Hierauf ſtuͤtzt fich . 


vorzüglich, wenn niche ausſchließend, die ganze 
Kunft der tragifchen Mufe, rührende und abſchrek⸗ 
ende Gemälde der menſchlichen keidenfchaften zu 
entwerfen. In der Sorm und mit dem Pomp des 


Heroiſchen zeigt fie uns biefelben in einer zu entferns 


ten Perfpeftiv, als daß wir uns leicht an die Stelle 
einer Gattung Wehen fegen fönnten, die. nur eine 
äuferft ſchwache Aehnlichkeit mit uns haben. Im 
bürgerlichen Gewand hingegen tritt fie allen unſern 
Gefühlen und Organen näher; alle Herzen werben 
bewegt, denn fie finder in Aller Herzen, vermoͤge 
der jedem Individuo gemeinen Empfindfamkeit, 


(fenfibilita) dem gemeinfchaftlihen Stamm aller - 


geidenfchaften! die Vorbilder ihrer Werke. Das, 
Trauerfpiel hat demnad) in diefer fegtern Form ei⸗ 
nen neuen Vortheil vor jener, dieſen nämlich, daß 
es durch beflere und der allgemeinen ‘Belehrung ans 
gemeflenere Mittel wirft, und daß daher feine Ge⸗ 
mäßlde, bie ſich nicht blos auf die Unfälle einer ges 


wiſſen beftimmten und von ber Menge wenig gefann- 


ten Menfchenflaffe, dergleichen die der Könige und 


Helden ift, einfchränfen, ſondern ihren Stoff aus 
| € 
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dem weiten Gebiete der gemeinfchaftlichen Drenfchens - 
natur wählen, wenig ober nichts von ihren Ein - 
fluß und Ihrer Kraft verlieren, die Zeiten, die Re⸗ 
gierungsformen und Sitten ber Völker mögen ſich 
auch Ändern, mie fie woͤllen, welches Schichſal 
bingegen die griechifchen,, römifchen ıc. tragiſchen 
Subjekte gehabt Haben, die unter der Behandlung 
neuerer Dichter, felbft folcher, die jenen Alten an 
Talent gleich) famen, wo fie fie nicht gar übertras 
fen, doch nur wenig, und nur bey Wenigen Dep 
fall finden. : 

Es ift den nachahmenden Kunſten eigen, daß 
fie mit defto größerer Leichtigkeit und defto beſſern 
Erfolg die Bilder der Gegenflände ber Seele zu» 
führen, je genauer es ihnen gluͤckt, die Originale 
nachzubliden, und je bekannter und Intereflanter 
diefe Originale an fi) find, - in den beroifhen 
Trauerfpielen erfcheint der Menſch übermenfchixh, 
und die Eopien entfprechen niemals, ober doch faft 
niemals, den Originalen, bie wir fennen. Es 
herrſcht alfo Hier Mebertreibung ; der Zufehaner 
muß bald gemahr werden, daß die Wahrheit der 
Natur uͤberſchritten ift. Die Wahrnehmung der . 
überladenen Farben und des Misverhälrmifles ber 
Umriſſe mache ihn eben nicht geneigt, ſich der Taͤu⸗ 
fhung des Gemaͤldes zu überlaffen, "weil er- fühle, 
daß er diefen fo beftändigen, fo erhabenen Herois⸗ 
mus weber auf fich felbft, noch auf die Menfchen 
um ſich her, die er kennt, anwenden kann, fo 
wenig als er Menſchen findet, die das Talent bes 
füßen, beftändig in Werfen zu fpreshen. Auch das 

1. Luſtſpiel 
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rſtſpiel uͤbertreibt, nur nad) einer andern Rich⸗ 
tung, indem es nämlich) den Menichen noch unter 
den -Menfchen herabſetzt. Ariſtoteles erhob dieſe 
doppelte Webertreibung zu Regeln ber Kunft, 
mdem er das Weſen des fuftfpiels in die Nach⸗ 
,‚ ahmung von Originalen fegte, bie fchlechter 
_ wären, als die wirklichen Menfchen, und das We⸗ 
fen des Trauerfpiels in bie Nachahmung von Orts 
ginalen, bie beſſer waͤren, als die wirklichen Menfchen, 
und leitete aus ben tragifehen Produkten feiner und 
der verfloffenen Zeiten, das Prinzip ab, das auch 
die Denfungsartber meiſten Neuern beſtaͤtigt: 7 xa0- 
pwdiz xsiexs, nreayadıa BiÄrızs uiutıc9ai Ba- 
Asraı ray suy: Und an einem: andern Orte ber 
hauptet er, die Tragiker müßten fich in der Nach⸗ 
ahmung die guten: Mahler zum Mufter nehmen, 
die ihre Gemälde immer fchöner machen, als bie 
Originale find: Eru ds wiunnic- ssır 4 Teaywdız 
Berrrovav' nwar du wuuodaı Tas ayadas sinovo- 
yeadsc. xaı yag uno awodidorrss mr onsıar 
poe dm ouoioug rossırscnaälıss yeadson. Dieſ 
angenommien, wie feicht und ſchwach müffen in 
Ruͤckſicht auf moralifche Wirkung die Eindrücke bey- 
der Gattungen feyn, und zwar nod) mehr, die der 
erſten, da fie fich) noch) weiter von ung und der Na-⸗ 
tur entfernt, Die aͤchten Züge der Natur glänzen 
nur dann in ihrer erhabenen Einfalt, wenn das - 
tragiſche Genie fich beftrebe, mic philoſophiſchem 
Geift meiſterhaſte Eopien der traurigen und ſchreck⸗ 
lichen Unordnungen zu liefern, durch weiche die 
leldenſchoten der Privatperfonen bie bürgerliche Ge⸗ 


fee 


— 
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ſellſchaft zerruͤten. Dann erblickt jeder in der han⸗ 
delnden Petfon den Menſchen; er glaubt ſich unter 
feines Gleichen zu befinden; die Wahrheit ber Ge: 
genſtaͤnde unb das Bekannte und Geläufige der Ge» 
finnungen und Ausdruͤcke nerflärft die Empfindung 
und erhält die Täufchung in ber Seele des Zuſchau⸗ 
ers: bas Theater wird in den Augen Aller ein wah⸗ 
res Bild der Welt, weil hier die natürlichen Ver⸗ 
bältniffe in Tugenden und Laſtern beybehalten wer 
den, und wenn man demfelben vernünftiger Weiſe 
im Algemeinen das Wermögen zu untersichten und 
zu beſſern nicht abftreicen kann, fo iſt außer aflem- 
Zweifel bie größere Wahrſcheinlichkeit, dieß mit 
ben gluͤcklichſten Erfolg und in dem weiteften Um⸗ 
fang zu leiften, auf Seiten ber neuen Gattung des 
Drama, fobald diefes nur von einem philoſophi⸗ 
ſchen Dichter, der die Natur zu ſchildern verſteht, 
behandelt wird. Doch noch ein anderer Vorzug 
des bürgerlichen vor dem heroiſchen Trauerfpiel darf 
niche verſchwiegen werden. Es ift nämlich fähig. 
quf eine Art zu belehren, die ungemein interefe 
fanter und fruchtbarer iſt und eine größere Anzahl 
von Beziehungen umfaßt, indem es naͤmlich ſelbſt 
bdie Öefeggebung und Politif unmittelbar durch feine 
ſchrecklichen und rührenden Scenen nach dem Leben, 
die bie Gebrechen des Staatsförpers ſchildern, er⸗ 
leuchten kann; etwas, das das heroiſche Traueripiel 
nur felten, und auch Dann nur indirecterweiſe zu thun 
vermag, indem es Handlungen ſchildert, die nur ge⸗ 
kroͤnte Haͤupter, große Perſonen oder Helden, und nicht 
Dengangen Körperter Nation, noch die Reform won 
"Misbräuchen, die die einzelnen Glieder derfelben 


au⸗ 
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angeftedt haben, befonbers betreffen. Auch dre⸗ 
hen fie ſich nur ſelten, fo wie ehedem, um ein groſ⸗ 


fes Staatsinterefle, das jegt in die geheimnißvollen u 


Tiefen der Cabinette eingefchloffen ift, und woran 
das Volk nicht mehr Theil nimmt. Die Comoͤdie 
iſt jener großen Wirkung nicht fähig, weil das Loͤ⸗ 
cherliche nur Mängel und Gebrechen angreift, die 
fich eher auf ben Geift der Moral beziehen, auf 
SGeſchmack, Sitten und Meinungen, und ber Re⸗ 
gierung und den Gefegen der Gefeßgebung und Pos 
litik ganz fremd find. In welchem "Bezug auf bie 
Verfaſſung eines ganzen Volks überhaupt ſtuͤnden 
wohl der Betrüger, der Geizige, der ſchoͤne Geift 
nad) der Mode, ber Mifanthrop, der eingebilbete 
Kranke, Todero Brontolon, bie gelehrten Weiber, 
der bürgerliche Edelmann u. f. w. Sn -folchem 
Bezug aber ftehen allerdings ber Dürftige ‚be 
Ausſchweifende, der Verlaͤumder, der Hazarde 
fpieler, der graufame Uchermächtige, der Richter, ' 
der die Pflicht den Begierten, dem Gold oder der 
Gunſt aufopfert, die Berführerinn der Unſchuld, 
die Salanterie, ſchlimmer als das Eoncubinat, der 
betruͤgeriſche Bankerutt und taufend ähnliche Ges" 
genftände, die die Gefellichaft zerruͤtten, in gerech⸗ 
ten und gefuͤhlvollen Seelen Abſcheu ober Traurig⸗ 
keit erwecken, bie Worfiche der Geſetze intereſſiren 
und auffordern, weil ſie die Harmonie und den 
Wohlſtand der Geſellſchaft zerſtoͤren, und wodurch 
der beredte Dichter buͤrgerlicher Trauerſpiele ein 
Wohlthaͤter ſeines Vaterlandes und ſelbſt des gan⸗ 
zen menſchlichen Geſchlechts zu werben im Stande iſt. 
Ich ſuͤge eine Bemerkung bey, die die allgemeine 

Erfah 
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Erfahrung beſtaͤtigen kann, und die einen andern 
Punkt bettift, der dem Drama in Vergleichung 
mit dem Suftfpiel einen Vorzug giebt. Der Un 
tereicht, den das erftere gewaͤhrt, ift, role wir ges 
ſehn Haben, nicht allein intereffanter und fruchtba⸗ 
rer, fondern auch weit weniger ter Gefahr ausge 
fest, als in dem letztern, durch den ſchluͤpfrigen 
Anzug unddieunverichämten Gebehrden ver Schau- 
fpielerinnen in feiner moralifchen Wirfung geſchwaͤcht 
oder gar vernichtet zu werben, bie Gravitaͤt und 
der von dem Charafter des Trauerfpiels ſchlechter⸗ 
dings ungertrennliche Anftand legen den Schau 
fpielern und Schaufpielerinnen einen unvermeibfi- 
then Zügel an, fo daß fie den Ernſt des Inhalts 
und bie Wichtigfeit ber Dinge, die fie barfiellen, 
nicht vergeflen, noch, wenn fie auch. wollten, aus - 
den Augen fegen dürfen. Wird demnach auf biefe 
Weiſe der theafralifche Zauber der Illuſion in. der 
Verſammlung ver Zuſchauer erhalten, fo koͤnnen 
die fchönen, moralifchen,und politifchen Lehren, bie 
auf eine geſchickte Weife in ven Gang bes Drama 
eingeflochten find, ouch aus einem profanen unb 
unreinen Mund, ben die Illuſion jetzt in dieſem 
Augenblick ganz anders erſcheinen laͤßt, ihre volle 
Wirkung thun. Dieſe Wirkung aber, laͤßt ch 
wohl behaupten, iſt im Luſtſpiel ganz unmoͤglich, 
da die hauptſaͤchliche Beſtimmung und der Zweck 
deſſelben auf Unterhaltung und Beluſtigung geht, 
und folglich die Frechheit der Gobehrden und der 
Toͤne, die das Verderbniß des Herzens ausdruͤcken, 
beguͤnſtigt. Ja der berrſchende weibiſche Gefümad 
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duldet faft Fein Luſtſpiel ohne eine ober mehrere Lie⸗ 


besintriguen, "und diefe Leidenſchaft iſt vorzuͤglich ge» 
ſchickt, die Abfichten und Plane der Verführung 
zu beguͤnſtigen, die die Kunft der Schaufpielerinn 


beſchimpfen, ohne der Künftlerinn etwas von ihr 


rem Beyfall zu rauben. "Da wo Siebe ober Galan⸗ 


terie, die tiebeheuchlerinn, herrſcht, da herrſchen 


natürlich auch die Weiber, und wo dieß der Fall 
iſt? was bleibt da von der Wolluft unbefledt? Sie 
zeigen fich,- um das erfte ober vielmehr das einzige 
Intereſſe des Schaufpiels auf ſich zu sieben; und 


wenn ſich nun zu ihren Abfichten die Unverſchaͤmt⸗ 


heit und der ſchluͤpfrige Styl eines nieberträchtigen 
Dichters fügen, mie dieß nur zu Häufig der Fall 


iſt, dann kehrt fich alles zum wahren Verluſt für 


bie Tugend und zu Trophäen für das Laſter. Eine 
Marime, Die Anſtand, Eeufche Zurückhaltung, 
ehelithe Treue empfiehlt, Dringe aus dem Munde 


einer Pryne entweder gar nicht zum Herzen, ober 


macht da doch nur einen Außerft geringen Eindruck, 


wenn die Seele ſchon von den giftigen Reigen.ber 


Füniftlichften Wolluft gefeſſelt iſt; eine obſcoͤne 
Zweydeutigkeit hingegen, ein Seufzer, ein $ächeln, 
machen den riefften Eindruck, nähren darin die ver⸗ 


| berblichften Ideen, und entzuͤnden die ſchaͤndlichſten 


Begierden. Wenn auch das komifche Schaufpiel, 


in Abficht auf alles übrige, fo anftändig wäre, als 
- 8 gewöhnlich nicht ift, fo ſieht man doch, daß, bey 
der'fchlechten fittlichen Befchaffenheit der Schau- 


fpieler; der Haupteffeft, und vielleicht feine einzige 
Wirkung die iſt; die Unſchuld in Gefahr zu fegen, 
. und 
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und freye Männer und ſittenloſe Weiber in ihren 
Ausſchweiſungen zu beſtaͤrken. Fuͤr Diefer Klippe 
fihert ſchon das Drama feine ganze Einrichtung, 
und es kann nur falten und nur ſchwach mit irgend 
einem Theil, irgend einem einzelnen Charafter, 
. einem Werkzeug der Ausſchweifung, den es noth⸗ 
wendig in Handlung feßen muß, daran ftoßen. Ein 
folcher Charakter aber darf nie das Intereſſe des 
Drama in fih concentriren, weil es fonft ganz um 
die tragifche Würde gethan feyn würde. Kin fol- 
cher Charakter ift der von Rofalien in dem franjoͤ⸗ 
fiihen Barneveld; allein ihe ſchwarzer Werrarh, 
ihre Heimtuͤcke, bie nur einem Auge entgehen fün- 
nen, bas ganz von bem Wahnfinn einer brauſenden 
‚ $eidenfdjaft verbiendet it, und der empoͤrende Ber 
fehl eines Meuchelmords, der aus ihrem ſchaͤndli⸗ 
en Munde koͤmmt, machen diefe Perfon fo ver⸗ 
haßt, daß alle ihre übrigen Reize nichts vermögen, 
und im allgemeinen hört, ſieht und erinnert man fich 
ihrer nicht ohne Widermillen und Abſcheu. Dieſer 
Vorzug des bürgerlichen Trauerſpiels kann nur bes 
nen von geringer Wichtigkeit ſcheinen, bie fich be⸗ 
gnuͤgen, die Theorie der guten Sirten zu fennen, 
bey der allgemeinen Praris der ſchlimmſten Sitten 
‘aber, und den traurigen Urſachen, diefie erzeugen, 
ganz gleichgültig bleiben. 

Dieß ift jedoch nicht der legte Vorzug, deſſen 
ſich das huͤrgerliche Trauerſpiel mit Grunde ruͤhmen 
kann. Dieſen finde ic) in feiner Sphäre der Nach⸗ 
ahmung, die ungleich gerauntiger und vielumfaflen- 
‚der ift, als in den beyden andern Gattungen bes 

Drama. 


. 


uͤber das bürgerliche Zrauerfpik Sr 


Drama. Hiemit denfe ich das Gemälde feiner 
überwiegenden Vorzüge zu endigen.. 
In Ruͤckſicht auf Das heroifche Trauerfpiel, das 


ſeine Suͤjets meiftens von Höfen und niemals außer 


dem Kreife hoher Perfonen hernimmt, iſt es Flar, 
daß das Gebiet feiner Nachahmung enge. umfchrie- 


. ben ift, ba die Zahl der Individuen, die beſtimmt 


find, über Nationen zu herrfchen, gegen die ungeheure 
Menſchenzahl, woraus die Nationen felbft beftehen, 
gar nicht in Betracht koͤmmt. Kleiner noch iſt 
natürlichdie Zahl derer, . die an fich einen großen 
Charakter zeigen, und von heftigen, fchredlichen, 
erhabenen $eidenfchaften befeelt find, mit Einsm 
Port, die die zu einem Helden erforderlichen Eis 
genfchaften befigen ; und noch Eleiner endlich vie. 
Zahl derer, bie, bey allen Anlagen es zu werden, 
auch wirklich Gelegenheit finden, ihre Talente zu 
entwideln, und fih) durch große Tugenden oder 


| ungeheure Verbrechen berühms-zu machen. » Die 


geringe Mannigfaltigkeit, .die in den Suͤjets der 


griechifchen Trauerfpiele und der unfrigen herrfcht, 


beweißt dieß ſchon genugſam. Mit Yusnahme ei- 
niger wenigen aus der juͤdiſchen und neuern Ge⸗ 


ſchichte haben bie italieniſchen, franzoͤſiſchen uud 
engliſchen Dichter (um nur von den beruͤhmteſten 


und genauerer Bekanntſchaft werthern Theatern zu 
ſprechen) hundert und tauſendmahl griechiſche und 


vrmiſche Sujets wiederhohlen und nachahmen muͤſ⸗ 


ſen; das einzige Mittel ſich tragiſchen Stoff zu ver⸗ 
ſchaffen! Sie ſcheinen einmuͤthig darin übereinge- 


tommen zu ſeyn, daß große geraͤuſchvolle Katar 
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ſtrophen in der moralifchen Welt fo felten find, als 
inder phufifchen, undes als eine ausgemachte Sache 
angenommen zu baden, daß die Griechen fie faft 
ganz ſchon erfchöpfe Hätten, fo daß den neuen Dich- 
tern wenig mehr übrig bleibe, als der unfruchtbare 
Ruhm mit geiftreicher Nachahmung in ihre Fuß⸗ 
topfen zu treten. Alle haben fie, nur einer mehr, 
ber andere weniger, ihre Zuflucht zu jenen Quellen 
genommen, und diefelben Gemaͤhlde rafender Lei⸗ 
denfchaften , ſchrecklicher Unthaten und nagenber 
Gewiſſensbiſſe wieoerhohle. Voltaire fagt irgend» 
wo, er habe immer bie Familie bes Atreus, von 
Pelops bis auf Iphigenien, für die Werfflätte ges 
balten,, in «ber die Dolche Melpomenens ges 
ſchmiedet werden müßten. Vielleicht, "glaube ich, 
weil er bier die Originale des rührenden und fchredr 
lichen Erhabenen fand, das die Seele florf und 
mächtig rührt, ohne welches die Tragödie unſchmack⸗ 
haft ift, wenn es anders überhaupt eine wahre Tra⸗ 
gödie ohne biefes Erhabene geben fann, das fid, 
meiner Veberzeugung nach), in dem bürgerlichen 


Trauerfpiel in der eriten von beyden genannten Ge⸗ 


ftalten — dem Nührenden und Schredlicden — 


und im heroifchen Trauerfpiel notbwendig in beyden 
Geftalten zugleic) zeigen muß; benn ich penigftens . 


babe nie die Berenice von Racine, die ſelbſt Vol⸗ 


taire eine dialogirte Ekloge nennt, fürefwasanders 


erkennen fönnen, als eine Reihe der fehönften Lie⸗ 


beselegieen, Jene Dolche aber laſſen fi) meines 


Bebünfens nur in einer Flainen; Anzahl von Suͤjets 


ſchicklich anwenden, und die Erfahrung felbft lehrt 


es 
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es; denn wen man auf unfern Theatern ‚von einer 
langen Reihe Trauerfpiele, uns in ber Haupt. 
ſache den Inhalt und fehr oft felbft den Gang und 
die Verwickelung der Werke ber dren berühmteiten 
tragifchen Dichter Griechenlands wiederhohlen, ober 
fie in ſtlaviſcher Nachahmung unter ber leicht zu 
entdeckenden Verkleidung der Titel und Namen wies 
ber zum Vorfchein bringen ſieht, fo merkt man bat, 
wie wunderbar eng ber Kreis der für dag heroifche 
Zrauerfpiel geeigneten Subjefte feyn müffe, So ' 
iſt und kann es nicht mie dem bürgerlichen Trauer. 
fpiele ſeyn. Hievon ſich zu überzeugen, darf man 
nur bedenken, unter wie mannigfaltigen und ganz 
verfchiedenen Öeftalten fich die Eigenliche, gleich 
dem Proteus der Fabel, auf dem Schauplãtz des 
buͤrgerlichen Lebens zeigt, und die ſaͤmmtlich ge⸗ 
ſchickt find, tiefes Mitleid oder Unwillen in fühlen« - 
den Seelen zu erregen. Und diefe Sphäre der 
Nachahmung erweitert ſich noch ungleich mehr; 
wenn man bedenft, daß Melpome:‘- in dem heroie 
ſchen Trauerfpiel, durch ein’ altes Herfommen ge- 
zwungen, das Nührende und Schreckliche (das | 
bey ten Engfändern durch Misbrauch oft in das Abs 
fheutiche und Graͤßliche übergeht ) ſtets mit einan⸗ 


ber verbinden muß, in dem Drama hingegen das 


Ruͤhrende allein anwenden kann, ohne etwas von 
ihrer Würde und Kraft zu.verlleren, und dabey, _ 
wie die Erfahrung ſchon wiederhohlt gezeigt hat, 
um ihren moraliſchen Zweck zu erreichen, nicht noͤ⸗ 
thig bat, die Scene mit Blut zu beflecken. Hierzu 
koͤmmt, daß nur eine kleine Anzahl Verhaͤltniſſe 
F 2 und 


, 
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und Sagen bes bürgerlichen Lebens bis jegt von Meiſter⸗ 
‚händen behandelt worden find, in Vergleich mit der 
Menge derer, die noch die Hand eines Genies erwar⸗ 
ten. Vielleicht glaubte niemand, daß ſelbſt Kiöfter 
ſchickliche Suͤjets für das Drama liefern könnten, eh 


wer berühmte Arnaud die Kuͤhnheit hatte, da einzus 


ringen, und den rührenden und fchredlichen Kampf 
zroifchen Religion und liebe zu ſchildern. Der tragifche 
Dichter hat folglich in dem weiten Gebiete der bürger- 
lichen Geſellſchaften einen faft unerfchöpflichen Reich 
thum an Stoff zur Nachahmung, in jedem Fall ei⸗ 
nen unendlic) reichern, als die Höfe der Könige und 
die Wohnungen der Helden in ihren engen Kreifen 
ihm barbieten können. Eben fo wenig zweifelhaft 


ift die Meberlegenheit des Drama iber das Luſtſpiel | 


in feirier jegigen Form. 


Damahls, als die muthwillge komiſche Muſe 
noch ungehindert alles auf ihre Buͤhne zog, was von 


den Dingen und Menſchen umher ihr tadelnswuͤrdig, 
ausſchweifend, grillenhaft, ſonderbar, veraͤchtlich 
oder laͤcherlich duͤnkte; als k ie mie Hülfe der Masten 


| 


felbft Individuen vorſtellte, ohne die achtungswuͤr· 


digften Bürger, die ehrwuͤrdigſten Magiſtratsper⸗ 


fonen zu ſchonen: da konnte ſie mit dem bürgerlichen 
Zrauerfpiel wenigftens in Rücficht auf Zubl und 
Mannigfaltigkeit der Begenftändemwetteifern. Allein 


der Misbrauch, der in kurzem diefe Freyheit in dr- 


gerlihe, verläumberifche , ſchaͤdliche, den gutem 


Namen rechtfchaffener Bürger, der Ehrbarfeit, 


Unfehuld und dem Werdienft verberhliche Frechheit 


ausarten ließ, erweckte den gerechten Unwillen der 


Belege, | 


. | n 
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Geſetze, und die Dichter ſahen ſich gezwungen, bas 
Feld ihrer Erfindungen um ein Betraͤchtliches zu 
verengern; das Individuum, das heißt, die un: 
mittelbare Wahrheit und Natur aufzugeben, an⸗ 
ſtatt beftimmter Gemälde, die durch unmittelbare 
Anwendung das Sächerliche auf den höchften Grad 
verftärften, willführliche und unbeſtimmte Portraite 
zu entwerfen, die durch Karifatur immer über bie 
Wirklichkeit hinausgetrieben wurden, und folglich, 
ſtatt der Wahrheit, fi) der Wahrſcheinlichkeit und 
Errdichtung, und aud) das nur mit unendlichen Ein« 
ſchraͤnkungen, zu bedienen, und mit kunſtmaͤßigen 
. Bemühungen. und doch weit geringerm Erfolg den 
Zufchauerndas Sachen abzubetteln. Dießift die Be⸗ 
ſchaffenheit des £uftfpiels, das freylich feit den Zeiten 
bes Ariftophanes viel weifer, vernünftiger und zuͤch⸗ 
tiger, aber auch weit ſchwaͤcher und eingefchränfter 
iſt; und man würbe ben mie Recht alseinen cynifchen 
Gtörer der Hffentlihen Ordnung behandeln , ber 
ſich erfühnen wollte, jene alte Form zu erneuern. 
Bon taufend Rückfichten geängftigt, die ihr bey je⸗ 
dem Schritt aufftoßen, muß die fomifche Mufe 
lebende Eharaftere, die ihriden reichſten Stoff zu 
bervorftechenden und fehneidenden Ridicuͤls geben 
wuͤrden, verändern und verſtellen. ine kalte und 
furchtfame Belcheidenheit zwingt fie, das Safter, 
das Autorität, Mache, Rang, geadelte Vorur⸗ 
teile ftügen, und geachtete und mobifche Fehler zu 
ſchonen, fich dafür in häufige moralische Declama⸗ 
tionen zu ergießen , bie immer in der handelnden 
Perfon den Dichter feben laſſen, und die Zuſchauer 
| 53 ſtatt 
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ſtatt lachen — gaͤhnen machen, und ſich vergeblich 
bemuͤhen, durch Artigkeit, Sittſamkeit und Urba⸗ 
nitaͤt, durch Feinheit und Anmuth des Witzes, Bon⸗ 
mots, Einfaͤlle und gewiſſe kleine Schoͤnheiten des 
Details, die nur hier und da in die Vorſtellung irgend 
einen flüchtigen Lebensſtrahl werfen, jene Pröftigen " 
Gemälde zu erfegen, bie num einmahl auf ewig für 
die Kunft verloren find. 

Außer diefer zum Theil laͤngſt ſchon beſtehen⸗ 
den Urfache, die dem Suftfpiel eine fo große Menge 
Subjefte rauben, giebt es noch eine andere ganz 
neue, bie fich vereinigt, es noch) mehr zu verarmen, -. 
und diefe entfpringe aus den gegenwärtigen Forts 
ſchriften der Gefelffhaft und Eultur in Europa. 
Mer bie allgemeine Natur des menfchlichen Geiftes 
ergründen fann, der wird bald bemerfen, daß je 
befchränfter der Ideenkreis eines Menfchen über die 
Verfchiedenheiten der moralifchen Natur, defto ber 
fehränfter aud) der Begriff ift, die er ſich von der 
Vollkommenheit derfeiben bilder. In diefem Fall 
erregt alles, was mehr oder weniger von feinem 
idealiſchen Mufter verfchieden ift und abweicht, ei⸗ 
nen mehr oder weniger-fühlbaren und flarfen Con⸗ 
traft, der Verachtung oder Sachen erzeugte, In 
Fleinen Städten, die wenig Verbindungen außer 
ihren Mauern haben, fpringen Singularitäten, 
Anomalien, Contrafte mit angeblichen Regeln der 
Wollkommenheit in ten Sitten, Choraftern und 
Manieren, der Menge weit ſchueller in Die Augen, 
' und man lacht und fpöttet Da weit mehr, als in 
großen Stätten, befonders wenn Muͤßiggang 'in 
| ihnen 
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ihnen herrſcht. In jenen, wo man ſich haͤuftger 


ſieht, lernt man ſich natuͤrlich auch genauer kennen, 
beobachtet und betrachtet einander deſto ſorgfaͤltiger, 
und lockt ſich mehr Schwachheiten ab, um durch den 
Tadel ſeine Bosheit und ſeinen Stolz zu befriedigen. 
Hierzu koͤmmt, daß ſich in kleinen Orten bald ein 
allgemeiner Ton oder Muſter der Vergleichung feſt⸗ 
ſetzt, das die Norm des Schoͤnen, des Wahren 
und Richtigen in Gebraͤuchen, Sitten, Meinun⸗ 
gen, im Umgang, der Kleidung, den Putz, ja 
ſelbſt den Neigungen und Vergnuͤgen beſtimmt: ſo 
hat man hier immer die Regel zur Anwendung in 
der Naͤhe, und jede, Uebertretung, die nicht ver⸗ 
borgen bleiben kann, iſt das Signal zu muthwpilli⸗ 
gen Spöttereyen und bittern Tadel. Dieſe Um. 
ſtaͤnde, die heut zu Tage, bey der allgemein ver⸗ 
breiteten Eultur und dem erweiterten Handelsver⸗ 
kehr aller Nationen, kaum auf den großen Haufen 
der Nachkommen ber alten Ruſſen und Sarmaten, 
ober auf einige fleine Sünder paffen, waren ehedem 
dem ganzen Europa gemein, als Unwiſſenheit und 
Vorurtheil faft zwiſchen jedem Eleinen Flecken noch 
große Scheidewaͤnde aufgerichtet hielten, Blos 
daher waren unfere Väter fo geneigt und fertig, 
allenthalben Stoff zu Misbilligung und Spott zu 
finden; und darum find auch im Ganzen Quer« 
föpfe, eingebilbete, leichtfinnige, oberflaͤchliche, in 
ihren Ideencombinationen eingefchränfte, ſchlecht 
unterrichtete Perfonen weit-gencigter, zu verlachen, 
zu verfpotten und zu verachten, als fluge, vernuͤnſtige 
und gruͤndliche Geiſter. Der Handel, der diefe 
| 54 die 
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die Menſchheit beleidigenden Scheidewaͤnde in den 
ändern Europens niedergeriſſen hat, und immer 
mehr dahin ſtrebt, durch ein einziges Bund von 
gegenſeitigem friedlichen Intereſſe alle Geſellſchaf⸗ 
ten der Erde zu verbinden, hat uns ein: ungeheure. 
Wienge. ganz verfchiedener Sitten und Gebräuche 
fennen kehren, bie.fich auf Localeinrichtungen und 
Umſtaͤnde gründen, die großentheils fehr von einan⸗ 
der abweichen und. von den unfrigen verſchieden 
find. Mir haben entweder aus eigner Erfahrung 
oder durch mannigfaltige Reiſeberichte, die von 
mehrern ber glaubmwürbigften Zeugen ‚beftätigt wor⸗ 
den, gelernt, daß jedes Wolf feine eigne Art zus 
denfen, zu feben, zu handeln, zu empfinden bar, 
die, fo mie die unfrige bey uns, bey ihnen für die 
befte, vielleicht einzig richtige gilt, und da wie 
run oft fanden, daß gewiſſe Sonderbarfeiten, Bi⸗ 
farrerien, gewifle Sehler And Gebrechen, bie wir 
an Individuen verlachten, ganzen Mationen eigem 
find, fo gemwöhnten wir ums endlich, une wenig 
oder gar nicht mehr darüber zu formalifiren. Die 
wachfende Menge Kenntnifle, deren Licht ſich auf 
mancherley Weife, vorzüglich durch Bücher, die 
die Erfindung der Druckerey fo unendlicdy vermehrt 
bat, durch Journale und Zeitungen, die außerors 
bentliche, nicht erbichtete Begebenheiten erzählen, 
ja durch das Theater felbft verbreitete, hat uns Im 
Ganzen fehr vorſichtig und zurückhaltend mit Lob 
- und Tadel gemacht. Wir wollen über alles ver⸗ 
nünfteln, und die Vernunft macht ung befcheiden 
im Urtheilen. Auf den erſten Blick ſinden wir 

hundert 


Über das. bürgerliche Tranerfpiel. Bo. 
hundert Punfte der Eontraftirung in jenen Gemaͤl⸗ 


den, vor denen unfere Wäter ſich vor Sachen aus 
fhütten wollten, falfch und geiſtlos. Mit Einem 


Wort, wir lachen weniger, weil wir mehr untere - 


ſuchen und vergleichen, und der komiſche Dichter 
fieht ſich nicht allein aus dieſen unläugbaren Urfar 
chen einen großen Ihell der Gegenfiände, an denen 
er fonft fein Talent üben konnte, "entzogen, es ent» 
gehen ihm auch eine Menge von Heinen Mebenzii: 


gen, biederfomifchen Stärfeimmer neue Nahrung . 


geben ; und im gleichen Werbäteniß, fleigen die 


Schwierigkeiten eines glucklichen Erſolgs ſeiner Be⸗ 


muͤhungen. 


Dieß ſind wenigſtens die hauptſachlichſten und 
hervorſtechendſten Vorzuͤge und Nachtheile, die das 
buͤrgerliche Trauerſpiel in Vergleich mit dem heroi⸗ 
ſchen Trauerſpiel und dem Luſtſpiel hat, und die ei⸗ 
nen Öegenitand der philofophifchen Analyfe abgeben 
koͤnnen. Nun bleibt mir nod, übrig, die befon- 
dern Kegeln diefer Gattung, außer denen, die fie 
mit den übrigen Gattungen gemein hat, anzugeben 


und aus ihrer eignen Natur abzuleiten, um ent - 


fcheiden zu koͤnnen, meldes Grades von 
Vollkommenheit das Drama überhaupt ‚bis 


19. 
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ers iſt dem Schein nach leichter, und nichts 
gleirhrech! in Grunde ſchwerer ‘und gefährlicher, 
als ben Gefeggeber in Sachen bes Geſchmacks zu 
niachen. Die Eigenliebe, bie fich öffentlich ober 
insgeheim in alle unfere Unternehmungen ein«. 
ſchleicht, lüße uns, wenn wir unfere Urtheile in 
Regeln bringen wollen, den Schein für die Wahre " 
beit nehmen, unfere veränderlichen Privatmeinun⸗ 
gen für unveränberliche Ausfprüche der Natur aus⸗ 
geben, und vielleicht, ohne daß wir es felbft bes 
merken , unfere eigenthümliche Art zu empfinden. 
als die dem Menfchen überhaupt eigene aufftellen. 
Auf diefe Weiſe fegen wir uns ber Gefahr aus, 
daß wir vielleicht morgen über einen Machtfpruch 
erröchen müffen, den wir heute mit fo viel Zuverfiche 
und Ueberzeugung thaten. Gut fir mid, daß ich 
im böchften Grad gegen diefe, dem Schein nad) fo 
angenehme Seichtigfeit mistrauiſch bin, und bie 
. wirklichen Gefahren fehe, bie dahinter verborgen 
Begen ,„ um mid ihnen nicht blindlings aus⸗ 
zuſetzen. 
Es giebt Leute, die zuverſichtlich behaupten, 
es koͤnne gar Feine Regeln in den Kuͤnſten des Ge⸗ 
ſchmacks geben; bie jungen Seuten von Talent ra- 
then, ſich allein an die Praris zu halten, dem un« 
wigen Ehrgeiz zu entfagen, Theorien zu erbauen, 
und noch mehr der folgen € Eitelkeit, fie bekannt zu 
_ machen. 
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mächen. Ich bin weit entfernt, in diefe feltfame 


- Meinung einzuftimmen. Dieſe Leute ſcheinen nicht 
bedacht zu haben, daß bie Kfihfte nichts anders 
And, als eine bloße Zuſammenſetzung von Regeln, 
und daß dieſe Regen nichts anders find, noch fern 
duͤrſen, als — wenn mir der Ausdruck erlaubt iſt 
— als aͤchte Eopien der Spuren, die die Natur 
ſelbſt von ihrer Art zu feyn und zu handeln hinter» 
läßt (copie genuine delle tracce fegnate né 


ſuoi modi di eflere e di operare dalla fteflä 
natura) — daß fie nicht eher von nod) fo bewun⸗ 


derten Werken menfchlicher Kunft abftrabirt wer 
ven duͤrfen, als wenn diefe durch den gluͤcklichſten 


. Ausbriid der wahren Eigenfchaften der Dinge -' 
gleichſam wahre Organe der Natur felbfk werben; . 


daß das Genie niche fchafft, ſondern zufammen» 
fetzt, nachahmt, und um dfeß erftere zu können, . 


' Beziehungen feftfegen, und um das legtere zu koͤn⸗ 
nen, Mufter fenrien muß ; daß eben aus der deutlichen 
und lichtvollen Erkenntniß diefer Beziehungen ſelbſt 
jene glüdlicdyen Ideen entfpringen, die wahre Abe 
bildungen der Dinge find, ober mit anderm Aus 
druck, jene urfprünglichen Normen, die dem Genie 
insgeheim den erſten Anftoß gegeben haben, die es 
zur treuen Nachahmung leiten, welcher fie die um 
verfennbaren Charaftere der Wirklichkeit, die un 
veraͤnderliche und einzige Grundlage jenes Schönen, 


die Das Vergnügen und die Bewunderung fpäter 


Jahrhunderte mache, eindruͤcken. Sie fiheinen 
nicht überlegt zu haben, daß das Genle, has un⸗ 
“abhängig und frey von aller vorhergängigen, Kennt 
7 * 5 
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niß der Beziehungen, das Heißt von allen Regela 
und Normen arbeitet, nichts anders leiften Cam, 
‚als daß es hier und da auf yut Gluͤck unter rohe 
Auswuͤchſe einige vollfommene Züge hinftreut, 
gleich jenen regelmäßigen Figuren, die der Zufall 
bisweilen unter taufend ganz geftaltlofen bilder, 
wenn man geſchmolzenes Bien ins. Waller anf 
und von beren Eriftenz ber Verſtand deſſen, der 

das Bley goß, ſich nichts zuſchreiben kann. Sie 
ſcheinen endlich nicht uͤberlegt zu haben, daß ein 
ganz unwiſſendes, alle Arten von Regeln verach⸗ 
tendes Genie zu nichts gefchickt ſey, als das Spiels 
geug einer fern von ben Grenzen ber Wahrheit gaw 
Eelnden Phantafie zu werden, bie Verhaͤltniſſe der 
Dinge zu flören und Ungeheuer bervorzubringen, 
die trog dem, baß fie eine imponirenbe coloffalifche 
Zigur, eine Miene von Wiloheit und Kuͤhnheit 
und einzelne im hoben Brad. vollkommene Glieder 
haben, nichts deſtoweniger Ungeheuer fmb und 
bleiben. Sie irrten fih, wenn fie glaubten, Ho 
‚mer, Aeſchylus, Sophokles, Euripides, Ariſto⸗ 
phanes, Menander hätten blos nach einem gewiſſen 
Inſtinkt gearbeitet, ohne bey ihren verſchiedenen 
Werken nur eine Ahndung von Regeln zu haben, 
gleich als ob die nachahmbare Natur dem beobach⸗ 
tenden Genie in den Verhaͤltniſſen, die ihre Theile 
harmoniſch verbinden, nicht die Regeln eingegraben 
zeigte, und fie nicht in die unvermeibliche Noth⸗ 
wenbigfeit fegte, entweber ihre Nachbildung aufzue | 
geben, ober dieſe Kegeln zu befolgen; gleich ent« ' 
lich, als ob das in der Iliade, fo zu fagen, vers | 
| Ä ſuchs⸗ 
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| ſuchsweiſe eingeftreute Erhabene, dieß einzig von 


ber Natur: felbft ausgeftveute Erhabene, das. alle 


daſfuͤr erfennen, und das immer dafür erfanne wer⸗ 


Tg - 


den wird, feinen Urfprung irgend anders woher 


. hätte, als aus der vollfommenen Nachahmung der 


Natur! Eie feßten fälfchlich voraus; die Kegeln 
dienten blos dazu, das Genie zu beengen, zu ver⸗ 
kleinern, zu unterdruͤcken, und zum Beweis füh« 


ren fie an, nach ber Poetik des Ariſtoteles ſey in 
Griechenland kein zweyter Homer, kein zweyter 
Soophokles, fein zweyter Menander erſchienen, bie 


Aeneide fen älter als bie Poetik von Hodaz, Cor⸗ 


neille babe feinen Eid und Einna frühen gefehrieben, 


als die Dichtkunſt des Boileau erſchienen, und die 


gelehrten Dichter Triſſino, Gravina ıc. hätten bey 
ihrer genauen Kenntniß ber epifchen und dramati⸗ 
ſchen Poefie doch fehr mittelmäßige Tragddien und 
Epopoͤen geliefert. Freylich läßt es ſich nicht den» 
fen, daß Homer feinen Sehrer als‘ die Natur ge 


| habt habe, wiewohl der Ausdruck: bie Natur zum 


Lehrer haben, keinesweges gleichbedeutend ift mit: 
im Stande feyn, ein volllommenes Werf ohne Re⸗ 


‚ gehn zu liefern, Egypten war zu feiner Zeit von. 


Seiten feiner Gelehrſamkeit berühmt, und man fin 
det in feinen Werfen mehr als zweydeutige Beweiſe, 
daß er dieſes Land gekannt hat; und wie groß iſt 
nicht der in ſeinen beyden Gedichten in der reichſten 


"nnd mannigfaltigſten Sprache angebrachte Reich⸗ 


thum miflenfchaftlicher Ideen, bieer offenbar größs 
tentheilsnur einem anhaltenden Studium zu verdan« 
fen gehabt haben kann! Wie Plato ausdruͤcklich 

verjüchert, 


- 
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verfichere, hatten ſchon andere Dichter vor ihm ge⸗ 


- fangen, und. namentlich Heſiodus, wie das then 


N 


tiſche. Monument der Orforder Marmor meldee 
Die Schlacht der Titanen und das Schild des Her⸗ 
kules diefes Dichters haben ihm, aller Wahrfchein- 
lichkeit nad), bey feinen Kämpfen von Menſchen, 


- Helden und Göttern, und bey feinem Schilde Achills 


zum Vorbild gedient. So gingen alfo in der Bil⸗ 
dung feines Genies Stubium und Kunſt mit dee 
Matur wenigftens Handin Hand, Virgil ſchoͤpfte 
ausgemacht ays griechifchen Quellen, und ftudierte 
im Homer die Regeln ber epifhen Poefie; biefes 
Studium aber Hinderte ihn nicht, der Nebenbupler. 
bes Griechen in diefer Gattung zu werben. Iſt 
etwa, feitbem Horaz die Poetif des. Ariftoteles in 
feine Epiftel un die Pifonen eingewebt hat, kein 


Nacheiferer Homers oder Virgils, Fein Arioft, kein 
Taſſo erſchienen? haben Eorneille, Racine, Vol⸗ 


faire, Crebillon, Moliere das Theater⸗von Paris 
nicht wenigſtens dem Theater von Athen an die 
Seite geſetzt? Ja weiß man nicht von Corneille, 
daß er ſich ſchon vor der Erſcheinung der Poetik des 
Boileau ſelbſt eine gemacht harte, die ihn bey ſei⸗ 
nen Meifterftücken leitete, ‚ich meine feine Abhand⸗ 


| lung über die drey theatralifchen Einheiten. Iſt 


- Grapina mit allen feinen treflichen Regeln doch nur 


ein fchlechter Tragifer geworden, fo beweißt bas 


nur fo viel, daß die Kegeln nicht hinreichen, den 


Dichter zu machen, nicht aber, daß fie die Wire 
Eung hätten, das Genie einzuengen und zu untere’ 
drüden. Freylich koͤnnen fie nicht die Materialien 

der 
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der Compoſition liefern, nicht die Phantaſie, die 
ſchafft und bildet, nicht die Leidenſchaften, die Le⸗ 
ben einhauchen, noch die Sprache, die den Gedan⸗ 
ken Koͤrper giebt; das heißt, weder Empfindung, 
noch Gefühl, noch Poeſie des Styls. Man mag 
ſie entweder unmittelbar aus dem großen Buche der 
Natur, oder aus den treuen Copien der Kunſt, 
oder aus der foftematifchen Form, in der fie von 
Kunſtrichtern, die beyde zum Gegenſtand ihres 
Machvenfens machten, gebracht worden find, 
fchöpfen, in jedem Fall äußern fie ihren Einfluß 
nur auf bie Harmonie der Thelle und die Vollkom⸗ 
menheit des Banzen. Sie belehren ven Dichter, 
mit Ordnung zu difponiren, das heißt, mit Wahre 
heit die Materialien zu verbinden, bie er in ber 
Betrachtung des Schaufpiels der moralifchen und 
phyſiſchen Welt gemacht oder durch Studium, von 
der Erziehung und. von Büchern geleitet, fich ers 
worben hat, und jemehr ich hierüber nachbenfe, 
deftomehrüberzeuge ich mich, daß ein Dichter, der, - 
fo wie id) vorausfeße, ausgerüftef mit dem anges 
- führten Charafter des angebaufen Genies, ſich die 
weſentlichen Regeln,bie zur Schilderung ber Natur 
erforderlich find, recht vertraut gemacht hat, durch 
fie, in Vergleich mit jenem, ber feine derfelben 
fennt, oder fie alle verachtet, fo zu fagen mit 
Bligesfchnelle der Vollkommenheit nähern 
muͤſſe. — — 
‚Wenn es als allgemeine Grundmarime ange⸗ 
nommen werden kann, daß das Theater nie etwas 
anders ſeyn koͤnne, als ein lebendiges Gemaͤlde 


menſch⸗ 
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menfchlicher Seivenfchaften, oder in andern Aus 
druͤcken, daß die tragifchen oder fomifchen Schau⸗ 
fpiele mit allen Modificationen, bie jede biefer 
beyden Hauprgattungen fähig ift, immer die Er⸗ 
bichtung zur Grundlage haben, weil die Perfonen 
nicht durch ſich felbft Handeln und fprechen, fondern 
bios die Handlungen und Reben Anderer nachab 
men, fo ift es außer allem Zweifel, daß gewiſſe 
allgemeine Principien der Nachahmung und eine 
gewiſſe Defonomie des Ganzen für alle auf gleiche 
Meife geltend feyn muͤſſen. Eben fo unftreitig iſt 
es, daß außer biefen allgemeinen Prinzipien, bie 
verſchiedenen Modificationen ber tragifchenunb komi⸗ 
ſchen Sartung verfchiedene gemeinfchaftliche zufaffen, 
d. i. daß das bürgerliche Trauerfpiel deren mit dem 
beroifchen Trauerfpiel und mie dem $uftfpiel gerhein 
haben müfle, infofern nämlid) feine Einrichtung 
mit beyden beftändige Analogien und Beziehungen 
bat. Endlich ift niche weniger unftreitig, daß jede 
von diefen Gattungen befonbere und eigenthuͤmliche 
Regeln und Morfchriften hat, die deren Form 
ausfchließend beftimmen, 

Die erften betreffen ‚den allgemeinen Zweck, 
Taͤuſchung hervorzübringen , ohne welche bie chen. 
traliſche Kunft einem ſchwankenden Gewaͤchs ohne 
Stuͤtze gleicht, und unmoͤglich Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
. ren kann. Dieſe fordern, daß die Fabel im Gan⸗ 
zen, -die feidenfchaften, Charaftere, der Styl, Die 
einzelnen Vorfälle, Situationen, Contrafte, der 
Wahrheit oder doch der Wahrfcheinlichkeit gemäß 
. feyen, denn bie Vorftellung Überhaupt ſoll ja bie 
Stelle 


. 
D) 


' 
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Stelle irgend eines wahren‘ oder Doch möglichen. 


Vorſalls vertreten, und alles dieß frägt ungemein 
viel zur Erreichung des mefentlichen, des Haupt: 


gzweckes diefer dramatifchen Gattung bey. Sie for⸗ 


dern, daß in allen Dingen Anſtand herrſche, da⸗ 
mit der moralifche Zweck des Theaters nicht zerſtoͤrt 


. werde; daß man das, mas nicht erzähle werden 

darf, fehen, und das, was nicht gefehen werden 
‚ darf, erzählen laffe; daß eine verhältnißmäßige und 
vollkommene MWebereinftimmung zwiſchen allen 
Theilen, eine natürliche und ungezroungene Ab⸗ 


Bängigfeit ber zufälligen Umſtaͤnde von einem haupte 
fächlichen und herrſchenden Umftand, eine Corre⸗ 


ſpondenz der Ordnung und der Triebfedern in der 
ſortſchreitenden Führung und Folge der Scenen flatt 
. finde; daß Schönheiten des Details überall einge- ' 
freut werden, weil fie das ntereffe im hoben 
Grad naͤhren und erhalten; «ine Einfachheit der 


- Verwicklung, bie die Seele nicht ermuͤde, noch fie 


in der Verfolgung des Zufammenhangs der Scenen 
jerftreue; baß ber legte Aufzug, als derjenige, ber 


beſtimmt iſt den Knoten zu löfen und durd) legte 


Eindgicke, Die das Parterr befriedigen, ben voͤlli⸗ 


gen Eucceß des Stücks zu entfcheiden, aud; am 


.forgfältigften ausgearbeitet fey; endlich, daß das 


Schauſpiel Einheit ber Handlung, des Orts und 


ber. Zeit habe. Einheit der Hafdlung, weil man 


nicht ing Theater geht, um der Worftellung eines 


Stuͤcks aus der Gefchichte, oder zerfireuter Züge 


aus dem Leben einer ober mehrerer ‘Perfonen, fon 
dern ber Morftellung eines einzigen, vollftändigen, 
LII. B. 1 Sr . & ausſuͤhr⸗ 
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ausfuͤhrlich entwickelten Factums beyzuwohnen; weil 
das Intereſſe durch Mehrfachheit nothwendig ge 
eheilt wird, und ein getheiltes Intereſſe vollkommen 
einer bewegenden Kraft gleicht, bie durch Verthei⸗ 
lung anfangs weniger wirffam wird und bald, im⸗ 
mer mehr ermartend, ganz erſtirbt; und weil ent» 
lic) die Faffungskraft des menſchlichen Geiftes, aud) 
"angenommen, daß fie zugleich mehrere Ideen wahr⸗ 
nehmen könne, doch unmöglich in derfelben Zeit auf 
alle, ihre beobachtende Auſmerkſamkeit zu _concen 
triren im Stande if. Aus diefer erften entſprin⸗ 
gen natürlid) die beyben andern Einheiten des Op 
tes und der Zeit. Wer ſieht nicht, daß der Be⸗ 
griff einer "einzigen Handlung nethwendiger Weife 
mis ſich bringt, daß fie an einem einzigen und dem 
felben Ort vor ſich gebe, zwifchen dem Umfang einer _ 
einzigen Wohnung, und in einem Zeitraum, den 
der Verlauf verfelben zu erfordern fcheint, und ber 
nicht beträchtlich von dem abweichen muß, den der 
Zufchauer im Theater zubringe, Wie kann die 
theatraliſche Taͤuſchung in der Seele deffelben erhalten 
werden, wenn die Handlung ploͤtzlich aus einem Ort 
in einen andern entfernten verſetzt wird, wo der Wi⸗ 
derſpruch einer ſolchen Veraͤnderung mit dem feſten 
Begriff, daß man unbeweglich auf der Stelle 
bleibt, ganz unvermeidlich iſt? Die Verletzung die⸗ 
fer Geſetze ijt einer von den vielen und, einer von 
den größten Fehlern Shakſpears. In ſeinem Fur 
lius Caͤſar 3. B. erfcheinen Brutus und Caßius im 
erften Aufzug in Rom, unb im fünften Auſzug in 
Iheflalien. Der Beifgensaum, der dieſe benden 
i Derter 


& 
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Oerter von einander trennt, iſt ſo betraͤchtlich , daß 
exr nur in einer ſehr beträchtlichen Zeit zuruͤckgelegt 
werden kann. Matuͤrlich fälle jedem Zuſchauer das 
"auf; er fieht, daß es ſich mit den dry Stunden, 
weiche die Vorſtellung dauert, nicht vereinigen 


laͤßt, er bleibt über das, was während diefer wei⸗ 


ten Reiſe vorgefallen ift, in Ungemißheit, und. 
diefe unangenehme Dunfelbeit zerreißt die Hand» 
kung dermaßen, daß fie nun gleichfam zwey verfchies 
bene Handlungen von eben fo viel Schaufpielen ause 
macht. Ale hier erwähnten Gefege, und vorzuͤg⸗ 
lich das legtere, von der fo wichtigen dreyfachen Eins 
heit, die die meiften übrigen in fich ſchließt, find 
- durchaus jeber Gattung des Drama gemein, und 
gehören eben fo wefentlich zur volllommenen Defos 
nomie bes bürgerlichen, als des heroifchen Trauer 
fpiels und des Suftfpiels, Es iſt der Ausfpruch des 
gefunden Menfchenverftandes, das heißt, die Stim⸗ 
me der Natur felbft, die ſich in Ruͤckſicht auf die 
dreyfache Einheit in folgenden beyden Werfen bes 
fcharffinnigen Nebenbuhlers des Horaz vernchmilch 
hören läßt : 

Qw en unlieu, qu' en un jour un feul fait 

accompli 

Tienne jufqu’ ala fin le Theatre rempli. 
Ich erinnerte weiter ‚ daß, da es gewiſſe Punkte 
der Analogie zroifchen ben verfchiedenen Gattungen 


der bramatifchen Poefie gebe, das bürgerliche Trauer» _ 
fpiel, feiner eigenthuͤmlichen Befchaffenheit zufolge, 


einige Kegeln mit dem heroifchen Trauerfpiel, ans 
| © 2 bere 
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dere mit dem Luſtſpiel gemein haben muͤſſe. one 
jenem hat ſie die Wichtigkeit der Handlung, den , 
durchaus von der gemeinen trivialen Sprache en 
fernten , wenn gleich. nicht ganz fo weit von der 
Natur entferuten Styl, die beftändige gluͤckliche 
Herrfchaft über die Empfindung, das Ruͤhrende 
und Schredliche der Situationen unb Vorfälle, bie 
bie Seele bewegen und erſchuͤttern, die unermartes 
ten Theateı ftreiche ‚ bie heftige Gewalt ber Affek⸗ 
ten, das Immer mit verhaften Farben gemahlte 
Laſter, die nie flatterhafte ober taͤndelnde Liebe ges 
mein, ſondern jene Liebe, die entweder die Tugend 
befiegt, und dann Ungluͤck und Verbrechen erzeugt, 
‚ober von ihr überwunden wird; dieß legtere aber 
immer nur nad) fangem Kampf und unter gewalt- 
ſamen Erſchuͤtterungen. Ferner hat es gemein bie 
wuͤthenden rafenden Verbrechen, bie nagenden Ge 
viſſensbiſſe, den Wahnſinn der Verzweiflung, die 
‚graufamen Kämpfe zwifchen den Seidenfchaften und 
der Pflicht, endlich die gemeinfchaftlichen Mittel 
und Teiebfebern, Mitleid und Schreien zu erre⸗ 
gen, die mit kluger Hand fo angelegt werden müf 
fen, daß fie durch den ganzen Verlauf der Handlung 
bis zur Auflöfung bes Knotens an Stärke zunehmen, 
Mit dem luſtſpiel hat es bie einfachen Theaterver- 
zierungen, die Wahl der Gegenftände und Charak- 
tere aus den Ständen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
die Natürlichkeit der Gefinnungen und bes Dialogs, 
die Schilderung der Sitten, nicht wie fie feyn koͤnnten, 
ſondern fo,. wie man fie im täglichen $eben wirklich 
"findet, mit einem Wort, bie wahre Grundlage 
gemein 
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gemein, die, wenn fie gleich von bem Comifer, ber 
gern übertreibt, um Lachen zu erregen, v verändert 
wird, dennoch für ihn ſich ungleich weniger, als für 
den heroifchen Tragifer, von dem entfernt, was die 
Melt uns täglich vor Augen legt. Auf diefe Weife 
nimmt das bürgerliche Trauerfpiel gewiſſermaßen 
an der Eonftirution von beyden Theil, Da es je⸗ 
doch eine eigene Gattung des Dramia ausmacht, fe 
iſt es offenbar, daß es, außer den ängegebenen 
Kegeln, die es bald dem heroiſchen Trauerſpiel, 
bald dem Luſtſpiel nähern, nothwendig andere vers 
ſchiedene und ihm allein eigene, aus feiner Natur 
berzufeitende, haben muͤſſe. 

Ein derfetben ift Die geriaueffe und frengfte 
Beobachtung der wefentlichen "Regeln ber Nachah⸗ 
mung, denn da das Drama ein lebendiges Bild ' 
von dem feyn foll, was wirklich im bürgerlichen 
geben gefihieht, und da jeder mit feinen Driginalen 
fo zu fagen vertraue ift, fo hat auch jeder einen 
ficyern und leicht anzuwendenden Maaßſtab der Bere - 
gleichung , und muß folglich bey biefer genauen 
Kenntnißdes Vorbilds jeden Fehler gegen die Wahr⸗ 
fcheinlicjkeit-fogleich bemerken, die Täufchung der 
Kunſt verſchwindet ſodann leicht, und mit ihr ge⸗ 
hen das Intereſſe und Vergnügen, Das fie beglei- 
ten, verloren. Hier muß der Menſch geſchildert 
werden, wie er iſt, nicht auf irgend eine Art ver⸗ 
ſchoͤnert oder verſchlimmert, wie im hereiſchen 
Trauerſpiel oder im Luſtſpiel. In dieſen beyden 
Gattungen iſt es ſchon genug, wenn die Grund⸗ 
lage im Bangen nicht mit der Baprfheinichteit 
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ſtreitet. In der erſten befindet ſich die Klaſſe ber 
vorgeſtellten Perſonen zu weit aus dem Geſichtskreis 
der Menge, als daß die Phantaſie des Dichters 
nicht ungeſtraft alles vergroͤßern duͤrſte, da die Zu⸗ 
ſchauer hieran ſchon gewoͤhnt ſind, und uͤberdieß 
durch die gewoͤhnlichen Eindruͤcke des theatraliſchen 
Pompes und den erhabenen Schwung der Sprache 
in eine hiezu ſchickliche Stimmung gefept werben. 
Das iſt fo wahr, daß die tägliche Erfahrung lehrt, , 
wie Schaufpieleder Art gleichwohl mit einigem Ver⸗ 
gnügen befucht werben, obgleich meiner Ueberzeu⸗ 
gung nad) ber Charakter der Merope indem Trauers 
fpiel diefes Namens von dem Marchefe Maffei und - 
der des alten Polydor unter den unzähligen mir be⸗ 
kannten des tragifchen Theuters ber verſchiedenen 
Nationen die einzigen find, die ber wirklichen Na⸗ 
tur ganz treu bleiben. In dem Suftfpiel iſt die Ka» 
rifatur fo Ju fagen zu Haufe, und kann nicht: ent 
behrt werden, ba fein hauptfächlicher und oft einzi⸗ 
ger Zweck iſt, Sachen zu erregen. Dieß beweifen 
die Meifterftücke Molieres und die beften von ums . 
ferm Goldoni. Diefe Uebertreibungen aber wer: . 
den entweder nicht bemerkt, oder in Rüdficht der 
darauf gegründeten ftarfen Eomsifchen Züge, die durch 
das Vergnügen, das fiegemähren, zugleich bie Tau» 
ſchung unterftügen, gern verziehen, Das bürgerliche 
Trauerſpiel hingegen, das aller äußern Mittel, Mufe 
merffamfeit und Dergnügen zu erwecken ‚entbehrt, 
welche in jmen Battungen die Fehler ber Nachah⸗ 
‚mung bededen, muß nothwendig, wenn es interefjiren 
und Beyfall finden fol, die Höchfte Wahrheit in 


‚den 
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den Charakteren, in den Abflufungen der feiben: 
ſchaſt, in ben. Vorfällen, der Verwickelung und 
den Motiven, die die Handlung beleben und die 
Kataſtrophe vorbereiten, beobachten. Die Zus 
ſchauer muͤffen fogetänfche werben, daß fie fich gaͤnz⸗ 
Ulch in die Sage ber handelnden Perfonen verfegen, 
und biefe dürfen nichts thun und fagen, als was 
die Zuſchauer fühlen und verſtehen fönnen, Der 
| Zufchauer muß in jeder Situation fagen koͤnnen: 
ja, fo handele die mütterliche Siebe, die eheliche 
Treue, die Zärtlichkeit eines Soßnes, ber Eifer: " 
. eines Freundes, dieß ift der Charakter eines wah⸗ 
ren Hausvaters, eines edelmuͤthigen Wohlthaͤters, 
eines rechtſchaffenen Kaufmanns; oder, dieß ſind 
wirklich die klaͤglichen und ſchrecklichen Folgen einer 
ſchlechten Erziehung, ber heimtuͤckiſchen Verraͤthe⸗ 
ren, ber verſchwenderiſchen Ausſchweifung eines 
raſenden Spielers, der wahnfinnigen Eiferfucht, - 
einer graufamen Uebermacht u, ſ. w. die auf taufend 
Arten und Weiſen die Orbnung und den Frieden 
ves bürgerlichen und gefellfchaftlichen Lebens ftören. 
Die Freunde der Tugend und die Sklaven des ta- 
fters, die fich vor dem Schauplag befinden, müffen 
ſich ohne Mühe in diefen treuen Gemälden erfen- 
nen; und wenn bie handelnden Perfonen ihnen eben 
das fagen, was Ihr eignes Herz ihnen fagt, fo koͤn⸗ 
rien fie unmöglich) gleichgültig und ungerühre blei⸗ 
ben, und die Wirfung der Kunft ift gewiß. 
- Mit diefer hohen und ftrengen Wahrheit, der er⸗ 


ften dem Drama eigenen Erforderniß, die freylich 


außerft ſchwer zu befriedigen iſt, die ihm aber auch 
54 einen 
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einen Brad von Wollkommenheit siehe, von ‘der, - 
meiner Einfichenach, fein baupefächlichee Verdienſt 
abhängt, iſt nothwendig eine andere Eigenſchaft ver- 
bunden, nämlich hoöchſte Einfalt und Natur des 
Styls, die ſich gleichweit von der pomphaften: 
Sprache bes beroifchen Trauerfpiels und dem 
widrigen und vertrauten Ton des Luſtſpiels entfernt 
hal. Man muß in ber dramarifchen Kunſt uͤber⸗ 
haupt in Ruͤckſicht auf den Styl die blos erzaͤhlen⸗ 
den Stellen, und Geſpraͤche, bie allen Einfluß 
freyer Phantafie ausfchließen, Feine feurige Leiden⸗ 
ſchaft, feinen Schwung des Geiftes zulaflen, von 
ben befeelten ober mählerifchen Iheilen unterſchei⸗ 
den, wo Empfirtung und Einbilbungsfraft herr 
ſchen. Simplicitaͤt ift das Attribut der erften, 
Schmuck und Zierde ber Figuren, die eigentlich die 
poetifche Sprache ausmachen, gebührt ben letztern. 
Es ift ſchon feine gemeine Schwierigkeit zu. ents 
ſcheiden, wie und wann auf dem Theater der figuͤr⸗ 
liche Styl angenommen werden darf, ohne baß die 
theatralifihe Illuſion geftört werde, und ber Zu ⸗ 
fihauer , ſtatt der handelnden Perfonen, den fün- 
ſtelnden Dichter höre. Jene Natur, die dem 
Drama ganz eigenthuͤmlich zugehört, begreift erſt⸗ 
lich die Simplicitäe, die eben fo entferne von dem 
Pomp rebnerifcher Phrafen , als von trivialen und 
” gemeinen Ausdrücken ift, und bie in dem Drama 
ununterbroshen vom erften bis zum’ legten Worte 
bereichen muß. Doch begreift fie zugleic) auch den 
Gebrauch von Figuren, benn die Sprache der Lei⸗ 
benfchaften, aus denen in der Tragödie die Hand⸗ 
| fungen 
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fangen entſpringen, erhält einzig ihre Wärme und 
Kraft von denfelben. Ich glaube, man beftimme: 
diefe Natur am richtigften ſo: fie beſteht darin, 
gemeine Dinge auf eine edle Arc auczudtuͤcken, oder 
das, was jeder denkt und empfindet, auf eine ber 
fondere, doch allgemein faßliche Weile zu verſchoͤ⸗ 
nern, auf eine Weiſe, die Die ragifche Würde er⸗ 
haͤlt, ohne ſich von ber charakteriſtiſchen Sitte ver, 
gewöhnlichen feinen Sprechart zu entfernen, ‚bie: 
nicht aflein erfordert, daß die Ausdrücke Immer ihr 
gehoͤriges Verhuͤltniß zu den Gedanken haben, fordern. 
auch vollkommen bem jebesmaligen Charakter, das 
heißt, den Gefinnungen, Sitten, . Eigenheiten 
ber handelnden Perfonen entfprechen; eine unerlaͤß⸗ 
tiche Bedingung einer Art von. Darftellung, deren. 
Weſen, wie. wir erwiefen haben, in hoher und 
ſtrenger Wahrheit beſteht. Jene Simplicitär läße 

endlich eine Art von Erhabenheit zu, und vielleicht 
die einzige, bie dieſen Namen wirklich verdient ; 
indem ich überzeugt bin, daß das Erhabene entwes 
ber ein leerer Wortprunf, ober eine volllommen 
natürliche Nachahmung iſt. Der falfche Schim⸗ 
mer romanbaften Schwulftes vermag nicht nor 
bern wahren Lichte zu beftehen, das die Natur ver- 
breitet, und biefer ihre rührenbe ober ſchreckende 
Etimme wird immer fräftiger und ftärfer auf bey 
Menſchen wirken, als’ jener‘ Pünftlich hohe Ton, 
den die zu enthuſiaſtiſchen Dichter in ihrer beftändigen 
Exaltation :der Phantafie zu . brauchen affektiren. 
Der gänzlihe Mangel an diefer Natur feheint-mir 
einer ber Hauptgruͤnde bes Misfalleng zu ſeyn, den 
on 65 3. B. 
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z. B. der Kaufmann von London und eine Menge 
ähnlicher Stuͤcke in jedem Parterr von m Einſiche und 


BGeſchmack erwecken müffen, 


Ein ande es, freylich auch allen dramatiſchen 
Gattungen gemeines, aber doch dem Drama vor⸗ 
zuͤglich eignes Geſetz ift eine gewiſſe Mäßisung 
des moralifchen Unterrichts, ſo daß ber moraliſche 
Zweck des Werks erreicht werde, ohne die Handiung 
aufzuhalten und dem Zuhoͤrer laͤſtig zu werden. Eine 
Eigenſchaft, die leider den allermeiſten Stuͤcken 
dieſer Gattung fehle. Der Unterricht muß mehr 
aus der Handlung und dem ganzen Werlauf, als 
aus förmlich moralifchen Dialogen fließen, Allen: 
ein gewifler Geift philoſophiſcher Oftentation, ber 
in ungerm Jahrhunderte alles beherrſchen will, hat 
. bie verderblichften. Einfälle in das Gebiet ver Muſe 
bes bürgerlichen Trauerfpiels gethan. Leute von 
den mittelmäßigften Talenten, die feine Ader tragi⸗ 
fiber Erfindungsfraft haben, mit kalten und gefühl. 
kofen Herzen, nehmen ihre Zuflucht zu dem beques 
men Mittel, moralifche Sentenzen zur Schau zu 
fragen, und bilden fic) ein, auf eine bequeme Weiſe 
die große Leere ausfüllen zu koͤnnen, die die Um 
feuchtbarfeit und der Froſt ihres Geiſtes und bie 
eigenthümliche Natur bes Sijets in em Drama 
erzeugen , das aller jener bienbenden Hülfsmittel 
entbehren muß, bie bas. heroiſche Trauerfpiel in 
der Würde derPerfonen, dem Zauber der Decora« 

‚tionen und ber größern Freyheit, der Phantaſie 
ſreyes Spiel zu laffen, befist, Jemehr Mühe 
fie fih geben, das Schaufpiel gu entfielen, kalt 
' und 
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und langweilig zu machen, deſto nüglicher bilden 
fie fich ein es gemacht zu haben. Die nafte und 
ruhige und leinförmige Vernunft darf nie die Stel⸗ 
le. der mannigfaltigen unb ftühntfchen Empfinduns 
‚gen füllen wollen, und die natürliche und unmittels 
telbare Wirfung, die aus einer folchen unſchickli⸗ 
dien, wenn gleich noch fo gut gemeinten Vertau⸗ 
“ hung. entfteht, iſt Die Langeweile der Zufchauer, 
die has Theater in der Abſicht beſuchen, . eine 
Handlung zu fehen, nicht aber eine Katechismus. 
lehre ober eine Predigt zu hoͤren. Mit diefem thoͤ⸗ 
richten Worurtheil, vecht moralifch und lehrreich zu 
werben, iſt gewöhnlich .ein anderes nicht minder 
thoͤrigtes verbunden, die Sucht zu declamiren, die 
unter den fchlechten Dramendichtern gleihfam eine 
epidemiſche Seuche iſt. Dichter, die häufig m 
diefen Fehler verfallen, verrathen deutlich, daß fie . 
die eintoͤnige Karikatur weinerlicher und trübfinniger 
Declamation. mit dem Ruͤhrenden der Empfindun⸗ 
gen verwechfeln, das, weit entfernt von jenem 
aklen Eineriey, fich in taufend immer. neuen. und 
verſchiedenen Geſtalten zeigt. Jene Declamation. 
verwandelt das Trauerſpiel in eine wahre Elegie, 
unb ihre ſymmetriſche Einfoͤrmigkeit, die jeden Ge⸗ 
genſtand in dieſelbe Stellung fegt, erregt einen uns 
erträglichen Ueberdruß, der die Illuſion gänzlich. 
auflößt und durch feinen duͤſtern Nebel das Feuer 
des Intereſſe erſtickt, ohne welches das Theater 
durchaus fein wahres und lebhaftes Vergnügen ge» 
waͤhren kann, : Die Mannigfaltigkeit der ächten 
Empfindung hingegen giebt anferm Vergnügen im: - 
Ps mer 
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mer neue Nahrung, Kraft unb eben, befeelf alle, 
laͤßt das Herz nicht einen Augenblick evfalten, bis 
wege, erfäyättert und reifit Die Seele felbft unge 
den traurigften und ſchrecklichſten Gegenſtaͤnden und 
Bildern in fire Entzuͤckungen bin, aͤffnet ſich immer 
den Weg zum Herzen, und herrſcht da unumſchraͤnkt, 
weil eben fie der Natur eigenthuͤmliches Organ iſt. 
Ich wiederhohle es, nirgend muß man ſo ſehr gegen 
ben Misbrauch der Declamation und der morali⸗ 
fhen Rednerey eifern als bier, weil fie in keiner 
Gattung fo gemein ift, als eben in bem Drama. 
Eine andere Bebingung ber Vollkommenheit 
iſt ein neues Geſetßz für das bürgerliche Trauerfpiel. 
Ob gleich, wie wir eben gezeigt haben, -fein Gebiet 
der Nachahmung fich über den ganzen Geſichtskreis 
des bürgerlichen Lebens erftredi:; fo find doch feine 
Haupttriebfedern Mitleid und Furcht, die, werm 
fie beyde gefchickt behandelt: werben,. eine unem 
ſchoͤpfliche Quelle von Vergnügen gewähren;' mb 
da ferner die diefer bramatifchen Gattung eigene 
Wuͤrde immer und in jeder Rüdficht erhalten wer⸗ 
den muß, fo müffen folgticy alle Gegenſtaͤnde aus⸗ 
gefchloffen werden, die das hoͤchſt laͤſtige Erefühl 
des Entfegens ober Abfcheues erwecken, ober mit 
benen die verächtlichen und efelhaften Begriffe von 
Infamie u. d. g. verbimbenfind. Man darf, zum 
Beyſpiel, nie die Scene auf die furchtbare Stells 
verſetzen, wo bie unerbittliche Gerechtigkeit der ale 
gemeinen Sicherheit den Moͤrder opfert, noch in 
den ſchaͤndlichen Winkel ber ſinnlichen Ausſchwei⸗ 
fung, ber das Grab der Daft iſt. Freylich ſind 
dieß 
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dieß wahre Bilder und Situationen aus dem buͤr⸗ 
gerlichen Leben, allein die tragiſche Muſe kann ſich 


nicht zu dem Henker geſellen, ohne ihren blutigen 


Dolch zu entweihen, noch, ohne fich zu beſchimpfen, 
under Seite der Venus Cloacina auftreten. Wer 


noch einen Reſt von Ehrbarkeit und Schaam befigt, 


ertraͤgt den Anblick der Huldigung einer ſolchen 
Exreatur nicht, und das vergoſſene Blut eines Un- 
geheuers, eines Feindes der Menſchheit, iſt nicht 


geſchickt, Furcht und das Mitleid zu erwecken, die 


den Ungluͤcklichen begleiten, ſondern einen kalten 


Abſcheu, der von ber’ Idee eines Boͤſewichts unzer⸗ 
trennlich iſt, deſſen Verbrechen unſern Geiſt nieder⸗ 
beugt und die Sinne mit einem kalten Schauder 
erfuͤllt, der den wohlthaͤtigen Erguß der Thraͤnen 

bindert. Iſt es moͤglich, auch nur Eine Thraͤne 


bey der Strafe eines Barbaren zu vergießen, deſſen 


Werbrechen nicht den mindeſten Eneſchuldigungs⸗ 


grund Hat? Wit koͤnnte es erlaubt ſeyn, Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf die Buͤhne, die Wohnung des reinſten 
Vergnuͤgens, zu bringen, bey denen fein geſuͤhlvol⸗ 


. der edler Menſch ohne Abſcheu und Entſetzen Fu. 


"Erfolg: Das Anſehn der Alten, die Gewohnheit, 


: Einen Augenblick verweilen fann ? 


Man haf viel darüber geftritten, ob das hewi— 


ſche Trauerſpiel in Proſa oder in Verſen geſchrieben 
werden muͤſſe, und ber berühmte fa Motte verthei⸗ 


digte das erſtere in Frankreich durch Gruͤnde und 
Bryſpiele: aber beydes mit gleich ungluͤcklichem 


die ſo viel Einfluß auf die Wirkung ſinnlicher Ein⸗ 
druͤcke bat; die allgemeine Uebereinſtimmung Der 
cultivire 
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eultivirten Nationen, die faſt allgemeine Ueberein 
einſtimmung der beruͤhmteſten Kunftrichter , ber 
große; überall verbreitete Ruhm eines Corneille, 
Racine und der vornehmften Tragifer anderer Ma⸗ 
tionen — alles dieß zuſammengenommen, würbe 
ohne Zweifel auch jeden ungleich furchtbarern unb 
mächtigern Gegner befiegt haben. Diealten Gries 
chen nannten die Poefie die Sprache der Götter, 
weil fie glaubten, oder wenigftens zu glauben vor 
gaben, biefe befäßen die auszeichnende Eigenfchaft 
immer in Derfen zu fprechen. ihre Gefeßgeber 
ımd Stifter neuer Eulte, als Organe und Dollmet⸗ 
ſcher der Gottheit, bebienten ſich derfelben Sprache, 
und. fo währte es nicht lange, daß man fie auch deu 
Heroen und Königen beylegte, dieinden erften Zeit 
altern allerdings in fo fern Götter waren, als fie 
das Betragen der. Götter auf der Erde nachahmten, 
fo wie auc) viele von ihnen nach ihrem Tode feyer- 
lich apotheofirt und unter dem Titel von Halbgättern 
zu gleichem Rang und Ehren mit den Bewohnen 
bes Olymps erhoben wurden. Was war natuͤrli⸗ 
cher, als daß nun auch die tragifchen Dichter, die - 
Handlungen von Weſen aus diefer Klaſſe darſtel⸗ 
ten, fie die Sprache’fprechen ließen, die die Natio« 
naltratition den Göttern zufchrieb, und die ein allge» 
meines Vorurtheil geheiligt hatte? Gleichwohl ber 
dienten fie fich, um ſich nicht zu weit von ber Wahr 
ſcheinlichkeit zu eritfernen, blos der Jamben; Die 
Mersart, bie fih unter allen am nteiften der Proſa 
näbert, und die, wie fie bemerkten, felbft in ber 


gewöpnlichen Unterhaltung ſede oſt vorkoͤmmt. 
Unter 


‚über bes buͤrgerliche Trauerſpiel. us 
Untrr den Neuern, die, nach dem Beyſpiel der Grie⸗ 
‚den, Könige und Heroen auf die tragiſche Bühne 
‚brachten, die in Werfen fprechen, find meines Wife 
fens bie Italiener und Engländer die einzigen, die 
den Vortheil der Inverſion, ben ihre Sprachen 
ihnen gewährten, benugt, unb mit Berwerfung bes 
Reims ſich der Freyheit des griechiſchen Verſes am 
meiſten genaͤhert haben. *) Allein, da ihr poeti⸗ 
ſcher Numerus viel hörbarer und auffallender iſt, 
«als der des griechiſchen Jambus, fo bemerkt man. 
doch, ohnerachtet der Fünftlichen vorgefihriebenen 
‚und von geſchickten Dichtern erreichten Nachläffige 
: £eit, den Vers in ihren Trauerfpielen noch immer 
zu ſehr, und.nur die Mache ber Gewohnheit kann 
den auffallenden Widerfpruch mit der natuͤrli⸗ 
chen Art zu fprechen erträglich machen ; fo wie 
der Umftand, daß die handelnden Perfoneninentferu 
sen Zeiten, in einer von dem Wolf weit entfernten 
Eohkre lebten, und fich durch ihr ganzes Betragen 
und durch außerordentliche Eigenſchaften als Weſen 
ankündigen, die weit über den gewoͤhnlichen Sterbli⸗ 
chen erhaben ſind, und nicht mit dem gemeinen 
Maaßſtab gemeſſen werden duͤrfen. Allein, wenn 
es auf eine Copie der Natur ankoͤmmt, wie wir ſie 
im gemeinen Leben taͤglich vor Augen haben, wo 
die Originale uns zur Seite oder gar in uns ſelbſt 
ſind, da wuͤrde eine ſolche Unaͤhnlichkeit und kuͤhne 
Ieregularitaͤt ganz mernraglich ſeyn. Wie koͤnnte 


man 


*) Daß dieß auch von den Dertſchen sit, bedarf j 
feiner Erinnerung. 


’ 
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man es auch num Einen Augenblick wahrſcheinllch 
" finden, daß ein Edelmann, ein Banquier, ein 
Kaufmann ꝛc. in Verfen fpräche? Nicht Perfonen 
diefer Art, fonbern immer nur. den Dichter in Per⸗ 
’fon würde mar zu hören glauben; das Intereſſe 
‘der Handlung und alles Vergnuͤgen des Schauſplels 
wuͤrden dabey nochwendig zu Grunde gehn. Der 
"Einwurf, daß gleichwohl eine Menge $uftipiele in 
Verſen gefchrieben und aufgeführte worden, obgleid 
die in denfelben rebend vorgefteflten Perfonen oft 
* fo niedrig und roh wären, daß man fie auch: nicht 


“von weite unter cultivirte. Mienfchen rechnen 


‘dürfe, ohne daß bie Zuſchauer etwas dagegen ei 
zumenden gefunden hätten, ſagt gar nichts. Denn 
‘der höchfte Zweck des Luſtſpiels iſt die Erregung-des 


- Sachens,: bie dadurch mehr befördert, als gehindert 


wird. Wenn die Perfonen der Comoͤdie durch das 


Sonderbare und Bifarre ihrer Charaftere und 


Sitten, ober durch Wig und komiſche launige Ein- 
fälle ergögen, fofind die Forderungen der Zufchauer 


“erfüllt, die auf nichts fonft acht haben, - und gern 


taufend Fehler überfehen, die in der Anlage oder 
Ausführung des Stuͤcks liegen fönnen. Fehlt es 


dieſem aber an intereflanten, luſtigen Charakteren, 


und dem Dialog an ftarfen fomifchen Zügen, dann 
Bat der Zufchauer volle Mufe, das Ganze mit rich⸗ 


tendem Blick zu Überfehen, dann tönt ihm ber eine 


förmige Klang ber Verſe ins Ohr, dann fuͤhlt er ihre 
ganze Unwahrfcheinlichkeit und beftraft den Dichter 
für fein poetifches Worurtheil durch unverhohlne 
Sangemweile und oft durch laut geaͤußerte Misbilli- 

gung 
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gung und Klagen. Dieß iſt durchgehends bie Wir⸗ 
fung ber verfifieirten Luſtſpiele von Goldoni und noch 

mebr der von Chiari in den langen martellianifche ı 
Verfen auf allen Theatern von Italien geweſen; 


ein Schickſal, gegen bag fie einzelne glüdliche uud 


luſtige Züge nicht zu ſchuͤtzen vermochten. Man 


"räumt dem Thenterdas vernünftige Privilegium ein, 
ſich, ohne Unterfchieb der eingeführten Perfonen, - 


der reinen Natlonalfprache zu bedienen, weil eg in 
jeber Nation doch irgend Eine Provinz giebt, wo 


dieſe Reinheit von jebem, aud) Perfonen aus nied« 


. rigen. Ständen, beobachtet wird, und weil dieſe 


reine Sprache in den Stäbten von bem Volke we⸗ 
nigftens durchaus verftanden wird. Nicht fo aber 
iſt ihm erlaubt, die Sprache der Götter für bie 
Sprache des gemeinen febens und gewöhnlicher 


| Menſchen zu brauchen; und da es ber nachghmen⸗ 


ben Kunft in bem bürgerlichen Trauerfpiel nicht 
verftattet ift, fich von der Natur zu entfernen, ohne 


' die wahren Beziehungen der Dinge zu zerreißen, 
: and ihres Zwedes zu verfehlen, indem nichts bie 
Aufmerkſamkeit mehr von der firengen Beobachtung 


der genauen Wahrheit abzieht und zerftreut, als 


- poetifche Sprache in dem Munde unpoetiſcher We⸗ 


fen; fo iftfolglic) die Profa die einzige ihrer ganzen 
Natur und Beſchaffenheit angemeffene Art ber 


Rede. 


So. hätten wir denn das Ziet unſerer Arbeit 


erreicht, worin wir uns vorgenommen hatten 


zu zeigen, daß es ein blofes Vorurtheil ſey, 


- Das bürgerliche Trauerfpiel als ein Ungeheuer, eine 


LII. B. 1. St. H bloße 
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bloße Aſtergattung au verwerfen, weil es ſ ich weder 
mit dem Gebrauch noch mit den Regeln der Alten, 
den einzig anerkannten Muſtern uud sehrern in Sa⸗ 
chen des Geſchmacks, vereinigenließee Das Alter- 
thum, das ung in unzähligen Dingen als ein einſichts⸗ 
voller unb wohlehätiger Fuͤhrer genuge hat, und be 
"her die beften Anfprüche auf unfern Dank und um 
fere Achtung befigt, Hat deshalb gleichwohl noch 
Bein Recht, uns zu zwingen, ihm auch da zu fol⸗ 
gen, wo ber allgemeine einleuchtende Nutze dage⸗ 
gen ftreitet: veteribus ftandum eft nifi quae 
ufus evidenter arguit. Zweytens haben wir, 
nach einer fo viel möglich genauen Definition ber 
beyben Gattungen bes Trauerjpiels und bes Luſt⸗ 
ſpiels, eine vergleichende Analyſe der gegenfeltigen 
Vorzüge und Nachteile diefer drey Gattungen an 
geſtellt. Endlich verſuchten wir, nach Auſzaͤhlung 
der allgemeinen dramatifchen Regeln, aus ber in- 
nern Einrichtung biefer neuen Art von Trauerfpiel 
die fpecififchen Regeln zu entwickeln, die den Grad 
der Vollkommenheit angeben, zu welchen es durch 
fie gebracht werden kann. Die Eritifche Welt ift 
größtentheils in zwey Partheyen getheilt, von bes 
nen bie eine in dem weiten Gebiete ber fchönen Lit⸗ 
teratur Peine Vollkommenheit geltenläfit, alsin ben 
Werken ber Alten, bie andere aber gerabe Das ent- 
gegengefegte Worurtheil nährt, und unermuͤdet bie 
Werke der Alven zu Eritifiren und fie den Produk⸗ 
ten ber Neuern nachzufegen ſucht. Banariemus 
iſt der Fuͤhrer beyder Parthepen. Ich für mein 
Theil laſſe den erſten den Ruhm, Erfinder und Mufter 
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der dramatiſchen Kunſt im Allgemeinen zu ſeyn, 
ohnue den letztern die Ehre abſtreicen zu wollen, bie 
Erfindungen ihrer Vorgaͤnger erweitert und fie 
durch eigne vermehrt zu haben, Das bürgerliche 
Trauerſpiel iſt eines diefer Beyſpiele; fein unfäug- 


barer Nuge ·rechtfertigt eshinlänglich, und ich werde 


mich nie uͤberzeugen koͤnnen, daß die Eigenſchaft 
des Modernen in einem Werk, und das Abweichen 
von den alten Muſtern, allein ſchon hinreichende 
und vernünftige Gründe ſeyn ſollten, es zu verach⸗ 
ten und zu verwerfen. 


Indignor quicquam reprehendi non quia crafle 
Compofitum, illepideve putetur, sed quia nuper. 


Den der, Vertheibigung , Erläuterung‘ und | 


; Aufftellung der Geſetze, durch welche diefe neue 
. dramatifihe Gattung ihrer Vollkommenheit fo nah 
als möglich gebracht werden kann, habe ich faſt 
nichts anders gethan, als daß ich mit Wahrheiten, 
geſchoͤpft aus bem tiefften Grund ber Natur des 


Menſchen und feiner gefelligen Verhaͤltniſſe, jene 


urſpruͤnglichen und perpetuirlichen Quellen des thea⸗ 
rolifehen Vergnügens verbunden habe; Wahrhei⸗ 
ten, die beybe Partheyen gleich jehr verbinden, 
- weil fie mie leichter Muͤhe von Jedermann gefaßt 
und erfannt werben fünnen, beffen gefunber Ver 
ſtand nicht unglücklicher Weiſe burch die Autorität 
verjährter Vorurtheile und falfcher Sehrfäge der⸗ 
blendet und getäufcht worden. Das einzige Ber- 
dienſt, das ich mir anmaaße, beſteht darin, fie In 
832. eing 


1 
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eine regelmäßige und vollſtaͤndige Orbnung gebradit, 
und auf eine Elare und verftändliche Weiſe vorge 
tragen zu haben. \ 


———— — 
I. 


Mufenslmanach. Göttingen bey L Chr. 
Dietrich. 1794. 216 9, | 


D. Herausgeber dieſes Almenachs hat auch 
den gegenwaͤrtigen Jahrgang mit einem feiner Werte, 
und zwar wiederum mit einer poetifchen Ueberſetzung 
eroͤfnet. Gewiß ift allen unfern sefern die Koͤni⸗ 
ginn von Golconde, wenigſtens dem Namen nach, 
und den mehreften auch wohl aus der Erzählung bes 
Ritter Boufflers bekannt. Die reizende Profe 
dieſes liebenswuͤrdigen Schriftftellers iſt hier von 
Hrn. Buͤrger in fließende Verſe verwandeit. 
Wenn wir dieſe Arbeit als ein für ſich beſie⸗ 
hendes Werk, one Ruͤckſicht auf die Wergleichung 
mie dem Originale betrachten, fo finden wir, auf 
fer dem Reize der Erfindung, im Banzen Seichtig- 
keit und Laune; im Einzelnen, viele ausnehmend 
runde und glücliche Verſe. Der Austrud iſt on 
vielen Stellen natuͤrlich und ungeſucht; er iſt es 
ganz vorzüglich ba, wo er biefe Eigenfchaften am 
ſchwerſten behauptet, in der Erzaͤhlung geringfügi 
ger Umſtaͤnde. Es würde uns fehwerfallen, unter 
ben _ 
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ben glücklichen Berfen eine Auswahl zu treffen, und 
wir überloffen es dem Geſchmacke unfrer Leſer, Yie 
aufzufuchen. — Auf ber anbern Seite aber fälle 
in einzelnen Stellen eine gewiſſe Weitfchweifigkeic 
iri Gedanken und Worten. auf. Der Dichter fcheine 
feinen Gedanken bisweilen herbeyzuziehn; er. ver⸗ 
abſaͤumt es nicht nur, ben Ueberfluß zu beſchneiden, 
ſondern er laͤßt ihn, um dem wirklich Zweckmaͤßigen 
einen Platz zu verſchaffen, entſtehn; und bey dieſem 
Fortſpinnen durch Reime und muͤßige Verſe, draͤnge 
fi) dem Leſer die Ahndung von Zwang und Feſſeln 
auf, welche das Original dem Ueberſetzer angelegt 
babe. Einen folhen Zwang und Mangel von 
Natur, ‚obgleich die Stelle den Anftrich ber fpie- 
Inden Saune haben fol, fühle man bey folgenden 
Unkundig def, was mir gefchehn, 
Sprang ich empor, entgegen ihr zu gehn; 
Und immer reizender erfchien fie meinen Blicken. 
Ssdo' jzart, fo wohlgebaut, fo frifch, fo roſenſchoͤn, 
Hat Zevs auf Erben nichtd, im Himmel nichts 
gefehn. " 
Un ein &efpräch mie ihr nach Würden zu beginnen, 
Buße ich fogleich auf nichts mich zu befinnen. 
So voll das Herz mir war, foleer war mir ber Kopf. 
Jen's glich dem Trunkenbold, und dieſer war ein 
Tropf; 
Und beyde wiſſen nicht beſonders diel zu ſagen. 
Ans Mittel trat da noch Freund Magen: . 
Doch adrefirte ich der nur an ihren —opf, 
Und bat, ihm einen Truntk daraus nicht snufälagen. 


95 "Welcher 
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Welcher unnäge Aufwand von Worten, bey einem fo 
unbedeutendenGegenftande! Mic Unmillen fuͤhlt man 
ſich, bey der. Erwartung einer intereffanten Scene, 
durch) die Schwaßhaftigfeit des Erzählers aufge 
halten, welcher ſich dieſesmal felbft zum Lachen 
figeln muß, Die fraftlofe Befchreibung des Rei⸗ 


ges der Bauerdirne im vierten Verſe, die noch 


kraſtloſere Einmiſchung des Zevs in dem folgen- 
den; das armfelige Spiel mit Kopf, Tropf und 
Topf, und endlich noch die Prrfonification des 
Freund Magen, der zwiſchen Herz und Kopf 
in Die Mitte tritt und ſich an den Topf adrefs 
firt, — alles diefes iſt eines Dichters wie Buͤr⸗ 
ger, und. wir 'fegen. hinzu, eines Boufflers, in 
Feiner Ruͤckſicht würdig. 

Doch daß unfre Sefer, denen etwa das Hrigf- 
nal niche fogleich zur Hand liege, nicht gar auf tie 
Vermuthung Fommen, Herr DB. habe bier nur 
ben Interpreten gemacht, fo wie er an vielen Stel- 
len faft wörtlich und oft mit Gluͤck überfegt. Die 
angeführte Stelle ift Hrn, B. ganz eigenthümlich*) 
In der folgenden bemerfe man, daß der Dichter 
‚Gedanken ausdrücken wollte, welche nicht die ſeinl⸗ 


gen 


) Jm Original heißt es: Chaque Das que je fai- 


s Pembelliflait à mes yeux, er bientöt jeus | 
. regret d tous ceux que j’aurois pu faire pour la 
voir plutöt: La Georgie et la Circaflie ne pro- 
duiflent que des monftres en comparaison de : 
ma petite laitiöre, et jamais une, crdature aufl 


parfaite n’ avait ornd l’univers,. NeTachant quel 
'compliment lui faire, pour entrer en conrerß2- 
uon avec elle, je lui demandai à boire etc. 


| 
| 


| 
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gen waren, und fish daher nicht mie dem Ausdrucke 
vertragen wollten. Alinens Liebhaber, der in der 
Marquife von Caſtelmont feine erfte Geliebte wie 
dergefunden hatte 


— blieb bie Nacht — 100? läßt Ach leicht er⸗ 
meffen. — 

Der Liebesgott verſchmaͤht die Gold und Seiden⸗ 
pracht 
Dee Eqhlafgem achs, des Bettes ber Maranife; 
Er fuͤhlt ſich nur auf biumenreicher Wiefe 

Und in des Hains geheimer Schattennacht, 
. Auf weichen Moog, in feinem Paradieſe. 
rein Herz erfuhrs; denn barin nur befand - 
Mein ganzes Gluͤck; daß ich mich hinter der Garding 
Mit einer Hübfchen Fran befand: . 
Allein ſie hieß und war nicht mehr Aline. . 


Bey einer Vergleichung mit dem Originale, 
zu welcher man in dem gegenwärtigen Falle un 
deſto mehr ‚veranläßt wird, je genauer fih Here ' 
B. an die Gebanfen und Worte beffelben: ange: 
ſchmiegt hat, erfcheine der deutſche Dichter in einer 
fehr weiten Entfernung hinter dem frangöfifchen Pro- 
foiften, Wenn ver letztere in dem anftändigen, 
immer gleichgehaltnen, muntern Tone eines Man» 

4 nes 
”) — je furvecus d toute la compagnie et j’ufai de 
mes droits, L’amour fuit les alcoves dordes et 

les lits faperbes, il aime à voltiger et ä Pombre 

des vertes for&ts. Mon bosıheurse borna done 


äjpafler la nuit entre les brasd 'une jolie femme; 
mais elle ne Pappellair et ntait plus Aline. 


20 Gäoͤttinger Muſenalmaneth 
nes von Welt und erprobten Geſchmack, mit eben 
ſo viel Witz als Gefuͤhl erzaͤhlt, kein Wort zu viel 
oder zu wenig ſagt, und ſich von aller Praͤtenſion 
fo vollfommen frey zeigt, als der gute Geſellſchaf 
ter ſeyn muß, wenn er gefallen will; fo herrſcht in 
der Erzählung des erftern dagegen eine auffallende 
Ungleichförmigkeit, bisweilen ein Mangel an An⸗ 
ftand und Feinheit, bisweilen einton goguenard, 
bisweilen eine allzugroße Nachlaͤßigkeit, bisweilen 
ein allzufichebares Beftreben, munter und unterhal- 
tend zu fern. . Die Anmurh des Originals ift in 
der Ueberfegung verſchwunden, fo wie manche 
glückliche Wendung übergangen ift. 
Es iſt wohl der Muͤhe werth, uns noch einige 
Aug blicke bey dieſer Vergleichung aufzuhalten. 
Herr Buͤrger hebt die Seſchihee mit folgenden 
Verſen An; 


Ich trat dag Lebensalterian, 

In welchem die Natur. den Jüngling auggeftaltet; 
Worin dem kaum vollendeten Drgan. F 
Sich eine neue Welt entfaltet; 

Das Alter, da des Erdenpilgers Bahn 
Allmaͤhlig ſich zu einer Hoͤh erhebet, 

Auf welcher, frey von ſeiner Kindheit Staar, 
Das Auge voll Begier hinaus ing Weite firebet, 
Und was es nicht erreicht, die Fantaſie erſchwebet: 
Mit einem Wort, ich zaͤhlte ſechszehn Jahr. 


Wir wollen uns hier nicht bey einzelnen Ausdruͤcken 
verweilen. Die ganze Beſchreibung iſt ungemein 
ſchwerfaͤllig und ihrer Abſicht nicht angemeſſen. Es 

| fam 
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kam Hier nicht darauf Air, das jugendliche Alter in . 
der Ruͤckſicht zu bezeichnen, daß fi) in demfelben 
eine Fuͤlle neuer Ideen und Bilder dem Geifte 
mifdrängt, daß wir die Eingeſchraͤnkheit der Kind⸗ 
heit verlaſſen, um uns aus einen hoͤherm Geſichts⸗ 
punkt · umzuͤſehn; ſondern vielmehr in Ruͤckſicht auf 
vie Empfaͤnglichkeit für den Genuß der innern und 
äußern Sinne, und’jene gefchäftige Regſamkeit ber 
Phantafie, welche jeben der Sinnlichkeit ſchmei⸗ 
&elnden Gegenjtand zu idealiſiren verſucht. Diefe 
Eigenthuͤmlichkeit der erſten Juͤnglingsjahre, welche 
in dieſer Verbindun ng berausgehoben werden mußte, 
wenn bie DBefchreibung nicht müßig feyn ſollte, 
(Hilberbas Drigimil; J’erais dans:un äge- OU 
an. univers nauvesu fe deploieädes organes 
a pene develöppes; oò de nguveaux 
rapports nqus lients aux êẽtres, qui nous en- 
viragnanentsz oü-des ſens plus artentifs, oð 
une imagination plasardente nous fait trou. 
"ver de plus vrais plailirs dans, de plus dou- 
ces illuſions; javois quinze ans en.un mot 
‚etc. —, Der Erzähler hat ſich, von der Jagd er- 
müdet , auf den Raſen in einer reizenden Gegenb 
niedergelegt ; feine umberfchmeifenden Blicke wer⸗ 
ben bald durch eine kleine Baͤuerinn angezogen, .die 
mit einem Topf voll Milch auf ihrem Kopfe aus dem 
nächften Dösfchen hervortrat. Je la vis avecun 
fecret plaifir pafler für une planche, qui 
fervait de pont au ruifleau et fuivre un fen- 
tier, qui devait conduire fes pas auprès de 
Pendroit. os j’etais aflıs. Wie fehr verfinnli= 
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chen dieſe wenigen Worte bie ganze Scene und has 


erfte Aufwallen des Verlangens in dem Herzen bes 
Juͤnglings, der felbft.nicht weiß, was fich in ihm 


‚regt, und wie weit. bleibt ‚hier. der umfländlichere 


Deusfhe, zuruͤck:. 
Ach! falle nicht, war plötlich an mein Gedanke, 
Als fie, Befime darch ihren Pad, 

Die allzuſchmale Bruͤckenplanke 

AQuäter uͤber einen Bach betrat; 

Und wenn du mußt ſo falle, licher, 

Kenn du erſt unverſehrt heruͤber u 

And hier auf meinem Käfen, ei, 

De trockner und. auch weicher iſt. 


Die vier lebten Zeiten find, in welchem Sinne fie 
aud) genommen werden mögen, an: dieſer Stele 
fehr übel angebracht. Sie druͤcken entweder eine 
ganz unnatuͤtliche Empfindung aus (men du tor 
Ten muß!)'oder, da diefes gar zu platt waͤre, ben 

Wunſch eines froſtigen libertin. Herr B. giebt 


etwas weiter unten einen auffällenden Beweis, daß 
er die ſtarken Züge in Gernäfden gewiſſer Art mehr 
als fein Vorgänger liebt. Als Aline ihren Milch 
topf zerdrochen hat ot 


weint fie bitterlich; u 


Riß dann mitzärnender Geberde, - * 


Bol Ungeftüm, aus meinen Armen ſich; 
Rafft' ihrer Topf auf von ber Erbe, 
Und wollte fliehn. »Ach! wär ich erſt zu Haus !« 
Rief fie voll Angſt; glitt auf der Milchfiraß' aus; 


Und fiel, fo lang ſe war, zu Boden auf den 


Ruͤcken. 
_ Diefes 
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Diefes ganze Gemälde ift dem Verf. unter den 
Händen verungluͤckt. Es fehle ihnr gänzlich an 
Haltung und richtiger Farbengebung. Alinens 
Zorn iſt im Verhaͤltniß der Urſache viel zu ſtark, 
und wenn er wirklich fo lebhaft war, als erd hier 

-befchrieben ift, fo iftdas, was folge, ber roheſte und 
empoͤrendſte Sieg, den die brutale Wolluft durch 
den Zufall erringt. Und, wie entflelle nicht der 
. Dichter die arme Aline, indem er, ihr zuͤruende 
Geberden leiht, und fie mit Ungeſtuͤm ſich (osreißen 

läßt! Wie ſeltſam ift es endlich, daß dieß unfchuls 
dige, unwiſſende Kind fo ahndungsvoll ausruft: 
Ach wär’ ich ſchon zu Haus! — Zu dem allen 
fand Herr B, im feinem Driginel feine Veranlaſ⸗ 
fung; Elle se mir à pleurer, erzähle der belica- 
tere Franzos, et se dégageant brusguemens 
(precipitamment) de mes bras, elle ramafla 
fon pot er voulur sesauver, Mais en cou- 
rant son pied glifla fur la voie lade: elle 
tomba ala renverfe, Auch in folgenden Zei- 
len iſt der Ausdruck weit weniger fein, ala Im Ori- 
ginat: : 


Man weiß, ich zaͤhlte ſechehn Jahr, 
und funfzehn Jahre war Aline. 
Dieß Alter und dieß Pläschen war 
Das rechte, wo am liebfien feine Mine 
Der Bott der Liebe fpringen läßt. 


c'était à cet ige et dans ce lieu que 
Pamour nous attendait pouf nous donner 
fes 


l 
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fes pr&mieres lesons. *) — An einigen 
Stelien wirt ber Vortrag fo nachläßig, daß man _ 
dert mittelmäßigften und ungeuͤbteſten Verſewaqher 


hören glaubt. Zum Beyfpiel: 


So zwang ein Ehrenpunft, Der fich nicht feblichten 


" Kaum wareft bu drep Monat aus Paris, 


Lie, 
Den Herrn von Eaftelmont zum bitz gſten Duelle, 


Und leider! blieb er auf der Selle, 
Mir tlefgebeugten Wittbe blieb 

Dein andrer Troſt fuͤr dieſen Senſenbieb, 
Als vierzigtauſend Thaler Jährlich, 


- 


Kie Herr von Eaflelmont mir ſicher hinterließ. 


“ Lim balb fo viel noch dräber, wie es hieß, 


Stand's in Eicilien beynab etwas gefährlich, 


- Sofern ich nicht, obn’ allen JZeitverluſt, 


Zur Wendung der fatalen Kriſe, 
ich fait an Ost und Stellewiefe; 
Auch 


*2 Per platt iſt auch, bie Ueberſetung folgender 
orte gerathen: Ol lacharmante princeſſe que 
celle de Golconde! elle cetait tour à la fois, 
bonne Reine, bon philofophe: elle erait encore 
us, elle était boune jouiflance, . Dieß heißt 
—* Hrn. Buͤrger: 
O welch ein Phoͤnix ſeltner Art, 
So eine Fuͤrſtinn von Golconde! 
Was unter biefer Roberonde 
Nicht alles fich gufammenpaart ! 
Die Hefte Koͤniginn, der befte Herr und König, 
Das befte Weib, der befte Philoſoph, 
"Und alles bag noch viel zu wenig! — 
Die beſte — Luſtpartie am Hof!! 


mo ö— —— 
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Auch diente zur Erkichterung der Bruſt, 
Behauptete mein Arzt, die Reiſe dee Marquiſe. 
So ſchifft' ich denn mit vieler Lu 
Mich ein ꝛc. | 
Unter drey andern Gedichten, mit denen Herr 
Buͤrger diefen Almanach beſchenkt hat, ſcheint ung 
Die Sinnesänderung das Vorzuͤglichſte zu feyn, 
Ein her und hin in der erften, und zwey Zeilen in 
der fünften Strophe abgerechnet, iſt diefe artige 
Kleinigkeit untadelhaft. In einem epigrammati⸗ 
ſchen Gedichte, die Freyheit uͤberſchrieben, ſind 
die Gedanken beſſer als bie Berfe, *) 
| | Mie 
*) So wie in einem andern S. 171 bie Berfe beſſer, 
als bie Gedanken find. Da diefes fanscälotti- 
fhe Werk ung zur Belehrung gefchrieben und 
“ als eine Replik auf unfere Recenſion des vor⸗ 
jährigen Almanachs zu betrachten ift, fo halten 
wir es für unfere Pflicht, e8 hier auszubebens 
Schoͤn. kann und fol nicht alles feyn; . 
Auch Schärfe, Kraftund Macht, und Drang durch 
Mark und Bein, 
Berlanget oft gerechter Herzengeifer : Ä 
Was auch darob, afß Achte Scheerenfchleifer, 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaͤſtler ſchreyn. 
Soll ein Apoll mein Werk, ſoll's eine Venus ſeyn, 
So iſt's genug, wenn ich nur da den Meißel 
Der Schoͤnheit wohl zu fuͤhren weiß: | 
Ganz anders iſt der Gall bey einer derben Geißel 
Auf einen kecken Krittlerſteiß. | | 
| . Sanscuͤlotte. 


Daß nicht alles ſchoͤn zu ſeyn brauche, iſt uns 
und der ganzen Welt bekannt; daß aber auch 
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Dit Vergnügen finden win Gier endlich einmal 
wieder. zwey jebem gefühlvolleri $efertheure Namen, 
Nantchen und Amarant, und noch zeichnen ſich 
ihre Werke buch treue Nachahmung bes wahrften 
und innigften Gefühls, und burch bie feine Kunſt 
aus, individuelle Empfindungen unt Situationen 
zu Gegenftänben einer allgemeinen Theilnahme und 
eines altgemeinen Wohlgefallens zuerbeben. Fol⸗ 
gendes Gedicht von Nantchen ſcheint uns, unter . 
den bier eingerdckten, das anziehendſte za ſeyn: 


Wärft du, nach dem ich fo mich fehne, 
Hier, mein Amarant, der Wehmuth Thrane 
Drängte nicht fi in mein Aug hinein, 
Bis es frank wird gleich dem deinen fepn. 
Aus des Wieſenbaches Silberwelle 
Schoͤpft' ich, wo er fchattig, fill und heile 
Zwiſchen Beilchen ſuchet feinen Pfad, 
Sur die kranken Augen bir cin Bad. 
Lächelnd fenfteft du die Stirne nieder, 
Hoͤbſt geftärft die Lieben Augen wieder, 
Und die Haren Tropfen, die herab 
An den Wimpern bebten, kuͤßt' ich ab. 
Waͤreſt du, nach dem ich mich fo fehne, 
Hier, mein Amarant, der Wehmuth Thräne 
Wird’ in Wonnezähre wandeln fich: 
Sprachlos dräde ich an ben Bufen dich. 


basjenige, was’ ſich durch feine Sorm als ein 
Werk der fchönen Kuͤnſte anfündige, (und 
gegen folche Werke, als z. B. die berüchtigte 
Zabel vom Vogel Urſelbſt, war unfer Tadel 
| gerichte®) nicht Ehen zu ſeyn nothig babe, dieß 

. fann nur ein Sanseuͤlotte behaupten. 


aufs Jahr 1704: or 


Ein Gedicht von Boutterweck, DivisMomen- 
tis überfchrieben, zeichnet ſich uncer feinen übrigen 


Beytraͤgen aus, wie die leeren Orakelſpruͤche eines 
Mräumenden Sehers unter” ben Reden wachender 
Menſchen. el’ ein Bombaſt! Welche Klein⸗ 


Worten: 


heit, bey dem Schein der Groͤße, in den 


Augenblicke! Unbegreiflich kleine 

Geburten einer unbegreiflich groſen, 

Im Schwindel nur von uns erlannten Mutter] 
Kleine Ewigkeiten, die man ſo 
Hinftiegen laͤßt, als laͤge nichts an euch! 

Ihr ſprengtet ſchon durch einen leiſen Druck 
Die Ketten von Jahrhunderten geſchmiedet! u. ſ. w— 


Eine aͤhnliche Geburt einer froſtigen Stunde, 


ein Cento philoſophiſcher Orakel, zum Thell in die 
Dunkelheit der techniſchen Sprache, zum Theil in 
etborgte poetiſche Bilder gehuͤllt, iſt ein Gebiche 


bes Hrn. Conz, ber Unendliche (S. 7 5.) welches 


weder von Seiten der Kunſt, noch ber Materie, 
einigen Werth hat, der dem V. zum Ruhme ges 
reichen koͤnnte. Es follte ung leid thun, wenn ein 
Dichter von fo vielem Talente, als Herr C., fo 
frühe ſchon auf den Wahn gerierhe, jeden feiner 
gut ober ſchlecht verfificirten Gedanken der Bekannte 


machung werth zu achten, und das fernere Stu» 


dium feiner ſchweren Kunft — bie nur ben beguͤn⸗ 
ſtigt, den fie befcheiten an ihrer Gunſt zweifeln 


ſieht — zu vernachläffigen. Auch feine übrigen. 


Bey⸗ 


* 
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Beytraͤge zu diefem Almanache find in Feiner Rick⸗ 
ficht mitimehrern feiner Altern Stuͤcken in Vergle⸗ 
chung zu fegen. 

Unter den übrigen Dichtern, deren Nomen 
biefen Almanach ſchmuͤcken, haben die Hrn. Rein⸗ 
hard und Meyer die zahlreichſten Beytraͤge gelie» 
ſert. Der erſtere zeigt eine gluͤckliche Fertigkeit zu 
reimen; ſeine Verſe haben einen leichten, harmo⸗ 
niſchen Fluß; auch iſt ſeine Sprache ziemlich rein: 
aber wahren dichteriſchen Geiſt in den Gedanken 


iuld Bildern bemerken wir nicht. In dem ſehr gut 


verſificirtem Siede S. 70 iſt feine einzige Idee, 
welche nicht ſchon vielmal, und vielleicht noch beſſer 
als hier, geſagt waͤre. In den Sonnet der Ent⸗ 
ſchluß S. 160 iſt der Ausdruck allzu fehlerhaft, 
Was ſind Skiaoenfepranten? was. heißen vie 
Verſe: 

Soll ich zu Aſche von dem Kelche gluͤhn, 
Den Tauſend (e) ſchon mit ihrem Zauber tranken?. 
Was heißt jemand von Zauber abſprechen? Kann 
man von einer Kunſt ſagen, daß ſie zerfalle? — 
Verſe ſo auszufuͤllen 

Die feſter mich und feſter mich umziehn. 
und: 

Wer hat, wer hat der Kraͤfte Zauberſtab? 
mag bequem ſeyn, aber gut iſt es ſicherlich nicht. 
Folgendes Epigramm deſſelben Verfaſſers enchäle 
den froſtigſten Gedanken von der Welt: 

Nebel 


aufs Jahr 794. Ned. 


Wesel und Dunfel breitet der Morgen über as 
Thalhin, 
. +. Ynb die Sonne verſucht, ſie zu durchbrechen, 
umſonſt. 
Yale denn du mit. deinen beyden allmächtigen 
Sonnen 


Einmal binaus, und gib einen erfreulichen Tag! 


: SR Arbeiten des Hrn, Meyer, Verfoffers 
einiber Graimarifcnen Werfe und eines im vorigen 
Jahe⸗ erſchlenenen Baͤnbchen ſchaͤtzbarer Gedichte, 
haben waehrere Eigenthuͤmlichkeit in den Gedanken, 
aber groͤſſtentheils eine Härte der Sprache und 
eine gewiſſe Exchwerfälligfeit des Ausdrucks, wo⸗ 


durch der’ Leſer zum Erklären genöthige und um fein ' 


nen Gemmß verfürze wird, Man fehe nur S. 66 


Gluth und Nacht und S. 142 Ergebung nach, 


und verfuche es, ob man den Gebanfen des Dichs 
ters bey der erften Jectüre in feiner ganzen. Klarheit 
faflen wird. Und doch find diefe Gedichte für den 
Geſang beſtimmt. In dieſer Ruͤckſicht verdient das 
©. 164 Nur Einer, das meiſte fob;. weniger 
tadelfrey iR S. 98 Sehnſucht. Dem epigramma⸗ 
tiſchen Gedichte auf Lırdwig den Sechzehnẽn 
©, 130 hätten wir vorzäglich etwas wohlklingen⸗ 
dere und gefegmeidigere Verfe gewuͤnſcht. 

Einige gluͤckliche Verſuche in der idealiſchen 
Gattung, DVerfuche, ‘die ſich durch eine vege Phan- 
taſie, ein warmes Colorit und wohlklingende Verſi⸗ 
fifation auszeichneten, haben Hrn. Woltmann 
den Beyfall des Publikums verſchafft. Aber er 
fſcheint auf einem gefährlichen und ſchluͤpfrigen Wege 
LL2.1806 0. einber 


— — 
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einher zu gehn. Er iſt, wie aus einigen feiner 
' Arbeiten in diefem Almanache erhellt, in der größ- 
ten Gefahr, an der Klippe ver Einfoͤrmigkeit zu 
ſcheitern; "und was noch ſchlimmer iſt, ein buntes, 
überfadenes Colorit, und den Reiz einer weichen 

Werfification für die wahre und einzige Schoͤnheit 
u halten, deren ein Gedicht fähig iſt. Aber Ge 
ſtalten. find mehr werth als Farben, und Gebanfen 
mehr. als Worte. Das Geriht S. 109 Auro⸗ 
rens Grotte iſt ein Gewebe von Blldern, in denen 
nur das Schimmernde die Contraſte and. Das 
Helldunkel geſucht zu ſeyn ſcheint. Der, Dichter 
ermuͤdet nicht, immer neue und immer „Sieblichere 
Farben aufzufegen, bis endlich) die Geftalt, welche 
fie bekleiden ſollen, ganz vorden Augen zerfileßt. Wie 
überladen find nicht folgende Verfe: 


Keich gesiert mit Edelfteinen, 
Wie mit Sternen ausgeſchmuͤckt, 
Steht fie da in Rofenhainen, 
“Die ein fleter Lenz begluͤckt, 
Die mit feines Scepterd Schlaͤgen 
Nie der Meere Gore verletzt, 
Nur beſtaubt mit mildbem Regen. 
Eine Nereide netzt. 


— [1 f 7 ap 


Welches Säufeln, welches Samen, 

Diefer duftigen Geftalt ! 
- Welcher Hüften volle Wellen, . .. 

Aller Wonnen Aufenthalt! 

Kaum umbaucht von Purpurfeide 


SUR 


anfe Jahr 7 az 


Floͤßt fie Selfen Woltuft ein: 
+: Dies Lächeln muß ber Freude 
Seligfter Gedanke ſeyn. 


Einige Sonnetten von Cʒ. einige Fabeln von 
Nmis betrachten wir als Luͤckenbuͤßer, welche ber 


Herausgeber nicht aufgenommen haben würde, 


hätte ihm etwas beſſeres zu Gebote geftanden. Aus 


einem Gedichte bes legtern beben wir folgende ori 
| ölnale Zeilen aus: 


._ bdieß Aug’ aus bem bie Slanıme ſpruͤhet, 
Die, dem Electrum gleich an Kraft, 
Wohin ſie trift, die Glut der Liebe ſchafft. 


Nicht ohne Verbienft find einige Gedichte yon 


Gedor; und mit weniger ebertreibung des Ause 


drucks und weniger Affektation in der phllofophle 
ſchen Sprache würden fie vielleicht vortreflich 
Ban Etwas mehr Natur wäre auch der Sprache 


bes Seren Gerhard zu wuͤnſchen. Seine Elegie - 
©. 100 hat einige ſchoͤne Surfer zu denen aber 


folgende nicht gehören: 
Du ſchwatzteſt viel — ach! hoͤrt ich was es war, 
Da ſelbſt mein Be in deinem Auge wart — — 
Drum fahre wohl, da blendendftee Genuß 
. Der Welt — mie ift der Wonnen Zaupt gefallen. 
Hm. Jung mögen für feine herzbrechenden, 
mit den empfindfamften Thränen berhauten Reime 
ſchmelzende Schönen und ihre lallenden Liebhaber 
danken, Die Kritik har ihm nichts darüber zu 
fagen, 


€ x . J 
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[N arte Simon’ Favart ward den 3. Non 
1710 zu Paris geboren. Sein Gefchmad für 
die ſchoͤne Litteratur zeigte ſich früh, under machte 
‚ bat die Bekanntſchaft der angefehenen ſchoͤnen Gei⸗ 
fter feiner Zeit.  Woltaire prophegeihte den Ruhm, 
ben der junge Favart bereinft ſich erwerben wuͤrde. 
Favart ſchickte ihm Verſe und eine Paſtete, die 
beyde ſelbſt weriertige hatte. Woltairs Antwort 
darauf mar ein Blatt mit den Worten: Jaitrouvg; 
Monsieur, votre päte très bon et vos vers 
excellens. Waren die Berfe wirklich vortreflich, 
fo konnte die Paſtete ihnen freplich niche ſchaden. 
Savart hatte ſchon fürdas Theater gearbeitet, alg 
er. 1744 Marie Juſtine Benedikte Duroncer 
en beurathete, bie unter bem Namen einer Demol- 
felle Chantilly, erften Tänzerinn des Königs von: 
Pohlen, auf dem komiſchen Opercheater debuͤtirt 
hatte. In demſelben Jahre ward die komiſche 
Oper, deren Beyfall die uͤbrigen Theater fuͤr ihre 
Exiſtenz beſorgt machte, aufgehoben. Favart, 
der fuͤr Rechnung der Oper Directeur derſelben ger 

weſen war, erhielt die Erlaubniß uarer dem Namen 
Matheus, englifher Tänzer, ein pantomimiſches 
Scqhuſpiel à la foire de St, Laurent zu geben. 
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Die Demolfelle Chantilly und Gobe brachten es, 
durch die Kunſt, mit der fie eine Pantomime in Ei-· 
nem Aft Les Vendanges de Tempe vorftellten, 
in Ruf. Mad) feiner Heurath übernahm Favart 
die Direction eines Schauſpiels „das dem Mare 
ſchall von Sachſen in feine glorreichen Feldzuͤge 
folgte. Mehr als einmahl fehärfte ein Lied von 
Savart ‘den Friegerifchen Geift des franzöfifchen 
Heers, und diente ihm zur Erholung von feinen 
Strapazen. Den Tag vor der Schlacht bey Ro⸗ 
cour war Favart in Tongres. Zwiſchen beyden 
Stuͤcken kuͤndigte er an: morgen ſey das Schau⸗ 
ſpiel geſchloſſen, aber uͤbermorgen werde er LePrix 
de Cithere und Les Amours grivois auffuͤh- 
ren — das zeigte, daß man nicht im mindeſten am 
Siceg zweifele, und die Art, wie dieſe Ankuͤndigung 
aufgenommen ward, verbuͤrgte gewiſſermaßen ſchon 
den halben Gewinn deſſelben. Bald darauf hatte 
Favart mit feiner Gattinn die g auſamſten Were 
folgungen von Seiten derer zu erdulden, die ſie hat 
ten beſchuͤtzen ſollen. Dieſen zu entgehen, opfer⸗ 
ten ſie ihr ganzes Vermoͤgen auf, und verließen 
Bruͤſſel, nachdem fie alle Bedingungen ihres Con⸗ 
trakts erfüllt, und die Schulden der Direction be⸗ 
zahle hatten. Nach ihrer Ankunft in Paris debuͤ⸗ 
tirte Madam Savart bey den Italienern, mo fie ” 
mit einem beyfpiellofen Benfall von dem Publitum 
aufgenommen wart. Yon diefer Zeit an lebten 
beyde in ungeftörter Ruhe. _ 
. Savart hat ſowohl allein als in Gefelfchaft 
mis Andern neunzig Theaterſtuͤcke verjertige Die 
‘3 geſchaͤt⸗ 
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geſchaͤtzteſten darunter find: Les troĩs Sultanes 
— l’Anglois à Bordeaux — La Fee Urgel. 
je — La belle Arfenne — La Fte du cha- 
teau — Les Moiflonneurs— Annette erLu- 
bin - “La Rofiere—Baftien er Baftienne — 
Ninerte à la-Cour — L’amitie à lepr&uve 
u. a. Wir fagen niches-yon einer Menge komi⸗ 
fcher Opern, die alle das wahre Tatent, das dieſer 
Gattungangemeffen ift, verrierhen, d. h. Munter⸗ 
feit und Saune in den Schranken des Anftandes und 
oft felbft mir einer guten Sittenlehre und lehrreicher 
febensphilofophie verbunden, Wenige bramatifche 
Schriftfteller kannten den Zauberreiz theatraliſcher 
Gemälde, und vorziiglich folcher Gemälde, bie aus . 
ber Fändlichen Natur genommen find, fo gut wie 
Favart. Mur gab er feinen Sandleuten zu viel 
Bis, und erhielt ihnen nicht genug die Fünftliche 
natürliche Sprache, und den reinen foftbaren Na⸗ 
furfinn, der fie vor andern Menfchenklaffen auszeich- 
net: Doc) ift das, mas er ihnen in den Mund 
legt, faft immer ben Gefinnungen yon Tugend und 


- Güte angemeflen, mit denen diefer nügliche und ars 


beitfame Stand von jeher vorzüglich ausgeftattet war, 
Favart genoß im Zirkel einer Eleinen Anzahl 
vertrauter Freunde bie Süßigkeiten des Um⸗ 
gangs, und war felbft ein Mufter der gefelligen 
Tugenden. Kein Dichter kann ſich glaͤnzenderer 
Succeſſe ruͤhmen, und nie war ein Dichter bes 
ſcheidner. Der Tod raubte ihn feiner Familie und 
ben Mufen am 18. May 1792 in einem Alter 
yon 823 Jahren. Einige Zeit vor feinem Tode er⸗ 
Ä ſchien 
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fehlen er vor den Schranken der Nationalverfamm- 
lung mit .einer Deputation, die den Auftrag hatte, 
im Namen der Gelehrten (des hommes de ler- 
eres) eine Bittſchrift zur fernern Auszahlung Ihrer 
vom Hof geroßnen Penſion zu überreichen. Neben 
ſich Hatte erla Placeund Goldoni. Derjüngftevos 
biefen dreyen war wenigftens 85 Yahr al. Fa⸗ 
varts Ruhm wird nicht fterben: in allen feinen 
Sompofitionen war er ftets original, intereflant, 
finnreih, anziehend. Er hat nie einen andern 
Eopirt, wohl aber fich eigne Bahnen gebrochen, auf 
Denen andere ihm mit Bequemlichkeit folgten, 

Hier iſt der Ort, eine lädherliche Sage zu wie 
derlegen, mit der man ſich in Betreff. ber Werke 
Zavarts trägt, deren beffern Theil man bem Abbe’ 
Woiſenon, Mitglied der franzöfifchen Alademie, zu. 
ſchreibt. Favart war längft Dichter und Vater . 
des Vaudeville, ehe fi der Abbe’ Wolfenon ein- 
fallen laflen fonnte, für die itafienifche Comoͤdie 
zu arbeiten. Er theilte anfangs feinen Beyfall mit 
Pannard, den er in der Folge uͤbertraf. Uebrigens 
iſt die Manier Voiſenons ſo verſchieden von der Fa⸗ 
vartſchen, daß es kaum zu begreifen iſt, wie das 
Publikum fic) in diefem Stud fo täufchen Eonnte, 
wie es zum Thell wirklich der Fall geweſen zu ſeyn 
fcheint, Voiſenon fuchteallenehalben Pointen, Fi⸗ 
neffe; er wareinfchöner Geiſt nach der Mode, aber 
felten Dichter. Favart hatte auch Wis und Geiſt, 
aber nicht zum Nachtheil ver wahren Poeſie. Vor⸗ 
züglich befaß er einen richtigen Blick und eine Beur: 
eheilungsfraft, bie man 5 Boifenon nicht häufig 
4 zu 
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zu ruͤhmen findet, Nie hatte Voiſenon die Ratur 
fo wahr und innig empfunden, um eine Empfindung, 
ein Bild fo treflich auszudruͤcken, als es Bent 
in folgenden ſchoͤnen Verſen gluͤckte: 
Dans l’univers tout aime, tont défire; 
Du tendre amour toatpeint la volupte: 
Si le papillon vole avec ldgererd, 
Un autre papillon l’attire;; 
Les fleurs en se courbant semblent se carrefler ; 
Le lierre A lormeau, s'unit poyr Pembraffer: 
- Les oileaux font charmes de pouvoir se rcpondreg 
Et le doux murmure des eaux 
ER caufe par de clairs ruiffeaux 
Qui se cherchent pour se confondre. 


Der Verfaffer von fabelle und Bertrub und ben | 
Engländers in Borbeaur fönnte nicht der Verf. der 
Erzählungen Voiſenons feyn; eben fo wenig wuͤrde 
er ein. Märchen role Fleur d’Epine verfertigt ha- 
bes Unſer liebenswürbiger Dichter nerbient we - 
der das Lob noch den Tadel ter besux-efprits de 
ſocieté. Eine der größten litterarifchen Ungerech⸗ 
tigfeiten feines Zeitalters mar, daß man ihm feine 
Stelle in ber Akademie gab. Waren feine Vers 
dienſte etwan nicht afabemifch genug ? Wenn man 
auch den Zufall der Geburt, feine erfte Erziehung 
und fein öffentliches Gewerbe als ein Hinderniß be- 
tsachtete, fo wäre es doch billig geweſen, ihn in ſei⸗ 
nein hoͤhern Alter aufzunehmen, ſo wie auch beym 
Militaͤr Veteranen nad) 3.0 oder 40 Dienftjgbren 
endiich einen Poften erhalten, der glücklichen Sterb ⸗ 
lichen durch Bunft und Geburt ſchon im Ruabenalter 
au Theil wird. | Man 
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Man ſieht jetzt in Paris mie anhaltendem und 
allgemeinen Beyfall auf dem Theatre du Vaude- 
ville ein kleines niedliches Stuͤck, Favart aux: 
Champs Elyfees, das drey Verfaſſer hat: Barı6, 
Radet und Desfontaines. Wir fchließen diefe Ans. 
zeige mit folgenden Verfen, die ein Ungenannter an: ' 


dieſe dreh Freunde uͤber bie erwaͤhnte ge meinſchaftliche 


Arbeit gerichtet hat. 
a 

Vous honorez Fayart et le repre[entez ? 

“ Enfans gätes de la folle Thalie, 

“ Vous’avez de Favart les graces, le genie: 

Vous treflez sa couronne et vous la meritez ! 
x Votre mufe pour kui dat se mettre en depenfe: 
A son tombeau vous deviez des lauriersz 
. Vous faitez par recannoiflance 

Ce que 'bien d’autres heritiers, 
- Ne font souvent que par decence. 


. Antoine- Marie Lemierre warb 1733 zu 
Daris geboren. Seine fchriftftellerifche Laufbahn 
eröffnete er 1758 mit bem Trauerfpiel Hyperm⸗ 
neſtra, das sine günftige Aufnahme und mehr als. 
zwanzig Vorftellungen nad) einander erhielt. Nicht 
allein in feiner Manier , fondern auch in feinen 
Schickſalen hatte er viel ähnliches mit Crebillon. 
Beyde erlebten auf ihrem Wege zum Ruhm viel 
gloͤtzliche Abwechſelungen von Freud und Leid; ein 
gluͤcklicher Erſolg hatte gewoͤhnlich eine getaͤuſchte 
Erwartung zur Begleiterinn. Beyde haben ohn⸗ 

gefaͤhr gleich viel Trauerſpiele geſchrieben: von jedem 
ſind nicht uͤber drey oder vier Stuͤcke auf dem Thea⸗ 
35 ter 
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ter geblieben. Crebillon ethob ſich bis zum Rha⸗ 
damanth und Lemierre bis zu Wilhelm Tel. Siek⸗ 
tra gruͤndete, oder vermehrte doch, den Ruhm zweyer 
allgemein bekannten Schauſpielerinnen (Adrienne 
Lecouvreur und Claire Delatude Clairon) und fämpfte 
dreyßig Jahre gegen die Elektra von Voltaire; al⸗ 
lein die jetzige Generation ſcheint den antiken Schoͤn⸗ 
heiten, die unter den Haͤnden des Schoͤpfers von 
Oreſt von neuem ins Leben gerufen wurden, einen 
entſchiedenen Vorzug vor den uͤbelangebrachten und 
geſchmackwidrigen Liebeshaͤndeln Elektrens und Ithis, 
und Oreſts und Iphianaſſens zu geben. 

Die Malabariſche Witwe, *) die 1768 fiel, 
erſchien 17 80 mit vielem Glanz von neuem aufber 
Bühne. Man ward es müde, ungerecht zu ſeyn. 

Lemierre ward geteöftet. Il me faut, fagte er mit 
guter, Laune zu dem berühmten Willepataur, Il me 
faut des pieces de 36 pourenfoncer les por- 
tes de l’academie, Crebillon war nicht viel juͤn⸗ 
ger aufgenommen worden, allein Danchet, ihm 
‚seid an Jahren, hatte diefes Ziel zwanzig Fahre 
"feüßer erreicht. Crebillon mußte häufig den Vor⸗ 
wurf hören, daß feine Verſe hart, troden, in⸗ 
correct und voll barofer Wendungen und Barba- 
rismen wären. Mit Lemierre ging die Kririf niche 
viel fanfter um. „Aucun fiel n’ajamais em- 
poisonne me plume“ fagte Erebillon in dem ver 
fificirten Discours, den er 1731 bey feiner Auf⸗ 
nahme 


©) Auf ber deutfchen Bühne unter dem Rahwer {ar 
naſſa bekannt genug. 
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nahme in’ die Akademie vorlas. Was Crebillon 
fagte, das that Lemierre ohne es zu ſagen. Eres 
billon hatte das’ Ungluͤck, vielleicht ohne es zu wißt 
fen, den kleinen Leidenſchaften einer Favorite zum 
Werkzeug zu bienen, *) bie ihn nicht wie eine Ks 
niginn, ſondern wie der Minifter eines Fürfte 
dem die Poefie wie alle ſchoͤne Kuͤnſte fehr gleichguͤltl⸗ F 


waren, belohnte. Lemierre erhielt von einem vers 
ſchwenderiſchen Hofe eine Außerjt "mäßige Penſion: 


die Revolution bereitete ihm die einzige feiner wire ; ' 


dige Belohnung. Die Nation wollte das. Bild 
. bes Befreyers der Schweiz in das Pantheon aufb 


fiellen und das Trauerfpiel Wilhelm Tell an den 


fenerlichften Feſten aufführen laffen. Ad! jene 
erre genoß biefer verdienten Ehre nicht. So ftarh 
Taffo den Abend vor feiner feftlichen Krönung! Le⸗ 
mierre, den das Sedaͤchtniß ganz verlaſſen hatte, 
‚überlebte ſich mehr alg ſechs Monate felbft, und 
entfchlief ohne Ahndung des Todes am Ende des Ju⸗ 
lius 1793, Er hatte fein fechzigftes Jahr erreiche, 
ohne je etwas über bie genauefte Nothdurft befeflen 
‚zu haben, und felbft wahre Beduͤrfniſſe verſagte 
er ſich mit Freuden , um feine kindliche Liebe, „fein 
elerdringendftes Bebürfniß, zu befriedigen. Yes 
besmial,, als er den geringen Antheil erhielt, den 
damals diey privilegirten Schauſpieler den drama⸗ 
tiſchen 


5) Die Pompabour ließ den Catilina in ber Hoffnung 
vollenden, Voltairen r demüthigen, ber ſich 
ihrer Meinung nach’ gu familiär gegen fie benom⸗ 

vom hatte. | 
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tiſchen Schriftſtellern von ihrem Gewinn zufließen 
ließen, brachte er ihn ſeiner Mutter, die zu St. 
Germain wohnte, zu Fuß. Wie einen Dieb⸗ 
ſtahl würde er ſich die Koſten einer Reiſe vorge- 
werfen haben, bie in etwas andern beſtanden 
hätten, als dem edlen Schweiß, den er auf derſel⸗ 
ben vergoß. O Jean- Jacques (ruft ber untens 
genannte Berfafler, von dem wir diefe Nachrichten 
eutlehnen, aus:) O Jean-Jacques! Que n’a- 
vois-tu de tels faits ä raconter! Qu’ils ſe- 
zoient devenus intereflans fous ta plume! 
Lemierre fut ton eleve et ton ami; il fur 
Scribe (c ’eft Dexpreffi onde L J Rouffeau) 
avec toi, dans les m@mes bureaux; tu for- 
mas fonelprit; il preffentit tes deſtinces, et 
fi tu lavois familiarife avec les hautes con- 
ceptions dun genie republicain, il te donna 
peur- Etre.en Echange, lexemple de la pa- 
.tience dansla pauvrete, er le fpedtacle de la 
. vertu contente.d’elle-meme. Pär Augufin 
Ximenez, feptuggenaire. (Eine Sammlung 
Gedichte von biefem alten Officier unter dem Co- 
dicille d’un Vieillard haben wir im 47. B. dies 
fer Bibliothek S. 299 angezeigt.) 


4 
H 





—— en —— 
W J ERS 
j " u v iR " Fa}, 
ne et . "238% 
erattfh: Litteratur. Er 


H.. ogarth Hhuftrated,; Br Jobn Irelönd 3 
Vol. 729 p: ‘with 93 plates. 17932, royal 8. 
London Böydell. Untet allen Schriften; die 
bis jet in England über Hogarth und feine Werke 
erfchienen find, iſt Beirte, welche die hier angezeigte 
überfläßig machte. Man hat eine fehr gute Lebens⸗ 
befchreibung von ihm, und Walpole in feinen klaſ⸗ 
fifcheri Anecdotes of Painting har meifterhafte 
Betrachtungen über. feine Compoſitionen geliefert, 
Nichols Anekdoten von Hogarth enthalten, neben 
din.r Menge trivialer Dinge; viel brauchbare Nach⸗ 
richten, Rouquet hat in einem frangöfifchen Briefe 
1746 einige son Hogarths Kupfern befchricben. 
Der fcharffinnige Bitpin rheilt in feinem Eſſay on 
Prints uͤber Eine Suite Hogarthiſcher Kupſer feine 
Betrachtungen mit. - Dr. Trusler gab einen Ho- 
gard moralized mit 78 eingedruckten Kupfern her⸗ 
aus. Alle dieſe aber, die entwedet nach einem andern 
Plane arbeiteten, oder ihre Werke nicht vollendeten, 
hatten Hrn. J. noch Stoff genug gu intereſſanten 
Nachrichten und Betrachtungen übrig gelaſſen. 
Seine Äbſicht iſt dieſelbe, die Herr R. Lichtenberg 
bey ſeinem vortreflichen Commentar hatte, wenn er 


gleich 


x 
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gleich dem Deutſchen an Geiſt und aͤchtem Wig und 
$Saune unendlich) nachflebn muß. Here J. giebt 
bier eine moralifche und analytifhe Beſchreibung 
von Hogarths Kupfern, mit Anekdoten, die Bezug 
auf den Künitler und fele Werke baben, fo viel er 
deren auftreiben konnte. In den Faͤllen, wo es 
ihm fehien, daß der Künfkler von poeflfchen ober 
polieifchen Vorurtheilen mishandelt worden ſey, 
ſuchte er fein Andenken :gegen- Berläumbung z8 
fihern; da wo feine Werke, feiner Meinung nad, 
misveiftanden oder misdeutet worden, bat er bie 
wahre Fesart herzuftellen gefucht, Er hat fi 
feine Mühe verdrießen laffen, Erkundigungen aller 
Art einzuziehen, bie über bie Abficht und ben Zweck 
des Künftlers einigen Auffhluß geben, und ihre 
komiſche und moralifche Tendenz erläutern konnten. 
Alles diefes hat der V. mit ſoviel Fleiß und Ges 
ſchicklichkeit beſorgt, daß wir Gier ein fehr unterhal- 
tendes und wirklich auch lehrreiches Buch erhalten 
haben. Der erfie Band giebterftlich biographifche 
Machrichten von Hogarth, bie ſehr lebhaft geſchrie- 
ben und manchen weniger befannsen Umftand ent» 


halten. Unter anbern findet man hier einen guten. 


Aufſatz über die Analyfıs of beauty und die Ges 


ſchichte von Hogarths Gigismonda, mit einem viele 


Leiche zu weit getriebenen Verſuch, feine Anfprüche 
auf Hernorfiechendes Verdienſt in ben höhern Cat 
tungen ber Mahlerey zu retten. Wir müffen uns 


begnügen, aus dieſem Theile des Werfes das Bild, 
das der B. von Hogarths Talent überhaupt entwirft, 
mitzutheilen. S. CXVI. „Entfernte Gegenden. 


und 
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md fremde Welttheile nach alten Gemälden burchrei- 
fen, Höhlen durchſuchen, um verſtuͤmmelte Bilbfäulen 
hexvorzuhohlen, die Verhaͤltniſſe einer Bildſaͤule mit 
- mathematifcher Genauigkeit zu meflen, war nicht ber 
Ehrgeiz William Hogarthe. Der Tempel ber 
Natur war feine Akademie, und feine Topographie’bie 
Karte des menfchlichen Geiftes. Da er weder Copift 
noch Nachahmer werben mochte, ſo ließ er die hoͤhepe 
Klaſſe von Weſen, die aus dem Pinſel eines Poußin 
oder Michael Angelo hervorgingen, übten, Demut 
been, ‚wählte feine Bilder aus feinew eigener Sande, 
und. flelite fie mit einer Wahrheit, Energie uns 
Mannigfaltigkeit des Charafkters bar, der immer 
den Gegenftänden angemeflen, und doch durchaug 
original war. *) Betrachtet man bie natürliche 
Richtung feines Genies, fo muß man ihn gluͤcklich 
preifen, daß er in England neboren ward, In 
der Schweiz ift die Natur romantiſch, Berge und 
., Selfen haben emp Ungeheures und Erſtau—- 
nungsroärdiges ; in Italien find die Mufter der 
Kunft erhaben und majeſtaͤtiſch die Ruinen des al⸗ 
ten Griechenlands ſind noch immer eine Schule fuͤr 
Architektur und das Studium des Ebenmaaßes — 
in England aber, in Engiand allein findet man jede 
Verſchiebenheit des Charakters, die einen Menſchen 
von dem andern aucxeichnet. Dieſe waren der 
B | Gegen» 


) Sehr oft entwarf er Skizzen von Köpfen auf 

feinen Rageln; wenner A Hauſe kam, brachte. 

er fit auf Papier, und von da wurden fit auf 
. seine Platten übergetragen. 





ia Wnglifihe Litteratuk. 
Gegenſtand feines Studiums, und felten verſuchie 
ers, es der Ratur durdy Würde und Schoͤnheit 
zuvorzuthun. - (to heighten nature by either 
‚ideal or elevated beauty.) Erbefafidie Kugen, 
"aber nicht die Flügel des Adlers.“ 

„Seine Kupfer find roh, aber fräftig gearbeb 
tet, und dieß letztere in einem Grade, der ſchwer 
lich feines Gleichen finden dürfte. Jede Figur Mi 
aus dem Spiegel der Ratue entlehne, und wenn. 
gleich felten vollendet, doch immer befeele.““ 

„Man har ihm in einigen feiner ein zelnen Fignren 
Plumppeit (grofsnefs) Schuld gegeben; allein im 
Ganzen war die Ader feines Wiges mehr geeignet, 
einen faunigen Mann lächeln als einen Launiſchen 
lachen zu machen (che general vein of his witis 
better calculated to makethe man of humour 
fmile, than the humourift laugh.) Er dat 
' mehr vom Cervantes, als vom Rabelais, mehe 
von Fielding, als von Smollet.“ 

| „Ich bin felbft nicht mit mir einig, in welche 
Claſſe ich feine gemahlten Scenenfegen ſoll. Fuͤr die 
Wuͤrde der Geſchichte find’ fie zu ſeht mit kleinen 
Nebendingen überladen; um Tragoͤdien zu ſeyn, 
find fie zu komiſch, gleichwohl haben fie eine Ric 
tung, bie ung verbietet, fie zur komiſchen Gattung 
Zu rechnen. Sie find aus dem Leben gehomnsen; 
ſtellen ung dielingereimtheiten, Verbrechen, Stra- 
fen und mannigfaltigen Schiefale des Menfchen 
vor, mie er heute in den Strahlen ber Glücsfonne 
ſich wärme, morgen in die Nacht ber wilbeften 
Verzweiflung ſinkt. Zu feiner Ehre darf man nicht 
" ver⸗ 
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yergefien, daß ihre flete Richtung auf bie Beſoͤrde · 
rung ber Tugend abzielte, daß fie ohne Ausnahme 
einen Geift arhmen , der die Menfchen thätig, 
menſchlich und glücklich zu machen ſucht. Sollten 
einige Nebendinge zupoflenhaft fcheinen, und einige - 
wenige feiner Szenen an das Schlüpfrige grenzen, 
fo bedenke man, daß feit der Zeit ihrer Verferti⸗ 
ging ber Maaßſtab des Seinen und Anftändigen 
ſich um etwas geändert hat, daß Gattungen von 
Wis, die dieß empfindfame und überfeine Jahr⸗ 
zehend felbft für den Hausgebrauch zu niedrig 
hält, damahls, mit einem ungleich ſtaͤrkern Zufag, als 
achte und vollwichtige Münze im Koͤnigreich curſir⸗ 
ten.“ Aus Hrn. Is. Commentar können wir feine 
Probe geben; ; weit auch die fürzefte, um nur einiger» 
maßen einen richtigen Begriff von feiner Manier zu 
verfchaffen, zu weitkäuftig für diefe Bibliothef mer» 
den müßte. "Genug man ſieht, er hat des Kuͤnſt⸗ 
ters Werke aufmerkfam ſtudiert, und iſt in feinen 
Geift eingedrungen. Man findet bey ihm Feine 
tief gehenden Fritifchen Zerglieberungen, aber gute 
biftorifche Aufflärungen. Doc geht auch der 
Künftler nicht ganz leer aus, fondern trife manche 
brauchbare Bemerkung und manchen guten Wink 
an, Unterbaltende und charafteriftifche Anekdoten 
find im Tert und den Noten häufig. — Ein grofe 
fer Theil der Kupfer ftehen ſchon imHogarth mo: 
ralized, von denen Mrs. Hogarth das Verlags⸗ 
recht an ſich gebracht hat. Die Driginaltupfer, von 
denen eine tifte beygeſuͤgt ift, werben ingangen Sub 
ten Den. den Herren Boydells für ı 6 Guineen ver⸗ 

MV. 1. St. K kauft. 
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kauft. Wir ſchließen dieſe Anzeige mie Johnſens 
ſchoͤner Grabſchrift auf Hogarthi 


The hand of him here torpid lies, 

- That drew th’effential form.of grace} 
Here clos’d in death th’ attentive eyes, 
That faw the inanners in the face. 


The botanic Garden, Part I. Contai« 
ning the oeconomy of Vegetation, A Poem, 
With philofophical Notes, 1791, 338 p 


4. Mit zehn Kupfertafeln, Diefer erfte Theil 


erfcheint fpäter als ber zweyte, ber den befondern 
Titel führe: The Loves of the Plants, und den 
wir unſern Leſern ſchon bekannt gemacht haben. 
Der beſondere Titel des erſten Theils lautet: The 


Oeconomy of Vegetation. Die Materig zer 
fälte von felbft in vier Gefänge, beren jeder fich mie 


einem eignen Element befchäftige. - In dem erften 
fleigt die Göttinn des Gewaͤchsreichs herab, ihr 
Amt zu verwalten, hält eine Rede an die Nymphen 
bes Feuers, erinnert fie an ihre Beſtimmung, und 
träge jeder ihr beſtimmtes Gefchäfte auf, Im 
zweyten verfammelt fie Die Gnomen um fich, denen 
. bie Oberaufficht über die Erde und das Mineral: 
veich Insbefondere aufgetragen iſt, erinnert fie an 
ihre Pflichten und theilt Ihnen ihre Befehle mit, 
Der dritte Gefang befchäftigr ſich mit dem Elemente 


des Waflers, Die Nymphen deffelben erhalten 


gleichfalls Aufträge von ber Göttinn, And im vier 


ten und letzten, thut fie ben Spiphen, den 


Schutzgeiſtern der Luſt, ihren Willen kund. Die 
Ä ’ ‚ Auge 
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Ausführung iſt eben fo vortreflich, wie in dem 
ſchon erſchienenen zweyten Theile, die Verſe ſind 
poetiſch und wohlklingend, und die Noten aͤußerſt 
lehrreich und unterrichtend. Die Anſpielungen ſind 
gelehrt, bie Erläuterungen ſinnreich, und die Be⸗ 
fhreibungen lebhaft. In der poerifchen Mahlerey 
befige der Dichter feine größte Stärke, auch fcheine 
er ein Vergnügen an der Schilberung von Gegen» 
ſtaͤnden gu finden, bie, dem Anfehn nach, derſelben 
am wenigften fähig find. Aus bem zweyten Ge⸗ 
fange, in welchem ber Dichter die Produfte aus 
Thonerde und die Manufaktur des Porzellaing 
beſchreibt,, heben wir folgende ſchoͤne Verſe zum 
Neeis der englifchen etrufeifchen Arbeit aus: 


Etraria! next beneath thy. magic hands 

Glides the quick wheel, the plaftic clay expands, 
Nerved with fine touch, thy fingers (as it turfis) 
Mark the nice bounds of vafes, ewers and urns  \ 
Round each fair form in lines immortal trace 
Uncopied beauty, and Ideal grace, 


Gnomes! asyou now diffett wıth hammere fine 
The granite - rock, the nodul®J flint calcine; 
Grind with ftrong arm, the circling cherrz betwixt, 
Your pure ka-o-lins and pe-tun-tles mixt; 

O’er each red ſaggar's butning cave prefide, 

The keen -eyed fire-nymphs blazing by your fide; 

And pleafed on Wedgwood ray your partial [mile, 

A new Etruria decks Britannia’s ifle. — 

Charm’d by your touch, the flint liquefcent pours 

Through finer fieves » and falls in whiter fhowers ; 
N ‚&a | ‘ Charm’d 
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Charm’d by your touch, the kneadef clay refines, 


_ The biscuit hardens, the enamel fhines; 
Each nicer mould a fofter feature drinks, 
The bold cameo fpeaks, thefoft intaglio thinks. 
To call the pearly drops from pity’s eye, 
* Or ftay despair’s difanimated figh, 
Wherher, o friend of art! the gem you nould 
Rich with new tafte, with antient virtue bold; 
Form the poor fetter’d flave *) on bended knee 
‚, Brom Btitains {ons imploring to be free; 
Or with fair hope the brightening fcenes improve, 
And cheer the dreary waftes at Sidney-cove; 
Or bid mortality rejoice and mourn . 
D’er the fine forms on Portland’s myftic urn. 


Here by fal’n columns and disjoin’darcades, . 
On mouldering ftones, beneath deciduous fhades, 
Sits hümankind in hieroglyphic fate, 
Serious, and pondering on their changeful fiate; 
While with inverted torch, and (wimming eyes, 
| SGinks 


*) Anſpielung auf zwey Cameen aus Wedgwoods 
Manufaktur, von denen einer einen Sklaven in 
Ketten vorſtellt, wovon er mehrere Hunderte 
austheilte, jeden Menſchenfreund aufzufordern, 
das ſeinige beyzutragen, daß der abſcheuliche 
Menſchenhandel endlich einmahl abgeſchaft wer⸗ 
de. Der andere ſtellt die Hofnung in der Beglei⸗ 
tung des Friedens, der Kunſt und Arbeit vor. 
Er war von Thon aus Botanybay gemacht, 
wohin Herr W. auch verſchiedene derſelben ſchick⸗ 
te, um den dortigen Einwohnern zu zeigen, mag 
fuͤr Gebrauch fi von den Erzeugniffen ihres Bo⸗ 
dens machen koͤnnten, und ihren Kunftfleiß auf- 
zuregen. Ein Kupfer von dieſem letztern Mes 
baillon fleht vor Stockdales Ausgabe von Phi 
lipps Expedition nach Botanpbay. 
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BSinkse the fair ſhade of mortal life, and dies,, | 

‘ There the pale ghoft through death’s wide portal 
bends J 
His timid feet, the dufky ſteep defcends; 

With [miles afluafive love divine invites, 

Guides on broad wing, with torch uplifted lights; 

Immortal life, her hand extending, caurts 

The lingering form, his tottering ftep fupports ; . 

Leads an to Pluto’s realıms the dreary way, 

And gives him ’trembling ro elyfian day. 

“ Beneath, in facred rabes the prieftefs drefl’d, 

The chif clofe-hooded, ‘and the fluttering veft, 

With pointing finger guides the initiate youth, 

Urweaves the many-colaurd veil of truth, 

Drives the profane from myftery’s bolted door, 

And filenge guards the eleufinian lore, | 


Whether, a friend of art! yaurgems derive 
Fine forms from Greece, and fabled Gods revive; 

Or bid from modern life the portrait breathe, 

And bind round Honours brow fhe laurel wreath; | 

Buoyänt fhall fail, with fame’s hiftoric page, 

Each fair medallion o’er the wrecks of age; 

Nor Time fhall mar; nor fleel, nor fire, nor ruft 

Touch the-hard polifh of the immortal buft — — - 


Defcriptive Sketches. .In Verfe. Taken 
‚during a pedeftrian tour in theltalian, Gri- 


. fon, Swifs and Savoyard Alps. By V. 


Wordfwortb. B. A. of St, Jehns, Cam- 
bridge. London 1793.55 p. 4. Diefes Ge- 


. Dicht ift Die Frucht einer Schiweizerreife, die ber V. 


in Begleitung eines einzigen Begleiters zu Fuß 
BE | K 3 | machte. 
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machte. Die mannigfaltigen Naturgemälde beffel- 
ben zeugen von genauer Beobachtung, feuriger 

Phantafie, gut cultivirten Anlagen und Kenntniffen. 
Unter die Schilderungen der majeftärifchen Größe 
Der Gebirge, ber mannigfaltigen Scenen von Seen 
- und Thaͤlern, des fenerlichen Dunkels zerftörter 
Schloͤſſer und Kiöfter, der verfchiedenen Anfichten - 
der Alpen am Morgen „Abend u, f. w. die mit ei⸗ 
ner ftudierten Menge von Bildern ausgeſchmuͤckt 
find, find einzelne Menfchenfiguren gezeichnet, und 
häufiger noch moraliſche Betrachtungen eingeftreut. 
Gleichwohl ift das Gedicht weniger unterhaltend, | 
als man von dem Gegenftande deſſelben erwarten 
ſollte. Die Schuld davon liege wohl größtentheils 
in dem Mangel eines Fadens, der die verfchiedenen 
Belchreibungen zu einem Ganzen vereinigte, und 
an epifodifchen Scenen, die. mehr Abmwechfelung In 
ben Eindruck gebracht Haben würden. Nicht wenig 
mag dazu auch der mühfame unb gefünftelte Aus: 
druck beytragen, der bisweilen fo dunkel wird, daß 
man Mühe hat, den Sinn zu errathen., Manche 
Bilder find übertrieben und gigantifch. Imfolgen- 
den Verfen beſchreibt der Verf, einen Sonnerun 
tergang im Sturme: 


Mid ftormy vapeurs ever driving by, 
Where olpreys, cormorants, and berons cry, 
Where hardiy giv’n the hopelefs wafte to chear, 
Deny?d the bread of life the foodful ear, 
Dwindles the pear on autumn’s lateft fpray, 
And apple fickens pale in fummer’s ray, 
Ev’n here Content has fix'd her fmiling teign, 
With 
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With independence,. child of high disdain. ° 

FExulting mid the winter of the fkies ' 

Shy, as the jeaulous chamois, Freedom in 

And often grafps her fword, and often eyes, 

Her creft a bough of Winters bleakeft pine - 

Strange »woedse and alpine plants her helm ent. 

wine, 

And wildly -paufing oft (he hangs aghaft, 

Whilethrills the »Spartan fife« berween the blaft, 

*T isftorm; and hid in milt from bour tohour 

Aliday the floods a deeper murmur pour, 

And mournful foundg, as of a fpirit loft, 

Pipe wild along the hallow -bluftering coafl, 

Till the fun walking on his weftern field, 

Shakes from bebind she clouds bis flafking fbield, 

Triumphant on the bofom of the ftorm, | 

Glances the fire- clad eagle’s wheeling form; 

Eaftward in long perſpective, glittering fhine 

The wood .crown?dclifis that o’er the lake recline; 

Wide o’er the Alps a hundred fireams unfold, 

At once to pillars turn’d that flame with gold; 

Behind his fail the peafant firives to fhun 

"The weft that burns like one dilated fun, 

Where in a migbsy crwcible expire 

The mounsains, glowing bas, like coals of fire— — 


An Evening Walk, An Epiftle; in 
verſo. Addrefled to a young Lady; from 
- the lakes oftheNorth.of England, By W, 

Wordfworth, B. A. of St. Johns Cambridge, 
London 1793. 27 p. 4. Von demfelben Ver⸗ 
faffer ganz in derfelben Manier. Auch diefes Ge⸗ 
diche macht Hrn. W. Ehre und verruch das Auge 

Ka eines 


‘ 
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eines fleißigen Beobachters, und die Hand eines 
geſchickten Copiſten der Natur. 

Verſes on the beneficial Effects of Ino- 
culation which obtained one of the Chan- 
cellor’s Prizes at che Univerſity of Oxford . 
in the year 1772. By the Rev. William 
Lipfcoomb — — Now republifhed by the 
Authors permiflion at the requelt of the 
Houfe Committee of Governors of the 
Small Pox and Inoculation Hofpitals for 
‘the benefit of that Charity and gratuousiy 
recited at their anniverfary Feftival ar the 
London Tavern, on Monday the 25 Febr. 
1793. by Mr. 7, Palmer, oftheKings’The- 
atre Haymarket 1793. 8 p. 4. Gin fchönes 
Gedicht über einen der Menſchheit fo unendlich wich⸗ 
tigen Gegenſtand. Wir führen daraus nur bie 
Befchreibung von ben Verwuͤſtungen an, die bie 
Dlattern bey ihrer erfien Erſcheinung im Orient 
anrichteten : | 


Thofe balmy gales, that whilom could difpenfe, 
.A thoufand odpurs to the ravifh’d ſenſe, 

With fragrantcoolnefs pleafing now no more, 

Spread througli the tainted fky their deadty ftore; 
ı With anxieus fear the fainting mother prefs’d 
‚The fmiling infant to her venom’d breaft; 

The {miling babe , unconfcious of his fate, 
‚ Imbib’d with greedy joy the baneful treat, 
"Oft as the [wain benkath the citron fhade 

Pour’d his foft paflion to the liftening maid, 


’ In 
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Infe&ions poifon bang on every breath, 
‘And each perfuafive figh was charg’d wich death. 


Original Poems, on various Occafions, 
by aLady. Revifed by William Cowper 
' Efq. of the Inner Temple 1792. 115 p. ı2, 
Diefe Gedichte find durchaus religiöfen Inhalts, 
und nach den ſtrengeſt⸗ orthodoxen Grundfägen einge: 
richtet. Die Verſe find ſanft und fließend, und 
niche ganz leer an poetifchen Geil. - 

The Brunfwick Laurel, A Poem. Io- 
feribed to the Right Honor, Charles James 
Fox 1793. 28 p. 4. Ein Gedicht (der Titel 
laͤßt ohngefähr errathen, in welchem Tone) auf 
ben Ruͤckzug ber deutfchen Heere aus Frankreich, 
Falls der V. nicht von Gefühl und Menfchenfinn 
ganz entblößt iſt, wird er ige wahrſcheinlich anders 
urteilen. Er wird einfehen, daß es für Franke 
reich das größte Gluͤck geweſen wäre, einen Schieds⸗ 
richter für feine Angelegenheiten in ber Perfon bes 
Herzogs von Braunſchweig zu erhalten. Aber die 
Franzoſen verdienten diefes Ghü nicht. Diefer 
edle Held follte feine Hände nicht durch die Beſtrafung 
nichtswärbdiger Menfchen beſudeln. Zur Lehre für 
die Völker und zur höhern Beſtrafung follen, ſo will 
es die göttliche Vorſicht, die Koͤnigsmoͤrder einan⸗ 
ber felbft Hinrichten, *) Wer find diejenigen, die 

: . 85 — in 
=) Der Biſchoff Saucher, als er zur Richtſtaͤtte ge- 
fuhrt ward, murmelte immer vor fih hin, wie 


in der Beichtes Mea culpa, mea maxima 
culpa ! [ 


i 
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in Frankreich mit ihrer Freyheit prunfen? Seuse, 
deren Gierigkeit die Revolution durch Staatsämter 


Gnüge leiftet, oder denen fie Ausfichten u Be 


friedigung ihrer Herrfchbegierbe öffnet, und jener 
fo leicht zu verführende Theil bes Volks, dem, da 
er nichts zu verlieren hat, Unordnungen niche kuͤm⸗ 
mern. Die Unterdrücer nennen fich frey in’ der 
Anarchie, weil fie bis jegt alle Wortheile derſelben 
einaͤrnten. Ihre vorgebliche Freyheit ift die von 
Raͤubern und Tyrannen, das ift, fie koͤnnen, bis 
zum Tage der Bergeltung, der früß ober fpät über 
fie hereinbrechen wird, ungeftraft beleidigen. Der 
Himmel geſtattet es nicht, daß Iprannen fich frey 
fühlen, und daß, während fie Anbern die perfön- 
liche Sicherheit rauben, bas hoͤchſte But, welches 
die bürgerliche Werfaffung erzeugt , fie felbft -bie 
Guͤßigkeiten deffelben ſchmecken fönnten. Immer 
find diejenigen, die fich Durch Verbrechen der hoͤchſten 
Gewalt im Staate bemädhtigen, ein Kaub der Ge⸗ 
wiffensbiffe, ihres eignen Argwohns, der Furcht 
verrathen zu werben und es zu erleben, daß man 
Das “och zerbreche, welches fie auferlegen. Das 
ficherfte Kriterium der Freyheit in einem Sande iſt: 
daß ein jeder, für feine Perfon und fein Eigenthum, den 
Schuß der Gefege genieße, was für befonbere Mey⸗ 
nungen er auch hege. Hiernach prüfe ein jeder, ber wie 
Biefer Verfifer denkt, doch die neufränkifche Freyheit! 

Anti- Gallimania, Sketch of the Alarm; 
or John Bull in Hyfterics. An Heroi-Comic 
Poem. With Notesetc. includingMr. Bull’s 
fubfequent Speech at ane of the Aflociati. 
| \ ons, 


\ 
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0N8.1793.24.P. 4. EineSatyre auf die neu errich⸗ 


teten Geſellſchaften zur Erhaltung ber.alten Conſtitu⸗ 
tion und die Anti-Reformasions:Elubs, in Proſa und 


Werfen durcheinander geiniſcht, nicht ganz ohne 


faune, die aber felten von der feinern Art ift, 
Sohn Bulk, (der allegorifihe Nahme des Poͤbels, 
auch bisweilen, wie hier, des großen Theils ber Nas 
tion) wird beſchrieben, wie er über die neueflen 
Vorfaͤlle in ein toͤdliches Schrecken gerathen, von 
dem ihn doch Mrs. Bull wieder etwas befreyt, die 
die angenehme Nachricht bringe, daß der Tower 
"noch nicht weggenommen fey, und die Branzofen 
noch nicht gelandet wären. — (Hätte es .aber 
nicht geſchehen können, wäre das Miniſterium 
minder wachſam geweſen?) — Mr. Bull beſucht 
hierauf eine der ſo eben erwaͤhnten Clubs und haͤlt 
eine Rede, in welcher er den Miniſter heraus⸗ 


ſklreicht, den edlen Befeſtiger ruͤhmt, von dem groſa 


fen Wohlſtand der Nation in hochtrabenden Aus⸗ 
drücken fpricht, eine $ifte der. Toren mittheile, und 
den Sranzofen Hohn ſpricht. Am Schluffe derſel⸗ 


ben ſtimmen alle Anweſenden im Chor ein: +’ 


Strike up! Heartzof oak! er any fuch loyal thing, 
Britania rules the waves! ftrike home! God fave 
the King! 


A poetical Epiftle to the Britifh Incen- 
diaries etc. By Jonathan Slou D. D. F. R. S. 
1793. 17P. 4. 

‘The Triumph of Freedom anticipated,' 
A paem, addrefled to che people of Eng- 


land, 
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land, 1793. 15 p. 4. Beyde Gedichte Haben 
freplich nur einen temporellen Werth, Es ift in 
deß erfreulich zu fehen, daß felbit niele Dichter in 
England es für ihre Pflicht haften, die Maaßre. 
geln der Meglerung gegen Neuerungsfüchtige, f6 
viel ihnen möglich, zu unterftügen, Ein fchönes 
(oder befchämendes) Beyſpiel für die unfrigen! 
Morbbrenner umringen das Haus, und, anſtatt 
fie zu verjagen, wollten wir über die befte Form 
der MWerterbächer und Benfter- Wirbel difleriren? 


Dieß kann zu anderer Zeit nüglich feon; itzt gilt es 


die Sicherheit bes Gebäubes, dem Gefahr droht: 
da muß man nicht von Umänberungen ſchwatzen, 
die zudem eben fo oft Werfchlimmerung als Vers 
befferung find. Wer, unter ſolchen Umſtaͤnden, 
den Vertheidigern des Vaterlandes in den Weg 
tritt, der. hat es ſich felbft gugufchreiben, wenn er 
zur Seitegeftoßen wird, Dießift auch der Haupt 
gedanfd in folgendem Fleinen Gedicht : 
“Innovation, a Poem. Addrefled ta 
the Right Honor. .Edmund Burke. By 


"George Lecheinllier Schoen Eſq. Barrifter at 
Law. 1793. 28 p. 4. worin gezeigt wird, daß es 


abfurd fey, ein Haus gleich deshalb niederreißen zu 
wollen, weil es im Gorhifchen Styl gebaut ift, fo: 
bald mannur bequem und ficher (fepesim erften oder 
vierten Stockwerk) darin wohnt. Harmoniſche Verſe 
und eine gute poetiſche Dietion empfehlen es uͤberdem. 

An Elegy, ſuppoſed to be written in 
theplace de laRevolution after che Murder 
of Louis XVI. Byl.Clay. 1793. 15P. 4 
— Nur 
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Mur die ante Abficht kann einigermaßen ben Man- 
gel an. wahrer Poefie entſchuldigen. Hier find . 
einige Berfe zur Probe: | | 
Tronchet, de Seze, and Malefherbes, 
Full'clearly did you prove, 
How well your fufPring fovereign, 
Deferv’d his people’s love. 


Lamented Louis! had'ſt thou liv’d, N 
To us thou wouldft have giv’n, | 
: True:and genuine liberty, 
That beft gift under heav'n. ... 
Modern Manners, a Poem, in two 
Cantos, By Horace Juvenal, 1793. 32p. : 
4. Soll biefer angenommene Name ein beſcheid⸗ 
ner Wink ſeyn, daß der Verf. die Talente der bey⸗ 
den beruͤhmteſten Satyriker der Alten in ſich verei 
nige? In dieſem Fall aber irrt ſich der Ungenannte 
ſicher. Er beſitzt weder die feine, geiſtreiche un⸗ 
gerwungene Laune des erſtern, mit welcher er 
eircum praecordia ludit, 
Callidus excuflo populum fufpendere nalo ; 


noch glüht er von dem edlen Feuer tugendhaften 
Unmillens, mit bem der legtere ſich gegen die Laſter 
feiner Zeit erhob. Wohl aber gebührt ihm das 
Lob, einige der herrſchenden Modethorheiten mit 
Aufmerkſamkeit beobachtet und mit einer gewiſſen 
komiſchen Staͤrke verſpottet zu haben. Die abge⸗ 
ſchmackte Sitte, Jagden und andere Vergnuͤgungen, 
zu denen nothwendig ein weiter Raum gehoͤrt, auf das 
Theater zu bringen, wird ſehr treffend abgemahlt. 

2 Let 
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Let Genius foar ro Fame’s fublime ahode, 

While folly’s children tread the beaten ‚road, 

While liftiefs hufbands [leep till noon arrives, 

And modifh lovers — flirt with modifh wiveg, 

When modern dinners are ferv'd up at nine; 

And modern epicures can fcarcely dine, 

Ere, to aflıft digeflion, they repair, . 

The raptures of a midnigbs chaſe to ſhare! 

The chafe! not like the common ftile of things, 

Such as are made for fportsmen and for kings; 

But where, in rows, sthrice-- feather’d« belleg 
refort, 


With waxen tapers to illume the {port! 
Where reynard hears, on boards , the deaths 


wing?d hoof, 


And flies tö cover = "neath a tanvas roof; 
Wete city crops, and booted backs repair, 


To elbow, ogle, fee the world — and [wear! 


To beat the'boxkeepers and cry encore, 
To vote that Inchbald’s moral plays’ a bore, 


With well fplafh’d .egs to rufh into the box, 

Difturbe the audience, and cry, — nwhere ’s the 
fox dur 

This is the thing by Jove!-- whythis is fun, 

We have a row before the night is done.« 

O yebox lobby heroes! — men of fhops! 

Bravoes in buckfkin! — Hannibäls at bape! 

Did ye but know what wretched things ye are, 

Deſpis d by men — and laugh’d at, by the fair, 

You 'd fhrink to grubs, from grubs you’d fade 

away 


The Chert liv’dinfeis of a fhort-liv’d day er. 
. An 
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. AnAddrefs in verfeto the Author of the 
poeticaland philofophicaleflay onthe french, 
‚Revolution. 1793. 12P. 4. Das Gedicht, welches 
dem Herrn John Courtenay (Esa. und Mitglied 
bes Unterhauſes) diefe wyhl verdiente Ruͤge zuge⸗ 
zogen hat, findet man im 51. B. dieſer Biblioth. 
S. 181 angezeigt. Die Poeſie darin ift niche 
ohne Gehalt; zu leibenfchaftlich iſt es jedoch; wenn 
der V. in C. Verſen nichts als Geiſtloſigkeit (dull- 
nef6) und in Sheridans und Grays Reden nichts 
als Unfinn finder. Herr Burfeverbient allerdings 
den Namen des britifchen Ulyſſes, und die Abfiche, 
feine Landsleute aus ihrer Schlaftrunfenheit aufzu⸗ 
rütteln unb ihnen die drohende Gefahr von Franke 
reich ber ans Herz zu legen, entſchuldigt nicht blos, 
fondern rechtfertigt die Heftigfeit feines Tons: aber 
darum muß man einen Mann, wie Hrn. Cours 
tenay, der. feine Gefinnungen mit einer Wärme 
aͤußert, die die Reinheit feiner Abfichten und feine 
Ueberzeugung von ihren Güte bemeift, und deſſen 
Talente und Kenntniffe außer Streit find, nicht mit 
dem Griechen Therfites vergleichen, blos weil er 
Burke's Gegner if, Was fein Gedicht betriſt, fo 
ift es zwar ohne kunſtmaͤßige Ordnung und Ver 
bindung hingeworfen, dunfel und verworren, wie 
feine Begriffe über Freyheit und Gluͤckſeligkeit; aber 
auch voll vortreflicher Gedanken und fehöner geiſt⸗ 
reicher Stellen, und ber Ungenannte follte um fo 
weniger den Mangel ber Schärfe und Beſtimmt⸗ 
heit der Begriffe tabeln, die allein eine ſchriftſtelle⸗ 
riſche Eompofition beleben koͤnnen, daman ihm den⸗ 

ſelben 
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ſelben Vorwurſ mit verdoppeltem Gewicht zuruͤckge⸗ 
ben kann, wie folgende Stelle beweiſt: . 


Ö holy Liberty! to mortals giv’n 
The firſt, {he fairft boon of parent Heav’n,' 
Whofe abfence wraps the faireft [cene ingloom, 
Whoſe genial prefence bids the defart bloom, 
Say have our eyes, deceived, thy image tracd 
Thro' paths by, heroes and by parriots grac’d? 
Chiefs whoby godlike deeds fought godlike fame, 
Virtue their mean, and public-good their aim ! 
. Where the[e but fenfelefs fools, by dullnefs bred ; 
‚ Pillows, for adtive vice to reft the head? 
Was Ariftides but a pedant tool; 
„ Catoan Idiot of the ſtoie ſchool; s 
While, form’d on wings of infamy to rile, 
Cleon and Catiline were truly wife? 
Was Hampden but a fwolPn balloon, 20 bear 
“The nobler fligbs of Cromwell zbro’ theſair? (Waß- 
. | heißt das ) 
Were all the train, to whom we long have rearꝰd 
Our grateful eyes, have hondur'd and reverd, 
Who plann’d, whe fram’d the firudure of our’ 
laws, 
. Who conquer’d or who perifh’d in their caufe; 
Where thefe alone, on fond delufion great, - , 
‚Phantoms of worsb, the ‚puppets of the ftate, 
Which the dup’d crowd with fenfelefsgaze admire, 
While mafter - hands behind diretthewire? —— 


A Poem on the late tragic Event of the 
french Kings death: conveying an addrefs 


to the furrounding Kingdoms; the empha- 
tio 
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de Pareingof che Kingwich his family, Sor 
liloquies ofthe Queenrefpedingthe circum- 
ſtances before, at and after the Execution; 


the fuppofed death of her daughter; con- 
ciuded by a fhort dialogue berween the 


 Dauphin and a female attendant, 1793, 23p. 
4. Schon ber Titel, der zu mordgeſchichtsmaͤßig 
klingt, läßt auf den Ton und Werth dieſer Verfe 


Pr 


ſchließen. Beyfall und Wirfung kann fh der Bu nur 


von ben fthredlichen und rührenden Begebenheiten, 
die. er mit der Fleinfichften Genauigkeit befchreibt, ver- 
(prechen, auf keine Weife aber von feinem Talent 
ber: Darflellung oder dem Werth ſeiner poetiſchen 
Beſchreibungen. 

Every One has his Fault, AC Comedy 
in s a. ‚as ic is performed at the Theatre 
Royal, Govent-Garden. : ByMrs. Inchbala, 


the third Edition. 1793, 114p. 8 Die 


V. iſt eine creue, vieleicht nur zu treue Mahlerinn 
ber Natur. Sie iſt glücklicher in Darftellung des 
Ernfthaften und Zärtlichen, als des Muntern und 
taunigten, und auch in bieferg neuen Stücke find die 
sührenbden Seenen fiherlich das befte. 

A Discourfe delivered to the Students 
of the Royal Academy, on the diftribution 


of the prices, Dec.ro 1792. bythe Prefi- - 


dent. Humbly infcribed by Permiflion to 
his Majefiy. To which is prefixed the 
Speach of che Prefident to ıhe Royal Acade. 
micians on ‚the 24. of March 1792. 50 p. 
1793. 4, Xynolds Nechſolger, der beruͤhmte 


HD. 1.8r. N L Weſt 
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Melt. mache Hier feine erſten afabemifchen Neben 
betannt, bie in mehrerer Ruͤckſicht ihren Werth 
haben, aber doch im Ganzen tief-unter den aͤhnli⸗ 
chen Arbeiten ſeines Vorgaͤngers ſtehen, ſo daß fie 
mit neuem Schmerz an den Verluft des vortrefll- 
chen Künftlers, der aud) Die Feder mit ſo viel Geift 
und Anmuth zu führen wußte, erinnern, Der 
Inhalt der Rede vom Merz und ber Borlefung 
vom Dec. iſt nur den Worten, nicht dem Inhalt 
- nach verfehicden: wir bleiben alfo nur bey der letz⸗ 
tern, als dem ausführlichiten von beydell Aufſaͤtzen, 
ſtehen. Der Zwed des V. ift Hier, durch Hiftorifche 
Thatſachen, die Fortſchritte ber fchönen Kuͤnſte und 
ihre Verbreitung von ben aͤlteſten bis auf unſre Zei 
en zu entwicdeln, zu zeigen, „welche tiefe Wur⸗ 
„zein fie im Alterchum gefihlagen, zu welchen ers 
„babenen Beſtimmungen fie im Fortgang der Zeir 
„ten berufen morben, in welcher großen Achtung 
„fie beftändig bey den größtenund weiſeſten Voͤlkern 
„geftanden, und mit welchem Enthuſiasmus und 
„weicher Freygebigkeit fie und ihre Guͤnſtlinge 
„zu allen Zeiten geliebt und unterflüge worden.“ 
Er befchließe mit guten Rathſchlaͤgen und einem 
Beweiß ber unerläßlichen Nothwendigkeit tugend- 
hafter Grunbfüge und eines tugendhaften Lebens, 
der an die Zöglinge der K. Akademie gerichtet iſt. 
Der Hiftorifche Theil der Abhandlung iſt ganz unbe: 
beutend , und nicht ohne ziemlich grobe Fehler. 
Die Reſidenz der ehemaligen Herzoge von Baiern 
‚ verlegt Herr Welt nad) Prag. Daß bie zeichnen 
den Künfte ju ben een Aeußerungen der menfhe 
lidyen 
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lichen Thaͤtigkeit zu zählen feyen, duͤnkt ihm kaum 
eines Beweiſes benoͤthigt. „Jedes kleine Kind in 
ber Welt, ſagt er, verſucht Abbildungen von Ger 
genftänben zu machen, die ihm in der Ammenſtube 
vor die Augen fommen." Der moralifche Theil 
der Abhandlung ift nicht weniger feicht, und ent⸗ | 
hält viel grunbiofe, wenigftens nur halbwahre Be: 
bauptungn. Es iſt gegen alle Erfahrung, daß 
große Talente und Edelnuch, Reinheit und Guͤte 
des Charakters immer verbunden wären. Tugend 
beſteht in Reinheit der Seele, verbunden mit einem: 
hohen Grab-von Thatkraft, Herr W. empfiehlt die 
Zugend, als Beförbrerinn.des Anftandes und der 
Ruhe des Geiftes; allein dieſe legtern Eigenfihaften 

find fo weit entfernt, unverträglich mit ben niebrig« 
ſten Fehlern und Safteen der Kuͤnſtler zu feyn, daß 
fie vielmehr zum Mantel und zu einer täufcyenden- 
Huͤlle dienen, hinter welche ſich Verftellung, Din: 
Kl, Neid, Verlaͤumdung, Kabale, Kreicheren, 
M Priederträchtigkeit und Liſt verbergen, lauter Dinge, 
die ihre Quelle in der Ebbe und Fluch des Beyfalls, 
der Mode und ben boshaften Eingebungen der Ri⸗ 
valicät haben. Die Behauptung, daf ein nieder 
traͤchtiger und lafterhafter Charakter nicht zu einem 
hohen Grade ber Kunftvollfommenheit gelangen 
könne, heißt mit andern orten fo viel: ein Tau⸗ 
genichts kann Feine feine und glückliche Drganifation 
befigen! Das einzig Sefenswerthe der Abhandlung 
iſt der artiſtiſche Theil, ber viel gute Winfe und 
Betrachtungen über bie Thorheit und fehäblichen 
Folgen des Zwanges den natürlichen Hang des 
$ a. Geiſtes 


164 Engliſche Litteratur. 
Geiſtes zu meiſtern und bie Natur mit Schulma⸗ 
nieren zu fefleln, enthaͤlt. Doch hat der V., wie 
von einem Praͤſidenten einer Akademie auch wohl 
nicht anders zu erwarten war, dieſe richtigen Be⸗ 
merkungen durch fo viel Beftimmungen eingeſchraͤnkt, 
daß fie diefelben faft ganz unwirffam machen muͤſ⸗ 
fen. Die Alten, felbft Cicero und Quintillan, wa⸗ 
ven ber Meynung, in den Compofitionen ber Ju⸗ 
gend muͤſſe die Phantafie der Beurtheilungskraft 
vorangehrr, fo wie bie Blätter ben Früchten: bie 
BVorfhriften der neuern Sehrer kehren dieß geradezu 
um, und bie Folge davon ift, daß unſere Juͤng⸗ 
linge alte regelmäßige Werfe ohne Geift und Kraft 
bhervorbringen, und daß, menn fie als Männer 
aus den heraldifchen und antiquarifchen Polterkam⸗ 


mern in das freye Gebiete der Phantafie heraus 


freten, fich durch ſchwache und kindiſche Einfälle 
Kächerlich machen. So viel Aufivand von Gelehr- 
famfeit der Verfaſſer auch made, die Würde 
und MWichtigfeit der Kunft ins Sicht zu fegen, 
fo verirrt er fi doc) nur zu oft von dem 


Wege, auf dem dieß aflein mie Erfolg gelbe 


ben kann, Die Kunft iſt nicht, deshalb greß, 
weil ſie ſich in die Gunſt der Fuͤrſten ein⸗ 
ſchmeicheln kann; ſie iſt es deshalb, weil die Fuͤr⸗ 
ſten die Nothwendigkeit einſehen, ſie zu beguͤnſtigen. 
Wenn Leonardo da Vinci mit Ehre in Franzens 
Armen ſtarb, ſo war der groͤßere Theil der Ehre 
dieſer Umarmung auf Franzens Seite. Wenn 


Karl V. ſich nerabließ“ bie größte Mühe anzım ' 


wenden, 


⸗ 
J 


Engliſche Litteratur. 163 


wenben, Titian in feine Dienfte zu ziehen, fowar 
(ie der V. felbft andeutet) der Grund hievon mes 
niger Kunſtliebe, als Rivalität gegen Franz, bem 
er den Beſitz des großen Mahlers nicht gönnte, 
Die Begänftigung und Unterftügung der Kunft 
(patronage) iſt dem Berf. eine dreyfache, eine 
tiberafe, Iururiöfe (mererricious) und merfantile. 
Um eine bee von diefer Unterftügung zu befom« 
men, biedie Kunft zu Handelsfpeculationen braucht, 
‚, Darf man nureinen Blick aufdie glüdlichen Sterne 
ee brittifchen Künftler werfen, die ihnen in den 
sten zehn jahren aufgegangen find, und diepräch» 
tigen Kurftnieberlagen , bie fie eröffnet haben. 
‚ Die Unterftügung des $urus, „bie die Kuͤnſte zu 
Kupplern eines verdurbenen und ſklaviſchen Ver⸗ 
„gnuͤgens macht“ fülle alle Annalen der alten nnd 
neuern Gefchichte vom Perikles und Phidias, bis 
auf Alerander und Apelles, und von diefen bis auf 
die Wiederherftellung ber Kunft, bis auf bie Ju⸗ 
Itus, Leo, Cosmo's, und von biefen wiederum bis 
auf die Großen unferer Tage, bey denen nur Kupp⸗ 
ler anderer Art beliebter zu feyn ſcheinen. Won li. 
beraten Kunftfreunden finden fih kaum einige 
Spureninder Geſchichte. — Mitfiegreihem Tone . 
verfündigt der Herr Praͤſident „daß bie Künfte in 
„ Örobrittanien, in weniger benn 40 Jahren, eine 
» Stufe der Vortreflichfeit erreicht haben, wozu bie 
„Italiener die Bemühungen und Unterflügung von 
„anderthalb Jahrhunderten nöchig hatten, * eine 
Nachricht, die deſto überrafchender iſt, da des V. 
Vorgänger noch im Jahr 1738 verficherte: „Der 
ı 3 „Ruf 
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Ruf der Nation in dem Gebiete der Kunft ſey erſt 
„im erden Ita 

An epiftalary poem; fuppofed to be 
“ written by Lord William Ruflel to Lord 
William Cavendifh, from the Prifon of 
New'gate, on Friday Night the 20 of Jul. 
1683. the Evening before the execution of 
that virgious and parriotic Noblemen in 
.Lingoln’s - Inn - Fields ; onder the falfe 
Pretext of his being concerned in the 
. pretended Rye-Houfe Plot 1729. 29 p. 
4 Dieſes Gedichte macht den großen Namen 
Rußel und Eavendifh und der edlen Sache, für 
die die beruͤhmten Patrioten diefes Namens bluteten, 
- feine Unehre. Die Öefinnungen find vol Würde, 
männlich und liberal, mit Einem Worte, fo wie 
fie dem Charakter und dem Gegenflande angemeffen 


ſind; der Scyl iſt lebhaft, der Versbau harmo⸗ 


niſch. Mit Anſpielung auf die Ueberredungskuͤnſte, 
deren Burnet und Tillotſon ſich gegen Lord Rußel 
bedient haben ſollen, um ihn zu verleiten, den 
Grundſatz von dem Recht des Widerſtandes gegen 
willkuͤhrliche und ungeſetzmaͤßige Gewalt zu wider⸗ 
rufen, laͤßt ihn der Dichter Unter andern fagen: - 


What? fhall a tyrant trample at the laws, 

And ſtop the ſource whence all his pow’r he draws? 
His country’s rights to foreign foes betray; 
Lavifh her wealth, yet ftipulate for pay; 

- To fhameful falfhoods venal [laves fuborn, 
And dare to laugh the virtuous man to fcorn; 
Deride 
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Deride Religion, Juftiee, Hanour, Fame, : 
‚And hardiy know of Honefty the name; 

In luw'ry’s lap lie [creen’d from cares and pains, 
And only toil toforge his ſubjects chains: 

. And fhall he hope the public voice to drown; 
The voice which gave and can refume hiscrown ? — 
When ‚Confcience bears her horrors, and the 

dread | 
‚Of fadden vengeance, burfting o’er his head, 

Weringsbis black foul; when injur’d nations groan, 
And cries of millians fhake his totering throne; 
Shall flatt’ring churchmen ſooth his guilty ears 
With tortur’d texts ta calnı his growing fears; 
Exalt his pawer above th? aeterial climes, 

And call down heav’n, to fanttify his crimes? 
O impious do&rine! — fervile priefts away, 
Yourptince you poilen—and yaurGOD betray I«— 


. Stone Henge. A poem intcribed to 
Edward Jerningham Esq, 1793. 20 p. 4. 
Der V. diefes Gedichts nimme an, Stonehenge 
fey der Nationaltempel der alten Dritten. geweſen, 
in dem die Druiden ihre heiligften Gebräuche verrich- 
tet und bas verfammelte, Volk ihren Unterricht em«. 
. pfangen habe. "Die Gegend umher habe ben rau⸗ 
ben Kriegen, begleitet von ihren Minftrels und 
Barden, zum Uebungsplatze gedient, wo fie fi) 
zu den ernſtlichen ˖ Geſchaͤften des Kriegs vorberei⸗ 
tet. Auf dieſe Vorausſetzung Hi das Gedicht, das 
groͤßtentheils beſchreibender Art iſt, gebaut. 
Das Sammeln ber geweihten Eichenmiſtel wird 
fo beſchrieben: 


$ 4 Hark! 
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Hark ! the burſt anthem ſwells its notes around, 
And firu&ur’d rocks grow vocal wirh the found. 
For now the Vruids [eek their inmoft place, 
Recel[s rever’d, forbid but to their race, 

Before the reft the regal Pontiff bore 

The golden bill, deriv’d fsam hear'n of yore: 
The exulting people mark the boon dirvine, 

And in full praife the adoring. nations join; 

Their loud acclaim now fhakes the welhin round, 
And cloud -loft hills reverb’rate back the found, 
To their high prieft a reverent train fucceed, 
Wich facted misletoe for rites decreed5 

The hallow’d parafites from oaks they drew, 

Cut by th’ empyreal bill now borne to view. 

The druid filters rais’d the facred mound, 

Their mantling coifs with holy fillets bound. 
Each in her dexter hand an oak-branch rearss 
.Whofe viscid leaves the erherial honey bears; | 
Or boles of trees, when bleft, wich fruit to rife, 
"Should heav’n propitious hearken from the fkies, 
The pontifl fovereign now that ſeite afcends, 
Where no unhallow’d glance its vilion bends; 

A fandtion’d few their miniftry fupply, 

Save thefe, unfeen by every mortal eye. 

Fain would I raife the impenetrable veil, . 
And hriit thoſe myfteries which the fhades con- 

ceal : 

Thofe myftic rites not Druids dare unfold, 
Enwrap’d from fight, and never muft be told. 


Topfy Turvy: with anecdotesand Ob- 
fervations illuftrative of leading charadters 
in the prefent Gouvernment of France. By 

| the 
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che editor of Salmagundi. 1793. 56 p. 8. 
Das äußerediefes Beinen burlesken Gedichts ift äufe 
ferft fauber, Druck, Papter und Vignetten ſo nied 
lich als möglid) — der Gegenftand deſſelben aber 
fo haͤßlich und widerlich als möglich. "Alle bie Ge⸗ 
ſchichtchen, Anekdoten und Sagen, bie über den 
perfönlichen Charakter verſchiedener Mitglieber des 
Coments herumgehen, und von benen die größten 
Abfcheulichkeiten, vielleicht mit Hebetrreibungen und ; 
Zufägen, aber doch nicht ohne allen Grund erzähle 
werben, find hier in Verſe gebracht, un jene Ver⸗ 
fammlung lächerlich und verächglich zu machen. 
Dem V. ift feine Abſicht eben nicht misgluͤckt, fo 
‚gut aber hat erifie doch nicht erreiche, als der Con⸗ 
vent ſelbſt. Der Eingang iſt ganz drollig: 


Old England is all at her eafe, 
She a furfeit has got I can tell ye; 
And the caufeiof old England’s diseafe 
Is the pudding and beef in her bellyz 
To the French for relief fhe applies 
And their politic do&tors affure her 
- That they know where her malady lies, 
And their grand Panacda fhall cure her, 
»Ah whar Panacea [6 grand 
Can my old conflisution repair ?« 
Why, dame! on your head you muft ftand, 
And kick up your heels in the air: 
Then your health will be equat᷑ and good, 
“, „Nothing elfe can from ruin prelerve ye: 
For equality well underftood 
Means to turn all the world tupfy -turvy. 


5 Suc- 
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Seceſſion; or true Blue ſeparated from 
Baff. A political - Satirical - pancgyrical 
Noem. Humbly inferibedtohisRoy.High. 

the Prince of Wales. With notes critical 


and explanatary. ByChurchilMinor. 1793 _ 


47 P. 4. Das Betragen bes befannten Parles 
mentsreduer Bor muß . allerbings jeden reblichen 
Engländer empören ; aber ber V. haͤtte lieber in Proſa 
. feinem Herzen luft machen follen : denn bie Muſen ver« 
laſſen dem, der nicht bies Zanf und Steeit befingt, 


fonbern ſelbſt zankt und ſtreitet, und die Furien neh⸗ 


mien ihren Platz ein. 
A Friend to Old England. By Edward 


Eyre, Esq. 1793.29P. 4. Spott auf die po⸗ 
litiſchen Kannegießer, dem nur mehr Salz zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre. So gut der Gedanke in ſolgenden 
Verſen iſt, ſo unterſcheiden ſie ſich von der Proſa 
doch blos durch den Reim: 

Whate’er the form af government, or name, 


a 


When grown corrupt, the all are much the fame; 


In moft European ftates, as in our own, 

If once mankind, at large, are venal grown, 
Though fome are regal, fome republic call, 
Abufes, much alike, are found in all; 

Hence Wifdom teaches, patient to endure, 
Thofe temperal evils, wliich admit no cure, - 
Since by example, ’tis to plainly fkewn, 
Calamity can work that cure alone 


A Selection of Hymns and Meditations 
for every day in the week, from the refor- 
med devorions of Augufin; entirely cleared 

med 
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aof thoſe expreſſions which ſavoured of Po- 
pery, and adapted to the Ufe of all prote- 


Stant Chriſtians. With occafıonalReferen. 


ces to the Scriptures, and Annotations in 
an appendix 1793, 165 p. 8. Diefes Werf 
Auguftins ift unter den Katholiken fehr beliebt, 
‚und aud) zum Gebrauc) für Proteftanten ſchon ver 
ſchiedenemahl bearbeitet worden, D. Hickes, 
Dechant von Worceſter, beſorgte zwey Ausgaben 
davon, die fuͤr jeden Tag in der Woche eingerichtet 
ſind, mit einem Anhang von Hymnen, Gebeten 
aufm Aus dieſen Hymnen und Betrachtungen 
ift Hier zum Gebrauch frommter Chriſten eine Aus- 
wahl getroffen worden; bie Hymnen finb ganz leid⸗ 
liche Reime, bie Betrachtungen in rhythmiſcher 
Profe, die eine Aehnlichkeit mit der biblifchen 
Pfatmüberfegung hat. Vor jeder Betrachtung fteht 
ein Motto aus der Bibel, Ausdrücke, bie fürunfere 
Zeiten zu bildlich und enthufiaftifch find, hat man ger 
ändere. Auszigevon ähnlichen Stellen find, in der 
Form von Anmerfungen, aus Gerhards Sacr. Med. 
Pascals Penfees, Boyle onSeraphic loveund - 
verfchledenen clafjifchen Schriftftellern angehängt. 
Ad Anglos, Ode gratulatoria. A, S. 
H Eloquentiae profeflore 1793. 8 p. 
4. Ein fchönee Tribut der Dankbarkeit eines 
franzoͤſiſchen Emigranten an. feine Wohlthaͤter In 
England. In claſſiſchen Werfen preißt der Dichter 
die Gluͤckſeligkeit der englifchen Nation, beflage 
den Wahnfinn des franzöfifhen Volks, beweint das 
Schickſal ihres unglüflichen Königs, und fraut ſich 
. g \ \ Res 
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des Triumphs der Menſchlichkeit über Nationalvor. 
urtheile. Die Ode ſchließt ſich mit folgenben&tangen: 
At ta, ſuadet quas animus memor, . 
Permitte grates, Anglie, quae finum, 
Humanitatis jura ſpectans 
Dulcia, pandere amas faventem. 


Gens magna vere! judice nobilig 
Virtute gens! tu propitiä manu 
Solaris ultra turbam egentüm, 
Magnanimi facer aemularüs 


_ Ignis per ipſam ſpargitur undique 
Plebèm: tributum cuique jubet ſuum 
Vox charitatis; quisyue certat 

Irriguos aperire fontes ; 


Flaunt et aurum divite fundirur 

Vendâ renascens; debita fratribus 
Conferre dicas dona fratres, 
Usque adeo unanimis voluptas ! 


Haec vera laus eft, Anglia, gloriae 
_ Fortuna nunquam hoc furripiet genus 
Sublimiorisg jam triumphun 
Ipfa novum tibi comparäfti, 


„Lauros eruentag non tibi gratulor; 

Te vincis ipfam, ta fuperemines : 

Non eft triumphus, puJohriori 
Unde caput redimas corond, 


The Carthuſian Frier ; or. che 2ge of 
chivalry. A Tragedy in five Adts founded 
on real events, Written by a female Refu- 


ge. 1793, 78 P. 8. Diefes Trauerfpiel, bie 


Arbeit 
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Arbeit eines franzoͤſiſchen Frauen immers, und in 
einem, Alter vom ı 8: Jahren gefihrieben, bitter mit 
Beſcheidenheit um die Aufmerkſamkeit des Publ 
kums, nicht auf dem Theater, ſondern blos im 
Kabinet. Die Verf. verfichert, fie fehränke Ihren 
Ehrgeiz auf ben Beyfall des kleinen Zirkels gebil⸗ 
deter und vorzüglich gefühlvoller Seelen ein. Hiet 
iſt einer von. den ſeltnen Faͤllen, wo ein Autor die 
Beſcheidenheit zu weit treibt. Bas Stuͤck hat.eh 
nen ſehr intereffanten Plan, wobey, wie man aus 
der Vorrede erfieht, groͤßtentheils wahre Facrta zu 
Grunde liegen, die in den Archiven einer gewiſſn 
anfehnlichen Farkifie von Frankreich fich erhaften 
haben. Iſt die Sprache gleich nicht Immer poe⸗ 
eifch, fo iſt fie doch immer rein und lebhaft. Die 
Einheiten der. Zeit und des Orts find nicht beob⸗ 
achtet, „aber den Forderungen ber Einheit ber Hand⸗ 
fung hat die V. vollfommenfte Genuͤge ‚geleifter. 
Iphigenia in Tauris. A Tragedy written 
originally in German, by J. W. von Göthe 
London 1793. 136 p: 8. Goͤthe iſt durch ſeine 
Leiden Werthers in England allgemein bekannt ge⸗ 
worden, und einer von den wenigen deutſchen Dich⸗ 
tern, denen man dott wirklich Geſchmack abgewon⸗ 
sten zu haben ſcheint. Die bier angezeigte Ueber— 
fegung eines feiner meifterhafteften Schaufpiele 
muß ben Ruhm des Dichters bey den ſtolzen In ⸗ 
fulanern, die fonft mic Gleichguͤltigkeit aufalle Pros 
dukte des Auslandes, zumahl des Nordens blick⸗ 
ten, befeftigen, und Rec. müßte ſich fehr irren, 
wenn m Iphigenia nicht In England mehr Sefer und 
Bewun⸗ 


J 
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Bewunderer aus Empfindung befommen füllte, als 
fie in Deutſchland gefunden hat, wo felbft basubri« 
gens fo almächtige Vorurtheil eines berühmten Na⸗ 
mens dieſem vertreflichen Stüde verhaͤltnißmaͤßig 
mur ſehr wenig Leſer und keinen Platz auf irgend 
einer von unfern vielen Bühnen verfchaffen konnte. 
Die Ueberfegung iftim Ganzen freu, und doch mie 
Feuer und Geift, in ber Versart bes. Originals 
gearbeitet. Zur Vergleichung theilen wir eine 
Stelle aus der herrlichen zweyten Scehe bestritten 
Aufzugs (S, 76.) mit: 


‚ Oreltes, (rifiag from his {weon) 

‚„. Another—grant me yet from Lethe’s wave 
One more reviring cup of cool refrefhment — 

„ Soon fhall thefe dregs of life be rinc’d away 

By calm oblivion’t flood. To you, ye fhades, 

ToO your eternal mifts, eternal ftillnefs, 

A perfecuted wrech would fly fot refuge 

I hear the whilpering of yout twilight groves: 

‚ Round their newgueft yeur cloudy forms affembie, 
What lofty band in [weet communien met, ‚ 
Like a collected family of princer 

‘ Come gliding hither, every fex and äge, 

Yet all of godlike port in peaceful union, 

’T isthey, 't is they! my.anceltors —- Wich Atreus 
Thyeftes walks in coufidentialconverbe, 

The children fmiling hang upen their ſteps. 

And does not enmity pervade your dwellings — 
Does vengeance wither „wich the light of day — 
Then Iam welcome, and may hope to join 

' Your folemn train, maybidyou, hail! my farhers, 

| Orefter 
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Oreſtes - of your race the laſt — arriveg, . 
The feap’d the harveft, that ye [ow’d of curſes. 
But here all burdensare more light to hear. 
Admit him of your circle., Thee, Thyeftes, . 
Thee, Atreus, I refpeü:; here hate expires, _ 
Show me my father, whom I fawatearth 
But once — Does he accompany my. mother, 
And link his arm in her’s who plann’d his death? 
And may not I approach her — fay, behold 
Thy fon, behold your fon = and they will greet 
me, 
On earth a faluration foreran murder 
Among the fons of ancient Tantalus; 
After the night of death their joys begin. 
* Ye welcome me, receive me in your band, 
Now guide me to the venerable form 
Of him, who fat in councils with the gods, 
: Ye feem tofhudder and avert yaur looks, ! 
_ What! have the mighty faften’d eruel torment 
With brazen fetters to the heroe’s breat? 
(Iphigenia and Pylades enter) 

And are ye come already? Welcome filter, 
Some god of mercy fend our only temnant, 
Eleära! hither wich a gentle arrow! - 

I pity thee, my friend — my haplefs friend; 

Come , come with me to Pluto’s throne — ’t is - 
fitting 0 

That the new guefts falute their gloomy hoff, 

(Iphigenia, Oreftes , and Pylades:) 
Ipbig. — Twin - born of jove, who thro’ the kiey: 

vaft. 

Conduct the lovely lights of day and night, 

The folace of mankind, forbid to fhine " 

On 
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On the deparred, by your muruel fondnefs- 
-Look on!a brotber’s and a fifter’s woe, | 
-'Thou lov’ft thy gentle brother, o Diana, 

More than all things abore, on earth, below, 

And ever tarn’ft in filent contemplation 

Thy virgin face to his eternal light. 

Let not my'only, late found, deat Oreltes 

In the dark wildernefs of madnefs rove; 

But if chy will; when thou didſt hide me "here, 
Be now fuifilPd, thon, th£o? him to:me, 

'Thro’ me to him, intendeft bounteous aid; 

O loofe him from the fetters of the curfe, 

Leait we lorego the precious hour of flight — — 


The firft Book of the. Iliad of Homer, 
rendered into Englifh Verfe. Being aSpe- 
cimen of a new Translation of that Poer. 
Wich critical Annotations, London Debrett 
179% 37 p. 8. Der Zwechk diefer Pleindn Bro⸗ 
ſchuͤre iſt, woͤrtliche Ueberfegungen lächerlich zu 
madjen, und zwar feheint der Verf. insbeſendere 
Cawpers ohnlaͤngſt erſchienene Ueberfegung Ho⸗ 
mers vor Augen gehabt zu haben. Gegen die von 
€, befolgten Grundſaͤtze läßt ſich allerdings viel ein⸗ 
wenden, und die Art, wie er ſie in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht hat, mag auch wohl ein Gegenſtand des 
Spottes und der Satyre ſeyn; allein dieſem unge» 
nannten V. fehlt es ganz an dem Witz und der faune, 
ohne bie jeder Verſuch in diefer Gattung von $efern 
von Geſchmack nur eine fehr kalte Aufnahme er⸗ 
warten darf. 
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Superſtition; a moral Eflay. By Tho- 
: masPral. London Evans 1792. 24p. 4. 
Diefes Gedicht iſt beſtimmt, die ſchaͤdlichen Einflüfle 
des Aberglaubens, befonders auf weibliche Seelen, 


zu ſchwaͤchen. Die verfchiebenen Geflalten, unser: 


welchen biefes Mebel ſich zu verfchiedenen Zeiten und 
‚ bey verſchiedenen Völkern gezeigt hat, find gut und 
lebhaft geſchildert, einige tueffende Bemerkungen 
find eingeftreut, und bie Berfification ift leicht und 
nicht ohne. Harmonie: 


Fancy! thou fofring nurfe of fond defire, 
"Who footh’ft the Maiden’s fears, the Lover’s fire; 
Aided by thee! [ee Terror lifts his head, 
And leaves the dreary manfions of thedead ; 
In fhipes more various mocks at human care, 
“Than erethe fabled Proteus us’d to wear; 
Now in the lonely way, each trav?ller dread; - 
He ftalks a-giant fhape without a head ; 
Now in the haunted houfe, his dread domain, 
“The courtaiı draws, and fhakestheclinking chain, ' 
Hence fabled ghofts arife, and fpeätres dire, . . 
Theme of each evening tale by Winter’s fire, 
Chief o’er the fex he rules with tyranıs fwag, 
Wien vapours feize them, or vain fears betrayyy | 
‚With groans of diftant friends affrights che oar, - 
Or fita a phantom in the vacant chair; 
Now in wild dreams the anxious mother mores, 
Or bids fond virgins mourn their abfent loves, 
Sylvia in vain her wearied eyes would clufe, 
Hark! the fad death- watch clicks — adieu repoſe; 
The diſtant owl, or yelling maſtiſf near, 
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. Terror fill vitbraes on che ltening ess, x 


And bids the affrighred Sylvia vigilskeep, 
. For Fancy, like Macbeth, has murderedfleep — — 


Disquifitions metaphyfical and literary. 
‘By F. Sayers, M. D. London 1793. 149 p. 
$. Wir verweilen ben der Anzeigebiefer Samm⸗ 
lung lefensmürbiger Auffäge, bie einen ber geiſt⸗ 
vollften jeßtlebenden englifchen Dichter zum Verf. 
bat, nur bey den Stücken, dieunmittelbaren Bezug 
auf den Gegenftand diefer Bibllothek haben 1) 
Ueber die Schönheit, „Der DB. geht auf bem von 
Hartley, Prieſtley und Aliſon betretenem Wege 
weiter fort, und bringt verfchiebene ihm eigne gute 
Bemerkungen bey. Im Ganzen ift aber durch 
diefen Auffag fr die Auflöfung des ſchweren. Pros 
blems nicht fehr viel gewonnen, Here Sayers iſt 
glüctlicher in der Widerlegung der Erklärungen, bie 
Hogarth, Burke u. a, ‚von der Schönheit gegeben 
haben, als ba, wo er eine eigne aufzuftellen ver 
ſucht. „With the forms which we efteem 
beautiful it will appear that certain pleafıng 
ideas or emotions areaflociated in our mind, 
which upon the prefentation of ſuch forms, 
regularly arıfe, and producechofefenfations 
which we attribute to the beauty of the | 
fubjet. This powerthen, which an objed 
poflefles, ofexciting pleafing ideasor emo- | 
tions, aſſociated wich it, i is what determi- 
nes us to afcribe to it beauty« — „Ihere 
appear to be certain excellencies which be- 
Jong to each of the different clafles of ob- 
jects 
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jects prefentedto us: thefeexcellencies are 
ınorc or lefs aflociated wich certain forms 
etc. of objects: and by comparing the indi- 
viduals of each clafs wich one another, we 
are able to discover with what forms thefe . 
excellencies are moreorlefsaffocigted, and 
alfo which of the individuals partakes the 
moft of that form with which the greateft 
mümber of the excellencies of its fpecies 
are aflociared.“ — 2) Ueber die dramatiſchen 
Einheiten. In der Hauptfache ſtimmt der Verf. 
mie der Theorie von Johnſon und Home übereln., 
An die Stelle diefer drey Einheiten, die er für laͤ⸗ 
ſtige Feſſeln erkläre, will er das „große Gefeg ber 
Bahrfcheinlichkeic“ geſetzt baban. Die willkuͤhr⸗ 
liche Periode von 24 Stunden, fo wie jede anbere,. 
die über die vernünftige Beftimmung ber Dauer el» 
ner theatralifchen Vorftellung von 3 Stunden hin⸗ 
ausgeht, ſey nicht lang genug zur vollſtaͤndigen 
Zeichnung und Entwicklung von Charakteren. Er 
glaubt, die Zuſchauer wuͤrden keine Schwierigkeit 
machen, die Zeit zwiſchen den Akten der freyen 
Wiüullkuͤhr des. Dichters zu uͤberlaſſen. Einſchraͤn⸗ 
kungen, die er auch nicht vergißt, verſtehen ſich von 
ſelbſt. Strenge Beobachtung der Einheit des Orts 
zwinge den Dichter, Perſonen da zuſammenzubrin⸗ 
gen, wo ſie ſchlechterdings nicht zuſammen kommen 
foͤllten und koͤnnten. Selbſt die Einheit der Hand⸗ 
cung beſtreitet er, aber mit ſehr ſchwachen Gruͤn⸗ 
nen. Provided the underplots have an evi 
| dent: connexion wich the gränd cätaftrophe‘ 
> N m 2 \ of 
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of the play, they may be introduced with 
the greateft probabiliry and are fo far proper. 
Haͤngt aber die Wirfung eines Stids allen von der 
Wahrfcheintichkeit ab? Stoͤrt nicht alles Epiſodi⸗ 
ſche, flören und fchwächen nicht alle Nebenhand⸗ 
lungen das Ssntereffe der Haupthandlung, wenn fie 
gleich in fichebarer Verbindung mit der Kataftropbe 
ftehen, und auch an fich wahrfcheinlich find? Herr 
©. ſchließt mie der Folgerung — oder richriger mie 
« ber Behauptung: thatcheunisies can moft usu- 
ally be violased, to a certain degree, wish - 
‚more probability, than they can be prefer- 
ved. 3) Ueber bie. englifchen Sylbenmaaße. 
Gewiſſermaßen eine Vertheibigung ber eignen Ma⸗ 
nier des Dichters, in feinen höhern Iprifchen Ge⸗ 
- dichten, Verſe von verfihiedener tänge ohne Reim 
‚zu brauchen, Herr S. glaubt, auch Herameter 
und Pentameter dürfte fich mic Erfolg in der engli« 
ſchen Sprache verfuchen laffen, wenn ſchon einige 
Verſuche, 3.3. der von Philipp Sydney in feinem 
Arkadia, fo unglücklich ausgefallenwären. 4) Ueber 
den Horaz. Herr S. ift ein enrhufiaftifcher Bewun⸗ 
derer don Pindar und eben fo parcheyifch für ihr, als 
gegen den römifchen Dichter, dem er faft alles lyriſche 
Verdienft abftreitee, Einzelne Bemerkungen find 
treffend, aber das meifte iftübertrieben oder ſchielend. 
Das Räfonnement des Verf. fönnte unendlich mehr 
Srund undSchein haben, alses wirklich hat, und doch 
würde es nicht im Stande feyn, der Empfindung, bie, 
fo laut und ſtark gegen das Refultat deſſelben fpricht, 
Stillſchweigen aufzulegen. | 
ä "The 
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The Irifhman in London ; or che happy 
African. A.Farceintwoadts. By W. Marrea- 
dy. 1793.83. Schreibt jemand abfichrlich eine Poſſe, 
und nennt fie eine Poſſe, fo wiffen wir doch, was wir zu 
erroarten haben, und empfinden weder bas unanges 
nehme Gefühl der Täujchung noch des Efels, wenn 
wir auf dem Titel ein Euftfpiel leſen, und im Buche 
eine Poſſe finden. Der Charakter eines Irrlaͤn⸗ 
ders ift für die englifche Bühne faft eben das, was 
der Bergamaske Arlekin für das Italiaͤniſche Theas 
ter iſt. In diefer Pleinen Farße verläugnet er die 
Familienaͤhnlichkeit nicht. 

Miscellanies in Profe and Verſe. Edin- 
burgh and London 1793. 246 p. 8, Der 
Verf. viefer Sammlung vermifchser Gedichte und 
Aufſaͤtze hat ven Charakter der erſtern in einer Grab⸗ 
ſchrift, die er auf ſich ron verfereige , zlemlich 
richtig geſchildert. 

Mute here a merry poet lies; 
- He only made pretence 
To fimple, limping, laughing lines, 
Which never gave offence. 


“No patron flatter’d and betray’ 1: 

No bockfeller oppreft : 

His meal was light, his [leep was fonnd, 
His verfes were his jet — — — 


Hier ift nur vergeffen, daß der Big oft etwas plumr, 
der Aushruck nachlaͤſſig, matt und profeifhift. Unter 
den profaifchen Auffägen befinden ſich Kritiken über 
neaufgeführte Schaufpiele und Farßen, die äber ohne 

Geſchmack und Beurtheilungskraft gemacht find. 
| IM; Zr ve 
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A hiftorical and pidturesque Deſcription 
of the County of Nice, 1792. fol, Die Be« 
ſchreibung enthält eben nichts neues und merfwürbi» 
ges, ‚aber die Kupfer verdienen die Auſmerkſamkeit 
Der Kenner und Liebhaber. Siebeftchen aus zwoͤlf 
Ausfichten und Gegenden, die fehr nett gearbeitet, 
und ſehr geſchickt colorirt ſind. Jedes Kupfer iſt 
mit einer Erklaͤrung verſehen. Die Nachrichten, 
bie der V. von den Sitten, dem Zuſtand der Wiſ⸗ 
ſenſchaſten, Kuͤnſte zc, giebt, fimmen genau mit 
der Beobaachtung von Arthur Young in feinert 
Reifen durch Itallen und Frankreich überein. 
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His, pa&me Ecrit dans le tems des 
troubles d'Angleterre et traduit en vers 

francois, avec des remarques er des figures. 

3Voll,ı2. Eine. in jeden Betracht merfwürdige 

Erfheinung! Voltaire fage in einem aus fondon ges 

fchriebenen Briefe: Jedesesperois de vousfaire 

connokitre le poëme anglois de Hudibras: 

c’eft de tous les livres que j’aijamaislu, celut 

quj ai trouve leplus d’efprit, mais c’eft auffile 

plus intraduifible.., Ein Unternehmen, das Bol- 

faire unmöglich fand, hat der V. ber hier angeführten 
Ueberfegung gleichwohl gewagt. Und mit Glück ge⸗ 
I wagt, 
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wagt, ob er gleich, was die Verwunderung in wahre 
Bewunderung erhoͤhen muß, fein geborner Franzoſe, 
fondernein Englaͤnder iſt. John Townesley Eſq. 
Bruder des verſtorbenen Richard T Townesley, aus 
Townley in der Graffchaft Lancaſter, ging ber Erzie⸗ 
Hung wegen in früher Jugend nach Franfreich über, 
trat in bie Dienfte biefer Nation, unb machte fich 
bey einem langen Aufenthalte im Sande der Spradje 
vollkommen Meiſter. Dicht allein der jetzt im Spres 
hen und Schreiben gewöhnlichen, ſondern auch der Als 
tern, die man in den Werfen ver Marotfchen Dich« 
ter findet, ja felbft jener noch frühern, die ſich des 
fogenanntenmacaronifchen Styls bebienten, Dieß 
mar fchlechterdings nöthig, um die Sonderharfeiten, 
Eigenheiten, Eoncettis eines fo originellen und ep« 
centräfchen Dichters fo glücklich) nachzubilden, als 
bier wirklich geſchehen iſt. Die befontere.fiebe bes. 
V. zum Yubibras, dann fein eifriger Wunfch, die 
franzöfifchen Gelehrten, die er unter feine Freunde 
zählte, und bie feiner Mutterfprache unkundig mas 
ren, von den Schönheiten beflelben zu überzeugen, 
bewogen ihn zum erften Verfuche. Er fing an, 
die hervorftechendften Stellen zu überfegen, unb 
theilte ſie lhnen mit. Sie fanden Gefchmad daran: 
dieß munterte ihn auf, fo lange fartzufahren, bis er 
nach Verlauf einiger Jahre mit dem Ganzen gluͤcklich 
zu Stande kam. Seine Freunde lagen ihn nun an, 
an den Druck zu Henken. Zu dieſem Zweck uͤbergab 
er die Handſchrift feinem Freunde, dem Abbé Tur⸗ 
berville Needham, der damals in Paris lebte, 
und unter den Gelehrten dieſer Stadt allgeme in be⸗ 
M 4 kannt 
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kannt war. Dieſer fügte eine ziemliche Anzahl er⸗ 
laͤuternder Noten hinzu, die man am Ende jedes 
. Bandes beyſammen findet, und. ließ ber franzöfi- 
ſchen Ueberfegung zur Seite das Original abdrucken. 
Aus diefer Vergleichung ergiebe fich, daß die erſtere, 
ohne einewefentliche dee zu übergehen, nur in mes 
nigen Stellen ein paar Verſe mehr Bat, als das 
Original, Der Weberfeger hat ſich feine Auslaſſun⸗ 
gen erlaubt; nur ben Brief von Hubibras an Gi« 
brophel, den er als eine Epiſode betrachtet, bat er 
übergangen: body aͤußert er zugleid) ben Wunfch, 
daß ein Anderer diefer Arbeit fich unterziehen möchte. 
Aus einigen Proben, denen wir zum Theil das Ori⸗ 
ginal an bie Seite ſetzen wollen, Fönnen die $efer 
ben Werth diefer Arbeit und bie Richtigkeit unferes 
Sobes beurtheilen. Buttler fagt von ber Religion 
des Hudibras: : 


‚For his religion, it was fit 
To match his learning and his wit: 

T was Presbyterian true blue; 

‘ For he was of that ftubborn crew 
Of errant ſaints, whom all 'men grant 
To be the true church militant : 

, Such as do build their faith upon 

- The holy text of pike and gun, 
Decide all controverfies by 

‘ Infallible artillery. 

Seanzöfifche Ubergang 
Sa religion au genie 
Et fcavoır etoit aflortie; 
1 etoit franc Prefbyterien, 
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Et de fa fee le foutien, : 
Secte qui juftement se vante 
 Dretre Peglife militwnte ; 
Qui-de fa foi vous rend saifon , 
Par la bouche de fon canon, 
Dont le boulet. et. feu terrible 
Montre bien qu’elle elt infallible, 
Er fa doctrine prouve à tous 
Orthodoxe, ä-foree de coups, 


Solgende Verſe find aus ber Berathſchlagung ge⸗ 
nommen, die Hudibras mit dem Rechtsgelehrten 
haͤlt, in welcher der Ritter vorſchlaͤgt, den Sido⸗ 
phel wegen Schlaͤgerey vor Gericht zu verklagen: 
Quoth he, there is one Sidrophel 
Whom I have cudgel/d — „Very well. — 
"And nöw he brags £'have besten me. — 
»Better and better fill, quoth hes — 
And vows to flick me to the wall 
- Where’er he meets me — »Belt of allıa .—- 
Tis true, thaknave-has taken’s oath . 
That I robb’d him/— „Well dene, in truth,a = 
When h’has confeff’d he ſtole miy cloak 
And pick’d my fab, and what be took, 
Which was the caufe that made me bang him 
And take my goods again — »Marry, hang hime 
— „Sir, quorh the lawyer — »not to flatter ye, 
»You have as good and fair a battery 
»As heart can wifh, and need not fhame 
»The proudeft män alive to claim: 
»For if ıhey’ve usd you as you ſay; 
»Marry, quoth,I, God give yon joy; 
#1 would it were my cafe, Pd give ° 
“ »More than Ill ſay, or you believe,« 
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left, dir-il, de par le monde 
Un Sidtophel, que Dieu confande, 
‚Que j’ai rofle des 'mieux. — .»Fort biene == 
Et maintenant ildit, le chien 
Qu’ilm’z battu. — „Bien mieux.encorew == : 
Et jure enfin qu’ on ne Pignore, ' 
Que s’il me trouve ıl me tuera — 
»Le meilleur de tout le voilda — 
1l eft vrai que ce milerable 
A fait ferment au prealable 
“ Que moi je Pai devalild — : 
»C’eft fort bien fait, en veriten — 
Tandis que lui m&me il confefle 
Qu’il m’a vole dans une prefle 
Mon manteau; mon !gouflet vuidd; 
Et c’eft pourquoi je Pai rolle; 
Puis mes eflets j’ai fgu reprendre — °- » 
»Oui da« dit-il; il faut le pendrex — 
— Ditl’ayocat: »lans flatterie, 
»Vous avez, Monfieur, batterie, 
»Aufii bonne qu'on puifle avoir ; 
„Vous devez vous en preyaloir. 
„Sꝰil vous ont traitd de la forte, 
»:Comme votre recit le porte, 
»je vous en fais men compliment; 
»Je voudrois pour bien de Fargent, 
»Et plus que vous ne fauriez croire, 
»Qu’il m’arriva pareille hiftoire, 
Buttler: 
A Squire he had, whofe name was Ralph. etc. 
Sranzöfifche Ueberſetzung. 
Dans ces travaux ce chevalier 
Etoit fvivi:dan e&cuyer : : 


ı x . Ralph 


and 
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Ralph étoit fon nom, quoiqu' en diſe 

Certain auteur, qui par meprife, 

Ou trouvant ce nom trop commun, 

Le nommoit Ralpho; c’eft tout-uny 

11 etoit tailleur de naiflance, 

Tout plein d’efprit et de vaillange, 

La reine qui gagna jadis 

Par la rognure un grand pays, 

Par fon teflament en fir maitre 

De Pecuyer certain ancetre. 

C’eft de lui que font defcendus . 

Ces chevaliers fi bien eonnus, 

Qui fe battent jambes 'croifees, 

Se fervant de courtes epces, 
Buttler: 

Thou that with ale or viler liquors ete. 


Franʒoͤſiſche Ueberſetzung. 
Toi, qui par bierre ou liqueur pire 
Chauffes le poële et l’infpires, | 
Et Pengages à fe meler, 
"Malgr& Minerve, de rimer 5 
Ce qui fe voit.en maint ouvrage 
D’efprit moderne et perfifflage, 
Tant admird des ignorans, 
Ayant en tete pour garans 
D’un auteur Ja louange extr&me 
Quꝰun ami fait ou bien lui-mAme. 
Tu fais un rimeur d’une b£te 
Sans que fa fottife t'arräte; 
Tu fais traduire couramment hi 
Langues qu’ on entende nullement. 
Pour cette fois, mufe, mamie, 
C’eft 1a derniere de ma vie, 

Infpire 
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Infpire et donne moi le ton 

Pour rimer fur ce fans raifon. 
Buttler: 

What rage o Citizens! what fury ete. 


Franʒoͤſtſche Lieberfetzung. 
Quelle demence vous transporte, 
O Citoyens, quelle fureur 
Vous guide à cet exc&s d’horreur ? 
Quei oveftrum, quelle frenche, 


Vous poufle 4 cette barbarie? - - 


Quel attrair ou charme puiflant, 

Vous fait prodiguer votre fang etc, 
* Au nom du roi, du parlement, 

Je vous defends abfolument 

De fomenter ainfı des guerres 

Entre vos prochains et vos fretes; 

Vite qu' on s’eloigne d’ici, 

Et que chacun aille chez lui; 

Mais avant je veux qu’ on me pende 

Le plus coupable de la bande, 

Ce profane menerrier, 

Vrai boute-feu de fon metier; - 

Aufli fon maudit inftrument, 

Dont il joue illicitement. 

ll faut que cela .s’exccute, 

Et fi quelqu’ un me le difpute, 

Je m’y prendrai d’autre fagon, 

Et de vous tous j’aurai railon, 

Et dir et fit la fimagree 

De vouloir tirer fon dpde — — — — 

Mais Talgol, qui depuis long -tems 

Retenoit fa rage en dedans, 

Qui s’Echaufleit comme braife 


\ 


Qu 
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Qu' on renferme dans la fourgaife, 2 
‘ Er dont la flamme veut fordr, 
Ne pouvant' plus fe retenir, r 
Lui dit: o vermine empeflde . . 
Plus que cette de chair latee ! 
0 de juflice lexcräment! : 

E chevalier & Yavenant, " a 
. A Venir ici qui 'engage, | 
. Avec ton vienx fer.et bagage, - 

Que ten cheval .de cuir et d’os 
Seäéreinte a porter fur fon dos; 
. Qui t’= rendy.si temeraire 

De venir ici nous diſtraire; 
“ N’avois-tu pas de .quoi | 
Excreer ton chetif emploi, , 
"Et faire infolentes bravades, | 
NHors des dangers des baftonades, 

Au .lieu de venir. te meler 

De nos plaiſirs. et. les troubler.} -. - 

Tremble et retourne fur tes pas, 
Autrement je n’ en reponds pas. 


Les Nuits d’Young traduites de rantlois 
par le Tourneur; les Aventüres de Telema- 
que fils PU Iyfle par Fenelon, mifes en vers 
frangois par ]..E. Hardouin. i. 2,3me livrai- 
fon, Paris chez Didot P’aing, Das Yeußere 
diefer Verſificirungen fönnte nicht ſchoͤner noch ge⸗ 
ſchmackvoller ſeyn; allein der i innere Werth der At. 
beit entfpricht dieſem äußern wenig, Hardouin iſt 
ein Verſemacher, Bein Dichter. Seine Reime 
find voll Härten, voll gezroungener, geſchmackwidri⸗ 
ger Audelce, ſteif, dunkel und proſaiſch.. Young 


iſt 
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iſt ganz nach der an ſich ſchon freyen Ueber fegung Ä 
von le Tourneur in Keime gebracht, fo kann man 
fich leicht denken, wie wenig ſich vom ächten Young 
erhalten hat. Won dem Telemach haben wir un⸗ 
fern Leſern ohnlängft zwey verſiſicirte englifche Ueber⸗ 
ſetzungen, und auch ſchon eine ſranzoͤſiſche Verfii⸗ 
cirung von einem gewiſſen Vaudry bekannt gemacht. 
Es iſt in der That zu bewundern, wo die Menſchen 
herkommen, die zu ſolchen undankbaren Arbeiten 
eiſerne Geduld und Ausdauer genug beſitzen, und 
eben fo ſehr, mo nicht noch mehr, wie fin) zu ſol⸗ 
chen Arbeiten Verleger und Käufer finden koͤnnen. 
Wir geben zus Probe erft eine kleine Stelle aus 
bem Young, dann eine aus dem Telemach, ber wir 
bie Ueberfegung von Baudıy an die Seite fegen 
wollen. 


ardouin nad) Young. 

Beaume celefte, d- toi, dont la douce rofee 
Repare quand tu veux, la nature Epuifde, 
Sommeil....il m? abandonne... Ielas! monde 
pervers 

"Tu fuis les malheureux qu’ accablent les revers. 
“Ainfi le fommeil vole oü fourit la fortune. 

1 fuit de ma demeure la retraite importune. 

I fautä fes pavots un lit jonche de fleurs. 
"Son aile in{ulte aux yeax qui font noyẽs de pleurs. 
D'un repos agit€ quelgu’ inftant,.. mon oreille 
’Trop docile aux accens de la douleur qui veille 
‚M’en rewplit tout entier.. Grand Dieu! depuis 

longtems 
Le trouble de fon fiel abreure tous mes fens. ... 


Bar 


- 
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vBardouin nach Senelon, 
Apollon, difoit- il; indigne gne fon pere 
Tronblät de fes carreaux le repos'de la 'terre, 
Et du haut de l’Olympe ofät des plus beaux jaurs, 
ı Par la gröle er les vents interroipre le cours ; 
Aux Cy clopes enſin, pour en tirer vengeance, 
Fit de fes’ traits vainqueurs eprouver la puiflance, 
Son are obeiffant a feconde fes voeux, ' 
. Aux meöme inftant, d’Etna les redoutables feux 
‚ Reftent fans aliment; de leur voüte enflammde 
- On.ne voit plus fortir ni cendre ni famee. _ 
.. Dejä Pon w’ehtend plus les terribles marteaux 
„Faire des coups:;pzeflgs , retentir lescöteaux, 
‚ De la terre ebranler:les cavernet prpfondes, i 
‚Et fajre.au loin gemir le gouffre_ affreux des on- 
. des ‚etc. 
‚Faute d’ötre poliz 3 "Pacier, le fer ,.Kairain . ;, 
‚ Cpommence à ſe rouiller; quoique. bojteux ‚„ Vuls, 
. cam, 
. Defertant furieux fa fournaife ilalce, .. 
5 ‚Precipitamment monte ä la voute dtoilee, u WV— 
Dune noire poufliere obſcureiſſant ces keux, .. ı 
Il arrive en fueur dans le confeil des dieux, 
Et du forfait commis, 1A, fait fa plainte amere etc, 
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Vaudry nach Senelon. 

. Apollon,' indignd, de voir que le tonnerre J 

Troubloit les plus beaux jours qu'il donnoit à la:- 
terre, - | 

‚„Perga, pour s’en venger, les Cyclopes hideux, 

‚Qui preparoient les foudres.au fouverain.des Dieux, - 
L’Etna ne vomit plusfa flamme etincelante. ° 
'Seus les coups du marteau Penclame zefonnante 

| 
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Ne fait plus rdventir les abymes des mers, 
Ni les noirs fouterrains, appuis de Puniyers. 
L’rairain.n’eft plus ppli par la main du Cyclope; 
Le fer perd fon Eclat, la rouille l’enveloppe. 
“ Vulcain fort en courroux de fes antres affreux, . 
Tout couvert de poufliere, entre aux confeils des 
. Dieux; 
1 fe plaint etc. etc. 


Senelon:: Apollon indigne de ce que Jupiter par 
fes foudres troubloit le ciel dans les plus beaux jours, 
voulut s’en venger fur les Cyclopes, qui forgeoient 
les fowdres et les perga de fes fleches, Auflr-tötle 
mont Etna cefla de vomir des tourbiflons de flammes, 
On n’entendit plüs les coups des terribles matteaux, 
qui, frappant Penclume, faifoierit gemir les profondes 
cavernes de la terre etles abymes de lamer. Le fer 
et P’airain, n’etant plus polis par les Cyclopes, com- 
mengoient à se’roniller. Vulcain farieux fort de fa 
fournaife! Quoique boiteux, il monte en diligence 
vers ’Olympe; il arrive fuant et couvert de poufliere 
dans PAſſembice des dieux, Il fait des plaintes am£. 
res etc. etc. | 


U 7 





KHachricht. Die kitterarifchen Denfwürbigfeiten, 
welche feit 1792, unter der Aufficht des Hrn Prof. Bed 
zu Leipzig, herausfommen, werden auch für dag Fahr 
1794 fortgefegt. Intereſſante Schriften werden fofort, 
und faft immer früher als in irgend einer andern gel. 


"Zeitung, ganz fhlechte.hingegen gar nicht angezeigf. 


Jeden Montag und Freytag erfcheint ein Stüd, und 
den ıflen und 15ten jeden Monats eine Beylage, bie 
vermifchte Auffäge und hiſtoriſch⸗ litterariſche Nach⸗ 
richten enthält. Jedes Quartal, miteinem beſondern 
Titel und Inhaltsverzeichnig, koſtet 20 Gr. 


Re Biblbchet 


ber ſchoͤnen 


Wiſeen waften 


und 


der freyen Kuͤnſte. | 





Zwey und funfzigfen Bandes ZweytesStuh 


Leipzig, 
In der Dyckiſchen Buchhandluns. 
1794. 
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VII. 


Gotthold Ephraim Leſſings Leben, nebſt ſeinem 


noch übrigen litterariſchen Nachlaſſe, 
Herausgegeben von K. G. Leſſing. Er⸗ 
ſter Theil. Berlin 1793. 452 ©. 8. 


U. allen ben Männern, die Deutſchlaͤnd als 


bie Wiederherfteller feiner Litteratur verehrt, 
bat vielleicht Peiner fo gegründete Anjprüche auf das 


Andenken der Nation zu machen, als Leſſing, aber 


vielleicht auch Eeiner die Neugierde, ihn und feine 
Schickſale genauer kennen zu lernen, mehr gereizt, 
als er. Es giebt, außer ihm, viele und verbiente 
Gelehrte, die ven Wiflenfchaften und dem Ge- 
ſchmacke bie wichtigften Dienfte gefeiftet Haben, — 


Namen, bie wir mit Hochachtung nennen, und als. 


Zierben unferer litterarifchen Annalen betrachten. 
Allein bey den meiften begnügen wir uns an dem 


Beſitze ihrer Schriften, ohne durch Die $efung der⸗ 
ſelben auf die Sebensumftände ber Verfaſſer und den 


Gang ihrer Bildung aufmerffam gemacht zu wer⸗ 
den; ben ihm hingegen möchten win gern von allem, 
was ihn betriſt und mit der Eultur feines Geiftes 
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auf eine nahe ober entfernte Weiſe zufammenbängt, 
unterrichtet feyn. Es iftniche ſchwer, die Urſachen 
diefer Abweichungen zu entdecken. Was die Men 
gierde der Menfchen feffeln fol, muß fich nicht bios . 
durch Größe und Erhabenheit, fondern zugleich 
durch etwas Ungewöhnliches auszeichnen und nicht 
unter ben gemeinen Erfahrungen begriffen fern. 
Bon wen aber Fönnte dieß legtere mit mehrerm 
Rechte gefagt werden, als von Leſſing? Wenigehar _ 
ben fich in fo vielen Fächern zugleich verſucht, und 
noch wenigere in allen mit fo vielem Gluͤcke gear⸗ 
beitet, wenige fo viel Wig mit fo viel Urtheilsfraft 
gepaart, und noch wenigere jenen durch biefen ges 
bändige und eingejchränft, wenige bey einer folhen 
DBelefenheit fo viel aus fich felbft und fo felten aus | 
andern gefchöpft, wenige endlich, bey dieſem Reich⸗ 
thum von Ideen und Kenntniffen, fo viel Fleiß auf 
den Ausdrud und den Vortrag beyder gewendet. 
Ueberdieß fiel Seffings Leben in einen Zeitraum, mo. 
ihm in mehrern Theilen der Gelehrſamkeit, in denen 
er berühmt geworden ift, wenig oder gar nicht vor 
gearbeitet war. Kinigen gab er eine neue Geftalt, 
in andern eröffnete er neue und weiterführende Aus⸗ 
fihten, alle verdanken ihm nicht bloß eine reigentere 
und gefälligere Einkleidung, fondern wahre Bes 
reiherungen und fchägbare Erweiterungen. ber 
ſollte fi) nicht fehnen, bie Umftände genauer fennen 
zu lernen, die den Genius in ihm weckten, ertwil⸗ 
Felten und unterſtuͤtzten. | Ä 
WVon Leſſing, dem Menfchen und Bürger, hat 
ten wir bis ige nur wenige und unbedeutende Node 
richten, 
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richten. Einige gingen aus dem Briefwechſel mie 
feinen sreımden hervor, oder lagen in mehrern klei⸗ 
nen Abhandlungen über ihn Ind feine Schriften zer⸗ 
ſtreut; allein weder die einen noch bie andern lang⸗ 
ten aus, ihn als Menfchen und die Verhältniffe, in 
denen er lebte, auch nur einigermaßen befriedigend 
Fennen gü lernen, Unter feinen übriggebliebenen 
Freunden waren hauptfächlidy zwey, aufmelche von _ 
Der Seite zu rechnen war, Mendelsfohn und Nice 
lai. Aber den erften hat leider ein zu früher Tod 
der Belt entriffen, ımd an den zweyten ſcheuet fich 
Das befcheidene Publikum mie Recht irgend einen 
Anſpruch zu machen. Es wünfche nur und wie 
mit ihm, daß es einem Manne, der uns nod) ſo 
viel Sintereffantes von $effing erzählen koͤnnte, we⸗ 
der an Muße noch an Geiftes- Heiterkeit fehlen 
- möge, um das, wozu ihn die Siebe zu feinem 
Freunde im Stillen auffodert, noch einmahl aus- 
. zuführen. Bey einer ſolchen Lage der Dinge kann 
es den Verehrern Leſſings nicht anders, alsangenehm 
urd willkommen ſeyn, feine Biographie aus den 
Händen eines Bruders zu erhalten, der ſchon, als 
folcher, einen nähern Beruf hat, das Leben bes 
Verſtorbenen zu fehreiben und außerdem noch eine be» 
traͤchtliche Sammlung handfchriftlicher Auffäge von 
ihm beſitzt, dieeinenicht unmwichtige Zugabe eines der 
folgenden Theile werben, oder vielmehr einen ganj 
eigenen ausmachen bürffen. . ‘Der vor ung liegende 
enthält das Vorzuͤglichſte aus Leſſings bürgerlichen 
Leben, fo weit es fich von feinem gelehrten trennen 
ließ, , ein mannigfaltiges unterhaltendes Gemälde, 
N 3 zwar, 
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zwar, wie es S. 436 heißt arm „an Abentheuern 


und Wunderdingen, um bie flüchtige Neugier und 
unerfärtliche Einbildungskraft gemöhnlicher Leſer zu 
nähren,“ aber gewiß für jeden denfenden Kopf und 
Verehrer Seflings reich und anziehend. Eingebenf 
der Worte bes Unfterblichen : „Die wichtigſten 
Nachrichten von einem Schriftfleller find nur in fo 
fern wichtig, als fie feinen Werken zur Aufklärung 
dienen koͤnnen,“ wollen wir, ehe wir über den 
Geiſt diefer Biographie ſprechen, zuvor, nicht gie 
nen Auszug aus ihr geben, fondern das, mas uns 


hauptſaͤchlich auf Leſſings litterariſche Bildung und 


Beſchaͤftigung gewirkt zu haben fcheint, kurz gufams 
menſtellen. Auch denen, welche feine Biographie 
bereits gelefen haben, wird es, wie wir hoffen, 
nicht unangenehm feyn, biefen kurzen und Iehrreichen 
‚, Spaziergang mit ung zu machen, 

Die erſte Siebe zur Poefie fcheine in Leſſing durch 
die Berftunden, bie in feines Waters Haufe üblich 
waren, und burch die bey biefer Gelegenheit aus 
wendig gelernten Lieder geweckt, fein Hang für bie 
leichtere Inrifche Dichtkunſt aber und nachher fir 
das Theater, durch die Leſung des Anakreons, 
Plautus und Terenz, auf der Meißner Fürftenfchule, 
beftimmt worden zufeyn. Seinem Geſchmack an den 
bildenden Künften gab ein nicht fehlechter Kuͤnſtler, 
der fich nad) Kamenz verirrt hatte, und ihn im 
Zeichnenumterwieß, bie erſte Richtung. An feiner 
Buͤcherluſt überhaupt hatte das Beyfpiel feines fleif- 
figen Vaters, der faflinie von der Stubierflube 
fam und gegen alle Gelehrte eine unwillkuͤhrliche 


Hoch⸗ 
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Hochachtung aͤußerte, keinen geringen Antheil. Die 


erſten Jahre auf der eben genannten Schule wid⸗ 
mete er faſt ganz allein den alten Sprachen und der 
Lectuͤre der Claſſiker, und vielleicht wuͤrde er ſich 


nichts, als dieſe Kenntniſſe, alſo bloß die Mittel 


zur Gelehrſamkeit daſelbſt erworben haben, wenn 
unter den Schul⸗Collegen nicht ein denkender Ma⸗ 


thematiker, Namens Klemm, geweſen wäre, der 


die alten und neuen Sprachen ſehr gut verſtand, 
und demungeachtet dem jungen Leſſing freymuͤthig, 
obwohl vielleicht nicht ohne Ruͤckſicht auf den nur 
ſprachgelehrten Conrector, verſicherte, ſie waͤren 
bloß das Werkzeug zur Gelehrſamkeit und keineswe⸗ 
ges die Sache ſelbſt. Dieſe Wahrheit leuchtete 
dem wißbegierigen Schuͤler ſo ein, daß er die Ma⸗ 


thematik mit allem Eifer trieb, eine Geſchichte der⸗ 


ſelben zu ſchreiben verſuchte und ben Euclid ins 


Deutſche überfegte. Wie ſehr er ſchon damahls 


über andere hervorragte, davon iſt das drolligte Lob 
des Rector Grabners der huͤndigſte Beweis. Als 
Leſſengs Vater ſich nach dem Sohne erkundigte, 
ſchrieb ihm Grabner: „Er iſt ein Pferd, das dop⸗ 


peltes Futter haben muß. Die Sectiones, die fuͤr 


andre zu ſchwer ſind, ſind ſuͤr ihn kinderleicht. Wir 
koͤntien ihn faſt nicht mehr brauchen.“ Wir ent⸗ 
halten uns aller Bemerkungen uͤber dieſe Periode in 
Leſſings Leben, ſo manche lehrreiche auch hier zu 
machen wäre. Ohnehin wird ſich jedem Leſer der 
Gedanke von ſelbſt auſdraͤngen, welchen unbegreife 
lich großen Einfluß das Zuſammentreffen mehrerer 
oucuche. Umſtaͤnde in den erſten Jahren der Er⸗ 

N4 ziehung 


? 


. ß | 
200 Leſſings Leben. 


ziehung auf das Genie hat, und durch was file Za⸗ 
fälfigfeiten dieß und jenes Talent hervorgerufen 
wird. Daß das Gefangbuchdie erfte Weranlaflung 
zur Dichthunſt geworden ift, davon könnte Rec. 
felbft mehrere Anekdoten von igt geſchaͤtzten Dich⸗ 
'tern,. als Belege, anführen, wenn bier ber Ort 
Dazu wäre, 

Der lheatraliſche Funke, den Plautus und Tes 
renz bereits in Leſſing angefacht hafte, entzuͤndete 
ſich in der Welt, in welche er, mit feiner Ankunft 
in Leipzig, eintrat, Das Schaufpiel und der im: 
gang mit Mylius, Weiße und ändern treflichen 
‚Köpfen, die er fleißiger auffuchte, als Collegien 
- und Profeffogen , ermunterten ihn zu Verfuchen, 
und ein befonderer Umſtand, das Schickſal eines 
Seipziger Gelehrten, der auf einen Preiß bey ber 
Berliner Akademie mit der geößten Gewißheĩt ger 
rechner hatte und fich getaͤuſcht ſah, gab dem jun« 
gen Gelehrten, dem erften Auffehn erregenden 
Schaufpiele teffings, fein Dafeyn, Water, Muts 
ter und Schweſter thaten ihr Möglichftes, um bie 
fem theatralifchen Hange, den fie für eben fo fünd« | 
lich, als zeitverberbend hielten, enfgegenzuarbeiten, 
aber er erhielt jich und wurbe, wenn auch niche ger 
rabe durch diefen Widerftand, boch gewiß durch den 
Umgang mit der Welt und hauptfächlich durch bie 
richtige Vorſtellung, die fich tefling von dem Nutzen 
und ber möglichen Vervollkemmung des Theaters 
machte, genährt und verſtaͤrkt. Indeß ergiebt 
fich doch aus jener ganzen Periode feines Lebens fehr 
deutlich, daß fo wohl die unabläßige Erinnerung 

- feiner 
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feiner Aeltern, als auch die Veraͤnderung feines 


Aufenthalts und bie- davon abhaͤngende Richtung 


feiner Studien in diefer Zeit, für die Grimblichkeie 
und Mannigfaltigkeit feines Wiſſens, Höchft heil . 
fam geweſen find. Hätte er feiner Neigung unein- 
gefchränft folgen dürfen; fein Mater ihn nicht fo 
Dringend ermahnt und fein gutes Gluͤck ihn niche 
eine Weile aus dem Geräufche Berlins in tie Ein« 
ſamkeit Wittenbergs geführt, fo wäre allerdings 
noch die Frage, ob nicht die einmahl für das Then» 
ter gefaßte Vorliebe, verbunden mit einer länger 
fortgefegten Zerfireuung, dem tiefen Eindringen in 
die Wiffenfchaften und dem Umfange feiner Kennt: 

niſſe einen betraͤchtlichen Schaden zugefuͤgt haͤtte. 
Von nicht geringerer Wichtigkeit fuͤr Leſſings 
Studien und beſonders fuͤr die Entwickelung ſeiner 
philoſophiſchen Anlage war ſein zweyter Aufenthalt 
in Berlin, Nicht nur chat er Überhaupt damahls, 
zum Theil durch äußere Umftänbe angetrieben, 
röftige Sortfchritte aut der fchrifefteflerifchen Saufs 
bahn; fondern er war auch fo glücklich, mit Ni. 
colai und Menbelsfohn jene Freundſchaft zu errich⸗ 
ten, von der der Herausgeber biefer Biographie 
mit Recht fagt, daß fie für alle drey, in Abficht auf 
die Bildung ihres gelehrten Charafters, von ent⸗ 
ſchiedenem Einfluffe gewefen fen, und lernte noch - 
außer ihnen, Ramler den Dichter, und Meil ben 

; Künftler , nebft Premontval, Sulzer und Si . 
milch kennen. Bey einem Manne, wie Leſſing, 
ber wußte,: was der Umgang mit Menfchen werth 
fen, und welche Vortheile man aus ihn ziehen 
| N 5 | müffe 
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muͤſſe, bey ihm, der lange vorher ſchon feinem Va⸗ 
ter geſchrieben hatte: Ich lerate (in Seipzig) ein. 
fehn, die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber 
nie zum Menfchen machen;“ begreift man leicht, 
aud) wenn es mehrere in diefen Zeitraum fallende 
Auffäge nicht ausdrüdlich bewieſen, welche wohl⸗ 
thätige Bolgen folche Bekanntſchaften, beydes auf 
feinen Geift und auf feine Thätigfeit, haben muß- 
ten. Indeß lag ihm doch auch Damalg noch nichts 
fo fehr am: Herzen, als bie Verbeſſerung des Thea» 
ters, „Er ſchien, (beißt es ©. 178 und mit 
Recht) nur darum zu philofophiren, um biefesver- 
edlen zu fönnen ;“ und wendete wirklich in jener Zeit, 
bie Muße, die er in dem ftillen Potsdam fuchte und 
fand, ausfchließenb auf die Ausarbeitung feiner 
Sara. Auch nach Leipzig, wohin et 1755 zu 
ruͤckging, folgte ihm diefer fein Lieblingsgedanke. 
Er fieng dort, wie er an Mendelsſohn ſchrieb, 
ein Stuͤck, nach Goldonis Erede fortunara, 
(man ſehe den theatralifchen Nachlaß Th. ı. ©. 
199) on und trug fich außerdem nach mic fünf an« 
dern, die das Jahr darauf erfcheinen follten, unb 
vielleicht nur, wegen feiner Reife mit Winklern 
nach Holland, unvollendet geblieben find, Erſt 
als 1759 die Sitteracurbriefe, deren Stifter er ger. 
wiffermaßen beißen kann, ans Licht traten und feine 
‚Kritik Hier einen meitläuftigern Spielraum, als vor⸗ 
ber in der theatraliſchen Bibliothek und in der Voſ⸗ 
filhen Zeitung, befam, zeigte fich jene uͤberwie⸗ 
gende Kraft feines Geiftes, jener alles entwickelnde 
und bis ins Kleinfte verfolgende Schorffinn, der, 
E | von 
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von der Gelehrſamkeit unterftügt, von Wige be 
lebt und durch den Befchmad vor jedem Abwege ger 
fichert, der deutſchen Sitteratur, durch bie Beur⸗ 
theilung fremder Werke, fo unendlich viel genußt 
und uns über die Natur des Schönen und des We⸗ 
fentlichen ber guten Schreibart fo reichhaltige Aufz 
ſchluͤſſe gewaͤhre hat. 

leſſings Aufenthalt und Sage in. Breslau war 
für ihn, ungeachtet feine litterarifchen Arbeiten gar 
ſehr ins Stocken gerieben, um zweyer Urfachen 
willen vorzüglich merkwuͤrdig. Einmahl, er lernte 
nicht nur überhaupt mehrere Menfchen, fondern er 
dernte vorzüglich einen Stand genauer kennen, der 
für den Theaterdichter fo wichtig ift und ohne deſſen, 
sch möchte fagen, in ber Nähe und aus eigner man⸗ 
nigfaltiger Anficht geichöpften Kenntniß, wir viels 
feicht feine Minna von Ihm erhalten haben 
würden. „Es ift fonderbar, fagt fein Bruder 
©. 237., daß Glieder aus diefens Stande immer 
auf dem Theater karrikaturirt werden. Der unpo- 
dirte und polirte Comiker der roͤmiſchen Republik, 
wo die Krieger gewiß in dem größten Anſehn ſtan⸗ 
den, Plautus und Terenz, ftellten ihre Soldaten, 
bie fie anf das Theater brachten, jederzeit in ein laͤ⸗ 
‚therliches, meiftens in ein verächtliches licht, Kaum 
:wirb vor Leſſings Minna ein deutfches Schaufpiel zu 
finden feyn, wo fie anders geſchildert worden wären. 
Ben den Spaniern , Branzofen, Engländern und 
Stealienern iſt die Rolle des Soldaten poflenhaft, 
und die Ausnahmen können in feinen Betracht kom⸗ 
men, weil deren zu wenige find. Schon genug, 
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$effingen zu dem Entſchluß zu bringen, ſie einmahl 


von der guten und wahren Seite zu fchil 


Indeß wurde in Breslau nur der Plan zur Minna 


entworfen, und nachher in Berlin ausgefuͤhrt. 
Dafür fammelte Leſſing um diefe Zeit, und das war 
der zweyte Vortheil, den ihm Breslau gemähete, 
befto mehr litterariiche Seltenheiten unb biblioches 
Parifche Gelehrſamkeit. Wer die Bibliotheken die 
fer State kennt, wird gewiß gern einräumen, daß, 
wenn fie auch an neuen Büchern fich mit vielen aus 
dern nicht meffen dürfen, fie dagegen einen Schatz 
von alten Werfen und Handſchriſten befigen,, den 
man wiederum in angefehenen Bücherfälen verges 


bens fucht. Man kann leicht errathen, daß ich 


fing biefen Schag und die berühmten Vorſteher ber» 
ſelben, Arletius und Kloſe, welchem legtern, als 
dem noch lebenden, wir die genaue und ſchaͤtzbare 
Nachricht von Leſſings Lebensweiſe und Studien in 
Breslau (Man fehe S. 241 — 48 der Biogre: 
phie) eigentlich gu verbanfen gaben, fleißig befuchte, 
und nicht, ohne ſich zu bereicyern, ih Meh⸗ 
rere kritiſche und antiquariſche Aufſaͤtze, die er als 
ein Ganzes zuſammenzuſtellen wuͤnſchte und fpäter- 
hin wirklich in dem Laocoon zuſammengeſtellt hat, 
lagen ſchon damals in ſeinem Pulte. Ueberdieß 
hatte er ſich, bey ſeiner beſſern Einnahme und dem 
wohlfeilen Preiſe der Buͤcher in Breslau, eine eigne 
Bihbliothek angeſchafft, bie er ſelbſt in einem Briefe 

on feine Eltern treflich nennt. 

Es ift eine fehr gemeine Erfahrung, daß, wem 

man ſich eine zeit lang einer einförmigen Berufs. 
arbeit 
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arbeit gewibmet und ihr einen Teil feiner Neigung 


unb Unabhängigkeit aufgeopfert hat, man ſich ge= 
wöhnlich zu der verlaffenen Sebensart mit befto heiſ⸗ 
ſerem Verlangen zuruͤckſehnt. Dieß, duͤnkt uns, 
war der eigentliche Bewegungsgrund, der Leſſingen 


vermochte, Breslau abermahls mit Berlin zu vere - 


tauſchen, und alle ihm angebotene Verſorgungen 
aus zuſchlagen. Er Hatte ſich auf der ihm vor⸗ 
. mahls unbefannten Saufbahn eines Gefchäftmannes 
verfucht, und wußte, welche Befchwerlichfeiten ben 
+» Mann, der denfen will und fann, hier erwarten; 
Er hatte ferner, während feines Breslauer Aufent⸗ 
balts, feine gelehrten Kenntniſſe merklich vermehre 
und vieles für die Zufunft geſammelt; er ſah ſich 
endlich in dem Beſit einer anfehnlichen Bibliothek 


and verfprach fich etwas von dem ruhigen Genufle . 


und Gebrauche derſelben. Man fege hierzu noch 
die ihm eigne Unbeftänbigfeie, und man wird fi ich 
über feinen Entſchluß und den getroffenen Wechſel 
nicht mehr wundern. Ueberhaupt aber ſcheint da⸗ 
mahls ſeine ganze Denkungsart uͤber Litteratur und 
litterariſche Beſchaͤftigungen, eine nicht unwichtige 
Veraͤnderung erfahren zu haben. Er ſchien nun 
lebhafter als je zu fühlen, daß das menſchliche Le⸗ 
ben furz und auch) der befte Kopf nicht gemacht fey, 
alles zu umfalfen und in allem zu glänzen, Es 
ſchien ihm mehr, als vorher, aufzufallen, daß er fid) 
bis jet durch allerley Pleine Arbeiten, einzelne Auf 
füge und Kritiken zerfireut und fich felbft an der 

Vollendung größerer und bedeutenderer Werfe ge⸗ 
bindert habe, Als eine Folge diefer und ähnlicher 


Betrach- 
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Betrachtungen ſehen wir es wenigſtens an, daß er 


die Luſt und Fertigkeit zu kritiſiren allmaͤhlig ver 
lor und ſich zu anhaltendern Acheicen bequemte, daß 
er ſeine Minna wieder zur Hand nahm und fruͤher 
noch, als fie, feinen Laocoon, dieſes unvergleich 
liche Denkmahl feines Geiles, beendigte. Daß 
auch hier der Drang der dußern Umſtaͤnde einigen 


Antheil gehabt hat, wie ©. 254 gefagt wird, | 


glauben wir dem Bruder. fchon gern auf fein Wort; 
aber ben größern hatte gewiß, wie aus der folgen 
'den Seite der "Biographie hervorgeht, das in Leſ⸗ 
fingen rege Gefühl, was er für die Litteratur gehen 
hatte und was er zu fhun vermöge. 

Leſſings abermalige Ortsveränderung und bie 


Bamit zufammenhängende Herausgabe feiner Dra⸗ 


maturgie, auch bie antiquarifchen Briefe gegen Kiog 
und feine Berufung zum Bibliochefar nach Wol⸗ 
fenbürtel, — alles dieß waren, wie Jedermann 
weiß, Wirkungen zufäliger Umftände und Ereig⸗ 


niſſe. Deſto weniger waren es feine lirterarifchen 


Beſchaͤftigungen in feinem neuen Amte und bie 
Stimmung feines Gemuͤths. 

Die erfteren waren ganz fo gemifcht und mannig- 
faltia, wie ehedem. Der Gebrauch einer ber an 
febnlichften Bibliechefen Deutſchlands, und mehr 
roch Bas Bewußtſeyn, im Gebrauche berfelben, 
burch feine andre, als freywillige Geſchaͤſte, einge 
ſchraͤnkt zu feyn, hatte für Leſſing zu viel Verfuͤhre⸗ 
rifches, um fich einer langen und anhaltenden Ar 
beit zu unterziehen und nicht vielmehr , wie bie 





Biene, überall nach Beute auszufliegen und zu ger - 


nießen. 
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nleßen. Man wird gewiß nicht irren, wenn man 
ſich ihn in der Wolſenbuͤttelſchen Bibliothek gerade fo 

Denkt, wie er in feiner eignen ©. 261 mit eben fa 
viel Wahrheit, als Laune, geſchildert wird; 
Bann er in der beften Arbeit auf und nieber ging, 
fiel ihm der Titel eines Buchs in die Augen. Er 
ſah hinein, fand einen Gedanken, der auf feine igige 


Meditation zwar ganz und gar Peine: Beziehung 


hatte, aber doch ſo herrlich, ſo vortreflich war, daß 
er fi) ihn wenigſtens auſſchreiben mußte: und im 
Auffchreiben fonnte er; feine Gedanken dabey nicht 
mie Stillſchweigen übergehen. Dieſe bezogen fich 
wieder auf etwas andres, dem er fogleich nachzu⸗ 
forfchen niche unterlaffen fonnte, wenn er nicht 
Gefahr laufen wollte, es gar nicht zu finden, wenn 


. er es brauchte. Welche neue Entdeckung! welch 


ein ſchoͤner Aufſchluß! Nun hatte die Sache ganz 
ein anderes Anſehn! — — Endlich war er wiedet 
im Gleiſe; aber wie lange! Er durfte nur wegſehn 


und die Buͤcher ſpielten ihm einen neuen Streich. 


Wenn er nur feine Bücher hätte!“ Ganz gewiß. 
HOhne diefe Bücher hätten wir Feine Beytraͤge zun 
Geſchichte und Litteratur, keine Fragmente eines 
Ungenannten, feinen theologifchen Nachlaß, hät 
ten wir allerdings mehreres nicht, was dem Gelehr⸗ 
ten fo willkommen und dem unbefangenen Theolo« 
gen, der "Wahrheit liebe und: vertragen kann, fe 
üuberaus ſchaͤtzbar if. Aber dafuͤr freuten wir ung 
ist vielleicht mehrerer eignen Werke Leſſings und 
labten ung an ben treflicyen Bluͤthen feines eigenen 
Geiſtes, die er über ber Pflege diefer fremden ver. 

| geffen 
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geſſen und vernachläßige hat. Ach, er hatte noch 


fo manches, mas er ung geben wollte, und in der 


Ruhe zu Wolfenbüttel am beſten geben konnte, und 
er hat es nicht gegeben. Hoffentlich wird man uns 
dieſen Ausruf niche misbeuten, Alles, was wie 
von Seffing befigen, ft, wie gefagt, Danfes werth. 
Aber wem, der ihn lebt, dringt fid) ‚gleichwohl 


nicht von ſelbſt die Betrachtung auf, daß zur Ser 
ausgabe der Wolfenbüttlee Schäße auch gewoͤhn⸗ 


Hche Kräfte und KRenntniffe zulangten, und im Ge 
gentheil nur er fo manches andre ſchreiben fonnte ? 
Oder in wen muß diefer Gedanke nicht wenigftens 
dann rege werden, wann er hört, daß Nathan die 
legte Arbeit Leſſings, des Dichters, war, bie er 
endlich , feiner theologifchen Streitigkeiten muͤde, 
ber Welt mittheilte ? 

Doch an diefer veränderten Richtung feiner 
Studien und der abermahligen Abweichung von fei- 
nem Vorſatze, die eigenen Ideen, mitdenen er ſich 
- trug, auszuführen, mar gewiß nicht bloß feine Ver⸗ 
fegung nach Wolfenbüttel, fondern eben fo ſehr imd 
vieleicht mehr noch die Werfiimmung feines Ge 
muͤths Schuld. Daß Sefling, bey allem Genuſſe, 
den ihm feine über andre fo weit erhabene Geiſtes⸗ 
Eräfte und Kenntniffe gewährten, von bem Looſe 
gemeiner Sterblichen, von Mißmuth und Laune, 
nicht frey war, davon zeigen fich allerdings in. dem 
- $aufe feines ganzen Sebens Spuren genug. In 
feinen fruͤhern Jahren entfprang dieſe Unzufrieben- 
beit unftreitig daher, weil man ihn theils verfannte, 
theils ſeinen Neigungen Hinderniſſe in den Weg 

legte, 
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legte, am elften jedoch, wie mich deucht, qus der 
Sage und den außen Umſtaͤnden, die ihn druͤckten, 
und nur zu aft au ſich ſelber erinnerten. Er mochte 
wnabpängig.ieben, oder, ſich in.Gefchäften gebrou⸗ 
chen laſſen, keines: von beyben fagte ihm recht zu. 
"Die Freyheit, die er genoß, mar mit unangenehnien. 
Sorgen verfnüpft, und. die Bebienung, die er be 
kleidete, hing zu wenig mit feinen Studien und 
Abſichten zuſammen. . Man hätte freplich denken 
follen, .bam. einen, wie dem andern, wäre durch fei- 
nen Ruf nach. Wolfenbüttel, abgeholfen geweſen. 
Das Ant war fo.ganz fuͤr ihn gemacht, die Nah⸗ 
rungs ſorgen gehoben, ob und was er arbeitenmolle, 
ihm überloflen, er felbft mit diefem Antrage: und - 
den Ausſichten, die. er ihm gewährte, ſo mohl zu⸗ 
frieden. Allein der Erfolg bar gleichwohl gelehrt, 
daß dem nicht alfo war. Leſſing fand auch in Wol⸗ 
fenbuͤttel Veronlaſſung genug. zum Verdruß, und 
lebte hier weder fo ruhig noch ·ſo gluͤklich, als, er. 
wohl beym Antritte ſeiner Stelle geglaubt haben 
mochte. Wollen wir nice ungerecht gegen ben 
Schatten bes großen Mannes feyn, fo. müffen wir" 
die etfte Quelle dieſer Unzufriedenheit offenbar'in 
feiner Kraͤnklichkeit, alfo in etwas fuchen, mas ber 
Menſch nicht zuruͤckweiſen und über deffen Wirfung 
anf ihn er gar nicht gebieten kann. Gerade bieje- 
nigen Gefchäfte, zu denen er fich fo vorzüglich auf⸗ 
gelegt fühlte, maren feiner Geſundheit und der Hei⸗ 
terkeit feines Geiſtes nachtheilig. Erarbeitete viel, 
ſchadete fid) durch die figende Sebensart und ward, 
wie feine um diefe Zeit gejchriebenen Briefe deutlich 
LI. 2.St. O genug 
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genug fagen, von’ einem hypochondriſchen Lehel, 
das mit den Jahren leider immer. mehr und. mehr 
zunahm und fi durch Gleichguͤlcigkeit und uns 
ehätige Gelaſſenheit äußerte, auf vieifältige Weiſe 
heimgeſucht. Indeß lag freylich Hierin nicht Der 
einzige Grund feiner Niedergeſchlagenheit und-feines. 


litterarifchentinfleißes,über welchen ihn feine Freunde Ä 


zumeilen in Anfpruch nahmen, Die Befanntma- 
hung der Fragmente, die Streitigkeiten, in welche 
fie ihn verwickelten, die unwuͤrdige Art, wie biefe 
von feinen Gegnern gefuͤhrt wurden, bie Verdrieß⸗ 
lichkeiten, die er ſich durch die ganze Sache, von 
Seiten bes braunſchweigiſchen Hofes, zuzog, uni 
(denn warum follten wir dieß nicht, zur Ehre ber 
Wahrheit, und beyeinem Manne, der felbige über 
alles liebte, befennen?) mehrere Schritte in feinem 
Benehmen, die wenigſtens nicht ganz mie den Res 
geln der Klugheit und Maͤßigung uͤbereinſtimmten, 
vielleicht auch die Senſation, die beydes ſein Unge⸗ 
nannter und fein Nathan in dem Publikum hervor⸗ 
brachten, und die ſeinen Erwartungen in mehrern 
Ruͤckſechten nicht entſprach, alles dieß, und wer 
weiß, was fonft noch für tauſend Kleinigkeiten, die 


| 


pſychologiſch wichtig, uns aber verborgen ſind, wirt. 


ten auf feine Laune und Thaͤtigkeit, verſtimm 


ten jene und hemmten biefe, ober gaben ihr doch 
eine, füralle, bie Seffings Genie und Talente kann 
ten, niche ganz willfommene Richtung. Wir 
brauchen es wohl nicht erft zu fagen, daß wir Hier: 
befonbere die cheologiſchen Aufſaͤhe und Streitig⸗ 

keiten, 
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keiten, bie In die legten Jahre $eflings fallen, vor 
Augen haben. 
Indem wir noch einmahl biefe Keihe von zu⸗ 
faͤlligen Umſtaͤnden uͤberſehen und ſie mit der her⸗ 
vorgebrachten Wirkung zuſammenhalten, bieten 
ſich uns folgende Bemerkungen dar, die vielleicht 
nicht unwerth find, bier eine Stelle einzunehmen, 
Unter allen Dichtern,, die für unfer Theater gears 
beitet haben, es verfteht fih, daß mir allein von 
den größern und beffern reden, ift ihm Seffing am. 
längften freu geblieben. Er widmete ſich ihm als 
Juͤngling, aber er verließ es nicht, wie die meiſten 
ehun, als er ein Mann geworden war, fondern 
ſchenkte Ihm eben in feinen ſpaͤtern Jahren eine Minna 
von Barnhelm, eine Emilia Galotti und einen Nas 
than. Mag doch die Kritik immerhin auch in die⸗ 
fen Stuͤcken hier einen Misgriff und dort einen ent⸗ 
decken, mag fie ung immerhin aus einzelnen Bey⸗ 
fpielen darthun, daß Leſſing manches, was ein an« 
drer durch die Eingebung feines Genies wuͤrde ges 
funden haben, als Pſycholog ausfpähte, mag fie 
fich ſogar feines eigenen Ausſpruchs bedienen, umt. 
zu bemeifen, daß es ihm fauer wurde, und die 
Vollkommenheit feiner Schaufpiele ein Werk ber 
Kritik war, — wir gefteben es gern, daß wir die 
Kunft beneiden, die fo reine und aufrichtige Thraͤ⸗ 
nen hervorzurufen weiß, wie wir mehrmals in der 
Emilia fließen ſahn. Leſſing, wuͤrden wir ſagen, 
wenn wir den Charakter ſeiner Stuͤcke entwerfen 
ſollten, hat ſie mit alle dem ausgeſtattet, was ih⸗ 
nen ber Mann und Philofoph geben kann, aberfie 
O 2 ent⸗ 
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entbehren allerdings manches, mas einer lebhaftern 
Einbildungskraſt und einem tieferen Gefühle zu “ 
ben möglich ift. Darf nur das Schaufpiel; in 
welchem fich pbilofopbifcher. Scharffinn und dichte 
riſches Feuer in gleichem Maaße offenbaren, auf 
das Lob der Vollkommenheit Anſpruch machen, ſo 
tritt er freylich, in Abſicht des letzten Punktes, be⸗ 
ſcheiden zuruͤck: aber ſollte man alsdann nicht mit 
Grund fragen koͤnnen, wo iſt uͤberhaupt ein voll⸗ 
kommnes Schauſpiel? Einzelne Situationen moͤ⸗ 
gen Sophokles, Euripides und Shakespear beſſer 
bearbeitet, einzelnen Scenen den Stempel des, Ge⸗ 
nies ſichtbarer aufgedruͤckt, ale vieleicht roiber die 
Sprache der Empfindung und Wahrheit feltner, als 
‚ er, .verftoßen haben. Tiefere Blicke in das Herz 
der Menfchen und in die Natur der Seidenfchaften 
haben die beyden erften gewiß nicht gethan, nad) 
der legte irgend ein Stück geliefert, das mit eben 
dem Rechte ein Ganzes heißen fann, wie Leſſings 
Minna oder Emilie. Wenn ihn die Natur fpar- 
famer bebachte, fo darf er ſich ruͤhmen, ihr deſto 
mehr durch Welt und Umgang abgelauſcht und 
durch Kritik und Studium erſetzt zu haben, und 
wenn der feurige unb erwärmende Dichter weniger 
in ihm fichtbar wird, wenn er uns nicht, wie fo 
- manche andre, durch einzelne große Züge überrafcht 
und erfchüttere, fo dürfen wir Ihm bagegen ein 
Verdienſt zuſchreiben, das jenen Vorzuͤgen vollkom⸗ 
men die Wange hält, das Verdienſt, ben Ver⸗ 
ftand zu befchäftigen und nie gegen ben guten Ge 
ſchmack zu verftoßen. Er hat als Philoſoph, in 
| ber 
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ber Welt und unter den Menfchen, für bie Poeſie 
gefammelt und gelernt: aber fein Dichter vor ihm ° 
bat, in der Benugung und Bearbeitung des auf 
dieſem Wege erlernten, fo viel Genie gezeigt, 

wie er. " 
Eine andre Betrachtung, Die fi ch zwar bey 

mehrern unſerer Gelehrten, allein bey keinem ſo 


natürlich darbietet, als bey Sefling, iſt bie · Woher 


kommt es Doch, daß von denjenigen, in welchen 
Zatene mit Gelehrſamkeit und Philofophie mie Ge⸗ 
ſchmack fich vereinigen, fo felten Werfe von Uni 
fang unternommen und bie einmahl angefangnen 
noch ſeltner vollindet werden‘? Was von unfern 
groͤßern litterarifchen Arbeiten am beften. gebeiht, 
find gewoͤhnlich entweder Sammlungen, oder wiſ⸗ 
ſenſchaſtliche Werfe, die, aud) bey einem vernach« 
laͤßigten Vortrag, wegen ihrer Brauchbarkeit, ges 
leſen zu werden hoffen dürfen. An folchen Büchern 
Bingegen, die fi), beydes durch ihren Inhalt und 
durch ben In ihnen herrſchenden Geift und Vortrag, 
empfehlen, war Frankreich ehedem und iſt England 
. heute noch reicher. Gibbon und Smith, um nur 
bey diefen zweyen fteben zu bleiben, wiegen allein 
ſchon mehrere ber unfrigen auf; auch beweiſt bie 
Begierde, mit der biefe und ähnliche Werke über» 
feßt und gekauft werben, unſre Armuth deutlich ge» 
ug. Dasjenige, wodurch ſich unfre profaifche 
Utteratur am meiften.auszeichner, find Eleine, aber 
intereffaute und wohlgefchriebene Auffäge und Ab⸗ 
handlungen über allerlen Gegenftände aus dem Ges 
biete dar Philoſophie, Kritik und Geſchichte. In 
O 3 ihnen 
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ihnen paart ſich gewoͤhnlich Schoͤnheit mie Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Anmuth mit Unterricht, und eben fie 
machen auch einen nicht unbetraͤchtlichen Theil von 

dem aus, was Leſſing gearbeitet hat. Sein groͤß⸗ 
tes proſaiſches Werk iſt Laocoon, und dieſes iſt nicht. 

vollendet. Mehrere Urſachen, die ſeinen ſonſt thaͤ⸗ 

tigen Geiſt an der Ausführung größerer Entwürfe. 
gehindert haben, liegen unftreitig theils in den aufs. 

fern Umftänden feines Lebens, ‚teils in der ihmna« _ 
tuoͤrlichen Unbeftändigkeit, und find oben bereits be⸗ 
rührt worden. Aber außerihnen giebt es allerdings 
noch einige allgemeinere, die hier um fo mehr in. 
Betrachtung fommen, weil fie nicht blos bey Leſſing, 
fondern bey fo. vielen deutſchen Gelehrten eintreten. 
Zu ben vorzüglichften gehört erftlich unfer Hang zur, 
DVielwifferey, der, wenn er auf ber einen Seite. 
unfre Kenntniffe erweitert und dag Fortfchreiten in 
den Wiffenfchaften befördert, uns auf ber andern 
gewiß eben fo fehr zerſtreut, und wichtigen littera⸗ 
rifchen Unternehmungen nachtheilig wird, Uner. 
müde in der Erlernung auswwärtiger Sprachen, und, 
begierig alles, was merfwürdiges In irgend’ einem 
Winkel der Erde erfcheint, zu unfrem litterariſchen 
Eigenehum zu machen, Eönnen wir wohl behaupten, 
daß ung feine Entdeckung im Reiche ber Gelehrfams 
feit fremd if. Was iſts, möchtemanfragen, das 
den Deutfchen nicht intereßirte ober von ihm übers 
fehen würde? Wann er in der Eultur einiger Wiſ⸗ 
fenfchaften, aus Mangel an Gemeingeift und Um. 
terflügung, mit andern Nationen nicht gleichen 
Schritt halten kaun, fo unterläßt er. wenigftens 


nicht, 
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17 f ich alles, was fie erſanden, bekannt zu ma⸗ 
chen, und zu einem Ganzen zu vereinigen. Aber 
freylich zar Beförberung einer ſolchen Wißbegierde 

gehoͤrt Fleiß, Zeit und Aufwand von Kräften: Ben 

‚dem jetzigen Stande unſerer Litteratur Hält es oft⸗ 
mals ſchon in gewiffen Faͤchern ſchwer, nur bag 
Wichtigſte, das jaͤtrlich erſcheint, kennen zu fernen, 
und wie wenig iſt das, in Vergleichung mit der 
gefammten Maſſe. Und iſt man nun fo gluͤcklich, 
mehreres zu verſtehen und zu beurtheilen, wie ſelten 
begnuͤgt man ſich dann bey dem bloßen Wiſſen oder 
bey der Anwendung bes Geleruten, zur Bereiche⸗ 

vwung einer Wiffenſchaft? Ausgeruͤſtet mit mannig⸗ 
faltigen Kenntniſſen, läßt ſich der gute Kopf nur zu‘ 
beicht verfihren, in allen glänzen und beruͤhmt ſeyn 
zu wollen. Er ergreift bie Feder, wirft ſich bald 
in dieſes und bald in jenes Fach, bringt in jedem 
etwas zu Seande, was ihm Ehre macht, und giede 
wenig, indem er viel zu. geben vermeint. : 
Eine-andre Urfarhe ‚. marıım weniger wichtige 
md gutgeſchriebene Werke bey uns, als bey andern 
Kationen, zu Stande fommen, liegt in dem Be⸗ 
fireben unfrer Schriftfteller nach ber möglichft größe 
een Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit. Solobenss 
werth diefe Tugend an ſich ift, fo hat gleichwohl 
auch fie ihre Grenzen. Wer unaufhörlich unter⸗ 
ſucht und das ſchen von andern Unterſuchte niemals 
benutzt, mer denen, bie vor ihm lebten, nie auf, 
ihr Wort glauben, fondern überafl mit eignen Au⸗ 
gen-fehen mil, der erfchöpft nicht felten feine Kräfte 
ber dem. Zufonmentragen und Anhaͤufen von Mar . 
O4 terien, 
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terien, und verliert ſein Feuer, ehe er zur Bearbe 
beitung und Ausführung ſchreiten fm. Bey bem 
Umfange der Wiffenfchaften, bey der ungehenern 
Zahl ber Bücher, und bey der Kuͤrze des menſch⸗ 
lichen febens , wirb es, unſres Bebuͤnkens, vom 
Zeit zu Zeit wahres Beduͤrfniß, die Quellen ala 
erforſcht und geprüft anzuneheren, das, was noch 
ons ihnen gefammelt und berichtigt werbden komm; 
einem kommenden Geſchlechte zu uͤberlaſſen, undfich 
an bie bereits gefundenen Refultate zu halten und 
feige zu leichterer Lleberficht und endlichem Geuuffe 
in ein Ganzes zu’vereinigen. "Abgerechnet, Haß 
für den Mann von Geſchmack und benjenigen, ben 
feine Gefchäfte abhalten, fi) in ein tiefres Stu⸗ 
dium einzulaffen, bie Entheckungen in dem Neiche 
der Gelehrſamkeit nie auf diefe Art brauchbar wer⸗ 
den, ‚und ohne einen ſolchen Stillſtand fo gut wie 
verloren find, fo leuchtet es auch jebem Unbefange⸗ 
“nen ein, daß die Schein den Wiſſenſchaften auf 
feine beffere Art ausfindig gemacht und fünftige Un⸗ 
terſuchungen vorbeveitet'und erleichtert merden- koͤn⸗ 
nen, als auf dieſe. Ueberdieß iſt es oft, bey dem 
beſten Willen, unmoͤglich, ſich in den Beftg- alles 
deſſen, ober auch nun bes Vorzuͤglichſten, was über 


einen Gegenftanb vorhanden ift, zu fegen. Wer 


fich nie an feinen Erfahrungen und Beobachtungen 
genügen läßt, wer feine Gedanken nicht zu Papier 
zu bringen wagt, weil er da oder dort noch ein Buch 
weiß, das in die Materie; die er behandelt, ein⸗ 
ſchlaͤgt und verglichen zu werden verdient, wer bey 
allen allgemeinen Sägen und Folgerungen, Die ee 
Be nieder 


! 
| 
| 
| 
| 
| 
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nieberſchreibt, immer fürchtet, daß eine ihm · ent⸗ 
gangene Thatſache fie einſchruͤnken und anders be⸗ 
ſtimmen möge, ider wird nur Kleinigkeiten, nie ein 
Bert von Umfang vollenden. : Die Nachlaͤſſigkei 
einiger franzöfifchen Gefchichtfehreiber iſt freylich 
unter uns: abe berufen, Ihrr chronologiſcht 
Sieichguͤltigkrit, fo wie ihre Irrthuͤmer in Namen; 
Oertern und’äßnlichen Dingen’ 'Eönnen fich-bem 
ventfihen Fleiße unmöglicy empfehhlen. Er, bei 
in allen: feinen Angaben fo genau und oſt in Neben⸗ 
uniſtaͤnden, «bis. jur Peinlichkeit, pimktlich iſt, Ars 
gerẽ ſich über eine Sitte, bie der Wahrheit Eintrag 
sh und die Hiſlorie zu verfaͤlſchen droht. Aber 
dentimgeachtet iſt es nicht zu laͤugneir, baf es gerade 
dieſe Schriftſteller ſind, welche am lkehrreichſten und 
unterhaltendſten geſchrieben und der Kläffe der ger 
ſchmackvollen Leſer “am meiſten Genige geidifer 
haben. | 

Ein dritter Grund, wechalb die Werke von 
tangem Athem unter uns ſeltner find‘, muͤſſen wie 
endlich wohl in unſrer Sprache und in der Schwie⸗ 
rigkeit, fie zu ſchreiben, ſuchen. Dieß erfannte 
ſelbſt Leſſing, und wie wichtig iſt für ung in dieſer 
Sache feine Empfindung ? „Gerade bay demjeni⸗ 
gen Werke, das ſich durch Energle, Praͤciſion und! 
Eteganz vor alten andern auszelchner, beym Laocoon, 
Lerzaͤhlt uns fein Freund, Herr Rector Kloſe, vor: 

igmi;) äußerte er oft feine Beſorgniß, wegen de! - 
Styls, da er mehrere Jahre Fein großes und zu 
ſammenhaͤngendes Werk ;gefehrieben harte.“ Um: 
ine Opa gut :und fertig. su ſchteiben iſt es 
D 5 burchaus | 


Pr Seffrigs Lebem 


durchaus nothwendig, ba fie- lange. geſchrieben 


worden iſt. Esmirfen, wie Herr Gare, neh 


wafcer Ueberzengung.irgenömo fehe;richtig, bemerkt, 
wicht bloß eine Menge Woͤrter im ihr vorhanden 
fondern diefe Wörrer auch in mannigfaltigen Wien» 
bindungen gebraucht, kurz, eine bitlängliche An⸗ 
zahl guten Redensarten in Umlauf ſeyn. Solange 
der Schriftſteller nach nach dieſen muͤhſam herum⸗ 
ſuchen, fo lange er. ſich ſelbſt noch mit der Bllbung 
derſelben · zu oft befaffen, und dadurch den fauf fein 
wer Ideen unterbrechen muß, fo lange finden Ruh 
immer nur jfehe wenige, welche bie —— 
die mit der Cultur des Sthls verbunden ſind, uͤber⸗ 


nehmen und Geduld und Ausdauer genug beiweifen; 


Auch hierin hatte die franzoͤſiſche Sprache bisher 


glroße Vorzüge ver der unfrigen. Micht nur ihe 


Bau und ihre ganze Zuſammenſehung iſt einfacher 
und leichter, und erfobert daher weniger Studium, 


ſovpdern die Schriftiteller ſelbſt Haben fie länger ge 


n 


ſchrieben, und das Volk, das fie. ſpricht, ſelbige 
durch den Umgang mehr, als mir ‚die unſre, aus⸗ 
gebiidet. Die Richtigkelt und Gewandheie 
im Ausdruck, durch welchen ſich bis itzt ſogar ihre 


= 
— 


gewoͤhnlichen Schriften empfehlen, ſcheint es wenig ⸗ 


ſtens hinlaͤnglich zu beweiſen, daß die Gedanken in 


ihr ſich gluͤcklicher und geſchwinder entwickeln, und 
nicht durch Muͤhe und Anſtrengung berworgebr acht 
werden muͤſſen. Offenbar haben auch wir von ber 
Seite gar ſehr gewonnen. Die Buͤcher, Die in 
unfern Tagen erfcheinen, fehen den vor dreyßig und 
mehr Jahren erfchienenen nicht mehr ahnlich, und 
ganz 
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ganz. gewiß duͤrſm wir mit jebem Jahre auf re 
ſere Fortſchritte rechnen, Aber nichts deſtoweni⸗ 
ger ſteht unſre vorher geaͤußerte Behauptung feſt. 
Unfern,meiften hiſtoriſchen Werken ſehlt doch immer, 
jene Ruͤnde und Geſchmeidigkeit bes Styls, ohne 
welche, die groͤßte Gruͤndlichkeit und Genauigkeit 
keinen Eingang findet; unſre auf allgemeinen Un⸗ 
terxicht ab ʒweckenbe philoſophiſche Schriften wim- 
meln ucc) immer von theils unrichtigen, theils halb⸗ 
wahren Ausdruͤcken und Redensarten, und ſogar die 
beſten derſelben von franzöfifchen Wörtern und Wen⸗ 
dungen, und ynferg witzigen gebt.noc) immer das 
ab, was ihnen am wenigſten abgehen ſollte, Leich⸗ 
tigkeit, Feinheit und Anmuth. Alle tiefe Fehler. 
werden ſich verlieren und gutgeſchriebene Werke von 
Beheutung häufiger werden, je mehr denkende 
Schriftſteller unfre- Sprache fehreiben und fie mit 
paffenden und bebeutenben Redensarten bereichern. 
Den fpäter ſchreibenden wird es auf diefe Art im⸗ 
mer feichter und leichter fallen, den treffenden Aus⸗ 
druck für den jebesmaligen Gedanken zu finden, und 
diefe Erleichterung ſelbſt ſchon ein neuer Reiz für 
. fie werden, ihre Kraͤſte auf einer langen Lauf bahn 
zu verſuchen. 
Außer biefen Urſachen, bieder Ausbildung und 
Vollendung wichtiger Werke entgegenfleben, liegen 
allerdings noch einige andre in den geſammten Ver⸗ 
hältniffen unferer Sitteratur , in ber Menge unſrer 
Journale, wodurch gute Köpfe zerſtreut und ihr 
Fleiß vertheile wird, in der -äußern Lage, die es ſo 
manchen zur Draht macht , bie Feder öfter, er 
onſt 
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fonſt chim wuͤrde, zu ergreifen, endlich in Bedarfe 


niſſen, die ſich nicht zuruͤckweiſen laſſen. Aber wir 
haben nur das berühren wollen, mas uns Seffingunb 
bie: Betrachtung über ihn, als Schriftſteller, air 

die Hand gab. Ueberdem iſt es einmahl Zeit, vom 


bern Gegenftanbe unfrer Blographie auf — | 


faſſer derſelben zu kommen.‘ 


/ 


bie ihm wirklich Ehre bringt, und (denn wärum 


Es ift gewiß fein leichtes Bas, der: * 


graph feines eignen Bruders zu ſeyn. So ſehe 


wir fin unfre Perfon überzeugt find, daß Serfing ei⸗ 


her ber fchäsbarften und liebensmwürbigften Men⸗ 
ſchen, und fein Charakter unter ben quten er 
ber vorzüglichften war, fo hatte doch auch er, ı 

wir alle, feine mannigfattigen Schwaͤchen ee 
ler. Freylich gehören dieſe alle, nach dem Urtheile 
der Billigen, in die Klaſſe derer, die Horaz mittel- 
mäßige und leicht verzeihliche nennt: aber der Bil⸗ 
kigen find immer bie wenigſten. Leſſing hat ſech be⸗ 
kanntlich durch ſeine mannigfaltigen, oft mit zu viel 
Hitze gefuͤhrten Streitigkeiten, und noch mehr durch 
die leidigen Fragmente, die ihm gewiſſe Theologen 
bis auf ben-heurigen Tag nicht vergeſſen koͤnnen, fo 


manchen Tadek, ſelbſt bey der milder benfenden 
Parthey in der gelehrten Welt, und durch verſchie⸗ 
dene Bloͤßen, die er im Umgang und im Privat- 


leben gab, fo manchen Vorwürf, ſelbſt von Seiten 


feiner Bertrauten, zugezogen, baß es fiir einen Bru⸗ 


der immer eine bedenkliche Aufgabe mar, oͤffentlich 
bierüber zu fpredhen. Herr Leſſing hat fich indeß 
ber Ihm obfiegenden Pflicht auf eine Weiſe entledigt, 


ſollten 
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ſollten wir es nicht frey geftehen?) es hat uns ge⸗ 
freut, ihn als Schriftſteller gerade fo zu ſinden, 
mie wir ihn als Menſchen kennen, — ein Fall, 
der unter Gelehrten fo häufig nicht iſt. Frey, of⸗ 
fen und unverftellt, dankbar gegen die Freunde un 
bulbfam gegen die Feinde feines Bruders, ohne we⸗ 
ber deſſen, noch feine eigne Meynung im geringflen, 
nach den igt hergebrachten Begriffen und gelten 
ben Ruͤckſichten, zu modeln, — fo erſcheint er 
durchgehends in dieſer Biographie. Die Aufrich⸗ 
tigkeit, mit ber er ſich über Leſſings Verhaͤltniſſe. in 
Wolfenbuͤttel, bie vielleicht mehrern, ihrer wahren 
Beſchaffenheit nach, unbekannt ſeyn moͤchten, er⸗ 
klaͤrt, das Licht, das er hier und da auf einige Op 
ten in Seflings Charakter, vorzüglich ‚auf die ihm 
igene Sorglofigkeit und Unbeſtaͤndigkeit, fallen 
läßt, die Sreymüthigfeit, mit der er, ohne ſi fihder 
geeingften Unbeſcheidenheit ſchuldig zu machen, meh: 
zere Albernheiten an Seuten ruͤgt, die einft einen 
Namen hatten und zum Theil noch haben, und 
viel kleine Züge und Anfpielungen, - bie feinem, aufs 
werkſamen tefer entgehen werben, beſtaͤtigen dieſe 
Behauptung hinlaͤnglich. Es iſt Feine Schnueiche⸗ 
ley, wenn wir ihn verſichern, daß wir uns dieſer 
Unpartheylichkeit wahrhaft gefreut und auf dem 
Bilde, in welchem er am Echluſſe alle einzelnen, 
zerfireuten Züge in ein Ganzes zu vereinigen geſucht 
Hat, mit Antheil und Vergnügen verweilt haben. 
Wahrheit ift indeß nicht die einzige Tugeud, 
durch welche ic) dieſe Sebensbefchreibung empfiehlt. 
Obne, daß Herr leſſing ausdruͤcklich auf die Um-⸗ 
\ ftände 
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ſtuͤnde hinweißt, die auf die Bildung und Entwik. 
kelung feines Bruders am meiſten wirkten, kurz, | 


ohne den pragmatifchen Gefchichtfchreiber machen zu 
‚wollen, hat er dennoch, durch eine glücliche Aus. 
wahl und Stellung der wichtigften Zufälle und Be⸗ 


| 
| 


| 


gebenheiten in dem Leben deſſelben, den Sefer in den 
Stand gefegt, ben Zufammenhang zwiſchen Urfade 
und Wirkung felbft aufzufinden undfich bie Bildung | 


Leſſings, des’ Menfchen und Gelehrten, aus dem 
Einfluffe äußerer Umftände, auf dieſelbe Art, zu ere 
klaͤren, wie wir aus ihnen feine Beſchaͤſtigungen, 


als Schriſtſteller, zu erklaͤren verſucht haben. 


Dieſe Behandkung iſt gewiß bey dem Leben eines 
Gelehrten, das meiſtens an bedeutenden und in die 
Augen fallenden Begebenheiten, bie ſich erzählen 
laſſen, fo arm, und an taufend geringfügigen und 
doch wirffamen Kleinigkeiten jo veich iſt, die befte. 
Auch bey allem Scharfſinn und angewandter Mühe 
iſt der Biograph gemöhnlich nichtvermögend, einen 
gang befriedigenden Auffchluß zu geben. Er muß 
immer noch von bem Seinigen zu viel hinzuſetzen; 
um biefe oder jene Erfcheinung zu löfen, immer noch 
zu viel dichten, immer nochdem $efer zu. oft vorgrei⸗ 
fen, Indem er diefem hingegen bie Freyheit läßt, 


fich die Reihe von Urfachen und Wirkungen ineiner 


felbftgefälligen Folge zu denken, befchäftigt er die 


Einbildungsfraft deſſelben, auf eine unterhaltende 


Weife, und indem er ihm bloß den Geoff zum Pfi- 
loſophiren liefert, entgeht er dem Vorwurfe falſch 


geſehn und ihn irre gefuͤhrt zu haben. Deſto mehr 


wird es * Prise für den Biographen, das Charakte. 
| riſtiche 


N 


riſtiſche in der’ Handlumg des Marines, deffen Leben 


- weefchreibt, aufzufaſſen, ; ihn uns in ſeinen verſchie⸗ 


denen Sagen und Verhaͤltniſſen wen zu ſchildern, 
und die Fleinen Züge, ; deren -er habhaft werden 
kann, und aus denen man den Menfchen gewoͤhn⸗ 
lich am beſten kennen lernt, ſorgfaͤltig zu ſammein, 
und dieſen Foderungen hat der Werfaſſer gewiß Ge⸗ 
nge geleiftet: Man erinnere ſich der Anmerkung 
leſſings ber die Verſaͤumniß des Schulgebers auf 
Bee Fuͤrſtenſchule zu Meißen ; feiner Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Freundſchaft für den verſchrleenen Mylius, 
feiner kindlichen Entſchuldigung gegen feine Eltern, 


als dieſe mit ſeinem Benehmen und Umgange in 


Leipzig nicht zuſrieden waren, feine ſchriftſtelleriſche 


Vipartheylichkeit, die fich ſchon bey der Herausgabe 


der kleinen Schriften in einem fo vortheilhaſten 
Lichte zeige , feiner‘ nalven Antwort, .als.man ihm 
erzaͤhlte, ſein Bedienter fen bey Ihn reich gewor⸗ 


Ben, und-nfele ardre Anekdoten mehr, und mar 


roird es dem SHetausgeber gern verzeihen, daß er 
ums lieber von feinem: Bruder hat erzählen, als 


über ihn.raifonniren wollen, zumahl, da er unsfiiv 
die Einbuße diefes Raifonnements, das ohnehin in 


feinem Munde, ſelbſt bey aller Bemühung das An-« 


ftößige zu vermeiden, aufgefallen wäre, durch eis. 


nen Erfaß von andrer Art ſchadlos zu halten ges 
wufßt hat. 

Als einen folchen glaußen wir naͤmlich mit 
Recht die launigten Einfälle und ſcharfſinnigen Be: 
obachtungen anfehen zu Dürfen, Die Herr Leſſing 


- überall eingeſtreut und wodurch er theils Die Einfoͤr⸗ 


migkeit 


Lefings Eden! ng 


m Lelingd: Echem 


migfeit der Exgählung uuterherochen. cheils ihr fo 
einen gewiſſen Anſtrich won Naivefaͤt und Muner⸗ 
keit gegeben hat, der gefuͤllt. Wir überlafley..es 
unſern Leſern, die erftern in dem "Buche: ſelbſt auf⸗ 
zuſuchen, um ſo mehr, da es keine undankbarere 
Arbeit geben kann, als Einjoͤlle auszuheben, ab 
erlauben uns von ben lehtern nur folgende zwey an⸗ 
uführen, um die Manier des P. doch in etmang 
kenntlich zu machen. „Ein Gelehrter ,. mieeffing 
werben follte, (heißt es unter aubern. ©. ı 39 we 
bie Rede von feinen Befanntfchaften in ‘Berlin if,) 
mußte feine Zeit mehr unter den Todten, als den 
Sebenbigen verbringen, und die vergangenen Thor⸗ 
beiten und Tugenden mehr, als die Narrheit iund 
Weisheit feiner Zeit ſtudieren. Beydes ingleicheng 
Maße zu verbinden, ſchien ihm zwar das Kluͤgſte. 
Aber wo zuerſt anfangen ? - Je mehr er ftubierte, je 
mehr ſah er, daß er noch zu ſtudieren haͤtte 
Die Buchwelt, (beſſer wohl die Buͤcherwelt) wo 
man das Gold und Silber der Weisheit gleich ger 

‚ Degen beyfammen findet, haste freylich zu ber Zeit 
mehr Reiz und Anziehung für ihn, alsdierirkliche, 
Die. aus den ensfeglichften Teufen nur Erz und Steine 
föbert, wovon die Zugutmachung manchmal kaum 
der Mühe und Koften lohnt, Die Süßigfeit bey 
dem Auffuchen und Scheiden leuchtete ihm damal⸗ 
nicht genug ein.“ Eben fo wahr und fein ift bie 
Bemerkung über den Weg, den junge feute, die 
fich füplen, in Anfehung ihrer Studien gemöpnlih 
einſchlagen. „Es giebt, ſagt der V. ©. 59 vom 


ihnen, eine Art guter Köpfe, bie in der Jugend 
vor» 
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vornehmlich verkannt werben; und unter biefe ge - 
hörte auch Seffing. Auch die beiten Worfchriften 
find für fie nicht; fie müflen durchaus ihren eigenen 
Gange ganz überlaffen werden. ° Ihrem Stubieren 
eine andere, unb wie man glaubt, eine beffeve Rich⸗ 
tung geben, ift foviel, als fie davon abwendig ma⸗ 
hen; und wenn fie fich fogar aus eigener Ueberzeu⸗ 
gung nach fremder Worfcheift zwingen wollen, fo 
fühlen fie doch das für fienicht paflende Joch. Zal 
len fie aber auf etwas von freyen Stücken, fo leben 
und weben fie ganz darin und laſſen nicht eher ab, 
als bis fie es ziemlich erſchoͤpft zu haben glauben, 
Unterdeſſen nehmen fie aber nichts anders vor; ſelbſt 
ihre Erholungen haben darauf Beziehung. Se 
größer. der Umfang ihrer Kenntniſſe wird, je länger 
hält ihr Fleiß an. Dabey find fie aber Doch fehr 


‚ ber Zerſtreuung ausgeſetzt und Eönnen leicht auf eis 


nen andern Gegenftand mit eben ber Hige und Au⸗ 
Baltung gebracht werden. Das Planmäßige fälle . 
alſo ganz bey ihnen weg, bas jeder andre Studie⸗ 
rende beobachten muß, wenn er die Univerſitaͤt nicht 
vergebens befucht haben will.“ Eben fo richtig 
und einleuchtend ift das, was ©, 265 und 275 
über fogenannte Theater - Unternehmungen und 
Schaufpieler» Beurthellungen gefagt wird. Aber 
dieß mögen Theaterfreunde und Kritiker ſelbſt 
nachlefen und, wenn fie wollen, im Stillen ber 
berzigen. u | 
So gluͤcklich, wie die angezogenen Beobach⸗ 
tungen und Marien, find freylic nicht alle; 
auch ift Der Wis des Werf. fich niche überall gleich, 
LI, 3.2.9, 9 Dieſer 


* 
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Dieſer artet allerdings bie unb da (wie 3.8. S. 
444.) in Wibeley aus, und jene geben zuweilen 
(wie ©. 364.) in flache, ober halbwahre Säge 
über. Indeß wünfchten wir doch, man wäre mit 
Hen, Seffings Handſchrift in ber Druckerey nicht fo 
willkuͤhrlich verfahren, ober haͤtte ihn ivenigſtens da, 
wo die Kritik ſich noch an etwas andrem, als am 
einzelnen Worten und Ausdruͤcken ſtoͤßt, uͤber die 


vorzunehmenden Veränderungen und Auslaſſungen 


befragt. Wir ſind uͤberzeugt, daß er, ſeiner * 
ligen und beſcheidenen Denkungsart gemäß, 

freundſchaſtlichen Erinnerungen und beſſren Eine 
ten Anderer mehrere Stellen gern würde aufgeopfert, 


aber manches and) mit einleuchtenden Gründen ver 
theidigt und fo das Gange gewonnen haben. Go 


wie die Biographie ige iſt, kann der Herausgeber 
weder alle umgeänberte Stellenunterfchreiben, noch 
alle Beſchneidungen und Abkürzungen aut heißen, 
ja ſelbſt manches ganz und gar nicht für fein Eigene 
thum anerkennen. Hier ſind Belege zu allen dreg 
Behauptungen. ? 


‚Statt beffen, was ©. 3 28 nad) den Worten. 


geweſen iwärefolgt, ſtand im Manufript: „Was 
fie aber von Wien hernad) ganz abwendete, warbie 
fuͤrchterliche Vorſtellung von der Bigotterie der Kaiſe⸗ 
rinn, um deren Onade man ſehr leicht kommen koͤnnte, 
wenn man ſich nicht mit Weihwaſſer beſprengte und 
in die Meſſen lieſe. Selbſt ihr Sohn der Kaiſer 
konnte dann nicht ſchuͤzen. Und je edter Ihr Cha⸗ 
rakter geweſen, deſto mehr wuͤrde er den Gegnern 
“ihrer religioͤſen Verſchiedenheit Stoff gegeben haben, 

&s 
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Es Hüfe daben nichte , ob man in großen ober Elein 
neu Werhaͤltniſſen ſteht. run hätten ſie wohl einer 
fo großen Dame zu gefallen, die uͤbrigens die edelſte, 
gerechtefte und gutherzigſte Megentinn war, biefe 
Eeremonien mit zu machen füch entfihließen ſollen 
bas menfchliche Vorurtheil aber. wirkte auf. fie fo 
mächtig, als.auf jeden andern Sterblichen, und iſt 
auch noch) fo grafi, Daß es fein rechtlicher Mann 
gı befämpfen wagt; ichmepee, daß man den herr⸗ 
ſchenden Bottesdianft eines Landes uber Regenten 
eben 10 harmlos annehme, als man fi) in feine 
übrigen Sitten und Gebräuche findet, wenn man 
da ſein Oluͤck macht. Solange man einer Religion 
mit der andern nicht gleiche Vortheile einraͤumt, fo 
kann es mit ihrer Dulbung nicht weit ber: feyn. 
Ste iſt dann nur eine gute Miene bey einem böfen 
Spiele. : Die Griechen und Römer waren fo weit.“ 
Vergleicht man diefe Stelle mit dem Terte, fo-fiehe 
manbald, daß Herrn effingniche nur manche Ideen 
untergefchoben werben, die aus dem, mas er nieder= 
geſchrieben Hat, nicht hervorgehn, ſondern daß ſo⸗ 
gar feine Privatmeynung von dem, was ſein Bru- 
der hätte thun foͤnnen, dieſem als ſchon halb und 
Halb gefaßter Entſchluß beygelegt wird. Uns, 
duͤnkt, wenn Herr Leſſing ſich wirklich fo ausge» 
druͤckt haͤtte, wie es ſeinem Corrector beliebt hat, 
ihn reden zu laſſen, fofönnte der Schatten des Ver⸗ 
ſtorbenen ihm mit allem Rechte zuruſen: Warum 
ſchilderſt du mich denn ſchlimmer, als ich war? — 
©, 436 hieß es im Manuſeript: „Iſt gleich Man⸗ 
gel und Duͤrftigkeit auch das Loos eines Gelehrten, 
pa fe 
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| ; ſo entſchaͤdigen doch die Nachkommen, deren Go 


rechtigkeit weder von Leidenſchaft noch Eigennutz noch 
von Egoismus mehr verkuͤmmert wird. Und wäre 


die Sache auch nur bloße Taͤuſchung, fo iſt es doch 


dfe geroiffe Ausfiche nicht, auf einige Zeit in bie 
Zufunft zu wirken und bewundert zu werden,“ Keine | 


von beyden Lesarten iſt ganz vollfommen; aberver | 


fländficher und mic dem Ganzen Iufammmenpengenber 
iſt die urfprängliche doch gewiß. — ©. 373 
nad) den Worten Geringſchaͤtung lief ver Tert | 
ber Handfchrift alſo fort : „In einem Staate, wo 
Regent -und Minifter ,, aus Ueberzeugung 
Grundſaͤtzen, fo wenig als moͤglich auf die Beſde. 
derung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wenden, weil 
fie noch wichtigere: Dinge fir den Unterthan zu 
fchaffen haben z wo das Verhäftniß der Dinge nicht 
Bloß muͤhſam geprüft, fondern aud) Beweiſe gege» 
ben worden, daß man ben unfchulblgften Stecken⸗ 
pferben Zaum und Gebiß anlegt, da ift Die Spar» 
famteit eine verehrumgsmiirdige Sache, Aber, wo 
man gar feinen Begriff davon hat, wo aus der 
plantofeften Verſchwendung noch das einzige Gute 


A ——— — —— — 


u — — — 


herauskoͤmmt, daß. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften biuͤ. 
hen, da ſoll das Bißchen Gute allein die ſchwere 


Hand der Wirthſchaftlichkeit empfinden? 7 Micht 


um bes Regenten willen, nicht um der-Sache wil⸗ 


— o—-a.. 


Ien, fondern um bes Mannes willen, der fie als - 
ein Mittel zu feiner Feſtigkeit braucht. Wernman 
zwar auf die Worfchläge fieht, welche der Minifter 


Herr v. 9. Seffingen that, fo erſcheint das Gegen 
theil. Aber es waren bloß Anerbierhungen. ef 
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fing durfte. nur fo unbefonnen ſeyn und auf: biefe 
ſchoͤnen Verſprechungen feinen Abſchieb zu Braum⸗ 
ſchweig fſodern; wie wuͤrde Herr von H. feinen wuͤr⸗ 
digen Freund, mie er ihn’ in feinen Briefen nennt, 
alsdann miniſterialiſch behandeit Haben ! Man hielt 
lefſſingen für zu gelehrt, um Hinter fo eine feine 
Eitaatsınarime zu fommen, und er hatte fie ent» 


eckt, ehe vielläiche Herr v. H. fie In aller ihrer 


Schlechtheit ernſtlich anzuwenden dachte.“ Man 
ſieht leicht ein, warum man Herrn Leſſing im 
Buche abermals etwas anders ſagen laͤßt, als er 
gedacht und geſchrieben hat. Der Miniſter ſollte 
geſchont werden. Aber dieſem Miniſter iſt in der 
ganzen Erzählung (man vergl. S. 372 und 378) 


fo viel Bittres, und bas nad Berbienft, gefagt | 


worben, daß die Geitenverbeugung, die der Cor⸗ 
| rector Hrn. Sefing, wider feinen Willen, zumachen 
zwingt, etwas fonderbar ausfieht. Wir benfen, 
Jeder macht fein Compliment nad) feiner Weiſe. 
Lobt es ber Tanzmeiſter nicht, ‚fo lobt es vieleicht 
der ehrliche Bauer, und lebe es gar Niemand, fb 
iſt das Ungluͤck am Ende auchnicht groß. Mehrere 
Aenderungen, bey denen ber fchrifektellerifche Eis 
‚genfinn gar wohl fragen fönmte : Und warum benn 
. gerade fo? Warum nicht gelaffen, wie es war ? 
übergeben wir mit Fleiß, un uns nicht dem Bet- 


weile, als ob wir auf Kleinigkeiten einen zu großen | 


Werth legten, auszufeßen. 
Unter den ausgelaflenen Stellen, die wir an 


geftrichen haben, find viele, beren Alnterbrüdung - 


uns billig geſchienen hat. Einige find Spiele des 
en P 3 Wiges, 
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Witzes, ober ruͤgen Behker an Gelehrten, denen 
"man felbige, wegen ihrer. ſonſtigen großen Bere 
diente, gern vergeibe; noch andre gehören zu den 
Digreffionen, bie nicht am rechten Orte ſtehen. 
Aber dieß gilt nicht von allen. Hier find Bey 
ſpiele. Die Nachricht von der Entftehung der Sitz 
teratur s Briefe aus dem Goͤttinger Magazin, bie 
G. 209. nad) ben Torten mancher heilt fie ſich, 
folgen ſollte, koͤnnte unſres Beduͤnkens auf einen 
Diag in Leſſings Biographie einen weit gerechtern 
Anſpruch machen, als der aus eben dem Magazine 
©. 431 eingeſchaltete Sectionsbericht. Jene hat 
der Verf., weil fie gewiß mehreru Leſern nicht be⸗ 
kannt und doch für. alle intereffant iſt, eingeruͤckt 
willen wollen, und fie ward verwarfen, diefen hat 
er, weil er eigentlich nur für den Arzt wichtig und 
verftändlich iſt, ausgelaflen, „und er ward aufge: 
nommen, Uns duͤnkt, dieß beißt doch etwas wills 
kuͤhelich mit eines andern Eigenchume verfahren, 
©. 294. zwiſchen den. Worten wenn er will und 
ders Anfange der folgenden Perioden, fehlt nach⸗ 
ſtehende litterarifche Nachricht. „Zu Zachariä’s 
auserlefenen Stüden der beiten deutichen Dichter 
von Martin Opig bie auf gegenwärtige Zeiten mit 
hiftorifchen Nachrichten und kritifchen Anmerkungen, 
gab er Anmerkungen zu Andreas Skultetus Ge 
“ dichten, bie er freylich wohl meiftens in Breslau 
aufgefege hatte. Es haben noch einige andre 
Nachrichten zu diefem Scultetus geliefert.” ©. 
307. fehlt zu den Worten Leſſing kam dadurch 
(in gamburg) auf einmahl aus einem Sumpfe, 
eine 
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eine Anmietung, die ber Heraugeber, ba fieeine - 
Mechtfertigung feiner Geſinnungen enchält, ungern 
ausgelaſſen ſieht. Sie lautet alſo: „Unchier kein 
Misverſtaͤndniß bey denen zuj veranlaſſen, welchen 
es in Hamburg wohl geht und ſehr gefällt ind mis 
Recht gefällt, und die das. Gleichniß mit dem 
Sumpfe auf die Stadt Hamburg und, um mehre« 
ver Deutlichkeit willen, auf ihre Einwohner und 
Sebensart,. aus lauter chriftlicher Siebe, deuten, 
fep es einmahl für allemahl gefagt, daß Selling we⸗ 
Der Das erſte noch das letzte meynte, fondern bloß 
feine mißlichen Umftände, in bie ihn Sorglofigkeit, 
Gutmuͤthigkeit und jovialifche Saune fegte Eemar: 
Berlin, Breslau, Hamburg, und, mie wir ſehen 
werden, Wolfenbüttel und Braunſchweig fatt,; 
nicht, daß es ihm darin zu gefallen aufgehört haͤtte, 
ober, daß er nicht Nahrung genug fir feinen Geiſt 
- gefunden, womit mancher feinem aufgeflärten Geiſte 
ein Compliment zu machen für guet finder, weil 
es bieſe Staͤdte ihm nad) feinem Duͤnkel niche tief 
genug machen: noch weniger, daß er keine Freunde 
darin gefunden. Ber ſie nicht ba findet, reiſe alle 
Welttheile durch und er wird dieſe nehmliche Klage 
leyern. Er geſtand vielmehr feinem Freunde Ebert 
(sefl. Br. W. Th. 2. S. 213.) daß er in Hamburg 
verſchiedene Freunde ſehr ungern verlaſſe und noch 
ungerner verlaſſen wuͤrde, wenn er nicht in Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbüttel feines Gleichen wieder zu 
finden hoffen duͤrfte. Denn ſelbſt von der Freund⸗ 
ſchaft wollte er nie begeiſtert, ſondern wahr und rich⸗ 
"a fprechen, von ihr burchbrungen , aber nicht ver⸗ 
du blendet 
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blendet ſeyn. Wem dieſe Denkart zu nuͤchtern und 
kalt deucht, fuͤr den iſt die ganze Leſſingſche Hand⸗ 
kungsweife nicht, und 28 wäre Zeitverberbuiß, fie 
gegen Ihn zu vechtfettigen,.‘ SG, 317. wo vom 
DBerengarius die Rebe iſt, fehle zum Worte uns 
wuͤrdig folgende Tirterarkfche Anmerfung:, „Und 


damit nur Niemand Yier ſich das Spruͤchwort ein 


fallen laſſe, ars non habet oforem, nifi igno- 
rantem, fo zeige ih hiermit an, daß Ich unter dem 
Papieren meines Bruders eine eigenbändige Abs 
ſchrift dieſes Berengariſchen Manuferipts, ſowohl 
von Leſſingen, als von-feinem Freunde Schmid ge⸗ 
funden habe, Die Leſſingſche Abfchrift hat ſreylich 
ſehr viele Luͤcken und nur 86 Seiten in groß Octav, 
wo auf mancher Seite nicht zehn Zeilen ſind, nebſt 
ſecho handſchriftlichen Stuͤckchen Papier, die auf 
das Berengariſche Manuſcript Beziehung haben, 
und Belege zu feiner Ankuͤndigung deſſelben find. 


Die: Schmidfche Abfchrife ift ſchon vollſtaͤndiger; 


fie dat 200 diche befihriebene Quart · Seiten und 
gar keine Süden, Am Rande fteht allzeit Die Seite 


des Wolfenbuͤttelſchen Manuferipts, um es mit 


der Schmidfchen defto leichter coflationiren zu fün- 


nen.“ S. 309 fehlt zu den Worten Die Leiden | 
fchaft Liebe, wie fie einige umferer Eräftigen 


Dichter .gefchildert Haben eine Anmerkung von 
Leſſing felbft, die leider, noch in unfern Tagen, ein 
Wort gu feiner Zeit heißen kann und bey mehrern 


unfrer lyriſchen Dichter ihre Anwendung findet, | 


Um fo mehr verdient fie hier eine Stelle. „Die, 
ſchreibt Sefling auf einem befonbern Blatte, von 
! , | . 4 unſern 
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unſern neuſten verliebten Gedichten kommen ja wohl 
vffenbar von Milchbaͤrten, qui. nondum amant 
fed amare amant, : wie Auguſtinus (Contell, L 
3. 0. 1.) ſehe ſcharfſumig von ſich fogt, als er im 
dem nemlichen Alter wor. Sie lieben noch nicht 
aber fie möchten. gern lieben. Sie haben die 
Liebe noch nicht empfunben, ſondern fie witterw fie 
nur. Daher das wiüde kalte Feuer, in welchem 
ägee ſtrohernen Strophen anflodern. Daher bie 
wvheuem unmatielichen Schwuͤnge ber Einbil⸗ 

Anmostraft, in welcher fie von ewiger Beſtimmung, 
won Erſchaffung eines für das andre, von unwider⸗ 
ftehlicher Sympachis für. einander, ber fie alle 
andern weltlichen Betrachtungen aufopfern zu muͤſ⸗ 
fen glauben, ſchwatzen und ſchwaͤrmen. Quae- 
runt quod ament amanter' amare, und wenn 
fie es nun gefunden haben, wenn fie nun wirklich 
lieben: o wie viel anders finden fie die wahre Liebe, 
als ba fie das Auſwallen ihres Bluts für das erſte 
Grundgefeg der Natur hielten, und diefe venam 
amicitise fordibus concupiscentiae coinqui- 
nebant, wie ſich eben daſelbſt Auguſtinus ausı 
druͤckt.““ 

Von den Einſcholtungen, die man ſich erlaube 
. bat, haben wir bereits. Proben gegeben. Wir 
übergehen ſie daher, fo wie die in Tert verwandel⸗ 
ten Noten, wodurch ber Zufammenhang hier und 
da gelitten hat, und mehrere mit ben Gedanken und 
Ausdruͤcken des Werfaflers vorgenommenen. Um- 
bildungen, die uns ebeyſale aicht befriedigt 


haben. \ 


2 . 55 Ein | 


a eins Lchem 


I Ein zweyter Theil, an dem der Werf. arbeitet, 
wird Leſſingen als Gelehrten, und; zugleich menches 
don feinem Nachlaß, unter, andern auch, was er 
wuf feiner Reife nad) Italien bemerkt und geſam⸗ 
miele hat, enthalten Wir brauchen es nicht zu 
fogm, daß wie ihm mit Vergnügen. entgegenfehen, 
aber auch zugleich winfchen, daß er, nad) Ueber⸗ 
ſtehung der gewöhnlichen Carfır ,: Beiner zweyten 
außerorbentlichen unterworfen, oder: doch das Necht 
gu ‘verbeffern, das bisher in der gelehrten Weit, 
. ‚ohnefrepiwillige Verzichtleiſtung, dem jedesmaligen 
Verfaſſer eines Buches allein zuſtand, auf keinen 
Andern uͤbergetragen werden moͤge. | 
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Charis oder über das, Schöne und bie Schin- 
heit in den nachbildenden Künften, vor 
Friedrich Wilhelm Baſilius v. Ramdohr 
aus Hoya. Leipzig 1793. 


Forfſeung der im ein und funfzigſten Bande 
abgebrochenen Recenſion. 


Person ber Merfaffer in ben vorlgen Buͤchern 
den Unterſchied zwiſchen ſchoͤnen Eigenſchaften eines 
Körpers und der Schoͤnheit feſtgeſetzt hat, baut er 

auf 


Charid von Rambohr. Bs 


@ef:biefen Grunde fort. Er elaſſtiſicirt in dem 
fuͤnften Buche die verſchiedenen Arten ſchoͤner Ei⸗ 
genſchaften an ſichtbaren Körpern, weiche durch Abs 
traction von ben Körpern abgefonbertsunbindieer 
Abfonderung ohne Intereſſe beachtet werben koͤnnen. 
Dieſelben Eigenſchaften aber reichenꝛeingelin nicht hin, 
einen Koͤrper zur Schoͤnheit zu machen; ja ſie ſind 
in manchen Faͤllen der Schoͤnhtit fogar. widerſtre⸗ 
Bend. Die ſchoͤnſte Farbe, das angeuthmiſte lqͤ⸗ 
‚Hein, bie regelmuͤßigſte Form, weit entfernt an je⸗ 
bem Körper zu gefallen, wird oft’zu einem Gegen⸗ 
[ande des Misfallens. Wenn wir nun die Klaſſe 
ber wohlerzogenen Menſchen zu rathe ziehn, (unter 
denen der Vetf. die Klaſſe jener weder ganz unalif⸗ 
merkfamen, ganz unerfahrnen Beſchauer, noch je⸗ 
ner zu aufmerffamen,! zu erfahrnen in einzelnen 
Kenntniſſen, die zum Gebrauch bes gemeinen Le⸗ 
bens gehoͤren, verſteht) fo lernen wir, daß ein 
fichtbarer Körper dann eine Schönheit fey, 
Wenn er cin fpecifiles Ganzes (Ganze) aus⸗ 
"macht, welches in Lebereinftimmung mit dem 
Begriffe, der von dem Weſen und der Beſtim⸗ 
mung der Gattung amd Art, wozu ed gehört, 
in Ruͤckſicht auf Vollſtaͤndigkeit, Nichtigfeit, 
Zweckmaͤßigkeit für feine Theile und deren Zus 
fammenhang unter einander ,„ feſtgeſetzt iſt, 
Durch Das Wohlgefaͤllige, mas er dem Auge, 
und das Intereflante, welches er der Seele des 
Beſchauers, in feinen wefentlichen Eigenfchaf- 
‚ten ben dem bloßen Anblicke Darbietet, feine 
Sperfdnlichkeit erhält, Ueber das Wefen a die 
eftim« 





nd 
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Beſtunmung aller ſichtbaren Körper finb ve 
wehterzogenen feuten foldye Begriffe feftgefegt; je 

ſelbſt Körper aus einer idealiſchen Welt find in 
Nuͤckſiche der ihnen bengelegten Körper ſolchen Bo 
griffen unterworfen, (Mach unfern Vorſtellungen 


iſt die Uebereinſtimmung eines Wegenflanbes mi 


feinem Begriffe nur eine conditio ſine qua non 
der Schönheit deffelben, und basjenige, was wi 


ſchoͤn andemfelben nennen, ift gerade das, was un⸗ 
ter jenen Begriff nicht gebrachte werben kann. 


Dieſes teuchtet am erfien bey ber Betrachtung vom 


Hausgeräthe ein.) 
Das Schöne, weiches an bem menſchuche 
Körper dem Auge wohlgeſaͤllt, iſt zuerſt basjenige, 


was unſre Sinnlichkeit, wenn auch gleich nur im 


Geheimen und dunkel erregt. Das Wohlgefallen 
an dem Schoͤnen in ber meufchlidyen Natur hat 


jederzeit etwas eigennüßiges an ſich; bie Betrach⸗ 
‚tung deffelben rege die Begierden auf; und biefe 


Erresung ber Sinnlichkeit fliegt auf unfer Urcheil 


‚ein, vielleicht, ohne daß wir ums dieſer Einwirkung 
bewußt werben. Der Berf. mache Hier einige feine 
pſochologiſche Bemerfungen, die wir aber nicht auf 


beben fönnen, wenn wir uns nicht allzuweit aus 
unfern Grenzen verirren wollen. — ine zweyte 


wohlgefaͤllige Eigenfchaft an dem menſchlichen Li: 


per ift feine Regelmaͤßigkeit, bie Wellenlinien fd: 
ner Form, die Aehnlichkeit einzelner Theile deſſel⸗ 
ben mit-der Form anderer angenehmer ober nuͤtzlicher 
Körper. — Eine dritte iſt das fichtbar - genesifh- 


Intereſſante. (Begriffe zu benen bie Form lei⸗ 


tet.) — 
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fet,) —— Die smente Klaſſe der ſchoͤnen Eigenſchaf⸗ 


ten des menſchlichen Koͤrpers ſi ind diejenigen, welche J | 


ben Geiſt bes Zuſchauers mit Intereſſe erfüllen. 
Dieſes gefthieht bey der Wahrnehmung ber Voll« 

Mänbigkeit, des richtigen Baues und der Zweck⸗ 
maͤßigkeit ber Glieder, in Beziehung auf den Geiſt, 


befſen Organe fie ſind; es geſchieht ferner bey der 


Betrachtung des Vortreflichen und des ſpecifiſch⸗ 
Intereſſanten im Geifte des Körpers, d. h. in ſei⸗ 
er Phyſiognomie. Eine Phnfiognomie tft: vor⸗ 

ereflich und (hin, wenn ’fie auf höhere Sähigfeiten 


— Geiſtes zuruͤckfuͤhrt; fie iſt intereſſant, wenn 


fie Geiſteskraͤfte ahnden laͤßt, welche zur Erheite⸗ 


rung des Lebens beytragen. Es geſchieht drittens 


durch die Bemerkung des Ausgezeichneten in den 


Meigungen, inſoferne dieſes aus den Mienen und 
Geberden geſchloſſen wird, und die verwandten 


een, die rinnerung an genoſſene Vergnuͤgungen 
weckt. 

Dieſe ſchoͤnen Eigenſchaſten des wenſchlcher 
Körpers find einzeln genommen nicht hinreichend, 
den Körper zu einer Schönheit zu erheben. ie 
find aber}. auch nicht ſaͤmmtlich dazu nothwendig. 
inter denen für das Auge wohlgefälligen Eigenfchafe 


ten iſt nur bie unbedeutende Wohlgeſtalt der einzel⸗ 


sten Theile und des Ganzen (feine Regekmaͤßigkeit, 
die Wellenlinien an demſelben) fo weſentlich, daß 
die Abweſenheit derfelben den Begriff der Schön» 
beit zerſtoͤrt. Unter den Eigenfehaften uber, welche 
dem Geiſte des Beſchauers intereſſant find, iſt Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, ‚ Rüceigfei und Zweckmaͤßigkeit der ein« 


zelnen 
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zelnen Gliedmaaßen und bie Bemerkung Ihres richt 
genWVerhaͤltuiſſes zum Garten ſchlechterdings weſent⸗ 
Ud, : aber auch der Ausdruck eines beſeelenden Sei⸗ 
ſees darf ber Schönheit bes Körpers nicht fehlen: 
fo wenig als ber Ausdruck der Wollensbewegungen 
auf feiner Oberfläche. | 
. Auf diefe Veſtimmung ber wefentlichen Eigm- 
haften einer Schönpeis läßt ber $B. einige Neben⸗ 
befrachtungen, über ben Unterfehieb der Regula⸗ 

ritaͤt und Regelmaͤßigkeit, und bie verſchiedenen 
Arten der Schoͤnheit folgen. Die Regelmaͤßig · 
keit des menſchlichen Körpers ſetzt er in die Ueberein ⸗ 
ſtimmung deſſelben mit dem ‘Begriffe, unter weile | 
hen er gehört ; bie Megularität hingegen in das 
voͤllige Gleichmaaß, die gleiche Abflufung, das 
gänzlich uͤbereinſtimmende Verhaͤltniß der Theile 
zum Ganzen. Die eine, fo wie bie andre iſt 
. wohlgefällig; aber nur jene ift in dem Begriffe der 
Schönheit des menſchlichen Körpers nothwendig. 
Biber den Schoͤnheiten felbft ſebe der Verſ. folgende 
Kaffen feſt. Die ernfte Schönheit: Sie if 
diejenige, welche Das Gefühl des Erhabnen erregt; 
fie führe auf Regularität (Aehnlichkeit mit geomer. 
seifhen Geſtalten und geometrifchen Gleichmaas) 
zuruͤck; ſie zeigt Hoheit, ruhige Feſtigkeit, gebieten⸗ 
des Anſehn; die einzelnen Gliedmaaßen, ſo wie. 
das Ganze verraͤth einen ausgegeichneteg Grad von, 
Körperkrafe ; fie offenbart Geiſtesgaben, welche; 
ben Begriff der Seelenſtaͤrke erwecken, und. eine. 
moralifche Kraft, welche Leiden und, Seidenfchaffen 
u befampfen verfpricht, Die veizende Schön 
| peike 
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Ki: "Sie wird der regulaͤren Schonheie entgegen⸗ 
geſetzt, aber nicht der regelmaͤßigen; fie erweckt 
dunkle Regungen eigennuͤtiger Begierden; ſie wir 
von dem Spiel der; Farben, der Achter und Schage | 
gen / unterſtuͤtzt; ihre Formen find mehr geſchwun⸗ 
gen und ſtaͤrker gerundet; fie zeichnet ſich durch allg 
diejenigen generiſch⸗ intereflonten Merkmale aus, 
welche auf Zierlichkelt, Zwangloſigkeit, Nettigkeit, 
geichtigkeit u. ſ. w, zuruͤckfuͤhren; fie. offenbart ſich 
vorzuͤglich in Menſchen von noch nicht reiſem Alter 
aus dem Mittelſtande. Ihre geiſtigen Eigenfchafe 
sen find Sanftheit der Empfindung, fchalkhafte 
Klugheit, Wis; fle hat den Ausdruck ber Heitern 
feit, Unhefangenheit „Beſcheidenheit, Gefällig« 
keit, mit einem Worte der Haͤhigkeiten bes gefelll- 
gen Wohlwollens, Die  bedeutungsvolle 
Schoͤnheit: Sie reizt durch Bas plquante Spief 
der Farben und Sichter; ihre Umrifle zeigen eine 
auffallende Abwechſelung an geraden und krummen 
Sinien; fie führe auf die Begriffevon Neuheit, Sel⸗ 
tenbeit und Sebhaftigkeit; bie weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften ber Gattung, zu welcher has Individuum 
gehoͤrt, ſind ſtark in jhr angebeuter ; die Ahndung 
des Geiſtes, ben wir in derſelben wahrnehmen, 
führt auf einzelne Vorzüge unferer erfennenben und 
bildenden Kräfte zuriick, auf Tiefvenfen, lebhafte, 
reiche Imagination; enblich verräth der patholo⸗ 
giſche Ausdrud in Ihr Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen, bie uns zum Mitlachen und Belachen, jedoch 
ohne Beymiſchung einer Verachtung, einladen, 


Nach 
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Nach einer kurzen Arwendung bes aufgeſici | 


ten Begriffes einer Schoͤnheit auf den chierifchen 


Körper und die Teblofe Natur — eine Anwendung, . 


welche eine Erprobung feiner Richtigkeit ſeyn ſoll — 


gehe der V. im fechften Buche zu dem Begriffe 
bes Schönen und der Schoͤnheit in dm Kuͤnſten 
fort. Die Productionen der ſchoͤnen Kunft fegen 


drey Kräfte voraus. Genie ober bie Kraft (in 
‚ Amferm Innern) zu fhaffen ; Talent, oder die 
Kraft zufommenzufegen und ausguführen (das Pro» 
dukt des Genies außer uns darzuftellen) Geſchmack 
die Kraft zu beurteilen, was den Zweck ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte am ficherften ausfüllen werde. Diefer 
Zweck ift nicht die Befriedigung eines Beduͤrfniſſes; 
aber auch nicht die Beluſtigung allein; manches 
kann Affekte des Schönen geben, ohne zu beluſti 
gen; fo wie andre Künfte und andre Gegenftände 
beluftigen, ohne Affefte des Schönen zu geben. 
In andern iſt beydes verbunden, ohne daß man 
fie deshalb zu den ſchoͤnen Kımften rechnen koͤnnte. 
Zu diefen legtern rechnet der V. die Tafchenfpieler- 
Funft und die Kunſt des Seiltaͤnzers. Hier möchte 
man nun wohl geneigt feyn, zu leugnen, baf-dase 


jenige, was diefen Kuͤnſten weſentlich iR, den Af- \ 


fekt des Schönen errege. Dieſes wird nur dann 
gefchehn, wenn ein gewifler Anſtand und Reiz der 
Bewegungen hinzu koͤmmt, welcher auch weggedacht 
werben kann, ohne daß der Zweck der Kunſt mim 
der erfülle würde, " Das Vergnuͤgende in biefen 
Künften aber beruht auf der Wahrnehmung der 
yölligen Erreichung eines (wenigfiens fcheinbar) 
ſchwer 
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ſchwer zu erreichenden Zwecks, und folglich auf ei« 
ver Beurtheilung nad) Begriffen. (Esfallt daher - 
in die Augen, daß Feine von beyden Künften den 
Namen einer ſchoͤnen Kunſt verdiene, obfchon ihre 
Ausuͤbung bisweilen das Gefühl des Schönen er⸗ 
regen mag.) Die fehönen Künfte unterſcheiden ſich 
daher von allen übrigen Künften in Ruͤckſicht auf 
ihren Zwed dadurch, daß fie allen wohlerzogenen 
Menſchen eine Beluftigung zuführen, die mit ihrer 
ſittlichen Würde im Verhaͤltniß ſteht. Diefe Würde. 
beſteht in bem Streben nad) felbftfiandiger Wahr 
heit und Zweckmaͤßigkeit, und in der Fähigkeit, 
durch die Wahrnehmung derfelben vergrügt zu wer⸗ 
den. Der rohe Menfch begnügt ſich mit einer ins, 
finktartigen Erfenntniß des gegenwärtigen Augen⸗ 
blicks, und bes Gebrauchs, den er in einem be⸗ 
ſimmten Falle von einem Gegenftande wird machen 
£önnen ; fo wie er an einem Gegenftande nur fo 
weit Vergnügen findet, als er ihn nutzt oder zu 
nutzen hofft. Der Menſch hingegen, deſſen Ach. 
ging. für. feine firtliche Würde durch feine age und 
Erziehunggemedtift, ſucht ſelbſtſtaͤndige Wahrheit 
aud) in demjenigen auf, was er als Schein der un 
-veränderlichen Anerfennungsmerfmale eines Din- 
ges, getrenns von deflen wirklichen Daſeyn, anſieht. 
Er ſucht felbfiftändige Zweckmaͤßigkeit auch in dem« 
jenigen auf, was er als Scheinder unveränderlihen 
Wirkungsmerkmale eines Dinges , getrennt von 
beffen wirklicher Brauchbarkeit, erkennt. Das 
Vergnügen, welches das. Auffinden biefer Zweck⸗ 
, mäßigfeit und jener Wahrheit erzeugf, fönnen ihm 
113.29 Q nur 
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nur die Kuͤnſte verſchaffen, welche entweber den 
Schein bes wirklich eriflivenden, ober ben Schein 
des wirklich Brauchbaren darftellen, und alſo in 
dem erften Falle nachahmen, in dem zwenten nache 
fchaffen. Hierdurch unterfcheiber fich ein Produkt 
der ſchoͤnen Kunſt von bem Probufte ber Natur, 
Diefe arbeitet auf wirklichen Gebrauch, jene auf 
den Schein deffelben: feine ſchoͤne Kunſt Hat Mugen, 
Belehrung und Befferung zu ihrem Hauptzwecke; 
- und fie Bann ihn nicht Haben, weil bey ber Bemer⸗ 
kung deffelben das beabfichtigte Vergnuͤgen verloh⸗ 
ven geht. Der, oben’angegebene, wahre Zweck 
derfeiben wirb num noch naͤher beftimmt. Ein Werk 
der Nachahmung mird feinen Zweck dann erfüllen, 
wenn ber dadurch hervorgebrachte Schein den Affekt 
des Schönen erweckt, und durch dieſen bie Begierbe 
erregt wird, das Wahre und Zweckmaͤßige in bes 
Scheine aufzufuhen. Während biefer Nachfor⸗ 
ſchung aber müffen jene das Streben des Geiſtes 
unterhalten, und umgefehrt muͤſſen dem Geiſte, 
während der Operation des Erforſchens der Wahre 
heit und Zweckmaͤßigkeit, Affekte des Schönen zuge 
führe werden. Endlich aber muß auch der bey ber 
Unterfuchung gefühle Genuß die tegte Anfchauung 
aushalten; und nur Dann, wenn hiefes Anſchauen 
des Banzen noch Vergnügen gewährt, hat die fchöne 
Kunſt ihren Zweck erfüllt und den Beſchauer fo be⸗ 
luſtigt, wie es wohlerzogenen Menfchen anſteht 
fich beluftigen zu laffen. Da nun hiebey auf Feine 
befondre Bedingung von Stand, Zeitalter u, d. g. 

Ruͤckſicht genommen wird, fo mülfen die Gegen 
Klände 





| 
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Pönde ber ſchoͤnen Rünfte Innerhalb bes Kreiſes von 
Kennriffen, Trieben und Beglerven liegen, weiche 


‚dem tohlerzogenen Menfchen zu allen Zeiten und 


unter allen Voͤlkern zu Gebote ſtehn und geſtanden 
haben. Der V. bemerkt, daf' ſich aus dem von 
ihm aufgeſtellten Begriffe der fchönen Kunft der 
wefentliche Unterſchied zwifchen dem nachgeahmten 
Gegenftanbe und der Darftellung deffelben ergebe; 
daß jener gleichgültig und haͤßlich, Biefeaber dennoch 
ſchoͤn ſeyn kann. Diefe Bemsrfung ift vollfommen 
richtig und bewaͤhrt ſich vornämlic) in der Mahlerey 
und Poefie ; aber die von dem Berfaffer angeführten 
Deyfpiele feinen uns nicht zum Beften gewaͤhlt. 
In bem folgenden Kapitel wirb der Begriff 
einer Kunfifchönheit aus einander geſetzt. Sie iſt 
ein Ganzes, welches ben darzuftellenden Gegenftand 
ſo vollſtaͤndig, richtig und zweckmaͤßig darſtellt 
als es die Mittel der ſchoͤnen Kunſt uͤberhaupt, und 
ber Gattung, zu der es gehört, insbeſondere, er⸗ 
laubt. Ein fosches Ganze iſt eine Schönheit der 
ſchoͤnen Kunſt, wenn es bey Der Vergleihimg 
mit feinem Urbilde und mit dem Begriffe der 
Kunſt, ſowohl dem Inſtinkte als dem Geifte, - 
Aftefre des Schönen zufüßrt. : Das auffallendſte 
Borbild diefer dee der Kunfifchönheie iſt der 
Menſch, in fo ferne er ein Gegenftand des gefell« 
ſchaftlichen Vergnuͤgens iſt. So mie wir von dies 
fem ein mohlgefältiges Aeußere, die Gabe der Unter⸗ 
haltung und einen gewiſſen moraliſchen Wer:h ſor⸗ 


dern, wenn er eine Schönheit (ein vollkommner 


Menſch) genannt werden Tell-, ſo muß auch die 
. Q2 Kunſt⸗ 


a} ee.» 


Aunſtſchoͤnheit. durch analsge Eigenfihaften wide 
auf einen Augenblick taͤuſchen, ſondern ein dauern⸗ 
des Vergnuͤgen ˖ gewaͤhren. ( Gleichwohl zeigt bier 
der Sprachgebrauch einen kleinen Eigenfun. Eu 
beurtheilt die Schönheit immer nach ‚der aͤußern 
- Zorn, und gefteht Diefelbe auch dem gu, dem Geift 
und moralifche Güte abgeſprochen werben muͤſſen, 
Genug, daß ſich die Oeiſtlofigkeit ud Vasheit nichs 
in der aͤußern Form vrrruͤth, fo iſt das Geſchmacks⸗ 
urtheil unbekuͤmmert um die wirkliche At. und: Ab⸗ 
weſenheit derſelben, An eine. weitere Amterſuchung 
kehrt ſich daſſelbe nichts ſondern der Menſchven 
ſchoner Form bleibt: für ihn eine Schoͤnhrit, vie 
auch immer das Reſultat weiterer Nachſorſchungen 
ausfallen mag. So wird durch den Sprachgebrauch 
auch bey ähnlichen Gegenſtaͤnden auf den ſelben Unter 
ſchied hingedeutet. Man ſagt von einen Geuralde 


‚einem Gedichte, es ſey eben fo inteteſſant als ſchoͤn⸗ 


gleichſam um anzudeuten, daß die erſtere Eigenſchaft 
nicht mit der legten zuſammenfalle wit, daß es auch 
unintereflante Kunſtſchoͤnheiten geben ͤnue.)Der 
Suͤnſtler, welcher für den allgemeinen Beyfall 
wohlerzogener Menſchen arbeitet, muß feinen Wer⸗ 
ten, einem allgemeinen Gefeg der Vernunft zufolge, 
wicht bios einiges Schoͤue zugeben, fonbern Schim | 
heiten in ihnen aufzuftellen fuchen, Jener Beyſall | 
fann nur dann, mie Sicherheit erhalten werden, | 
wenn der Inſtinkt fo wie der Geiſt beſchaͤftigt, und 

bey der Erkenntniß der wefentlichen Eigenſchaften * 
: eines Üerbes ber Affett bes Schönen erregt wirb; 

Hier ſcheint es uns ride. eine Analyſe ber Functie 
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ain!tin hellargs Siche qeſetzt hahen, Als die Berufung 
uf Ras. ollgeaatim ·Geſthz der Wernunſt, daß man 
zelnen Zweck durch ſolche Mittel zu erreichen · ſuchen 
muſſe, weiche sensfelben am · ſicherſten zufübren. - 

Im hem zwayten ‚Theile. dieſes Werkes wendet 
cher Veſaſſere eine Bagriffe non Schön uab 


SDchoͤnheit.auf. die bildenen Rünfte-an. Dieſe 


Anwenhung Sn via Buͤchergecheilt. Das eſte, 


"abends ſigbente in der Ortung das Gauzen, ‚haus 


‚Nelt unbe Schoͤnen uni, der Schoͤnheit in: den hil⸗ 
derden Kemſten ·ibenhaupt. hinter dieſen ‚erkannt 
Dar Verl Yrcy Hauntarten am: Mahlerey, Bijt· 
hauerkunſt und Schattiyuugsluuſt, indem er de 
Berwtirenden Künfte fornaht, als die nachſchaffenden 
¶ Baulunſt) und dae jenigen, weilche durch Anardnum 
bereits fertiger Koͤrper nachahnien (die Gartenſunſt 
ganz beyıZeitn It, una. ſich ur mit denjenigen 
Muͤnſten heſchaͤfigt, welhe fichsbare todte Kor⸗ 


> en nach fpeaififen, Vorhildern in den Rocur 


Er 


hervorbringen, um: dadurchedas Werk und die 
Beſtimmung eines fchäuen Kunſtwerls ſelbſt⸗ 
Aͤndig auszufullen. Die Cigenſchaft, welche 
Aieſe Ränfte amer ſich gemrin hahen, Mmachen den 
Gegenſtand dos Uaterſuchungen bes ſieberden Vo · 
ches au REST nnd 
Eine dar erſten ˖ gemeinſchaftlichen Eigenſchof · 
‚sen derſelben iſt, daß Be inkgelammt nicht anf 


Gleichheit, fondern;gnf Arhnlichkeit zwäſchaneihr 


Mroeduften und: den Worbildern derſelhen arhtiten · 
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wundern, 
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wundern, mie dem Bewußtſeyn, daß es Leine Mar 
:tur, fondern Aunſt iR.) . Niemals iſt wahre Ilu⸗ 
fon ihr Zweck. Die einzige lufien, weiche bie 
‚Künfte überpaupt yülaffen, iſt Diejtnige, weiche 
Bann erreicht wird, werm ber Beſchauer In. einem 
"Burftande ſympathetiſcher "Begierde aufeinen Augen» 
Dit vergißt, daß er ein Werk der Kunfk vor fich 
hat. Aber diefe Gattung der Täufchung hervorzu⸗ 
‚bringen find. bie nechbildenden Kuͤnſte unfähig, — 
Eine yoepte Eigenfehaft, woburch fie ſih won an- 
dern nachahınenden Kuͤnſten unterfheiden, iſt, 
"daß fie das Körperliche ebenfalls durch einen koͤrper⸗ 
Sichen Schein darftellen,; während der Dichter das 
Sichtbare und Koͤrperliche me ſchildern und an daſ 
ſelbe nur zu erinnern ſucht. Indem alſo bie Dicht⸗ 
kunſt das ſchoͤpferiſche Vermögen unſrer Einbildungg⸗ 
krafe in Thaͤtigkeit ſeht, bleibt daſſelbe bey den Pro⸗ 
duften der nachdildenden Kuͤnſte in Ruhe; ud 
was die Einbildungskraft dieſen Kuͤnſten verbankt, 
beſteht in der Hervorbringung eines beſſern Zuſam⸗ 
menhangs und einer größern Beſtimmtheit in ven 
"einzelnen Elementen der ‘Bilder. Aber eben hier 
"aus folge, daß ber Beſchauer des Nachgebilbeten 
‚ Vieles nie mit der Wahrheit verwechfeln dürfe; daß 
‚er ſich ſtets der Kunſt bewußt ſeyn, dab bie Elemente 
des dargeſtellten Werks ſich ſchon in feinen Gedaͤche⸗ 
niſſe vorrächig finden, und dee. Känftier endlich dem 
Beſchauer nichts als das Geſchaͤfte uͤbrig laſſen muß, 
die Nichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit des Scheins ers 
Tennend und beurthellend zu prüfen, — Bon “ 
"wadbilbenten Kaͤnſten wird Treue: verlangt; unb 
v ce.» Die 
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die Wahrnehmung derſelben iſt das weſentlich Belu⸗ 
ſtigende in denſelben. In den nachbildenden Kuͤnſten 
beſteht dieſe Treue in der Uebereinſtimmung des kuͤnſt⸗ 
lich nachgeahmten Scheins mit dem natuͤrlichen 
Scheine wirklich exiſtirender Körper, im Ganzen und 
im Einzelnen. Sie unterfcheiden fich auch hierdurch 
von ahdern Zweigen der fhönen Kunſt. Denn ob 
man gleich auch bey biefen Treue fordert, ſo iſt doch das 
Vergnuͤgen bey der Wahrnehmung derſelben nicht der 
letzte Zweck, ſondern nur eine Stufe zu Zwecken, 
welche weiter entfernt liegen. — Dieſe den nad) 
hilbenden Rimften weſentliche Eigenfchaft ſetzt unter 
allen Kräften unfers Geiftes vorzüglich den Scharf 
finn in Thätigkeit, aber die Beluftigung, welche hier · 
ans entfpringt, karin auch durch die Erregung ber 
Thaͤtigkeit anderer Kräfteunterftüge werden. Aber. 
dieſe Unteeftägung ift den nachbildenden Künften 
im geringften nicht weſentlich, und die Wirkung, 
vwölche fie Durch das Aufgebot diefer Mittel beab⸗ 
ſichtigen, wird fange nicht in dem Maaße von ihnen 
‚erreicht, wie von ben Künften, welche ſich der 
Worte ober des Spiels der Geberden bedienen. 
Die Richtigkeit diefer Behauptung zeigt der V. 
an dem Benfpiele der Mahleren und Poefie auf eine 
Aberzeugende Art, und sieht durch dieſe Unterſuchung 
eine ſcharſe Grenzlinie zwiſchen beyden, fo oft mit 
einander vermiſchten, Kuͤnſten. | | 
Indeſſen iſt in den nachbildenden Künften die 
Treue der Darſtellung allein nicht Binzeichenb zu 
dem Zwecke ver Beluftigung , wenn fie nicht von 
. Affekten des Schönen begleitet wird, ‚und ſowobl 
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die Sinne durch die Annehmllichkeie des aͤußern 


Scheins vergmügt, als ven Geift durch die Andeutmig 


intereffanter Eigenisbaften unterhält. SIenes wird 


durch dag Spielder Farben, die zufaͤlligen Umriſſe in 


einzelnen Körpern und In Ihrer ganzen Oruppirung ; 


diefes durch idealifirte Darftellung, (oder wieder ®. 
fich ausdruͤckt: wenn ber nadjgebilbete Körper min - 


gar nicht blos einen wirklich eriftirenden fpecififen 


präfentanten aller Körper feiner Art Halten möchte.) 
Durch das was man den Geiſt eines Wetfes’ nennt 
hervorgebracht. ine Figur heiße vorzüglich in 


einem doppelten Sirme geiftreih. Einmal: wein | 


die äußere Form derfelben ein fer beſtimmtes 


“ auffallendes Gepräge der Fähigkeiten, der Gedan⸗ 
fen und Gefinnungen trägt, weiche ihren Geifl aus- 


füllen, wenn gleich diefe Stuͤcke an ſich weder ver- 


trreftich noch fpecififch intereffant find. Zweytens, 
wenn ſie der Seele des Beſchauers, durch Die Ahr 


bung hoͤherer Geiſtesfaͤhigkeiten in dem Urheber des 


Kunſtwerks, Affekte des Schönen zufuͤhrt. Ein 


jedes Werk der ſchoͤnen bildenden Kunft muß nebſt 
der mechanifchen Kunftfertigfeit, welche zuder rich» 
tigen "Ausführung bes Gedankens erforderlich uff, 
Geiſt / offenbaren. Wenn es nur Vie erflere zeigt, 


fo ift es das Prodult eines Handwerkers; erſt durch 


die zweyte Eigenſchaft wird es zu einem Werke ber 
ſchoͤnen Kunſt erhöͤben. Die Werke ber bildenden 
Kuͤnſte koͤnnen, endlich, auch durch den Ausdruck 
intereffiven. Diefer Me ‚entweder wirklich in ben 

| nad 


- Körper, fondern ihn mit folchen generifchen Merk« | 
malen der Wahrheit zeige, daß ich ihn für denen 
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nachgebildeten Gegenſtaͤnden zu finden (In Menſchen 
und Thieren) ober er wird lebloſen Gegenſtaͤnden num 
a Folge einer gewiſſen Anulogie beygelegt (Gegen⸗ 
wen) oder er liugt endlich nur in dem Tone und Cha⸗ 
rukter des ganzen Werks, ohne Ruͤchſicht auf den 
Vargeftellten Gegenſtand. Der weitern Ausfüb- 
gung dieſer Begriffe, fo wie der Anwendung eini⸗ 

:ger allgemeinen Grundſaͤtze der Schönheit auf bie 


bildenden Künfte, iſt Der übrige Zheit dieſes Baches 8* 


gewidmet. 
| Sin. dem achten Buche befchäftige. ſch der s. 
wir der Mahlerey. Dieſe Kunſt, welche gleich ⸗ 
ſam den Abglanz / der Körper darſtellt, und burdh 
i Farben, Licht und: Schatten duf ihre Ruͤndung 
Ichließen laͤßt, Bat. vor den uͤbrigen nachbildenden 
Kuͤnſten den Borzug, eine verhaͤltnißmaͤßig weit 
‚größere Anzahl von Körpern Darftellen zu koͤnnen, 
naoaͤmlich alle diejenigen, von denen uns in der Nas 
tur nur eine bloße Anſicht verſtattet if, (ſehr em ⸗ 
:fernte:Gegenftände, der Himmel u.a.) diejenigen, 
deren Umficht mie zu vielen Schwierigkeiten var- 
Wunden iſt; endlich auch bie, weiche dutch die bloße 
Machhisung ihrer Geſtalt, den Ausdruck der veqe⸗ 
zrecbd iliſchen Kraft," die. fie belebt, das Lockere, Leicht⸗ 
und Flaͤßlge, was In eigenthuͤmlich iſ, und nur 
"aus dem Spiele ber Burben erkaunt wird, verlieran 
inten, . Den Ausdruck der genansten Eigenfchafe 
ten hat fie auch bey den Körpern, welche bie Bilde 
"Hauerfunft mit Ihr darſtellt, zum voraus; und 
dieſe ihre Beſchaffenheit macht ſie ganz vorzuͤglih 
earth der re bey daran 
Auf⸗ 


Ouffatung wir" an Einem fefen Onfißtopunlse 


ig genug haben, während wir bey ber Unterſu⸗ 


hang der Zweckmaͤfigkeit und Schönheit des Baues 
der Körper mehr als einen Standpunkt zu nehmen 
gendthigt find. Die Gegenflände auf einem Ge⸗ 
maͤlde bekommen durch die individuelle Sage, in Die 
fie gefege find, burd) das was fie umgiebt, und vor⸗ 
zuͤglich durch ihre gänzliche Abfonbrung von dem 
- Haunte, auf dem ſich der Befchauer befinbet, ei⸗ 
nen ganz beſondern und beſtimmten Charakter. Es 
ÄR num nicht genug, baß fie mit andern ihrer Art 
und Bartung uͤbereinſtimmen; fie muͤſſen die Mach⸗ 
Bildung wirklicher Individuen ſcheinen, bie wir ge 
kannt zu haben glauben miflen. (Der Sag, daß 

es der Mahlerey befler anftehe, als der Sculptur, 


Individuen als Ideale darzuſtellen, fcheint uns 


| 


volffommen gegründet zu ſeyn, ob uns gleich die 


‚Gründe des Verfaffers die Nothwendigkeit nicht zu 
erweifen ſcheiten. Wir haben ehemals über dieſen 


Gegenſtand ohngefaͤhr folgende Gedanken geheͤgt: 


Alle bildenden Kuͤnſte koͤnnen alle koͤrperlichen 
Gegenſtaͤnde darſtellen; aber nach Maasgabe der 
Mittel, weiche eine jede derſelben in ihrer Gewalt 
- ‚Hat, wird bie eine dieſe, die andre jene Klaffe non 
Gegenftänden in einer größern Vollkommenheit dar⸗ 
ftellen tönnen, - Auf die Brenzen Diefer Klaſſe muß 
fie fich einfehränfen. Die Bildhauerkunſt, welche 


‚ihre Schöpfimgen aus dem falten Steine oder bem - 


Erze hervorgehen läßt, und demmach auf die Dar- 
ftellung des Nelzes und Lebens Verzicht thun muß, 

muß fi) an bie Derſtelun der reinen Schoͤnheit 
oa halten, 


! 


| 
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halten. Dieſe vertraͤgt feine Rernpichen eines ih» 
»Holbuellen Charalters; fie iſt ein Abſtractum ber 
"ganzen Art und eben darum kalt; ſie wird bewun⸗ 
dert, aber ſie reizt nichl; die Geele des Beſchanees 
‚bleibe bey ihrer Betrachtung unbewegt. Dieſes 
alles ſtimmt mit. dem Wefen der Bildhauerkunſt ſehr 
gut-zufammen. Aber die Mahlerey, welcher alle 
Mittel durch den Anblick zu reizen zu Gebote ſtehn, 
“welche ihre Darſtellungen faft zu beleben vermag, . 
und ung Die Worftellungen von Wärme und Bewe⸗ 
"gung in einem heben Grade der Lebhaftigkeit zufäpee, 
"weicht in ihren Seſtalten von bar Falten abftraften 
"Schönheit ab, und wählediejenigen Formen, welche 
“reizen und interefiiven können. -Üiefes kann aber 
‚ nicht anders gefchehn, als wenn fie ihnen eine ge · 

wiſſe Individualität giebe. Diefer Individualitaͤt 
Eann fie auch felbft dann niche entfagen, wenn fie 
" nach dem Ideale ſtrebt. Sobald ſie nur das Auge 
“Burch diefe oder jene Barbe belebt, wird an bie 
SGeelle des Allgemeinen etwas Individuelles geſetzt; 
» und was von biefem einen Theile gilt, gilt vondem 
- ganzen Colorit. Wie wichtig dieſer Umſtand fen, 
- erhellt aus der Vergleichung ber Mahlerey mit ber 
-Beichenfunft. Es verdient ferner bemerft zu wer: 
«Ben, daß je iſolirter ein Körper von dem Mahler 
geſtellt wird, er ſich defto mehr bem ‚deal. nähern 
‚tan, Je mehr hingegen feine Sage Leben und Thuͤ⸗ 
tigkeit hervorbringt, defto individuellere Züge wird 
- er annehmen fönnen.) Dar: nun die Mahlerey 
miehr als jede andre Kunſt Aehnlichkeiten hervorzu⸗ 
bringen im Stande iſt, fo. gehoͤrt die Hervorbrin⸗ 
gung 
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„ging · derſelben micher Individualicec eines Gach 
Mavdes gqu Dun meſenllich ſtene Mirteln daren: fie Ih 
„sat. Bebuftigung bekitnen lann. Hiewrit sibermmif 
he andre ſchan⸗ Cigerſchaften varhrviden ſcou. Mit 
Beifind erſtlich Mezenijgen,malche deor Aeußern do 
Memaͤlhos angeffäten, Die Banbenguhungıben Hel· 
sbunfekund Die wablgefülligen Anwiffe:- ber: eingelug 
‚Körper und der tatzen Gruphen. er. Umiſter 
Jetztern lonn:oa.fuͤglichſten aric dec ſanft :aufgahe> 
‚gelten Form eines Berges verglichen werben, wem 
‚Diefe.fic) an dem HMorigont abzeichneter · Dieſe Fare 
als Koͤrper, und aus uehrern einjelnen Theilen zu⸗ 
fammengeſeht, hetxachtet, in der vie Rundung Bar 
einzelnen Theaſe durch «bie Folge derſelben hinter 
einander bemerklich gemacht wird, in welcher ſuch 
endlich mehrere Partien non Farben, Bellen unhdun · 
keln Stellen. bilden muͤſſen, hat man wiederum am 
beſten mit bee: Form der Weintfnube verglichen, in 
weicher eine Menge von Profilen hinter einander 
weggereiht, von dieſen mehrere durch einen gemein 









nſchaſtlichen Umriß, Farbe und Beleuchtung in Maſ 


„fen vereinigt ſend, welche von andern Moſſen wie⸗ 
‚der abſtehn und ſich alle in Eine zuſammenf 

Bu ben ſchaͤnen Eigenfchaften des Aeußern eines Bes 
moͤldes gehört auch das geneviſch⸗Intereſſante. 
Dieſes wird inber Mahlerey ganz. vorzuͤglich durch 
: Die Farbengebung wab Beleuchtung. hervorgebracht, 
hurch welche Idren ermeckt und allgemein dutengf 
feste Eigenſchaften (der Lebhaftigkeit, Beſcheiden⸗ 
uheit, Ammuth) gleichlamwerfinnächt werden. . Oft 
‚staon. auch ſchon die Merige ‚ben amf:einem Menuhle 
LULD enthal⸗ 
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:mrhaltenen Glegenfläntse und: bie‘ geſchickte Birbine 
dung derfelben diefe Art ˖ des Interoſſanten hervorh) 
beiten, I re Sr un. .T \ Ri . 
1: ‚Diefe ſchoͤnen Eigenfchaften äufammehgenorts, 
n machen bje mahleriſche Wirkung in ihrer hoͤch⸗ 
n Vollkommenheit aus. Sie muͤſſen mehr oder 
weniger in jedem Gemaͤlde vorhanden ſeyn, um dien, | 
ſem ein wohlgelaͤlliges Aeußere für das Auge zu ges, 
ben, und es würde ſchwer zu beimmen ſeyn, welche, 
von dieſen Eigenfchaften weſentlich vorhanden ſeyn 
muͤßte, ‚ober emgbehrs mprben könnte. — Alles, 
mas ber Robzler zuf Horvorbringung ber mahleri⸗ 
ſchen Wirkung but, wird zur maßferifchen Erfine 
dung gerechnet, welche man ſonſt auch noch Angrör 


u 
- 


mung ober Grupgiig nennt, u. 
v0 Die zidrheenMaetung: von ſchoͤnenigenſchaften 
eines Gemaͤlbesbegreiſt Diejenigen unter ſich weiche 
ſchoͤn anäßfeons Innern ſind. Bu ihnen gehort vor⸗ 
zuͤglich bie austzegeichnete Treue indes Darftelliäng: 
ber. Imividualitaͤt, welche am beim Körper Eins: 
thoͤmtichkeicen: mahrnehmen käße, welche wir ir der; 
Matur wuoͤrdenͤberſehzen· haben;(Der V. machte 
bier die Bemetfüng,: daß die Mahlerey hierinnefi) 
weit gehen Löine, :fetbft‘ koͤrperliche Gebrechen und 
Uwsctitommeigsgentarzuftellen, wenn fieden Cha⸗ 
rafter Ber: Rudividualitaͤt unrerſtuͤtzen.) Das Geiſt· 
reiche, ſowohl "dasjenige, welches in ven Körper: 
ſelbſt, als das, was in der Behandlung des Gan⸗ 
zen liegt; endiich der Ausdruck, und zwar wiederum 
ber, welcher ben Ziguren eigenthaͤmlich iſt, ſowohl⸗ 
3 | als. 


/ 





| oft mit dieſem Ramen belegt werden. 


[Er Per 


| Fade deshenige, welcher in dem Kücpen tes Gemältes 
; (feinem Tone) enthalten if, 


Nachdem nun der Werfaffer diefe Eigenfchoften 


| eines ſchoͤnen Gemaͤldes in eine Definition zuſam ⸗ 


mengefafit hat, wendet er den allgemeinen Begriff 
auf bie befonbere Arten devMahtereyan, welche ſich 
nach den Gegenſtaͤnden und den Mitteln der Dar⸗ 
ſtellung verſchiedentlich modificirt. Dieſer Anwen 
dung und der dadurch beabſichtigten Pruͤfung des 
Begriffes ſelbſt ſi ſind die folgenden Kapitel dieſes 
Baches gewidmet. 

Zuerſt von dem Stillleben Es hat Kritifer 
gegeben, welche dieſer Gattung der Mahlerey die 
Schönheit haben abſprechen wollen, weil fie ſich an 
die dargeſtellten Gegenſtaͤnde ſtießen, auf die es 
dabey ganz und gar nicht ankͤmmt. Die gemein 
ſten Gegenſtaͤnde koͤnnen auf eine geiftreiche Art bes 
handelt werden... Sind diefelben nur in gefällige: 
Gruppen geordnet, angenehm gefärbt und beleuch⸗ 
tet; ME nur in ihrer Faͤrbung, Beleuchtung und 
Ründung eine mehr’ als gewoͤhnliche Wahrheit ſicht ⸗ 
ber, treten die Körper wirklich hervor; bat nur ber 
Ian des Banzen einen beflimmten, wohlgefaͤlliger 
Charakter: fo hat man durchaus fein Recht den 
Gemälde die Schönheit, und dem gebildetſten Des 
ſchauer das volle Recht ſtreitig zu machen, an beme: 
felben Wergmügen zu finden, Das naͤmliche gilt: 
von ben Gemälden von Pflanzen, Juſekten, tod⸗ 
tem Wieh und lebendigen Geflügel; Gegenſtaͤnde, 
weiche zunächft an das Stillleben grängen und felbft 
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Ferner Architeltoniſche Stůͤcke und Perfbel: 


tiven. Sieht man bey ihnen tief in die Tafel hin⸗ 


ein, heben fid) Die vorderſten Gegmflänbeftarf von 
derfelben ab, bilden fie große und wohlgefällige- 
Maſſen von Beftalten, Farben, lichten und dun⸗ 


keln Partien, laſſen ſich dieſe Theile wieder leicht 


zu einem Ganzen von dem Auge zuſammenfaſſen, 
und ſchmuͤckt dieſes die Tafel? if} unter Bewahrung 
dieſer mahleriſchen Wirkung eine ergreiſende Indi⸗ 
vidualitaͤt im Ganzen und im Detail beſonders an- 
Barbe und Helldunkeln wahrzunehmen ? hat der 


Kuͤnſtler in Diefer Ruͤckſicht eine eigenthuͤmliche Ans ‘ 


ſchauungtart, ein großes Verſtaͤndniß verrachen 

zeigt bie Erecution: eine dem bloßen Handwerker 
nicht zuzuscauende Fertigkeit? herrſcht in dem: 
Ganjen ber Tafel ein feyerlicher ober reizender oder 
belebender Ausdruck? Diefes find die Fragen, 
welche man bey Beurthellung eines architeltoniſchen 
Gemaͤldes aufwerfen muß. 

Landſchaften und Seeſtuͤcke. Sie muſſen 
uns das Gefühl geben, etwas ähnfiches in der Nas 
tur gefehn zu Haben, ober doch bie Ahndung, daß 
fie fo in der Natur eriftiren fönnten und dann als 
wirkliche Gegenden von uns erfannt werden würden.: 
Die Umriſſe der verfchiedenen Gründe muͤſſen ſich 
gut von einander abſtuſen, bie Gegenflände muͤſſen 
gefällig gruppirt, die $uftperfpeftio muß wohl bee 
ſorgt ſeyn. Eine volllommen fchöne Sandfchaft muß 
einen beftimmten Eharafter haben ;. aber immer: 

wird es hiebey weniger auf ben Charakter der dar⸗ 
geſtellten Oegenſtaͤnde, als auf die Behandlung, ben 
| Ton 


— 
.. 


Ton ber Sache und der Beleuchtung ber ganım To 
fel ankommen. Nie darf der andſchaftmaler a 
Wirkung des Ganzen aus: ben Augen. verlieren, 
weiches unvermeidlich geſchieht, wenn er das De⸗ 
tail mit einer Richtigkeit behanhele, die nur Dame 
* Wahrheit hat, wenn man einen Gegenſtand fir 
ſich allein ins Auge faßt. Er muß ſich fermer hie 
ten, jebe ſchoͤne Gegend in der Natur. fir einen. 
geſchickten Gegenftand zu einem Landſchaſtsgemade 
gazufehn. Dieſer Wahn täufche oſt, und was in | 
ber Natur intereffant fehlen, wird auf der Sein 
unbedeutend, Noch weniger gelingadie Darfteilung 
deſſen, was in der Natur feine Wirkung der Größe 
oder gar der Bewegung: verdantt. Enplich darf 
der Sandfchaftsmalen weniger auf bie Einbilduugg 
baft und die Sympathieder Beſchauer feiner Wertq 
als auf ihre Bereitwilligkeit ‘rechnen, bey der Ber 
trachtung auffallender Wahrheit ihren Scharfe | 
in eine angenehme Thaͤtigkeit und Spannung fee 
zu laſſen. | 
Thierſtuͤcke. In ihnen. Eat auf Indien 
hualitaͤt und mahleriſche Wirkung das meifle an, 
und die Schönheit der Form wird jenen Eigenſchaſ⸗ 
ten nachgeſetzt. Die größere Abwechſelung ber 
Farben und Partien in ber Zinge, dem finde, dem 
magern, behangenen Karrngeul, verfchafft biefer 
Art von Gefchöpfen einen Vorzug vor den fchönften 
und edelften Reitpferde. In biefer Gattung wird 
mun ober ſchon bie Richtigkeit der Zeichnung , auch 
. unabhängig von der Wirfungdes Ganzen, wichti⸗ 


ger als in ben vorhergehenden, weil wir beſtimm⸗ 
\ . tere 


N 
‘ 
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tere Begriffe von der Richtigkeit, Vollſtaͤndigkeit 
und Zweckmaͤßigkeit des Baues ber groͤßern Thiere 
hinzubringen. Auch wird hier ſchon der Geiſt und 
Ausdruck in dem phyſiognomiſchen und pathologi· 
ſchen Ausdrucke der Geſtalten ſelbſt geſucht. 
Darſtellung des Menſchen. Die Mahlerey 
ſtellt den Menſchen auf dreyfache Art vor, plaſtiſch, 
phyſiognomiſch und mimiſch. Unterer plaſtiſchen 
Darſtellung verſteht der V. die Bildung eines Koͤr⸗ 
pers in der Abſicht, dem Beſchauer unmittelbar 
durch feine Geſtalt das Gefühl der Schönheit zu 
geben, Hier wird’ aus fehr guten Gruͤnden gezeigt, 
daß die Mahlerey durch fihöne Seftalten nie bie - 
Wirkung hervorbringen koͤnne, weiche die Sculptur 
hervorbringt, und daß ein Körper, der als Statue 
eine Schönheit ausmachte, aufdie Leinwand verſetzt, 
darıim noch nicht unbedingt für eine Schönheit gel- 
ten kann. Dieſer Brundfag bemähet ſich auch dann, 
wenn man den Ball umgekehrt annimmt. Die 
fehönften Siguren auf den Gemälden der größten 
Meifter würden in Stein dargeftelle nicht mehr für 
fo ſchoͤn gehalten werden. Die reizende und be⸗ 
deutungsvolle Schönheit iſt befler für die Mahlerey 
geſchickt als bie ernfte; und diefe letztere wird im Ge⸗ 
maͤlde immer ſehr verſchieden von dieſer Art von 
Geſtalt In der Statue modificirt. Vieles wird ber 
mahleriſchen Wirkung , vieles der Individualitaͤt 
aufgeopfert. . Aber jete Art der Schönheit wirb 
doch hauptfächlich nur an einzelnen Figuren aufges. 
fucht; -und nur in wenigen Faͤllen merben größere. 
Eompsfitionen, aus lauter fehdnen Figuren zuſam⸗ 
LII. B. 2. St. R men⸗ 
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mengeſetzt, bie gewuͤnſchte Wirkung hun. Mit | 


einem Wort, zur fehönen Darftellung des Men⸗ 
ſchen iſt Schönheit des plaflifchen Baues nicht uns 
umgänglich erforderlich, und fie wird nur da wefent- 
lich, wo fie ein Beſtandtheil einer wahren phyſio⸗ 
gnomifchen oder mimiſchen Darftellung wird ; das 


—* mit andern Worten, nur da, wo die darzu. 


ellende Perfon, oder die Begebenheit, ober bie 


Situation ſchoͤne Menfchenformen vorausfegen 


| 
| 
| 
| 
| 


läßt, Unter der phyfiognomifchen Darftellung | 
wird die Darftellung des Menfchen in der Abficht 


verflanden, ben Beſchauer auf die Uebereinſtim⸗ 
mung feines Aeußern in Ruhe mit feiner Den 
fungsart, feinen Sähigfeiten und sebensumftänden 
aufmerkfam zu machen. Sie theilt ſich in zwey 
Gattungen, das Bildniß und das Charakterſtuͤck. 


Jenes ſtellt die Perſoͤnlichkeit eines Individui dar; 


dieſes zu gleicher Zeit die Individualitaͤt einer gan⸗ 
zen Art von Menſchen, indem es ſolche Menſchen 
zur Nachbildung auswaͤhlt, welche die charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterſcheidungszeichen einer ganzen Art auf⸗ 


fallend an ſich tragen. Das Bildniß muß, wen 
es auf den Namen eines ſchoͤnen Gemaͤldes An 


ſpruch machen fol, vor allen Dingen eine mahleri⸗ 
fhe Wirkung thun. Diefer Forderung ift ber 
Grundfaß untergeorbnet, daß es mit dem Worbilde 
in der Natur fo weit übereinflimmen muß, als es 
ber Effekt des Ganzen, undder Zweck, das Gefühl 
der Schönheit durch den Anblid der ganzen Tafel 
zu erweden, nur immer erlauben will, In ber 
Erläuterung diefes Grundfages werden intereflante 

Bemer⸗ 
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Bemerkungen uͤber die Treue des Bildnißmahlers 

beygebracht. Allzu ängftliche Beſorgung des Des 
tail hebt die Wahrheit der Darſtellung eben ſo gut 
auf, als ſchwankende und unbeſtimmte Umriſſe. — 
Das Häßliche muß entweder gar nicht dargeſtellt, 
ober wenigſtens verſteckt werben. Haͤßlich aber iſt 
in dem Bildniſſe das Ekelhafte, und alles was ſich 
der mahleriſchen Wirkung widerſetzt, alſo ſteife 
Trachten, (in denen kein Spiel der Geſtalten, der 





Farben und bes Helldunkel möglich iſt) der Tanz / 


meiſteranſtand u. d. g. :Diefe Umſtaͤnde aber ab⸗ 
gerechnet, iſt die genauſte Uebereinſtimmung des 
Bildes mit dem Original das Ziel dieſer Gattung 
der Mahlerey. Aber ſelbſt fehlerhafte Geſtalten 
und ungluͤckliche Phyſiognomien koͤnnen durch den 
mahleriſchen Effekt, welchen die Bearbeitung her⸗ 
vorbringt, im Gemälde für ſchoͤn gelten. Daher 
darf der Bildnißmahler nie dem Hange zu verſchoͤ⸗ 
nern fo weit nachgeben, daß er an ber darzuftellen⸗ 
ven Geftalt felbft baut; nur verſtecken und hervor⸗ 
heben darf er, fo lange diefes unbefchaber der Indi⸗ 
vidualitaͤt und des mahlerifchen Effektes gefchehn 
kann. Einige Bemerkungen über repräfentirende 
und affektvolle Stellungen, gefuchte Keckheit des 
Dinfels und Vernachläßigung des Beywerks. — 
Das Charakterſtuͤck iſt faft eben fo wie das Bildniß 
au beuetheifen, sur mit dem Unterfchiede, daß die 
Individualitaͤt der Figur zu gleicher Zeit in Rück 
ſicht auf ihre Mebereinftimmung mit der ganzen Art, 
wozu fie gehört, beurtheilt wird. Won dem Cha⸗ 
vafterfüid iſt die Karrikatur verſchieden, indem fie 

N A das 
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das Unterſcheidende allein abhebt; und es abgeſen⸗ 
dert von denjenigen fichtbaren Eigenfchaften darſtellt, 
worinne bas Individuum mit der ganzen Gattung 
übereinftimmt. Sie kann daher (zwar als ein Werk 
des Genies, aber) nicht als ein Gegenftand der 
ſchoͤnen Kunſt betrachtet werden. 

Mimiſch ftelle endlich die Mahlerey den Men⸗ 
ſchen dar, wenn ſie aus ſeinem Aeußern auf eine 
beſtimmte Handlung ſchließen laͤßt, bey der er lei⸗ 
dend oder unternehmend intereſſirt iſt. Sie ſtellt 
ihn blos pathologiſch mimiſch dar, wenn ſie aus 
ſeinen Mienen und Geberden den Grund der Be⸗ 
wegung ſeiner Seele errathen laͤßt. Sie ſtellt ihn 
dramatiſch mimiſch dar, wenn ſie zugleich den 
Grund ſeiner Bewegung ſichtbar darſtellt, folglich 
eine vollſtaͤndige, ſichtbare Begebenheit liefert, oder 
die Mienen und Geberden des Menſchen aus einer. 

ſichtbaren Veranlaſſung entwickelt. | 

Beyde Arten der Darftellung können bey einer 
einzelnen und bey mehrern Figuren auf einer Tafel 
ſtatt finden. In jenem Fall ift es ein nothwendi⸗ 
ges Erforderniß, baß die pathologifih- aber drama⸗ 
tiſch⸗ mimiſche Darftelung durch fich felbft ver« 
ſtaͤndlich und deutlich fy. Der Austrud der 
Schwermuth oder des Nachdenkens, die Vorſtel⸗ 
lung einer Tänzerinn ober eines Berwunbeten, wel« 
her ohnmaͤchtig zu Boden ſinkt, find fir fich ver⸗ 
ftändliche Worftellungen. Aber Furcht, Abfchen, 
erlangen laſſen fich ſchwerlich durch einzelne Fiqu⸗ 
ren gluͤcklich ausdruͤcken. Uebrigens iſt die Art des 
Affekts alicheuſig, wenn er ſi fi ch nur aufeine ſolche 

’ Art 
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Art Außert, daß das Gefügl der Schoͤnheit, wel⸗ 
ches das Ganze der Tafel erwecken ſoll, dadurch 
nicht zerſtoͤrt wirb. - Daher ſey ſowohl der niedrige 
und unedle Ausdruck der Affekten, als auch die Dar⸗ 
ſtellung derjenigen Leidenſchaften verbannt, welche 
widrige Spuren an bern Körper zuruͤcklafſen. Je 
treuer und individueller übrigens die Darftellung des 
Acffekts ausfallen, je mehr der Zuftand des Inner 
durch die äußere Form enthüllt wird, — wozu bie 
Mahlerey mehrere Mittel in ihrer Gewalt hat, als 
irgend eine andre Kunft — deflo größer wird bas 
Verdienſt des Mahlers ſeyn. Hiemit wird er end« 
lich noch) ben Ausdruck der Individualitaͤt verbinden, 
Durch weichen wir überredet werben, bie affeftvolle 
Geftalt' für. das Bild einer wirklichen Perfon, nicht 
für ein Abſtractum der poetificenden Einbildunge⸗ 
kraft zu halten; ein Umſtand, durch) welchen fich die 
patbologifche Nachbildung des Menſchen von ber 
pathologiſchen Karrifatur unterfcheider. | 
Mehrere Figuren auf einem Gemälde. zuſam⸗ 
mengeordnet, ohne durch eine gemeinfchaftliche 
Handlung verbunden zu ſeyn, werden immer bie 
Empfindung einer gewiſſen Unvollſtaͤndigkeit her⸗ 
vorbringen. Sind fie aber zu einer gemeinſchaft⸗ 
fichen Handlung vereinigt, fo muß dieſe vor allen 
Dingen, durch den bloßen Anblick, einer vollſtaͤndigen 
und beftimmten Deutung fähig feyn. Man muß 


es jeder Perfon anfehn, warum fiemitdenübrigen. . 


bier auftritt, man muß fehn, daß fie Antheil an 
der gemeinfchaftlichen Handlung nimmt, und wel» 
hen Anrheil fiedarannimmt. Aufvorläufige, mit 
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hinzugebrachte Kenntniß darf von dem Mahler gar 
nicht gerechnet werden, und das bekannteſte hiſto⸗ 
riſche Suͤjet muß auch fuͤr den, welchem die Kennt⸗ 
niß deſſelben abgeht, einen vollkommen verſtaͤndli⸗ 
chen Ausdruck haben. Zunaͤchſt muß ber Kuͤnſtler 
behy der Wahl feines Suͤjats auf Abwechſelung im 
Austrude fehn , und es ergiebt fich hieraus die 
Regel: Der Moment, welchen der dramatifche 
Mahler aus einer jeden Begebenheit herausheben 
foll, iſt derjenige, der den vollftänbigften, beſtimm⸗ 
teften und abwechfelndften Ausdruck in den Mienen 
und Geberben feines Acteurs motivirt. - Ekelhaſte 
und ſchmutzige Handlungen, wenn fie Durch den un⸗ 
mittelbaren Anblick für folche erfannt werden, duͤr⸗ 
fen gar nicht, Handlungen, weiche ben Körper 
entftellen, wenigftens dann nicht gemahlt werden, 
wenn die Schönheit der ganzen Tafel daruͤber ver- 
loren geht. Hiebey wird ber eben fo wahre als 
.. wichtige Grundfag eingeſchaͤrft, daß nicht das 
Schaudervolleund Widrige einer Begebenheit, fons 
dern der ſchaudervolle und widrige Ausdruck, ben 
fie an den Körpern bervorbringt, der Darftellung 
unmwürdig und der Schönheit zumwiderlaufend ift. 
Bey der Wahl der Perfonen muß vorzüglich aufden 
bedeutenden Ausdruck der Phnfiognomien umd ihre 
(mit der Situation und Rolle, in der fie auftreten 
zufammenftimmende) Individualität Ruͤckſicht ges 
nommen werben. Schönheit bes Baues ift nur 
unter den oben ſchon angegebenen Bedingungen we⸗ 
ſentlich; und noch weniger würbe man von dem 
Mahler durchaus nur fihöne Geftalten fobern duͤr⸗ 


\ 


fen. 





* 


von Rambohr. 263 


fen: ine Reihe idealiſcher Geſtalten uͤber ein 
Form gegoſſen, nur in Stellung, Mienen und Ge⸗ 
berden verſchleden, wird immer nur eine ſehr dürfe 
tige Wirkung hervorbringen. — Ueber die Anord⸗ 
nung der Perſonen wird die Regel ertheilt: Die 
Figuren müffen fo geftelle werden, daß das Suͤjet 
verftändlich fey; daß dasjenige herporgehobenwerde, 
was in ber dramatifchen Darftellung am, liebften 
gefehn wird; daß basjenige verfteckt werde, was 
dem Gefühl der Schönheit des Ganzen hinderlih . 
ſeyn wuͤrde; und daß die mahlerifche Wirkung da- 
bey nicht. verloren gehe. 

Auch vondemdramatifchen Mahler wird Treue 
verlangt; er wird um deſto vortreflider feyn, je , 
mehr Wahrheit in dem Mienen⸗ und Geberdenfpiel 
der handelnden Perfonen ift, das heiße, jemehr 
biefes mit der Situation, in welcher fie vorgeftelle 
werden, und mie bem bey ihnen vorausgefegten 
Stand und Charakter zufammenflimmt, Ferner 
muß er bie Wahrheit nicht durch eine zu Angftliche 
Beforgung bes Derails verlegen, und folglich 
nichts ausführen, worauf die Aufmerkſamkeit bey 
einer, gleichzeitigen Beachtung alles übrigen 
niche gerichtet wird; er muß endlich, immer darauf - 
Ruückficht nehmen, daß die mahleriſche Wirkung 

nicht verloren gehe. Bey großen Kompofitionen 
fann er ſich weder in der Zeichnung, noch im Colo⸗ 
rit, noch im Helldunkel genau an die Natur halten. 
Alle Figuren einer foldyen Compofition koͤnnen ein⸗ 
zeln genau mit der Natur übereinftimmen, und ne- 
ben einander doch nur ein fehr unbarmonifches und 
R 4 unwah ⸗ 
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unwahres Ganze ausmachen. Es iſt daher in dieſer 
Gattung der Mahlerey immer etwas condentionelles 
anzutreffen, fetwas, wovon man die Wahrheit im 
Bilde annimmt, ohne fie darum außer demfelben 
dafür anzunehmen; wobey aber body die Kegel zu. 
beobachten ift, daß die Fleinen Abweichungen von 
der Wahrheit nicht jo weit gehen bürfen, baß der 
VBeſchauer felbft bey ber Heberficht des Ganzen bie 
Unmahrheit fühlen würde. 

Aus ben bis hieher aufgeflelten Gruntfägen 
folgt von felbft, daB man mit großen Unrecht mah⸗ 
leriſchen Darftellungen von Handlungen des gemei«, 

nen Lebens, welche unter Menfchen ber niebern 


| Stände vorgehn, ihren Anſpruch auf den Namen 


ſchoͤner Kunftwerke zu beftreiten geſucht hat. -, Die 
Wichtigkeit der Beranlaffung und.des Zwecks einer 
Handlung koͤmmt bey einem Gemälde in geringen 
Betracht, Altes berußt auf der Deutlichkeit der 
Wirkung, die fie auf den Mienen und Gebärden 
der handelnden Perfonen hervorbringt. "Auf ber 


— 





| 


. —— 





andern Seite iſt das größte poetiſche ober biſtoriſche 


Intereſſe eines Gegenftandes nicht hinreichend, ben. 


Mangel dieſer Eigenſchaft ober ber mahleriſchen 
Wirkung gut gu machen. Jenes Intereſſe ift eine 
ſchaͤtzbare Zugabe zu dem Vergnügen, welches aus 
der Betrachtung eines dramatifchen Gemaͤldes enı- 
ſpringt, aber fchlechtertings fein weſentliches Er⸗ 


"  furberniß zu ber Schoͤnheit deſſelben. Zwar iſt bie 


Erweckung interefjanter Erinnerungen und die da⸗ 
durch hervorgebrachte größere Thätigkeitdes Geiftes 
alles Dankes werth, aber nur .fo lange, als das 


Mein 
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Weſen eines dramatiſchen Gedichts nicht darüber 
vetloren geht, oder, wenn auch unabhängig von je⸗ 


nem Intereſſe ber-gewählte Augenblick der Situas 
tion zur bramatifchen Darftellung im Gemälde ges 


ſchickt ſeyn würde. Die Mahlerey wirft auf einen 


ganz andern Zweck los als die Dichtkunſt, und bie 
änterefianteften Gegenſtaͤnde der legtern‘ behalten 
biefes Intereſſe in der erflern nur dann, wenn fie 
Dem Beſchauer bekannt find. Die biblifche Ges 
ſchichte, die Gefchichte der Griechen und Roͤmer, 
die Morholugie, deren Kenntniß man bey jedem 
gebildeten Menfchen voraus fegen kann, find daher die 
Fundgruben der dramatifchen Mahler geworben, und 
ohne Zweifel find dieſe Quellen ben neuern partipulä« 
ren Geſchichten gewifferfänder bey weiten vorzugiehn, 

Ehen fo wenig weſentlich als das Hiftorifche Inte⸗ 


reſſe iſt in der dramatiſchen Mahlerey das Verdienft zu 


belehren, zu beſſern, zu belohnen, Wenn ſie auf daſſelbe 
mittelbarer Weiſe Anſpruch machen kann, wie die⸗ 
ſes nicht bezweifelt werden darf, fomußmanbochein» 
geftehn, daß der burch die Mahlerey beabfichtigte 
moralifche Nugen durch andre Künfte auf eine weit 


- yoltftändigere Weiſe erreicht werden kann. Die 
redenden Künfte haben in diefem Punkte vor den 


bildenden einen unglaublichen Vorſprung. 

Ein fehr wichtiger Gegenſtand, wegen ber ganz 
entgegengefegten Art ihn zu beurtheilen,, ift.das aus 
der Allegorie entſpringende Intereſſe ver Mahlerey. 
Auch hierinne ſteht die Moblerey der Dichtkunſt 
bey- weitem nach. Einige Worte. würfen ftärfer 
als ein ganzes Gemaͤlde, deſſen Formen und Far⸗ 
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ben von der unfinulichen Idee ablenken, auf welche 
der dargeftellte Gegenitand binleiten fol. Indeß 
kann die Allegorie doc) immer als eine ſchaͤtzbare 
Zugabe zu dem Vergnügen gelten, welches aus ber 
Betrachtung eines fchönen Gemäldes genommen 
wird. Aber vorher muß das Gemälde bie Eigen- 
fihaften eines fehönen Werkes der Kunft an ſich tras 


gen und der Gegenfland deffelben muß verſtaͤndlich 


fuͤr ſich ſeyn. Wie das Hiftorifche Intereſſe, fo 
kann auch das Allegorifche nur durch Erinnerungen 
an einen befannsen Gebanfen vergnügen, ben wir 
uns entweder fchon nerfinnliche gedacht haben, ober 
hoch Leiche Hätten denken koͤnnen. Bisweilen 
erhält die Allegorie in dem Gemälde durch die Be⸗ 
ziehung auf den Ort, wo es aufgeftellt ift, noch ei« 
nen befondren Reis. 

In dem legten Kapitel biefes Buches über bie 
Mahlerey erklärt fich der Verfaſſer gegen den uns 
beftimmten Grundfag : Nachahmung der Natur 
fen das Wefen der Mahleren ; aber noch Rärfer ge 
gen den: daß es in ihr ganz und gar nicht auf bie 
Nachahmung ver Natur, fondern auf die Verſchoͤ⸗ 
nerung der Geſtalten und die dadurch bewirkte 
Spannung der Einbildungsfraft anfomme. Dies 
fem legtern Grundfag zufolge hat man die Meifter« 
werke ter niederländifchen Schule ihres alten unb 
verdienten Anſehns zu berauben und ihnen den Na⸗ 
maen ſchoͤner Kunftwerfe ftreitig zu machen gefucht. 
Man hat gemiffe Gegenftände, fo mahleriſch fie 
auch) immer feyn mögen, nicht mehr gemahlt fehn 
‚wollen, weil fie nicht plaſtiſch, poetiſch, hiſtoriſch, 

| moraliſch 
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woraliſch intereſſant ſind. *, Hierdurch würde dag 
weite Felb der Mahlerey ohngefähr fo eingefchränte 


werben, als das Feld ber Poefie, wenn man ir 


ir nur das Erhabene dargeftelle fehen wollte, 
Mit diefen Warnungen gegen ben einfeitigen, 
immer mehr um ſich greifenden Geſchmack, fchließe 
ber Verf. feine Betrachtungen über die Mahlerey. 
Unftreitig zeigt fich ber wahre Geſchmack aud) in 
dieſer Kunſt nur darinne, daß man das Schöne in 
jeber Gattung zu ſchaͤtzen und zu genießen wiffe. 
, Nie aber wird berjenige auf die ſchaͤtzbare Eigen» 
ſchaft eines geſchmackvollen Kunftrichters Anfpruch 
machen dürfen, der Form und Materie, Ausfüh- 
rung und Erfindungnicht zu unterfcheiden im Stande 
iſt, und das Schöne nur da zu finden meynt, wo 


. er fih gerührt oder feine Einbildungsfraft beflügelt 


fühle. Unſtreitig bat das Intereſſe des Stoffs 
einen Werth für den Geift; aber für ven Geſchmach 
iſt die Schönheit ber Ausführung der wichtigere 
Gegenftand. Jenes ift immer um befto wid)riger, 


je geringer die Schwierigkeiten ber Ausführung find, 


und je ſchwaͤcher die Mittel derſelben auf die Sinnen 
wirfen, wie in den redenden Künften; es kann faft 
ganz entbehrt werden, wo die Ausfuͤhrung vorzügr 
lich die Sinnen befhäftigt, und der Einbildungs« 
‚ kraft des Befchauers nur einen Fleinen Spielraum 
vergönnt. Man muß in ber Thar eine fehr einge- 
ſchraͤnkte Vorftelfung von idealifher Kunſt haben, 
wenn man fie nur da zu finden glaubt, wo ſich et« 
was Veberfinnliches offenhare und Die Einbildungs⸗ 


*) Befonders Seorg Sorft:r in feinen Anſichten. 
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kraft in die hohen Regionen geführt wird. Auch 
bey der Darfiellung der. gemeinſten Gegenftänbe 
bleibt Die Mahlerey eine idealiſche Kunſt. Den 
durch die überzeugende Wahrheit der Darſtellung 
und durch eine geiftvolle Anordnung für das Auge 
heſtet fie unfre Aufmerkſamkeit ſelbſt auf. das, was 
wir in ber Natur mit Gleichguͤltigkeit betrachten, 
was uns nie das Gefühl ber Schänheit erweckt haͤtte. 
Eieübertrift alfo die Wirkſamkeit ber Natur (in-den 
ſichtbaren Gegenfländen) ohne gerade die Geftalten 
derfelben zu vervollfommnen; und ſo unterfcheitee 
fich Die mahlerifche Treue ſchlechthin, welchenurgme 
Miedererfennung bes Gegenftanbes verhilft, von 
der geiftreichen Treue, welche den (ſelbſt gleichguͤl⸗ 
tigen) Gegenftand der Natur zu einem Segenſtande 
des Vergnuͤgens erhebt. 
Das Neunte Buch handelt von der Bild. 
hauerkunſt und den damit verwandten Kuͤnſten. 
Jene wird in die ganz runde, in bie halbrunde und 
in die flach erhabne eingetheilt. Die runde Bilb- 
bauerfunft ſtellt ganze Körper auf, welche von allen 
Seiten betrachtet und betaſtet werben fönnen, aber fie 
nimmt auf den legtern Umſtand nur in fo weit Rüde“ 
ſicht, daß fie auf die Moͤglichkeit der wirklichen Be 
caftung rechnet, und ‚daher ihren Körpern eine 
Wahrheit und Ruͤndung zu geben fucht, welche 
ſelbſt die Prüfung des betaftenben Gefühls aushal⸗ 
ten fönnte. Da fie fich ber Farben nicht bedienen 
fann (aus Gründen, welche hier auf eine fehr ein» 
feuchtende Weife ous einander gefegt werden); fo 
bleibe ihr aut Darftellung ber Wahrheit nichts übrig 
als 
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als die Geſtalt. Dieſer Umſtand, verbunden mit 
dem, daß die Bildhauerkunſt ihre Werke nicht wie 
bie Mahlerey durch einen eingeſchraͤnkten Raum - 
abſondern kann; daß der nachgebildete Gegenffand 
ein folder feyn muß, ben man nad) feiner ganzen 
Meande zu beurcheilen pflegt ; daß endlich der Stoff, 
in welchem fie barftelle, meift koſtbar und ſchwer 
zu bearbeiten tft; alles biefes beſchraͤnkt die Anzahl, 
der durch dieſe Kunft nachzubildenden Gegenftände 
‚ ungemein, und felbft an diefen bildet fie niche alfe 
Eigenſchaften nach), weiche die Mahleren liefern 
kann, Das fodere, das Fluͤßige u. f. w. was das 
Auge nur durch das Spiel der Farben unterſcheidet, 
. 10 wie basjenige in ber phyfiognomifchen und mimi⸗ 
fehen Dorftelung bes Menfchen, mas ebenfalls nur 
durch Farben und Helldunkel erkannt wirb, kann 
von der Bildhauerkunſt entweder gar nicht, oder 
nur ſehr unvollkommen nachgeahmt werden. Enb⸗ 
lich kann ſie — deren Koͤrper nicht in einem von 
dem Zuſchauer abgeſonderten Raume aufgeftelle 
werden — durch das, was den Koͤrper umgiebt, 
lange nicht ſo viel Beſchaffenheiten deſſelhen, ſo viel 
Lebensumſtaͤnde, kurz, fo viele Merkmale feiner 
Perſoͤnlichkeit liefern, als die Mahlerey. 

Das Wohlgeſaͤllige in ber Sculptur hängt be⸗ 
fonbers von ber Are ab, wie fih die Statue dem 
Auge als angenehm zur. Betaftung darftellt; und 
fetbft vie Farbe wirkt größtentheils nur in diefer 
Beziehung. An das Angenehme der Farbengebung 
iſt daben gar nicht zu denfen, und ſelbſt das Spiel 
der dunfeln und hellen Partien hängt allzufehr von 

" ‚dem 
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"denn Zufall (des Geſichtspunkts und der Beleuch ⸗ 
tung) ab, als daß der Kuͤnſtler auf die Herver 


bringung beffelben ernftlich arbeiten dürfte. Das 
Werk der Sculptur muß von allen Seiten mar | 
und, nicht blos für eine augenblicfliche Betrach· 
tung ſondern, auf beſtaͤndig dem Auge wohlgefälig 
ſcheinen. 


Die für den Geiſt des Beſchauers in den Wer · 


fen der Bildhauerfunft intereffansen Eigenfchaftn 


liegen zum Theil in dem gewählten Worbilde dee 
Matur, theilsindem Kunſtwerke ſelbſt. Statuen, 
in eine ſchwere Stellung gefegt, ein Mustelfpid, 





deffen Nachbildung ausgezeichnete Kennmiffe und 
eine feltne Fertigkeit der Hand zeigen, gehören zu 


ber letztern; fchöne und ausdrucksvolle Geftalten zu 
ber eriten Klaſſe. Die Bereinigung beyder Arten 
des Sintereffanten giebt einem Kunſtwerke einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Wortreflichkeit, und wir feßen fie 
allenthalben, wo fie flatt findet, als nothwendig 
voraus, Wir fordern daher, daß, wo ber Künft 
ler freye Hand gehabt hat, ganze fpecifife Körper 
zu bilden, er folche Körper darſtellt, welche in der 
Natur gefehn, bereits eine vortrefliche, fpecififch 
‚Äntereffante Bedeutung, einen vortreflih ſpecifiſch 
intereffanten Geift und. Ausdruck zeigen, um für 
eine Schönheit zu gelten. Die Bildhauerfunft 
ſchraͤnkt fi) daher In ver Wahl ihrer Gegenftände 
auf Menfchen und größere Thiere mit wenigen At⸗ 


tributen ein, und wählt unter diefen bie fchönften 


und intereflanteften; jede Unregelmaͤßigkeit des Koͤr⸗ 
pers, jeder Fehler des Baus wird in dieſer Kunft 
jur 
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zur Haͤßlichkeit, alles mag fich bem Gefühl der Bes 
taſtung auf eine widerliche Art aufdrängt,, wird 
ekelhaft. | 

Die Treue diefer Kunſt fchränfe ſich auf die 
Darftellung derjenigen Eigenfchaften ein, in denen 
fie eine vollftändige Wahrheit erreichen kann, ohne 
ſich umfonft mit der Daritellung berer zu bemühn, 
wo fie allzumeit zuruͤck bleiben würde, um ihrem 
Zwecke nicht felbft Eintrag zu thun. Der Bild⸗ 
bauer wird Daher, um der Vollſtaͤndigkeit willen, 
Ras was nur durch Farben und Helldunkel ausge⸗ 
druͤckt werden kann, zwar andeuten, aber nie mit 
ben Auſpruche auf eine ausgezeichnete Treue vole 
lenden. ‚Seine vorzüglichfte Sorge iſt auf die fe⸗ 
ſten Theile und auf das elaſtiſche Fleiſch gerichter. 
Bey den Haaren, dem Augapfel ‚, ben Runzeln 
ſteht man ihm ben Mangel an Treue gerne nach. 
Gewaͤnder wird er feinen Körpern nur da geben, 
wo fie nothwendig find, und auch in dieſem Falle. 
wird er fi) hüten, das Nakte dem Auge. ganz zu 
entziehn,  .- 

Da ſich die Treue der Bilbhauerfunft am mei-· 
fien in ruhigen Geftalten zu zeigen vermag, fo ift 
offenbar, daß Ihr die plaftifche Darfiellung bes 
Dienfchen und ber größern Thiere am naͤchſten liege, 
Der individuelle phyſiognomiſche und mimifche Yus« 
brud wird von ihr weit unvollfommner erreicht, als 
von der Mahlerey, in dem er fo fehr von Farbe und 
Beleuchtung abhängt, und überdieß ber Wohlge- 
ſtalt oft nachtheilig iſt. 


| Durch 
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Durch diefe Betrachtungen wird der Verf. auf 
den ‘Begriff ber Idealgeſtalt geführt, von weicher | 


er drey Arten angiebt: bie blos zufammengefegte; 


die idealiſch nachgebildete Individualitaͤt, und die 
geſchaffene Idealgeſtalt. Die erſte entſteht durch 
die Vereinigung einzelner, aus ber Natur genom⸗ 
mener fchönen Eigenfchaften, weiche bie Natur in 
andern Verhaͤltniſſen und niche in dieſer glücklichen 
Verbindung zeigte. Hier hat der Künftler Sorge 


zu tragen, daß er feine Schoͤnheiten vereinigt, 


: welche unter einander nicht zufammenftimmen. Die 
zweyte Art euefteht durch die Wervolllommnung eis 


nes fihönen Körpers der Natur, den man mit den 


feftgefegten Begriffen von Wohlgeſtalt und.” Aus⸗ 
druck zuſammenhaͤlt und nad) ihnen ausbildet. Non 
diefer Art des Ideals iſt ber Antinous, viele Fech⸗ 
terftatuen und vielleicht felbft Die mebiceifche Benus. 
Die dritte Art endlich entſteht durch eine Schöpfung 
bes Einzelnen und des Ganzen. Durch eine Wer 
bindung von ſchoͤnen Theilen, welche in der Natur 
in diefem Maaße gar nicht gefunden werben. _ Un⸗ 
ftreitig haben die erſten Verſuche ber Sculptur in 


Griechenland nicht einzelne Dienfchen , ſonbern 


den Menfchen überhaupt dargeſtallt. Mit bem 
Forefchritte der Kunſt gab man diefen Andeutungen 
der Menfchengeftalt eine dem fleißig bearbeiteten 
Steine angemeffene Wohlgeftalt, und De Bildſaͤule 
warb nun ein wöhlgeftaltetes Symbol des Menſchen. 
Die älteften Statuen find daher regulär geometrifch, 
eckigt, ober in den Ruͤndungen zirkelrund, Mad 
und nad) hörten die Künftier auf, die menfchliche 

Geſtalt 
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Defiale Roc; Winkelmaas umd Richtſcheid zu bear⸗ 


beiten... Durch die groͤßere, durch Uebung erlangte 
Fertigkeit brachten fie es dahin, dem Steine auch 
die Wohlgeftalt beyzulegen, welche dem Körper, 


den fie norfteflen. wollten, eigenthümlich ift, aber 


ohne die Wohbigeſtalt aufzuopfern, welche den Stein; 


⸗ 


den todten, feſten Körper, ſchmuͤckt. Einmal, weil 
man die vortrefliche Wirkung wahrnahm, welche 
qus der Vereinigung von beyden entſprang; zwey⸗ 
tens, weil die regulaͤre Geſtalt nun einmal mit zu 
den mythiſchen Vorſtellungen gehörte, Drittens, 
weil die koͤrperliche Bildung bes Volkes wirklich auf 
eine ſolche Regularitaͤt zuruͤckfuͤhrte. Die griechi⸗ 


ſchen Kuͤnſtler hatten ferner Goͤtter und Heroen 


vorzuſtellen, welche, durch innere und aͤußere Eigen⸗ 
ſchaften unterſchieden, doch alle die menſchliche Ge⸗ 
ſtalt mit einander gemein hatten, Sie hatten alſo 
eine Veranlaſſung, den unterſcheidenden Charakter 
der Gottheiten durch die aͤußere Form auszudruͤcken, 
und ſuchten in ihrem Charakter auch nur dasjenige 
auf, was ſich durch die aͤußere Form bezeichnen 
laͤßt. Dieſe innere Eigenfchaften führten auf Vor. 
flellungen, die, wenn fie auch nicht verfinnlicht dar⸗ 
geftellt wären, ſchon ben Begriff des ſittlich Wors 
treflichen ober ſpecifiſch Intereſſanten mit ſich führe 
ten. Aber nun Fam noch bie Ausführung hinzu, 
welche dieſe fittlichen, vortseflichen oder fpeeififch 
intereffanten Charaktere ganzer Menfchenarten mit 
einer Vollſtaͤndigkeit, Richtigkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit darftellte, welche den Worftellungen. ſittlich 
ſchlechter oder. pöchft unintereflanger Charaktere ſchon 
LII. B. 2. Se. S eine 
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eine Vortreflichteit, ein ſpeciſiſches Intereffe bloß 
durch die Behandlung beygelegt haben wuͤrde. Nun 
waren aber die gewaͤhlten Charattere insgeſammt 
von der edlern Art. 

Aus dieſer hiſtoriſchen Entwickelung jlebt der 
V. folgenden Begriff ter griechifchen Idealgeſtalt: 
Ein Marmorblock mitder Wohlgeſtalt eines todten, 
ſeſten, bearbeiteten Steines geſchmuͤckt, der zugleich 
- den Schein eines wehlgeftalteten menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, als Mepräfentanien einer edlern Menſchen⸗ 
‚art, mit der hoͤchſten Volſtaͤndigkeit Richtigkeit 
und Zweckmaͤßigkeit in ſich faßt. Die Empfindung, 
weiche fie einflößt, ift diefe: Das Vorbild hat 
nicht eriftirt, aber wenn es erfihiene, wuͤrde man 
es mit Bewunderung, aber ohne zweifelndes Er; 
flaunen ſehn. (Diefes ſtimmt im Wefentlichen mit 
der Kantiichen Erklärung des Ideals überein, ver- 
- möge beren das “deal an der menfchlichen Geftalt 
in dem Ausdrucke des Sittlichen befteht, ohne wel. 
ches des Segenfland nicht allgemein und poſitiv ges 
falten koͤnnte. Der Künftler ſtellt eine idealiſche 
Schoͤnheit auf, wenn er die hoͤchſte Richtigkeit der 
Geſtalt mit dem fichtbaren Ausbrucke der fittlichen 
Ideen,, bie den Menſchen innerlich beherr⸗ 
fihen, vereinigt. Kritik der Urtheilskraft S. 
59. vergl. mit Seite 57 ff.) Der, Verfaſſer 
ſtellt hierauf eine intereſſante Vergleichung zweyer 
idealiſcher Koͤpfe, eines alten und eines neuen an, 
und zieht daraus dag Reſultat, daß bie zuſammen⸗ 
geſetzten Idealgeſtalten der Neuern durch den Aus- 
druck von Leben und Reiz gefallen, die geſchaffenen 

.. . . Ideale 
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Seal der alten Griechen hingegen ben Eindruck 


der Hoheit geben, und zu einer feperlichen Stim«. 
mung einladen. 

In der Darftellung wirklicher Menfchen ift die 
Bildhauerey in Ruͤckſicht auf die Anzahl der nachs 
zubildenden Individuen weit eingefchränfter als die 
Mahlerey. Das offenbar Mangelhafte und Geift« 
Sofe darf nie ber Gegenſtand ihrer Nachahmungen 
ſeyn; aber auch unter den wohlgeflalteten Körpern 


> wird fie doch nur wenige finden, an denen fie gar 


nichts zu beffern Härte. Diefe Werbefferung iſt 
- ihre Pflihe, fo lange fie auf den Namen einer fchd« 
nen Kunſt Anſpruch machen will, ohne daß man 
ihr doch gerade zumuthete, nur feyerlich oder reis 
gend ſchoͤne Körper hervorzubringen, Es ift genug, 
wenn fie in der Natur für bedeutungsvolle Schön. 
heiten gelten fönnten, ober wenn fie nur in dern 
Kunſtwerke betrachtet dafilr gelcen mögen, Denn 


Durch bie Stellung und Richtung ber Umriſſe, durh 


Die geſchickte Behandlung des Künftlers kann hier 
. ein Körper wohlgeftaltet und bedeutend werden, mwel- 

her in der Natur dieſe Eigenſchaſten nicht har. Die 
Gecſchicklichkeit des Künftlers, dem Wohlgefälligen, 
fürs Auge unbefchader, die Züge einer gewöhnlichen 


Individualitaͤt in dem vortheilhafteften Momente. 


zu faffen, die Gattung und Art, wozu fie gehört, 
zu charakteriſiren, Die Beywerke zweckmaͤßig zu bes 


Bandeln, den Marmor zu beleben und zum Sleifche 


zu fchaffen, gilt hier ſtatt Bedeutung, Geift und 
Ausdruck, beſonders in Buͤſten. 


Sa Wenn 


Wenn der Bildhauer eine Figur in Handlung 
ſetzt, fo ift feine Daritellung pathologifch oder tra» 
matifch; in benden Fällen muß fie einen beftimm: 
ten und vollftändig erflärbaren Ausdruck durch den 
bloßen Anbli zeigen, Indeſſen hat die Bil 
hauerey hier bald eine größere, bald eine geringere 
Freyheit, als bie Mahler ‘Da es in ihr dar⸗ 
auf ankoͤmmt, den Beſchauer auf Geſtalten aufe 
merkſam zu modyen, welche diefe Aufmerkſamkeit 
in der Natur als Geftalten erregt haben wuͤrden, 
fo.find mimifche Handlungen, welche bie Wehlges 
ftalt oder die Bedeutung vermehren, befonbers 
dann, wenn fie dem Kuͤnſtler Gelegenheit giebt, 


- feine Geſchicklichkeit und Kenntnifle zu zeigm, en | 


paffender Begenftand ber Sculptur, ohne daß es 


gerade erforderlich wäre, das Motio der Handlung 
zugleich ſichthar zu machen, Doch find biebey 
zwey Kegeln zu beobachten. Erſtlich, Die Stel 
fung muß uns veranlaflen, das Motiv der Hand» 
fung Ginzu zu banken, Zmeptens, die Stellung 
muß von der Art feyn, daß wir fie uns in Mar« 
mor geftaltet denken mögen ; alfo niche Durch bie 
häufigen Abmechfelungen, nicht durch bes Daraus 


entftehende Sarbeufpiel ſchoͤn. — Der parhofogiich-- 


mimifche Ausdruck darf niche treu auf Koſten ber 
Schönheit ſeyn, und die Alten haben daher in der 
Dorftellung Eörperlicher und Seelensteiben lieber 
unter der Wahrheit bleiben, als ihre Geftalten 


verzerren- und entftellen wollen. Es fehle der 


Sculptur an den Mitteln, welche die Mahlerey 
in 
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in den Haͤnden hat, das Widrige in dem Ausbeute | 
Bes hoͤchſten Schmerzes zu milden,  - 

Bey der Vereinigung mehrerer Büldfäulen zu 
einer Mafle muß der Grund, warum fie vereinigt 
worden, aus der Art, wie fie fich gegen einander 
gebärden, vollkommen verftändlich feyn. ° Die 
Gruppe muß eine Begebenheit enchalten, die durch 
den bloßen Anblick aus einander gefegt und durch _ 
bas Herz eines jeden erzählt wird; eine Begebens 
beit, die man mie einem Vorfalle aus dem gemeis 
nen Seben in eine Vergleichung ſeßen kann. Die _ 
hiſtoriſche oder alfegorifche Deutung kann für feinen 
hinreichenden Grund der Bereinigung gelten, Zwey 
Derfonen, welche ohne an einander Theil zu nehmen 
auf einer Baſis zufammenftehn, machen feine wahre 
Gruppe, wenn fie gleich die Geſchichte und Allego· 
rie immer" zufammenftellte; zwey ſich umarmende 
Juͤnglinge aber geben einen intereflanten Anblick, 
was fie auch immer: fir einen Namen führen mögen, 
Daß fich die Bildhauerkunſt nicht zu großen Com⸗ 

pofitionen ſchickt, Hat der V. ſchon in feinem Werke 
über Rom erwiefen, und daher an diefer Stelle 
mm die Hauptgrändffür diefen Gag kurz zuſammen⸗ 
geftellt. — Die in einer Oruppe verbundenen Fi- 
guren müflen Schönhelten, wenigftens gut gebaute 
Körper fenn, denen er durch ihre Lage gegen einans ⸗ 

der. eine gemeinfchaftliche Wohlgeſtalt geben kam. 
Plaſtiſche Schönheit ſcheint Hier alfo allemal bie 
Hauptſache zu ſeyn, : welcher die Wahrheit des dra⸗ 
. matifchen Ausdrucks Immer untergeordnet: bleibt, 
Das hiſtoriſche u und reife Inereſe iſt zur Schoͤn⸗ 
N beit 
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heit einer Bildſaͤule nichts Weſentliches, und eine 


Gruppe, welche weder aus ſchoͤnen Körpern ber 
ſteht, noch diefe in eine wohlgefällige Form verei⸗ 
nigt, wird durch bie Hifterifche und aflegoriiche 
Deutung weber ſchoͤner noch intereſſauter. Aber 
als eine fchäßgbare Zugabe zu dem Vergnügen, bas 
wir an den ohnehin ſchoͤnen Formen genommen has 
ben würden , Bann es immer betrachtet werden. 

Eine allegorifche Darfiellung erfüllt, ale Werk 
ber ſchoͤnen Kunft, ihren Zweck nur dann, wenn 
die einzelne allegorifche Figur zugleich ein Charak⸗ 
terſtuͤck, die allegorifche Handlung eine bramatifch 
mimiſche Darfiellung enthalten. Jene muß durch 
ihren Ausdruck, nicht bios durch Ihre Attributen, 
den unfinnlichen ‘Begriff verfinnlichen (3. B. bie 
Sanftmurh muß fih nicht bloß an ihrem Lamme, 
ſondern vorzüglich) an dem Ausbrude einer fanften 
Seele in ihren Formen anfündigen;) biefe muß 
ſchon als Handlung beteachtet verftänblich und ges 
ſchickt ſeyn, den zum Grunde liegenden Gedanken 
anſchaulich zu machen. (Ein Amor, ber auf einem 
Centauren reitet, muß ben Ausbrud des muthwil ⸗ 
ligen Treibens, der Eentaur Yen Ausdruck der les 
denden Begierde haben.) Handlungen, melde 
nur unter Vorausſetzung ber Deutung begreiflih 
oder möglich find, bürfen von bem Bildhauer, fo 
wenig als einzelne Gegenſtaͤnde, weiche die Scuip« 
eur nicht mie Wahrheitnachahmen kann, (Bolten, 
die Sonne auf der Bruſt der Wahrheit) bios um 
der Deutung willen dargeftellt werden. 


Die 
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| Die Bidfauerkunft hat von den aͤlteſten Jei⸗ 
ten an zu Erhaltung des Andenkens von Menſchen 


und Begebenheiten durch Denkmaͤler gedient. Zu 
dieſen gehoͤren die Ritterſtatuen, die Bigaͤ und 


Quadriguͤ, welche die Alten hauptſaͤchlich an Ge⸗ 


baͤuden, die Neuern lieber auf ber Mitte oͤffentli— 


cher Plaͤtze angebracht haben. Dieſer Umſtand 


modificirt den Charakter derſelben; denn ein deco⸗ 
rirendes Werk wird in Beziehung auf dasjenige 
beursheilt, wo esangebradyt it. Bon ben vorhan« 
denen Ritterflatuen urtheile der V. daß das wahre 
Verhaͤltniß von Größe und Wortrefüchkeit, worinne 
beyde Figuren gegen einander ſtehen müffen, in 


feiner. derfeiben getroffen ſey, daß aber vielleicht. 


die Eentauren der Alten auf die. wahren Verhaͤltniſſe 
führen koͤnnten. Ben den übrigen Arten von Denk⸗ 
wmölern empfiehlt er Einfachheit und widerräch große. 
Eompofitionen , eine thearralifche Decprasion und. 


widerliche ober unfchicfliche Allegorien. Ueber die. 
Xhiere, welche die Alten meift nur als Attribute, - 


bildeten, fagt er nur einige Worte und gefteht ben 
Meuern, in Rüdfichr auf Wahrheit. in der Dar⸗ 
ſtellung derfelben, ben Vorzug vor ben Alten zu, 

Als Refultat diefer Reihe von Betrachtungen 


wird der Sag aufgeftellt: es liege in dem Weſen 


der Sculptur wohlgeſtaltete Menfchen zu lie⸗ 
fern, und ihe höchfter Zweck fen der, ben 
menfchlichen Körper alseine idealiſch gefchaffene 
Schönheit varzuftellen. Auch ein norhbürftig 
wohl gebauter Körper, aut ausgeführt, kann noth⸗ 
dürftig für din ſchoͤnes Werk der Seulptur gelten ; 

| 84 aber 
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aber das Auge des Kuͤnſtlers muß darum nicht 
weniger auf die hoͤchſte Volllommenheit und bie 
Darſtellung der vollfommenften Schönheit geriche 
tet ſeyn. 
In einem Anhange zu biefem Buche handelt 
der Berfaffer von einigen Arten Scufptur und den 
ihr verwandten Rünften. Zuerſt von bem Haut⸗ 
relief. Es iſt eine Machäffung ber runden Sculp⸗ 
tur und muß folglich nach benfelben Grundſaͤtzen 
beurcheilt werden. Mur Körper von fugelrunber 
Geſtalt können, in ihrer Hälfte vorgeftellt , den 
Schein der ganzen Rundung geben. Unter ben 


Gegenftänden der Sewfptur paßt biefes nur auf den 


WMenſchenkopf, ber demnach entweder ganz en face 
"oder ganz im Mafenprofile gezeige werden muß, 
Ganze Körper laſſen ſich fo ohne eine auffallende 
Unmahrheit nicht darſtellen. Koͤpfe, welche man 
auf diefe Art behandelt, müflen wegen ihrer plaſti⸗ 
fehlen oder phyſtognomiſchen Schönheitden Beſchauer 
auffordern, die Wahrheit blos nach dem halben 
Durchſchnitt zu unterfuchen und es damit genug ſeyn 
zu laſſen. — Nicht alle Regeln der ganz» und 
balbrımden Sculptur treffen auf das Basrelief zu, 
Es Hat niche,den Ernft der erftern, aber, ob es 
gleich nur Eine Anficht erlaubt, auch nicht die Vor⸗ 
theile der Mahlerey. So wie alfo das Wohlgefäh 
lige bier nicht auf ber mahlerifchen Wirkung beru« 
ben kann, fo kann doc) auch auf der andern Seite 
bas betaftende Gefühl. nicht den Einfluß auf bas 
Angenehme in dem Basrelief darbieten, den es in 
berrunden Statue bat. Es koͤmmt affo in biefer 

Ä Kunſt 
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Kunfl dag meifte auf die Wohlgeſtalt der Umriſſe 
en, welche die Flaͤche angenehm überziehn ; es 
koͤmmt aufdas Befällige der Erhöhungen an, welche 
aber dje Tafel heraustreten: (jenes hat fie mit. der 
Mahlerey, diefeb mit der Scufptur gemein.) In 
der Wahl der Formen iſt fie nicht ſehr eingeſchraͤntt, 
und fie kennt faſt nichts Haͤßliches als das Steife, 
Pumpe und Unbewegliche. Sie ſtellt hauptſaͤch⸗ 
ich Menfchen und Thiere vor, aber fie verſteigt fich 
zuweilen Dis zum leblofen Körper. Das Intereſſe 
für den Geift fuche fie hauptſaͤchlich durch Bewe⸗ 
gungen und Geberben hervorzubringens und fie legt 
den Ausbruch mehr in den "Bau bes ganzen Körpers _ 
als in das Geſicht. In den Köpfender alten Base ' 
zeliefs ft eine geringe Abwechslung, und der Auge 
druck in den Mienen ift oft unbedeutend, oft über« 


trieben. — Bey größern Compofitionen ftellt fie . 


ihte Figuren neben einander auf Einen Grund (mb 
darum find Aufzüge, Tänze, Opfer ihre llebſten 
Gegenftände) ; hoͤchſtens läßt ſie zwey Grunde in fehp 
geringer Entfernung von einander zu. Diefes be⸗ 
ſchraͤnkt die Wahl ihrer Suͤjets ſowohl ale die Art, 
wie ſie mehrere Perfonen an der nämlichen Hand» 
kung Theil nehmen laſſen kann. Die Verbindung 
runder, halbrunder und flacherhobner Figuren in 
Anem Werke, und die Vorftellung tiefer Entfer⸗ 
numgen, iſt ber Misbrauch der Kunſt und ein Einfall 
in die Graͤnzen der Mahlerey. 
Zu den mit der Sculptur verwandten Kuͤnſten 
gehoͤrt zuerſt die Gießkunſt, deren Werke nach den⸗ 
felben Orundfägen beurtheilt werden muͤſſen, ala 
Ss5— die 
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Die Werke der Sculptur. Aber die Vorſtellung 
von ben Schwierigkeiten, welche zur Dervorbrin. 
gung derfelben haben überfliegen werben muͤſſen, 
geben ihr einen ernftern Charakter, weicher fie des⸗ 
halb auch gefchichter für die hehe Schoͤnheit macht, 
Bey der Boßirkunſt kommen bie übermundenen 
Schwierigkeiten gar nicht in Betrachtung, ‚und ihre 
Werke werben daher mit Recht einer firengern 
Pruͤfung unterworfen, als die Werke der Sculp⸗ 
tur. Gelegentlich werden die Gründe angegeben, 
warum colorirte Wachsfiguren nicht für Schönhels 
ten gelten koͤnnen. Auf die Schnitzkunſt, vie 
Stempelſchneiderkunſt und Steinſchneiderkunſt, 
inpferne fie zu den fehönen Künften gerechnee wer 

den , paffen alle Regeln, meldye über bie runde 
und flache Sculptur gegeben werben. 

Das Zehnte und legte Buch ift enblich Dem 


. Betrachtungen über das Schöne und die Schöns 


beit in den Schattirungsfünften gewidmet. Es 
werben darunter biejenigen Künfte verflanben, 
welche den Schein wirklicher Körper auf einer Fläche 
ohne ftereomatifche Erhöhung, und ohne Treue in 
ber Farbe und dem gefärbten Sichte liefern. (Dee 
letztere Umſtand gilt auch von illuminirten Kupfers 
ftichen, welche keine wahre Färbung liefern, ſon⸗ 
bern das sicht bloß andeuten.) Es giebt ihrer eine: 
große Menge, welche ber V. einzeln zu betrachten 
für unnuͤtz haͤlt. Im Algemeineg behauptet er fol 
genbes von ihnen: Alle ihre Werke, weiche bloß 
beſtimmt find zu unterrichten, gehören nicht in die 
Klaſſe der fchönen Kunſtwerke. Ihr Werth liegt 

nn in 
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im der treuen Nachbildung der charakteriſtiſchen 
Merkmale eines Koͤrpers, und dieſes macht alles 
Beſtreben nach Schönheit uͤberfluͤßig und oft zweck⸗ 
widrig.“ Ferner: diejenigen ihrer Werke, weiche 
die. Wahrheit der Natur bloß andeuten, aber fie 
sicht mit der Treue im Ganzen und im Detail lies 
fern, welche ein Werk der nachbildenden Künfte 

fordert, folglich mehr durch ein außer ihnen liegen⸗ 
des Intereſſe, als ihren innern Werth vergnügen, 
koͤnnen wenigftens yicht als Werke der nachbildens 
ben Künfte für fchön gehalten werden. Sie find 
mehr eine finnliche, nach dichterifchen Zwecken einge⸗ 

richtete Zeichenfprache, welche der. Einbildungsfraft 
die Zufammenfegung von Geftalten erleichtert, oder 
befannte Begebenheiten, intereffante Situationen 
in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. Es muß alfo bey 
der Beurtheilung einer Zeichnung, eines Kupfer⸗ 
ſtiches u. fe w. immer auf den Umſtand Ruͤckſicht 
genommen werben, ob ber Kuͤnſtler dichteriſch fhils 
dern oder treu nachbilden wollen, In dem erflern 
alle ift es genug, wenn die Borftellung fo weit 
verſinnlicht ift, daß fie die Seele In den Zuftand 


⸗ 


x . 


des Strebens feßt, dergleichen der Dichter zu ere - 


werden fuche, . Nicht ſo in dem zweyten Fall, Nenn 
der Künftler der Mahlerey nacharbeitet, ſo fordert 
man vorzüglich) treue Nachahmung ber Zeichnung 
und des Helldunkel, ja felbft Andeutung ber Manier 
Des Mahlers inder Behandlung der Farben. Bilder 
er Werke der flachen Bilvhauerfunft nach, fo be- 
ſteht der Vorzug feines Werkes hauptſaͤchlich in 
der Wieberliefernng der ftereomatifchen Rünbung, 


Bilden 
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Bilden endlich die Schactirungskuͤnſte tie Matur 
auf eine ihnen eigenthuͤmliche Art nad), fo müffen 
fie nach einem eigenthzuͤmlichen Maasſtabe beurcheilt 
werden. Das Angenehme für das Auge beſteht 
dann in der Farbe der Fläche und der Farbe, mit 
‚ welcher gezeichnet volrd; das Wohlgefällige beruht 
auf der Wohlgeſtalt, welche die Fläche durch bie 
barauf gezeichneten Figuren enthält, und diefe If 
entweder die Mahleriſche oder bieder flachen Struip 
tur, Das generifch - Intereſſante iſt nie Reinlich⸗ 
keit, Nettigkeit und das Ungezwungene der Br 
handlung. Die intereſſanten Eigenſchaften erhaͤlt 
ein ſolches Werk der Schattirungskuͤnſte, theils 
"dur das. Suͤjet ſelbſt, theils durch die Ausfuͤh 
rung; und es faͤllt in die Augen, daß in einer 
Kunſt, welche nur ſo wenige Beſtandtheile der 
Wahrheit liefern kann, die Geſchicklichkeit des 
Kuͤnſtlers, feine eigenthuͤmliche Anſchauungs unh 
Faſſungsart, feine Empfindung, feine Geſchicklich⸗ 
keit, ſein freyer Schwung der Hand mehr als in 
jeber andern in Betracht gezogen werden muß; u 
der Wahl der Gegenftände haben fie eine ebenfe 
große, ja noch größere Freyheit als die Mahleren, 
und man wird in ihren Werfen, z. B. Die Dar⸗ 
ftellung eines phnfifch efelhaften Gegenflandes er. 
tragen, weil die Farbe fich nicht miittelft des Anges 
dem Gaumen und der Naſe aufdringt. 

Diefes ift der Inhalt eines, wie ſchon biefer 
Auszug lehren muß ‚' höchft-reichhaltigen und für 
die Kritik der bildenden Künfte wichtigen Werks. 
Da unſre Bibliothek ganz vorzüglich dazu beitimmt 


,; 
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if, eine miſemirende Chronik ber Begebenheiten 
auf dem Gebiete ter ſchoͤnen Wiffenfchaften zu feyn,- 


fo haben wir es um deſto mehr für unfre Pflicht 
- geachtet, die Granbfäge des berühmten Verfaſſers 
fo vollſtaͤndig und, treu als moͤglich auszugeichnen, 
Diefes Verfahren: fihken ung nüglicher und. bene 
Zwecke unfter- Bibliothek angemefiner, als einen 
gber.ben andern. Satz herauszugreifen, zu erläutern, 
oder zu beſtteiten; wohen ber Rezenſent dem: Leſer: 


ſoelten unb dem Autor foft niemals Geniget 


- Dasjenige, was dem vor. uns liegenden Werte 
| einen ausgezeichneten und feltenen Werth giebt, iſt 
Die Renntniß der Künfte, welche ber V. deſſelben 
durch eigne Anſchauung und eine langwierige, oſt 
wiederholte Erfahrung erworben hot. . Man best 
merkt überall, welch ein reichhaltiger Stoff in dem: 

Gebächtnifle bes $B, niedergelegt war; und man- 
fuͤhlt wohl bisweilen fogar, wie biefer große Reich. 
thum ihn wegen bet Anordnung in Verlegenheit fegte,- 
wie ihm die Deutlichkeit, mit weicher er den vin« 


einen Gegenſtand vor:fich ſah, Diflinetionen und: - | | 


Adtheilungen zu Gunfien des Einzelnen abdrang, 
welche vielleicht nicht immer unumgängläh nothiuene: 
bdig geweſen wären; aber man: bemerks noch weit; 
öftrer- mit Bergnügen die Auswahl unter den Beyr 
fpielen, und die gluͤcklichen, zweckmaͤßigen Erlaͤu⸗ 
terungen, welche nur Durch die Huͤlfe einer fo aus⸗ 
gebreiteteh Erfahrung gegeben werden "konnten: 


Dieſes ift befonders im zweyten. Bande ſichtbar, 


welcher ſhona aus dieſem Grunde, und weil ſich der 
leſer, 
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Leſer, nach Zuruͤcklegung des dornigten Pfabes der 
allgemeinen Grundſaͤtze, zur Anſchauung der Kuͤnſte 
felbſt geführt ſicht, mit weit größerem Intereſſe ger 
befen werben wird, als der erſtere | 
Wir koͤnnen nicht ſchließen, ohne noch eine Be⸗ 
wierfung über bie Art des Vortrags zu machen. 
Der V. beobachtet bie Methode, jedem Kapitel bas 
Refultat der. in demfelben enthaltenen Unterſuchung 
umfländlic vorauszuſchicken, dann bie Unterfuchung 
ferbft anzuftellen, und biefe aun wiederum in das 
vorangefeßte Refultat zufammenzufaffen. Dieſe 
Methode fcheint uns, außerdem daß der Sefer ges 
gwungen iſt, ein und biefelbe Sache zwey, ober: 
eigentlich dreymal zu lefen, ‚nicht allzu zweckmaͤßig 
zu ſeyn. Von zweyen Fällen wirb immer einer 
ſtatt finden. Entweder verſteht man bie Einlei- 
tung ſchon aus ſich ſelbſt, fo. wird man die Dedu⸗ 
etion ⸗ welche bisweilen nur wenig mehr enrhält — 

o überfläßig finden; oder man verſteht fie nicht. In 
biefem Falle wird man anftehn fiezulefen, bis man 
fie verſtehengelernt hat, und ba manfieam Schluſſe 
des Kapitels wieber findet, wird fie als ganz über: 
fluͤßig betrachtet werben muͤſſen. Um in philo⸗ 
ſophiſchen Unterſuchungen ben’ Sefer zu reitzen, 
ſcheint es uns, muß man. ihm, eben fo wie 
in dem pragmatiſchen Gedichte, das Reſultat 
ur von feine und in derjenigen Daͤmmerung 
“ zeigen , ‚melche den Geiſt zu einer angenehmen 
Thaͤtigkeit ſpannt, und ihn bereitwillig macht, 
bem Schritte ‚feines Fuͤhrers zu folgen, wenn 
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er ihm niche gar ſchon vorauseile. Batfen, 
Selbſterfinden iſt augenehmer als Erklaͤren. Jenes 
Vergnuͤgen verſchafft ein Schtiftſteller - feinen 
Leſern, wenn er auf. bie beſagte Arc verfaͤhrt; 


-Imfer Verf. verſtattet den Seinigen nur das 


letztere. 
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on Een, 
Ronm. Der Handel mit Kupferſtichen nach dem 
feſten Lande, der fuͤr England fo eintraͤglichiſt, hat 
die beſondere Aufmerffamfeit des Großherzogs von 


Toſcana erregt, und ihn auf ben Gedanken geleitet, 
dieſen Handelszweig auch in feinem Lande gedeihen zu 


machen. Zu dieſem Ende hat er den beruͤhmten Kup⸗ 
ferftecher Morgan von bier in feine Dienfte gezo⸗ 
den, und ihm ein geräumiges und ſchoͤnes Haus einge 
geben, wo er mit Huͤlfe einiger andern jetzt befchäf« 
tige iſt, die Kunſt auf den höchſten Gipfel der Boll 
kommenheit zu bringen, — Puccini, ein grofs 
fer Kunſtliebhaber, obgleich eigentlich ein Rechts? 
gelehrter , Hat die Auffiche über bie Slorentiner 
Gallerie erhalten. — Man hat mit dem weitern 
. Graben nad) den Schägen der. alten Stadt Gabia 
einhalten muͤſſen, weil die Weberbleibfel fich weiter 

unter 


. 
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unser der Erbe hin erſtreckten, als Das Landguch 
des Prinzen Borgheſi reicht. Indeß hat man dech 


ſchen viel Stuͤcke von Werth und ungemeiner Schön 


‚bee an.bas,ticht gebracht. 


Maris. Hier iſt in der Straße Richelien 


| 


ein neues vortreflich angelegtes Theater erbaut wor · 


den. Aus der davon im Druck erfihienenen inte 
reffanten Befchreibung wollen wir unfern Leſern Das 


Merkwuͤrdigſte mittheilen. Alle Befchreibungen 
biefer Art find, zumahl opne bepgefügte Zeichnungen, 


etwas dunkel; um dieſt Dunfelpeit nun nicht zu 
vermehren, oDer.zu itgend einem Misverſtaͤndniß 
Weranlaffung zu geben, fegen wir bieausgehobenen 
Stellen in ver Sprache des Originals her. 


»Un periflile ſpacleux; de toute la largueur du 
monument, et perc€ de 13. arcades, eft exterieure- 


rent decord de feſtons fufpendus entre les confoles 


qui foutiennent, le balcon. Ce periftile offre une en- 
tree d’autant plus corhmode quielle’eft de niveau avee 
la rue. Il eft ferme de grilles, qui toutes peuvent 
Pouvrir pour l’entree et pour la ſogtie da ſpectacle. 
La ſe trouvenr les bareaux pour la diftribution des 
billets. Le veftibule. eilt decord de deux rangs de co. 
Ignnes d’ordre Dorique qui foutiennent un plafond 
orned d’arabesques er reliefi 1left echaufle par trois 
pocles et termind , Agauche et à droite ‚ par deux 


grands. efcaliers, Il communigue par des larges cor- 


ridors à deux autres efcaliers plus petits, qui dega- 
gent aufli par des forties laterales fur les rues Lon- 
voiß = — Au premier tage le trouvent les entrces 
des corridors qui conduifenr-au'parterre, à Porche: 
. ! füre 

4 
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Rre, er aux loges grilles du baignoires. Au m£me 
pallier, on eftre du cote de la rue dans un foyer de. 
Cord de colonnes, de glaces et de panneaux ornes 
d’arabesques en relief. Ce foyer, qui peut ‚“encer- 
taines occafions, ne former qu’ une piece eft cepen- 
dant divife en trois parties, donnanttoutes fur le grand 
balcon de laprincipale fagad@ dü batiment, Lefecond 
corridor repond aux ouvertures des premieres loges, 
Ua, du cote de la rue, des croifees percces, A bal- 
sons, donnant fur le foyer: les extremireds de ce [e- 


“ wend corrider (ouvrent fur le theatre. Dans le troi« 


Geme corridor Iont les entrdes des fecondes loges. 
Le quatrieme conduit au troifieme rang des loges, et 
du-cote de la rue, il communique 4 un logement de 
toure la largeur de l’edifice, fufceptible d’etre diſtri- 
bu« commodement pour un raffemblement des cito- 
yens ouclub. Enfin le cinguieme pallier fert d’ouver- 
ture à des grands amphitheätres, regnant autour de 
falle, d’ou Pon peut jouir tr&s commodement du 
fpetacle. La decoration de la Salle eft tellement 
lide à celle de l’avant- fcene qu’il feroit difficile d'en 
f£parer ladefcription. Dix colonnes cannelces d’ordre 
Corinthien , furmontdes d’un riche entablement, 
compolent fa principale architefture. Ces Colonnes 
föntiennent quatre grande arcs doubleaux, qui por- 
tent une cgrniche fervanı d’appai à une coupole d’en- 
viron 54.pieds de diam£tre. Les loges, fepardes feu- 
lement par les quatre colonnes placdes au fond de la 
falle, ne font divileesentre elles qu’ à hauteur d’appni, 
Les devanıs en font ornes de draperies rouges à cre- 
pines d’or. La couleur du fond des loges eſt bleue, 
Au niveau des loges, les cannelures des colonnes font 
ouvertes et forment ainli, A chaque ctage, quatre 
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loges grillees. La frife faiſant le devant du cinquie 
me rang de ſpectateurs eft orne€ de feftons de fleurs. 
Les ouvertures des trois arcs doubleaux , au-deflus 
de Pentablement, laiflent voir des parties deplafondi 
divifes et ſoutenus par des lunettes toutes decordes 
d’ornements. Lesintervalles desarcs donbleaux, for 
mant des pendantifs, font perces par quatre lunettes, 
dont les plafonds font, ainſi que les angles des pen- 
dantifs, otnes defigures etd’ornements En ftuc feint, 
Louis, architect du monument, a defr& que le pl» 
fond de la toupole fut eclair€ d’une maniere vire et 
inyfterieufe, er pour feconder fon defleit:, le peintre 
a choifi pour ſujet les beaux arts employds aux repre- 
fentations theätrales teunis dans une m&me enceimte 
ct decouverts aux ſpectateurs par quelgues genies dif- 
fipant les nuages, L’avant-feene, qui n’eft inter 
rompue par aucunes loges eft couronne de l’un des 
arcs doubleaux yui font partie de la decorarion inte. 
rieure de la falle. Lesintervalles des fix colonnes qui 
le ſſuotiennent font ornds de quatre figures en pied, 
reprefentant la tragetlie, la comedie, la mufique er la 
danſe, placdes dans des niches richement decorees et 
furmontees de quatre bas-reliefs dont tes fujers, 
en jeux d’enfants, font relatifs ä ces arts, L’ouver- 
ture, au-deflus de l!’avant-fcene, laiffe voir un cul- 
de-four orn€ de caiflons er rofaces, fur lesquels fe 
detachent un gronppe de renommées, tenant d’une 
main une banderolle qui porte Pinfeription Asx arıs 
er de Vautre des guirlandes de fleurs et de fruits fon- 
tenues aufli par desgenies. Ces motceaux de [culp- 


ture, de la main de Berner, font ports fur une por- 


tion de Pentablement qui regne autour de la ſalle. 
Le théatro eft très vaſte. Sa profondeur terale, en y 
.- sonP 
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eomptenantl’avant-fcene, eff de plus de 95 pieds; 
et fa largeur, ptile du devant des cantreforts eft de 
75 pieds. La hauteur totale de la cage du theätre eft 
deroo pieds, depuis le plancher au deffous du ceintre 
jufqu’ au pav€ du fond fous letheätre, Sur la falle 
font deux planchers, dont le pr@mier entoure la cou- 
pole et regoit lesouvertures des ventilateurs pratiquds 
derriers les arcs doubleaux pour lararedfa&tion de l'air. 
Le fecond plancher eft celui de l’attelier des peintres 
de decarations, qui fetend fur toute la portion du ba- 
timent, ptife de l’avant-fcene à la rue de Richelieu, 
Le theitre eft entourd de foyers pour les alteurs, de 

- falles de répétition, de magafins d’habits er de d&co- 
rations; enfin de toutes les pieces utiles 4 fon fervi- 
ce. — — Notisavonsdit que l'architecte de ce the 
ärre Louis, avoit imagind un moyen d’illuminer rive- 
ment la falle. En eflet, dans la repetition d’eclaira- 
ge qui ffeft faire le 14, aodt, nous avons etd frappes 
de tout Pocher de cette methode vraiment magique. 
Les nuages r&poufles par les Genies font peints fur un 
ptancher fepare de la calotte; ilsportent des lumieres 

- invifibles & l’oeil des fpedtateurs places au bas de 
Ja falle; ces lamieres produifent le plus grand Eciat 
far la peinture. Dun autre cöte, leg nuages fong 
fortement dclaires par le luftre et toutes ces lumiereg 
d’enjhaur, r&unies 4 celles de la rampe, repandent 
dans lafalle une lumiere extraordinaire. Robin, dejä 
connu avantageufement pour ce qu’ on nomme dans 
Yart les grandes machines et 1a fcience des plafonds, 
a Et choifi pour la peinture des figures de cette ſalle. 

‘ Wa reprefentd dans la coupole, la rdunion des talens 
propres au thäktre, On y voit en effet la Comedie 
zu vifage-gracieux, tenant d’une main un mafque et 
u Ta Ä de 
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de l’autre embraflant la. buſte de Moliere, porte Tor 
un focle décore de malques comiques antiques. ka 
Tragedie eft debout; elle fe rdconueit ä [on manteau 
de coulear rouge, au poignard erd la coupe qu’ elle 
tjient en main. A ces deux mufes fe lie un grouppe 
charmant; c’eft celui qui reprefentent la Mufique et 
ja Poefie Iyrique fe tenant par la main, Aupres de 
ces deux foeurs, les cygnes, qui font leuts artriburs 


ordinaires, fe-becqueteut, et denotent par lä l’erroite 


Haiſon d’Euterpe et de Clio, reconnaifsables encore 
par les medaillons de Lulli et de Quinault, qui font 
aupräs d'elles. Ces mufes [ont entources et fuivies 
de divers inftramens perfonnifids, tels que le violon, 
1a baſſe, de viole, la fläre, le haurbois, le tambourin, 
‚ les cors, les cimballes et les timballes, . En avant de 


ces grouppes €loignes ; Ja Danfe legere, dans la plus. 


agreable attitude, ſſexerce au fon de la harpe de 
Terpfychore, pincde par un genie. A travers un 
percede'nuages, la peinture apparoit, occupde de fon 
art. Lesfinges, attriburqu’on luidonne, font auprös 
d’elle. Elle eft grouppee avec la figure de la Meca- 
nique, tenant en main P’inftrument de phyfique par 
jequel on demontre les loıx de la graviration. Du 
eötd uppole ä ces figures, et fur les premiers plans de 
cette compofition tout-a-fair poetigue, on voit da- 
bord un grouppe d’enfants jouant avec le mafque et 
jes fläches de la Satyre; enfuite le Dieu Momus fem- 
ble amener fur la fcene la Folie, & laquelle l’anteur 
fait tenir un frein toujours utile dans les jeux offerrs 
aupublic. Toutes les ügures de cet tableau font en- 
. tourdes d’une elegante eolonnade d’ordre ionique an- 
tique, Les bas-reliefs du ſtue feint, peintsau petits 
plafonds sonds des quatre lunettes, placdes entre les 

j huits 
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‘Hiuits pendane, repröfentent larehire&ure, la fculp- 
ture, l’optique, etl’arı des coftumestheätrals. Lesge- 
‚nies peints dans les pendantifs font ceux del’harmonie, 
de la poefie lyrique, de la comedie, de la tragedie, 
eouronnant le mcdaillen de Corneille, de la Danfe 
aux ailes de papillon., de la pocfie paftorale, de la 
poefie crotique, qui fe laiſſe voluptueuſement bruler 
le coeur pat Pamour et tient en mains ces mots de 
Betrarque Pawar m’ 2 dolce... enin les genies de la 
pöoelie lyrique et de la pocſie (atyrique ; celui -ei regoit 
d’an petit fatyre, à pieds de bouc, ‘des plames termi- 
nees en fleches, Il tient les noms de Regnier;, Boi- 
leau, de Gilbert etc, Sur ces .huitsdernieres figuzes 
en bas- reliefs feints nous hafarderons une refexion ; 
cꝰeſt quil ehrt etẽ a delirer qufelles euflent Ete peintes 
for un champ beaueonp ‚plus grand, tant pour &tre 
mieux en proportion. avec les figwes du plafond, 
cependant plus élevées, que pour érre diſtiu- 
guces des fpe&tateurs, qui ne peuvent voir qu' 
ä Paide de la lunette, d’approche les details que nous 
y avons vus à grande peine, et que nous donnons au 
public, .... “ 


Im erften Stü des Bertuchifchen Journals 
des furus und der Moden 1794. ſteht eine vortref- 
liche Abhandlung vom Herrn Oberconfiftorialrach 
Börtiger zu Weymar über das Coloſſal · Decret des 
Pariſer National Convents, auf die wir unſere 
Leſer auſmerkſam zu machen, aus mehr denn Einer 
Urfache, für Pflicht halten. Der berühmte Maler 
David hat nämlich in Vorſchlag gebracht und ber 
Eonvent genehmigt, daß eine Bildfänle von 46 
Buß hoch aus Metall gegoffen, und zu Paris auf 

. 33. der 
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der weltlichen Spigerder Inſel St. fenis, ige de 
la fraternit&, aufgeſtellt werben fol, die fein In⸗ 
dividunm, fondern das ganzefranzöfifche Volk, (der 
Abſicht nach,) darftellenwird: Ob als Mann, oder 
Weib, oder Zwitter, iſt nicht beſtimmt, und ſteht 
alſo in der Willkuͤhr der Kuͤnſtler, die durch das 
Decret zu Verſertigung von Modellen eingeiaden 
werben. Da fic) dergleichen auch bey den Arnıeen 
befinden koͤnnten, fo ift den 17. Nov. 1792. ver⸗ 
orbnet worden, daß es nicht nur in alle Departe- 
ments, fondern unverzüglich auch an die Armeen 
gefande werden muß. In der einen Hand foll'die 
46 Fuß lange Volksſaͤule zwey Kleine Figuren hal 
ten, welche die Freyheit und Gleichheit, zwey 
Schweſtern, bie ſich umarmen, und fo die Welt 
zu durchreifen im Begriff ftehn *), darzuſtellen be⸗ 
ſtimmt find; mit der andern foll fie fih aber auf 
eine Herkuleskeule fügen, worin die Conſtitutions⸗ 
acte verfchloffen wird. Auf der Stirn feil man 
(mit goldnen ‚oder ſchwarzen Buchftaben ?) leſen: 
Aufklaͤrung; aufder Bruft: Natur und Wahr: 
heit; auf den Armen Stärke; auf den Händen: 
‚Arbeit. Zum Fußgeftelle follen dienen: les effigies 
desRois et les debris de leurs vils attributs, 
die Confusemene über einander gehäuft werben 
ſollen. Man ſieht, daß bey dem Mapler David 

| vie 

*) Eine fonderbare Aufgabe! Warum aber wollen 

die Neufranken denn die beyden Schweſtern auf 


Reiſen ſchicken? Um flüger zu werben, fich aus⸗ 
zuheilen, odet bie Welt zu inficiren? 


\ 
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bie Einbildung mit der Vernunft davon gelaufen 
iſt. Er follte mit der Schwefterfchaft auf Reifen 
geben, damit die Hige aus feinem Kopfe verflöge. 
Möchte doch die fehr gut gefchriebene Kleine Schrift: 
Obfervations de quelques patriotes fur la 
. necefüre.de conferver les monumens de la 
liererature er des arts, bie Fürzlich zu Paris 
berausgefommen ift, Einbru auf die Braufeföpfe 
in Frankreich machen * Denn verfchwinden nur erſt 
die wilden Dämpfe aus dem Gehirn, ſo iſt Heilung 
zu hoffen. 

Von demſelben gruͤndlichen Grlehrten und in 
demſelben Stück befindet ſich auch ein kleiner Aufr 
fog über die totale Muſikreſorme in Paris, nach 
welcher alle Saiten » Inftrumente bey Volkſtfeſten 
. verbannt werben, indem nur die blaſenden ſich für 
den Charakter einer ſolchen Nation ſchicken. Denn 
wer einmal närrifch iſt, handele in allen Dingen 
närrifch : fo wie hingegen der Weiſe über das 
tollefte Zeug belehrende Anmerkungen zu machen 
weiß. In ber That gewährt es ein ganz eigenes 
Bergmügen , fo gelebrte und gut gefchrieberie Ab⸗ | 
handlungen, vie bie Böreigerfihen , ‚über Tolldei« 
ten zu leſen. | u 
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sie: Gedichte von Karl Heinrich Hey⸗ 
benreich. Mit Kupfern. 1793. 255. ©. 8. 
Herr Prof. H., der in der fpeculativen und prakti⸗ 
fchen Philofopbie allgemein als Virtuos anerfannt 
und geſchaͤtzt iſt, gehört in der Poefte unter bie Dis 
fettanten von erflem Range, die ausgerüftet mit 
Geift, Geſchmack, Gefuͤhl und einer lebhaften 
Phantafie Gerichte verfertigen, die gleid) unmittels 
bar nad) den Werfen des achten poetiſchen Benies 
geftelle zu werden verdienen, und die auf gleiche 
Weiſe, nur in einem geringern Grad, gefallen und 
ergögen. Unter den verſchiedenen Gattungen, aus 
deren dieſe Sammlung beſteht, Sieht Rec. die Oben, 
befonders bie elegifchen, ben Liedern, und zumahl 
den ſcherzhaften Gedichten weit vor, die wir, ſaſt 
ohne Ausnahme, ganz hinweg wuͤnſchten. Als 
eine Probe von der Manier des V., die viel aͤhnli 
ches mir der von Hoͤlth hat, fegen wir eing ber 
kleinern Stüde ber : 


De 
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£ “ ee Mayſturm. 
Bluͤthen bdes Maye, aranfam peitfcht der Nordſturm 
Errr duftenden Kraͤnze, feindlich ſchlagen 
. Beine duͤſtern Rittige eure Haͤupter, 
Kinder des Frühlings ! 
Bluͤthen, ihr ſeufzt; es goß fo milden Schimmer 
Baottes Sonne herab, da ihr erwachtet, 
Sreundlich fpielten fchmeichelnde Strahlen um bie 
Brechenden Knospen. 
Laͤchelnd in Hoffnung blickte ihr gen Himmel, ” 
Huuchtet lieblich umber der Düfte Fülle, | 
Wandrer weilten, fegneten euer friſches 
Athmendes Leben. 
Bluͤthen, ihr finkt, des Fruͤhlings Zanberlufte 
Retten nimmer vom Tode die geſunknen; 
Daß ihr welkt tm blühenden: Lebensmotgen, 
Wollen die Goͤtter. 
Srufßet denn nicht! Es ſchlagen wilde Stuͤrme 
Huch das lockige Haupt des frohen Juͤnglings, 
. Wenn im holden Traume des jungen Daſeyns 
..Muthis er wandelt. 
Seegen den Bluͤthen, Seegen auch dem Juͤngling, 
Wenn nur Spuren des fluͤchtgen Lebens bleiben, 
unnd an edlen Fruͤchten mit ſtillem Danke 
Wandrer ſich laben. 


Feanklurt u. Leipzig: Neuaufgefundene So 
‚Dichte Oſſians. Aus dem Englifchen. Mit erläu- 
gernden Anmerkungen. und einer Abhandlung 
deder die Werke dieſes celtiichen Barden. 1792. 
355,8. Die heſtigen Streitigkeiten englifher 
umd ſchottiſcher Gelehrten über die Aechtheit der 
dor Nechberſen bergusgegebenen Gedichte Oſ⸗ 

Ts filians 
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| fians find auchbey ums befanme genug, Zu fühern 


Refultaten find indeß die Unterfuchungen bey weiten 
nicht gediehen. Noch erſt vor ein paar Jahren ließ ein 
gewiſſer Young in die Abhandlungen ber koͤnigl. 
irlaͤndiſchen Akademie eine neue Sammlung von 


angeblich nachgelaſſenen Gedichten Oſſians in der 


Urſprache mit einer engliſchen Ueberſetzung und An« 
merfungen einrücen, die er auf einer Reife durch 
bie ſchottiſchen Hochlande gemacht haben wollte. 
Dieſe Gedichte, die Herr Doung für aͤcht haͤlt, 
kommen zum Theil gar nicht in der Sammlung bes 
Hrn. Macpherfon vor, zum heil find Diejenigen 
diefer Sammlung, bie eine ähnliche Begebenheit 
befingen, von ihnen in der ganzen Form und beſon⸗ 
ders in den hiftorifchen Zeugniſſen hoͤchſt verſchie⸗ 
den. Die von Young gefammelten Gedichte nebſt 
feinen Anmerfungen erhalten wir hier in einer les⸗ 
baren Meberfegung, wofuͤr die V. (daß ihrer meh⸗ 
vere find, zeigk die Unterfchrift der Zueignung) in 
ber That Darf verdienen, In ben eignen Erlaͤu⸗ 
terungen theilen. bie Weberfeger einige Nachrichten 
über bie Namen, welche in ben Gedichten vorkom⸗ 
men, mit, und vergleichen die neuen Doungifchen 
Stuͤcke mit den ähnlichen macpherſonſchen. Auch 
das verbient Beyfall, daf fie zur Erleichterung der 
Vergleichung die legtern ganz, ober wenn das nicht 
noͤthig war, ſtuͤckweiſe nach der Meberfegung von 
Denis eingeruͤckt haben. In der vorangeſchickten 
Abhandlimg ſuchen die V. die Streitfrage wegen 
der Aechtheit und Unverfaͤlſchtheit des maepherſon⸗ 
ſchen Oſſians in das gehörige Sicht zu ſetzen. Sie 

fuͤhren 


[4 
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füheen bie wichtigſten Gruͤnde dagegen kurz aber 
»ollftändig an, und beantworten ſie. Sehr recht 
haben. die V. daß diefe: nenern Gedichte, in Mücke 
-ficht auf äfherifcher Werth, nur armfelige Scharten 
der macpherſonſchen Gerichte find, nur fir den Krio 
tiker Werch haben, und daß wenn jene wirklich bie 
Achten Originale find, wir dem vortreflichen Schotte 
laͤnder für’ feine fo ungemein verſchoͤnerte Copie groſ⸗ 
fen Dan ‚gu fagen haben. Ob aber die von Ipıten 
, umd andern früher ſchon aufgeftellten Gründe für die 
Hechtpeit des. macpherfonfchen Oſſians hinlaͤnglich 
und entfcheidend find, davon moͤchte wohl nicht jeder · 
‚mann, ſelbſt in Deutſchland nicht, wo eine ruhi⸗ 
gere und unbefangenere Unterſuchung möglich ift, eis 
in England, fo gänzlich überzeugt feyn, als ımfere 
Verfaſſer. Gelbff Rec. geſteht, daß er es nich 
al. So lange man die von Macpherfon uͤber⸗ 
fegten Gedichte nicht in ber Urſprache wird aufs 
weifen fönnen, fo lange bleiben, unfers Beduͤn⸗ 
teng, die Gründe gegen bie Aechtheit immer 
überwiegend. Ganz untergefchoben find fie frey⸗ 
Aich nicht; aber in ihrer jegigen Geftalt find 
fie doch hoͤchſt wahrfcheintich mehr das Wert 
und Eigenchum Macpherfons , als Oſſians. 
Aehnliche gelehrte Unterfchleife find in ber Ges 
ſchichte der Sitteratur gar nicht ohne Beyſpiel, 
zumahl in der Englifhen. Man erinnere fich nur 
an den befannten Chatterton! — Zur Probe ſehen 
wir von diefen fieben Gedichten das zweyte, feiner 
Fe wegen, gang ber: Ä 


Alagen 
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* Klagen Deu Wittwe des Marga, | 
sch bin die Gattinn des: Dargo, Sohnes vor 

»Koflath , des Mannes, :der Frevel nicht Basinte. 

Ach! — felb dem tapferften Krieger ſtreckt endlich 

nder Tod hin Wehmuth und Sram quält mich des 

„Nachts !« 

»Darg9, Sohn des Kollathe ein Sproſſe ber 
„Wolfen ſchoͤn pnter Tauſenden; Zorn unmolt 
fein Auge nie: Dargo, der fiel durch einen Eber !« . 
, „Mit feinen alten und given Hunden ſammelte 

Ger das Wild auf dem Felde: Dargo, dem dieß frohe 
»Erhohlung gewährte, der wird des Nachts im ſian 
afern Grabe verſchloſſen. 02 u 

vGefaͤllig und liebenswuͤrdig war deine Wange; 

nrie.vetrieth Re Furcht im Treffen; bein Herz war 
Wedel, war offen, Hein Geſicht ſtrahlender denn die 
Sonnt.“ 
x nRiemals verſagteſt du dem Duͤrftigen beine Huͤlfe, 
nic nahmſt du den Ungerechten in Schuß; Falſchheit 
„und Trug war fern von dir, nie ſchlugſt bu den Waf 
afenfampf init einem Manne aug,« 

-"„Reinem entzosft du dich mit deinem Beyſtand und 
4„Huͤlfe, und bey keinem fuchteſt bu fie; ich ſah nie 
ine liebenswuͤrdigere, fchönere Bildung, als die 
„meines Dargo 

»Xch bin die Tochter Laomans, Sohns yon Rus; 
zreich mar diefer an fünftlich verarbeitetem Gold. 
„Manch tapferer Krieg ertvarb urn mich, aber dennoch 
mählte ich den Dargo zum Gatten mir.« 

‚nDder. Sohn des begäterten Sain ſuchte mein Yen 
RAM gewinnen; reich war er an Gütern und groß an 


Beſi hun aber das Samen meined Dargo zur 
Zeit 
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Zeit des Raubs, achtete es nicht, ob Pferde, oh 
»Dchfen zur Beute ihm wurden.« 

pIch und mein Held waren zufrieben und gluͤcklich 
„anf dem Gebirge Nok⸗Cartho: dieſe Nacht will auch ich 
»im Grabe liegen: Dargos Körper ſoll nie von dem 
»meinigen getrennt werden. 


Magdeburg: Handbuch für Dichter und. 
£itteratoren, oder möglühft vollftändige Ueber⸗ 
ficht der Deurfchen Posfis feit 1780. von Joß. 
Epriftian Gieſecke, Prediger am St. George 
Stift. zu Magdeburg. Eriter Theil A — €, 
1793.435 S. gr. 8. Einriefenhaftes und zugleich 
ein ſehr zweckloſes Unternehmen! Herr ©. will in 

dieſem Handbuch alle deutſche Dichter und Reimer, 
die feit dem Jahre 1780 unter Ihrem wahren ober 
einem angenommenen Namen Verfe drucken laͤſſen, 
ohne Ausnahme aufführen, ‚kurze Nachrichten von 
ihren Lebensumſtoͤnden geben, ihren poetifchen Cha⸗ 
rafter fshildern und zugleich Proben von ihren Ara 
beiten geben. Die Werke der Ungenannten find - 
alſo ausgeſchloſſen, und das aus einer moͤglichſt 
vollſtaͤndigen Ueberſicht | »Wielleiche*, Heißt es 
in der Vorrede, „zweifelten bis jetzt noch viele ander 
Ausfuͤhrbarkeit dieſes Werks, und nicht ganz ohne 
„Grund; denn ohne den Beſih einer ſolchen Biblio⸗ 
uthek, wie die meinige, die mir über 10,000 
Rthlr. koſtet, möchte ich es wohl nicht Haben da» 
bin bringen koͤnnen, wohin id) es gebracht 
»babe* — allein Herr ©. irre ſich ſehr, wenn er, 
glaubt, daß er es weii, zu etwas Guten und 

Deandharen gebracht habe, Des fe 
kritiſ 


” 


_ 


dor Vermiſchte Nachrichten. 
kritiſche Theil des Buchs ift, mit Ausnahme derje⸗ 
nigen Artikel, ben denen Herr G. gute und befannee 
Bücher, aber ohne fie zu nennen, ausgefchrieben 
- Bat, äußert türftig und ſchlecht. Die eigenen 
Urtheile des Sammlers verrathen weder Geſchmack 
noch Einſicht, und find mit ekelhafter Weitſchwei⸗ 
figkeit und in dem geiſtloſeſten Ton verfaßt. Aus 
den Schriften ‚der mittelmaͤßigſten und elendeſten 
Reimer, von denen nie eine Zeile hätte gedruckt 
werben follen, find ganze feitenlange Gedichte aus⸗ 
gehoben, umd damit das ſchoͤnſte Papier auf eine 
unverantwortliche Weife verberbt worden, Man 
fehe 5. B. die Artikel v. Baczko, Bindemann, 
Brennecke, Buͤcking, Buri, Chriſtiani, 
Cranz u. m. a. Durchaus zeige ſich der gedan⸗ 
kenloſe Compilator. So werden von den Dichtern 
nicht allein Ihre poetſſchen Werke, ſondern auch an⸗ 
dere ihrer Schriften, die nicht die minbefte Bejzie⸗ 
hung auf Poefie haben, angeführt Z. B. bey 
Bertuch fein Bilderbuch für Kinder! Wondenir 
theilen und dem Styl des V. wollen wir nur ein 
paar Proben geben. Aemilie v. Berlepſch. 
„Ihre Abficht bey der Sammlung ihrer Meinen 
„Schriften war, ſich durch dieſe Beſchaͤftigung ge⸗ 
„gen den Eindruck koͤrperlicher Leiden zu waffnen, 
„und ihrem Geiſte eine Thaͤtigkeit zu geben, bie ihn 
„vor Erfchlaffung bewahren follte, welches ihr 
„gewiß viele gefuͤhlvolle Herzen werden Dank 
„gewußt haben, und noch wiſſen.“ — Frey⸗ 
‚here v. Bibra. „Ohnſtreitig gehört er nicht zu 
vden fehlechteften Dichtern, ob er ſich gleich hie 
„und 
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und da eine Haͤrte in ſeinen Reimen erlaubt.“ — 
Babo. „Zum Auffuͤhren find nicht alle feine 
„» Stücke zu gebrauchen; bie Handlung iſt zuweilen 
„zu einfach, und der Dialog ein wenig unnatuͤr⸗ 
nich,“ — Alringer peißs „ein durch feine poetl⸗ 
ſchen Faͤhigkeiten mehr denn zu bekannt gewor⸗ 
dener Mann.“ Mer vermuthet nach dieſem Ein« 
gang ſolgenden Panegyr : „Daß dieſer Dichter 
„große Vorzüge vor vielen feiner Zeitgenoffen hat, 
„und neden einem (einen) Wieland geftellt wer⸗ 
„den kann!!! wird gewiß jeder unpartheyiſche 
Kunſtrichter behaupten, Lebhaftigkeit, Waͤrme 
„der Empfindung, eine edle und wahrhaft 
„dichterische Phantaſie — — Neichthum der 
„Ideen, Stärke des Ausdrucks — — Nur 
„in den Sinngedichten zeigt er ſich nicht im ſchoͤn⸗ 
„ten Sichte, ob ich gleichdie in Joͤrdens Blumen⸗ 
„leſe eingerücten nicht übel finde.“ — An der 
Hübe. „Da ich nicht zur Zahl ftrenger und boͤs⸗ 
„artiger (diefe Worte fcheinen alfo Hrn. G. ſyno⸗ 
nym) „Kritiker gehöre, will ich ihm zwar Beinen 
„mittlern Platz unter den Dichtern, aber auch nicht 
„den legten unter ben Bänkelfängern anweiſen.“ — 
€. 5. Eramer in Kiel „Ein fchägbarer Dich 
ter, — E.A, Berger. „Würde Dichterfeuer 
„ihn befeelen, er treffende Bilder in feinen Gedich⸗ 
„ten wählen, fo wuͤrbe er unftreitig größern Bey: 
„fall finden, allein jegt kann er fich denfelben niche 
„verfprechen, befonbers da er ſich vieler Härten 
„ſchuldig macht u, ſ. w. - Solch feichtes Geſchwaͤtz, 
fo kahle, flache, nicgtsfagenbe. Urtheile füllen das 
| ganze 
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ber weſtlichen Spitze der Inſel St. Leuis, ige de 


la fraternite, aufgeſtellt werben ſoll, die kein In⸗ 
dividuum, ſondern das ganze franzoͤſiſche Volk, (der 
Abficht nach,) darftellen wird; Ob als Mann, oder 
Weib, oder Zwitter, iſt nicht beftimmt, und ſteht 
alſo in der Willkuͤhr der Kuͤnſtler, die durch das 
Decret zu Verfertigung von Modellen eingeiaben 
werben. Da fich dergleichen auch bey den Armeen 
befinden könnten, fo ift den 17. Mov. 21793. ver⸗ 
ordnet worden, daß es nicht nur in alle Departe 
ments, fondern unverzüglich auch an die Armeen 
gefandt werden muß. In ber einen Hand foll:die 
46 Fuß lange Volksſaͤule zwey Eleine Figuren hal⸗ 
‘ten, welche die Freyhelt und Gleichheit, zwey 
Schweſtern, die ſich umarmen, und fo die Welt 
zu durchreifen Im Begriff ftehn *), barzuftellenbe- 
ſtimmt find; mie der andern foll fie fih aber auf 
eine Herkulesfeule lügen, worin bie Conſtitutions⸗ 
acte verfchloffen wird. Auf der Stirn feil man 
(mit goldnen ‚oder ſchwarzen Buchflaben ?) Iefen: 
Aufflärung; aufder Bruft: Natur und Wahr⸗ 
heit; auf den Armen Stärke; auf den Händen: 


Arbeit. Zum Yußgeftelle foflen dienen: lesefigies 


desRois et les debris de leurs vils artributs, 
bie confusement über einander gehäuft werben 
ſollen. Man fiehe, daß bey dem Mehler David 

die 


*) Eine ſonderbare Aufgabe! Warum aber wollen 
die Neufranken denn die beyden Schweſtern auf 
Meifen fchicten? Um flüger zu werben, fich auf 
zuheilen, odet bie Welt zu inficiren? 


\ 
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bie Einbildung mit der Vernunft bavon gelaufen 
iſt. Er follte mit' der Schwefterfchaft auf Reifen 
geben, damit die Hige aus feinem Kopfe verflöge. 
Möchte doch die fehr gut gefchriebene Meine Schrift: 
Obfervations de quelques patriotes fur la 
. necefüte.de conferver les monumens de la 
liecerature er des arts, bie Fürzlich zu Paris 
berausgefommen ift, Eindruck auf bie Braufeföpfe 
in Frankreich machen P Denn verfchwinden nur erſt 
bie wilden Dämpfe aus dem Gehirn, foift Heilung 
zu hoffen. 

Bon demſelben gruͤndlichen Grlehrten und in 
demſelben Stuͤck befindet ſich auch ein kleiner Auf⸗ 
ſatz über die totale Muſikreforme in Paris, nach 
welcher alle Saiten » Inftrumente bey Volkſtfeſten 
verbannt werden, indem nur die blafenden fid) für 
den Charakter einer ſolchen Nation ſchicken. Denn 
wer einmal närrifeh ift, handele in allen Dingen 
naͤrriſch: fo wie hingegen ber Weife über das 
tollefte Zeug belehrende Anmerkungen zu machen 
weiß. In der That gewährt es ein ganz eigenes 
Vergnügen , fo gelehrte und gut geſchriebene Ab⸗ | 
handlungen, wie bie Börtigerfihen , ‚über Tollhei· | 
ten gu leſen. | u 





Tu X, 
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nis : Gedichte von Karl Heinrich Hey⸗ 
denreich. Mit Kupfern. 1793. 255. ©. 8. 
- Herr Prof. H., der in der fpeculativen und praftis 
fchen Philofopbie allgemein als Virtuos anerfannt 
und gefchäge iſt, gehört in der Poefie unter bie Dis 
lettanten von erſtem Range, die ausgerüftee mit 
Geiſt, Geſchmack, Befühl und einer lebhaften 
Phantafie Gedichte verfertigen, bie glei) unmittel⸗ 
bar noch den Werken des ächten poetifchen Benies 
geftelle zu werben verdienen, und die auf gleiche 
Weife, nur in einem geringern Grad, gefallen und 
ergögen. Unter benverfchiebenen Sattımgen, aus 
deren Diefe Sammlung befteht, zieht Rec. die Oden 
befonders bie elegifchen, ben Liedern, und zum 
den fcherzhaften Gedichten weit vor, die wir, faft 
ohne Ausnahme, ganz hinweg mwünfchten. Als 
eine.Probe von der Manier des V., die viel äpnli- 
ches mirder von Hoͤlty hat, fegen wir eing ber 
kleinern Stüde ber : 


Der 
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| Mer Alayfiuem: - 

Bluͤtrhen ves Maye, graͤufam peltſcht der Nordſturm 
Er duftenden Kraͤnze, feindlich ſchlagen 
Seine duͤſtern Fittige eure Haͤupter, 

Kinder des Fruͤhlings! 

. Blüten, ihr ſeufzt; es goß fo milden Schimmer 
. Gottes Sonne herab, da ihr erwachtet, 
Sreundlich fpielten fchmeichelnde Strahlen um bie 
“ Brechenden Knospen. 
Laͤchelnd in Hoffnung blickte ihr gen Himmel, 
Hauchtet Tieblich umher der Düfte Fülle, | 

Wandrer weilten, fegneten euer friſches 

Athmendes Leben. 

Bluͤthen, ihr ſinkt, des Fruͤhlings Zawderlůfte 
Retten nimmer od Tode die geſunknen; 

Daß ihr welkt im blühenden: tebengmorgen, 

Wollen bie Goͤtter. 
Seufzet denn nicht! Es ſchlagen wilde Staͤrme 
Auch das lockige Haupt des frohen Juͤnglinggs, 

Wenn im holden Traume des jungen Daſeyns 
Muthig er wandelt. 

Seegen den Blaͤthen, Stegen auch dem Juͤngling, 

Wenn nur Spuren des fluͤchtgen Lebens bleiben, 
And an edlen Fruͤchten mit ſtillem Danke 
Wandrer ſich laben. 


Sranfjurtu. Leipzig: Neuaufgefundene Se 
dichte Offians. Aus dem Englischen. Mit erlaͤu⸗ 
ternden Anmerkungen und einer Abhandlung 
iber die Werke dieſes celtiichen Barden. 1792. 
255,8. . Dieheftigen Streitigkeiten engliſcher 
und ſchottiſcher Gelehrten über die Aechthelit der 
von RMeochberhn bergusgegebenen Gedichte Oſ⸗ 
T5 ſilians 


/ 
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a) 


| fians find auch bey ums bekannt genug, Zu ſichern 
Reſultaten find indeß die Unterfischungen bey weitem 


nicht gebiehen. Noch erftvor ein paar Jahren ließ ein 
gewiſſer Young in bie Abhandlungen ber koͤnigl. 
irlaͤndiſchen Akademie eine neue Sammlung von 


angeblich nachgelaſſenen Gedichten Oſſians in ber 


Urſprache mit einer engliſchen Ueberſetzung und An⸗ 
merkungen einruͤcken, die er auf einer Reiſe durch 
die ſchottiſchen Hochlande gemacht haben wollte. 
Dieſe Gedichte, die Herr Young fuͤr aͤcht haͤlt, 
kommen zum Theil gar nicht in der Sammlung des 
Hrn. Macpherfon vor, zum Theil find Diejenigen 
diefer Sammlung, bie eine ähnliche Begebenheit 
befingen, von ihnen in der ganzen Form und beſon⸗ 
bers in den hiftorifchen Zeugniſſen hoͤchſt verfchie- 
ben. Die von Young gefammelten Gedichte nebft 
feinen Anmerfungen erhalten wir hier in einer les⸗ 


baren Weberfegung, wofuͤr die WB. (daß ihrer meh⸗ 


rere find, zeige die Anterfchrift der Zueignung) in 
ber That Dank verdienen. In den eignen Erläus 
terungen theilen die Ueberfeger einige Nachrichten 
über bie Namen, welche in ben Gebichten vorkom⸗ 
men, mit, und vergleichen ‚die neuen Moungifchen 
Stuͤcke mit den ähnlichen macpherſonſchen. Auch 
das verbient Beyfall, daß fie zur Erleichterung ber 
Vergleichung bie legtern gang. oder wenn das nicht 
noͤthig war, ſtuͤckweiſe nach der Mederfegung von 
Denis eingerückt haben, In der vorangefchicften 
Abhandlimg fuchen die V. die Streitfrage wegen 
ber Aechtheit und Unverfaͤlſchtheit des maepherſon⸗ 
ſchen Oſſians in das gehörige Licht zu ſetzen. Sie 

fuͤhren 
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führen bie wichtigſten Gründe. dagegen kurz abe 
wollftändig an, und beantworten fie. Sehr recht 
haben. die V. daß diefe: neuern Gedichte, in Müde 
ſicht auf aͤnhetiſchen Werth, nur armfelige Scharten 


der macpherfonfchen Berichte find, nur für den Kris 


tiker Werch haben, und daß wenn jene wirklich bie 
Achten Originale fi nb, wir Dem vortreflichen Schotte 
landet für feine fo ungemein verfchönerte Copie groſ⸗ 
ſen Dank zu ſagen haben, Ob aber die von ihnen 
‚ und andern früßer fchon aufgeftellten Gründe fir die 
Rechtheit des macpherfonfchen Oſſians hinlaͤnglich 
und entſcheidend find, davon moͤchte wohl nicht jeder · 

mann, ſelbſt in Deutſchland nicht, wo eine ruhi⸗ 

gere und unbefangenere Unterſuchung möglich iſt, als 
in England, fo gänzlich überzeugt ſeyn, als ımfere 
Verfaſſer. GSelbff Rec. geſteht, daß er es nicht 
äfl.. So fange .man die von Macpherſon übers - 
festen Gedichte nicht in ber Urfprache wird aufs 
weifen fönnen, fo lange bleiben, unfers Beduͤn⸗ 
feng, die Gründe gegen die Aechtheit immer 
überwiegend. Ganz yntergefchoben find fie frey⸗ 
Sich nicht; aber in ihrer jegigen Geftale find 
fie dod hoͤchſt wahrſcheinlich mehr dus Wert 
und Eigenthum Macpherfons , als Oſſians. 
Aehnliche gelehrte LUnterfchleife find in der Ges 
fchichte der Litteratur gar nicht ohne Beyſpiel, 
zumahl in ber Engliſchen. Man erinnere fih nur 
an den befannten Chatterton! — Zur Probe fepen 
wir von biefen fieben Gedichten das met, feiner 
Fuͤrze wegen, ganz her: | 


Alaze 
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Rlagen Deu Wittwe Ska Warga, 
»Üch bin die Gattinn Ui Dusgo, Sohnes von 
sKollath , des Mannes, der Frevel nicht hanntt 
Ach! — ſelbn dem tapferſten Krieger ſtreckt endlich 
aber Tod hin Wehmuth und Sram quält mich des 
vNachts u 
„Dargo, Sohn des Kollag, ein Sproffe ker 
»MWolken ſchoͤn unser Tauſenden; Zorn — 
‚fin Inge nie: Dargo, der fiel durch einen Eber læ« 
‚ „Mit feinen alten und wey Hunden ſammelte 
Hör das Wild auf dem Felde: Dargo, dem dieß frohe 
»Erhohlung gewaͤhrte, der wird des Nachts im für 
afern Grabe verſchloſſen. ar 
WGefäaͤllig und liebenswuͤrdig war deine Wange; 
nie verrieth ſie Arche tm Treffen; bein Herz wer 
vedel, war Offen, bein Seſicht ſtrahlender denn die 
Sonnte. '. : 
„Niemals verfagteft du dem Durftigen beine Hilfe, 
ie nahmſt du den Iingerechten in Schuß; Falſchheit 
und Trug war fern von bir, nie ſchlugſt du ben Wafe 
afenfampf mis einem Manne aus,« 
vKeinem entzogft du dich mit deinem Behand und 
4BHuͤlfe, und bey keinem fuchteft du fie: ich ſah nie 
cine Jichenswärdigere, fchönere Bildung, als bie 
„meines Dargııs 
dych bin bie z Tochter Laomans, Sohns von Ruo; 
»reich war dieſer an kuͤnſtlich verarbeitetem Golde. 
u Manch tapferer Krieg erwarb um mich, aber dennoch 
„waͤhlte ich den Dargo zum Gatten mir.« 
nder Sohn des beguͤterten Sain ſachte mein Her 
zu gewinnen; reich war er an Guͤtern und groß an 


„Beſitzthum; aber das Samen meines Dargo zur 
zeit 
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Zeit des Raubs, achtete es nicht, ob Pferde, oh 
Ochſen zur Beute ihm wurden. · 
"Sch und mein Held waren zufrieden und gluͤcklich 
»auf dem Gebirge Nok⸗Cartho: dieſe Nacht will auch ich 
»im Grabe liegen: Dargos Körper ſoll nie von dem 
»meinigen getrennt werden. 


Magdeburg: Handbuch für Dichter und. 
Litteratoren, oder möglühft vollkändige Heben, 
ficht der deutſchen Poeſie feit 1780. von Joh. 
Ehriftian Gieſecke, Prediger am St. George 
Stift zu Magdeburg. Erſter Theil 1 — €, 
1793: 435 S. gr. 8 . Ein riefenhaftes und zugleich 
ein ſehr zweckloſes Unternehmen! Here ©. will in 
diefem Handbuch alle deutſche Dichter und Keimen, 
die feit dem Jahre. 1780 unter ihrem wahren oder 
ainem angenommenen Namen Verſe drucken läffen, 
ohne Ausnahme aufführen, ‚furze Nachrichten von. 
ihren Lebensumſtaͤnden geben, ihren poetifchen Cha⸗ 
rafter fshildern und zugleich Proben von ihren Ara 
beiten geben. Die Werke der Ungenannten find - 
alfe ausgefchloffen , und das aus einer moͤglichſt 
vollſtaͤndigen Ueberſicht | »Wielleiche*, heißt es - 
in der Vorrede, „ziveifelten bis jetzt noch viele ander 
so Ausführbarkeicdiefes Werks, und nicht ganz ohne 
„Grund; denn ohne den Befig einer ſolchen Biblio⸗ 
„het, wie Die meinige, bie mir über 10,000 
ARthlr. koſtet, möchte ich es wohl nicht haben da» 
„bin bringen koͤnnen, wohin id) es gebradıt 
„babe — afein Here G. irrt ſich fehr, wenn er. 
glaubt, daß er es weit, zu etwas Guten und. 

—— gebracht habe. Der litterariſche * 
| kritiſ 


or VWexmiſchte Nachrichten. 


kritiſche Theil des Buchs iſt, mit Ausnahme derje⸗ 
nigen Artikel, ben denen Herr Ch gute und befannte 
Bücher, aber ohne fie zu nennen, ausgefchrieben 
hat, Außerft türftig und ſchlecht. Die eigenen 
Urtheile des Sammlers verrathen weder Geſchmack 
noch Einficht, und find mie ekelhaſter Weitſchwei⸗ 
figkeit und in dem geiftlofeften Ton verfäßt. - Aus 
den Schriften der mittelmäßigften und elenbeften 
Relmer, von bepen nie eine Zeile hätte gedruckt 
werben follen, find ganze feitenlange Gedichte aus⸗ 
gehoben, und damit das ſchoͤnſte Papier auf eine 
unverantwortliche Weile verderbt worden, Man 
fehe z. B. die Artifel v. Baczko, Bindemann, 


Brennecke, Buͤcking, Buri, Chriſtiani, 


Cranz u. m. a. Durchaus zeige ſich der gedan⸗ 
kenloſe Compilator. So werben von ben Dichtern 
nicht allein Ihre poetiſchen Werke, ſondern auch an⸗ 
Bere ihrer Schriften, die nicht die mindeſte Bezie⸗ 
hung auf Poefie haben, angeführte Z. B. bey 


Bertuch fein Bilderbuch für Kinder! Von den Ur⸗ 


tbeilen und dem Styl des V. wollen wir nur ein 
paar Proben geben. : Aemilie v. Berlepſch. 
„Ihre Abficht bey der Summlung ihrer Pleinen 
„Schriften war, ſich durch diefe Befchäftigung geo 
„gen den Eindruck Eörperlicher Seiden zu waffnen, 
„und ihrem Geifte eine Thaͤtigkeit zu geben, die ihn 
„vor Frfehlaffung bewahren follte, weiches ihr 
„gewiß viele gefuͤhlvolle Herzen werden Dank 
„germußr haben, und noch wiſſen.“ — Frey 
herr v. Bibra. „Obnftreitig gehört er nicht zu 
vden ſchlechteſten Dichtern, ob er ſich gleich hie 

„und 
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und da eine Härte in feinenReimen erlaubt. — 
Babe. „Zum Aufführen find nicht alle feine 
Stücke zu gebrauchen; die Handlung iſt zuweilen 
„zu einfach, und der Dialog ein wenig unnatuͤr⸗ 
„lich.“ — Alringer Heißg „ein durch feine poetl⸗ 
ſchen Faͤhigkeiten mehr denn zu bekannt gewor⸗ 
dener Mann.“ Wer vermuthet nach dieſem Ein« 
gang ſolgenden Panegyr: „Daß dieſer Dichter 
» große Vorzüge vor vielen feiner Zeitgenoffen haf, 
„und neben einem (einen) Wieland geſtellt wer⸗ 
„den farm!!! wird gewiß jeder unpartheyiſche 
Kunſtrichter behaupten. - Eebhaftigkeit, Waͤrme 
„der Empfindung, - eine edle und wahrhaft 
„bichterifche Phantafie — — Neichthum der 
„Ideen, Stärke des Ausdrucks — — Nur 
„in den Sinngebichten zeige er ſich nicht im ſchoͤn⸗ 
„ſten Sichte, 05 ich gleichdie in Joͤrdens Blumen⸗ 
„leſe eingeruͤckten nicht übel finde. — An der 
Hũbe. „Da ih nicht zur Zahl ſtrenger und bos⸗ 
„artiger (diefe Worte fcheinen alfo Hrn. G. ſyno⸗ 
nym) „Kritiker gehöre, will ich ihm zwar Beinen 
„mittlern Plag unter ben Dichtern, aber auch nicht 
„en legten unter ben Baͤnkelſaͤngern anweiſen.“ — 
€. 5. Eramer in Kiel „Ein fchäßbarer Dich 
ver. — EN, Berger. „Würde Dichterfeuer 
„ihn befeelen, er treffenbe Bilder in feinen Gedich⸗ 
„ten wählen, fo wuͤrbe er unftreitig größern Bey: 
„fall finden, allein jetzt kann er fich denfelben niche 
„verſprechen, befonbers da er ſich vieler Härten 
„ſchuldig macht u, fm. Solch feichtes Geſchwaͤtz, 
ſo kahle, flache, mihrefagenbe, Uitheile füllen das 

| ganze 
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ganze Buch, Und noch fünf folcher ſtarken Bände 
will Herr. ©. liefern, die uͤberdleß „ichnell hinter 
einander herauskommen follen“ — Wenn es den 
Goͤttern und Käufern gefällt, hat er hinzuzufegen 


j 


vergeflen; und dieß bürfte boch hoffentlich der Fall 


nicht ſeyn. Nur wenig Seute bezahlen das Macu⸗ 
latur fo theuer, als Kerr Gieſecke, der, wie wir 
gehört haben, deflen für mehrere taufend Thaler auf 
geſtapelt hat. 

Eeipzig: Ländliche Natur nad) Marneia 
don J. G. Grohmann. Nebft einer Abhand- 
lung von Heydenreich. 1793. 443 ©. 8. 
Des Marc, v. Marnejie Eflay fur la nature 
champekre verdiente feiner mannigfaltigen Maͤn⸗ 
gel ohnerachtet eine deutſche Leberfegung; denn die 
Schönheiten diefes Gedichtes der lehrenden und be- 
fhreibenden Gattung find nicht minder zahlreich und 
bervorftechenn. Der größte Fehler bes Originals 
iſt ein gefchraubter, fehr oft dunfler und faft raͤth⸗ 
ſelhafter Ausdruck, und fchondiefer einzige Umftand 
wußte dem Leberfeßer Die Arbeit unendlich ſchwer 
machen. Herr ©. hat in Profa überfegt, in bie 
ſtellenweiſe Verfe, oder wenigftens abgebrochene Zei« 
len eingeruͤckt find, die zwar etwas mehr Rhythmus 
als der übrige Theil, befigen, aberboch nichts weniger 
als wohlklingend find, noch bie forderungen von 
einem nur etwas geübten und verwöhnten Ohre be» 
friedigen. er. hat das Original nicht bey der 
Hand, und fo blieben ihm mehrere Stellen ganz 
unverftändlich, ohne daß er entfcheiden Eonnte, wem 
der Vorwurf deshalb gebuͤhre. Andere Fehler der 

. VUeber 
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Uebeeſetung fi ſind von der Befchoffenfait, daß fie 
ganz allein auf Hrn, Gs. Rechnung fommen: dahin 
gehören bie gezwungenen, ben Sinn verduͤſternden 
Inverſionen, die Berftümmelung yon Worten und 
andre Sonderbarleiten, die er fich erlaubt hat. 
©. 70. „Ich finge die Kunſt, bie ländlichen dm 
ſtaͤtten zu ſchͤnern.“ ©. 72. 

Natur begeiftre mich! - . 

Reich felbft mir beine Sprache, . 

Und eilen werd’ ich, zu beſeelen 

Den flillen Aufenthalt des Weifen. 

Einfacher Schmuck, von dir allein entlehnt, 

Wird deinen Schönheiten einen u. ſ. w. — 
©. 73. 

— — Jene Gärten nach kuͤnſtlichem Zirkel ge: 

geichnet, 

Wo nur die Kunſt in ihrem Glanze prunft, 

Wo nur die erzwungene Schönheit 

Sie alle, die Empfindungen tilgt, 

Und unfre Gedanken beeifer u. f. w. 
©. 76. ift von einem Vater die Rede „der unter - 
Zaͤrtlichkeitsthraͤnen den Blumenſtraus aus ſeiner 
Kinder Hand empfaͤngt. Sie binden fie (worauf 
ſoll fich diefes fie beziehen? Auf Blumen; aber hier 
ſteht ein Blumenftrauß. Zu dieſer Nachläfe gkeit 
gab wahrſcheinlich das Original Anlaß.) ohn' Ord⸗ 
nung, (mozu die rauhe Eliſion?) und ordnen 
nach dem Ungefehr (ein grober und zwiefacher Wi⸗ 
derſpruch!) doch ihre Unordnung gilt vielleicht fo 
viel, als unfere Kunſt.“ Wem fällt dabey nicht 

der Spanier Feliziano de Silva ein mit feiner Ver⸗ 

. 11.2. 2. St. u nunft 
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nunft der Unvernunft, die die Vernunft ſo 
ſchwaͤcht u. ſ. w.? ©. 82. heißt es von dem Eng» 
länder: „gleich dem Vulkan, entzündet im Nord, 
bedeckt mie ewigem Schnee, mit fläter Flamme 
flammend, heelt er ein Feuerherz unter dem Falten 
Antlig des eriften Weiſen.“ S. 84. „Soll ich 
„denn etwa glauben, -ich geh’; in kalter Britannia, 
' „mich zu ‚verweichlichen, in Cptbereens Tempel, 

„iwenn hinter tauben, der Siebe geweiht, ber Um 
„freis eines Chriftentempels fih hindehnt = We 
verfteht das? S 86, heißen die Niederländer ein . 
albernkaltes Volt, — Dod) wir wollen auch ein | 
paar Proben anführen, in denen Herr ©. glücklicher 
geweſen ift, wenn uns gleic) feine Seite vorgefom 
men iſt, die nicht Stoff zu mannigfaltiger Kritik 
darboͤte. ©. 87. „Wir wollen unfere Tritte zu 
„den weifen Germaniern leiten. Süße Einfalt, 
„Tugenden des goldenen Alters, ihr feyd das Erb, 
„theil diefes glücklichen Volks! Wahr iſts, fie 
„haben, um ihrer Muße fügen Reiz zu geben, nicht 
„unfere Fefte, unfere Verſchwendungen nicht; die 
„ſcheinheilige Satyre erregt, mit der Miene ber 
„Unfchuld, um ihren Heerd nicht das Gelächter; je- 
„doch hat ihren beftändigen Wohnſitz die treue 
„Freundſchaft dafelbft, und Hymen zeige ſich ihnen 
„mit größerm Glück als Amor. Ha! warum muß 
„man da, wo füße Unfchuld herrfche, der fhönen - 
» Künfte Mangel bedauern? Ach! warum fcheinen 
»fie nur jenen Völkern Ihre Gunſt zu fchenfen, 
nbie für gute Sitten Feine Achtung mehr haben? 


Zeöoc, 


’ 
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Jeboch, ſchon ſeh ich ihre Zauberſchaaren 


In ſchnellem Flug hereilen, 
Der Weisheit Stirn zu ſchmuͤcken. 


Bald werden die Germanier 


Mit ihren ſanften Tugenden 

Die Künfte Roms 

Und Graͤziens Selhmad 

Im traulichen Bande vereinen. 

Bald merden ihre Iändlichen Fluren 
Berfchönert vom Kunfigeifte prangen, 


- Und Gärten werben fie haben, . 


Denn febt, fie Haben ſchon Dichter ! 


©. 353. 


Ach werd’ es wieder finden 

Mein ruhiges, friedliches Doͤrfchen! 
Ich werde diefe Büfche, diefe Berge 
Und diefe Auen, diefe Wafler, 

Die meine Seele fo lange liebte, 
Mein Auge fo lang bemeinte, 

Ich werde wieder fie ſchaun. 


So bald der liebliche Lenz 


Sein gruͤnes Geweb' entfaltet, 

Ruft er mich hin zu wahren Freuden, 
Hin in den Schoos ber füßen Natur. 
O meine treuen Freunde, 

Apr guten lieben Pflüger, 

O lächelt freundlich mis entgegen, 


Und aoͤffnet alle eure Herzen mir: 


- Das meinige fhlägt euch. | 
Mit eurer Floͤte wird die Dichterlegee —- 
Vermaͤhlen ihre Harmonin. 
Mir folgt ein neuer Amphion; 
Er wird bie Reize der Ruhe 

U 2 | Der 
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. Der Iänblichen Hütten befingen. 
Er fang die Götter ein, 
Wird num mit Blumen der Haine 
Unifrängen unfrer Schäfer Etirn 
Und ich, die Lehren Wattelys übenb, 
Ich werde, doppelnd eure Aernten, 
Den Fluren höhere Schönheit verleihn. 


Die angebängte, fehr lefenswerthe Abhandlung 
von Hrn. Prof. Heydenreich it überfchrieben : 
Einige Ideen uͤber den Charakter ded Gartens 
als eines Werkes fehöner Kunf. Der Verf. 
entwicelt zuvdrderft mit vielem Scharffinn Die wer 
fentlichften Vorurtheile, bie die bisherigen Theore⸗ 
tiker diefer ſchoͤnen Kunft in ihren Unterfuchungen 
iere führten, unb geht fobann zur Beantwortung 
folgender ragen über: Was für Materialien bie. 
tet die landſchaftliche Natur dem Gartenfünftler dar ? 
as kann das Genie, alsfoiches, in Behandlung 
dieſer Marerialien hun? Welche von den mehrern 
möglichen Behandlungen der Theile der landſchaft⸗ 
lichen Natur, die Das Genie ausführen kann, bee 
friedige bie höchften Forderungen der Vernunft? — 
Die Grundſaͤtze, aus welchen fih der Charakter 
eines Gartens, als Werfes der ſchoͤnen Kunſt in 
feiner hoͤchſten Vollendung, beftimmen läßt , ‚find 
Hrn, Prof. Heydenreich folgende: 1) Die Natur 
bietet in ihren Santfdyaften dem Gartenkuͤnſtler das 
Urbild dar, nach welchem er arbeiten muß ; in den⸗ 
‚ jenigen Landſchaften nämlich, bie nicht bloß unter 
einer einzigen Anficht aus feſtem Gefichtspunfte ein 
wohlgefälliges Totalbild gewähren, und dem Beilte 

eine 
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eine intereffante Stimmung mittheilen, fonderh unter 
den mannigfaltigen Anfichten aus veränderten Ges 
fihtspimften des wandelnden Betrachters , ber 
Phantafie deſſelben ein mwohlgefälliges Totalbild, 
und zugleich damit dem Geiſte eine intereffante Stim⸗ 
mung gewähren. Der Gartenfünftler hat ſich alfo 
ben der Anlegung feines Planes dahin zu beftreben, 
alle Theile feines Ganzen fo zu ordnen, daß es niche 
bloß möglichft viele wohlgefällige mablerifche Aſpek⸗ 
ten gebe, fondern Daß alle Anfichten, die der umher⸗ 
wandelnde Betrachter in der Aufeinanderfolge feines 


Ganges nehmen kann, ſich in feiner Phantafie von 


‘ 


ſelbſt und nothwendig an einander reihen zu bem 
Bildeeines in fich vollendeten Ganzen, deſſen Form, 
fo’ mie fie der Phantaſie vorſchwebt, an ſich und ohne 
weitere Beziehung wohlgefaͤllt. Es ergiebt ſich 
alfo, als Problem für ben Gartenkuͤnſtler: in einem 
beftimmten Bezirke allenthalben fehöne und wohlge⸗ 


faͤllige Anfichten fo zu vereinigen, baß fie fich In der 


Phantafie des umherwandelnden Betrachters zu: ele 
nem fehönen wohlgefäfligen Totaldilde zufanımen- 
reihen. 2) Jene Sandfchaften, welche in ver Na⸗ 
eur für den Gartenkuͤnſtler Urbild find, Haben jeder- 
zeit Charakter , indem, durch die Eindruͤcke ihrer 
monnigfaltigen Theile, auf ben Sinn und bas da⸗ 
durch entflehende Totalbild in ber Phantafie dem 
Gemaͤlde eine gewifle Stimmung gun Gedanken⸗ 
fpiele, zu Beftrebungen und Gefühlen ercheilt wich, 


ı welche harmoniſch iſt. Will der Gartenkünftler 


nicht gegen fein Urbild zuruͤckbleiben, fo muß er in 
ſeinem Werke auch dieſen Charakter der aandſchaf 
u 3 ten 


% 














310 Vermiſchte Nachrichten, 
ten annehmen, Und er ſcheint hierinne nächte Gb 
beres erzielen zu können, denn daß afle Eindrüde, 
. welche die mannigfaltigen in feinem Werke vereinig- 
teh Theile der Natur erregen, ſich In eine angenehme 
Stimmung des Gemuͤthes zu moralifcher Srarmıonie 
auflöfen. So wie fi) alfo in dem fchönen Garten 
alle einzelne Anfichten zu einem wohlgefälligen Tos 
talbilde für die Phantafie vereinigen müflen, fo müfe 
fen die einzelnen durch fie erregten Gefuͤhlseindruͤcke 
in einander übergehen, zu Servorbringung einer 
angenehmen Hauptempfindung, einer wohlgefälligen 
Hauptſtimmung des Gemuͤthes, zu einem gewiſſen 
Ideenſpiele, gewiſſen Beftrebungen und Gefühlen, 
in welcher Einheit herrſcht; und wenn dieſe Haupt 
ſtimmung lebendiges Intereſſe für fierliche Harmonie 
iſt, geweckt durch den Genuß der aͤſthetiſchen, fe 
fheine der Kuͤnſtler, in Betreff der Erfindung 
und Anordnung, auf dem Vollendungspunfte feiner 
Kunft zu feyn. 3) Den Sandfchaften der Natur 
find allenthalben Theile und Züge beygemifcht, 
welche muͤßig, fremdartig, wohl gar widrig find. Dee 
Gartenkuͤnſtler, welcher, ohne anderweitigen Zweck, 
für das aͤſthetiſche Gefühl arbeitet, muß alles Müßige, 
Fremdartige und Widrige von feinem Werke ent⸗ 
fernen, und ihm eine volltommene Reinheit ertheilen, 
4) Zu einem Öarten, als Werke der fchönen Kunſt, 
gehört demnach ein Bezirk von großem Umfange. 
5) Das Mannigfaltige/ welches der Gartenkuͤnſtler 
. In einem gewiffen Bezirke vereinigte, muß in Pros 
portion gegen den Umfang deſſelben ſtehn. 6) 
Durch den Genuß eines Bartens nach diefen Orumt» 
| fügen 
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_ fügen entſteht unter beänbiger äftherifcher angenep- 
mer Beſchaͤſtigung des Sinnes und der Phantafie, 
durch Formen und Scenen der Natur eine allge: 
meine Befriedigung aller Seelenvermögen, bis zu 
dem höchften, ber moraliſchen Vernunft. — Der 
V. erinnert auedruͤclich, daß dieſe Ideen keines 
weges eine vollkoiumene Theorie ansmachen, fore 
. dern einer weitern Yusführung fahig und beduͤrſtig 
woͤren. Er ſelbſt mache dazu Hoffnung, und ſicher 
werben alle Kenner und Liebhaber dieſer ſchoͤnen 
KZunſt mit ung wuͤnſchen, baß er dieſes Verſprechen 
recht bald erfüllen möge, —.—_ u 
Leipzig: Gedichte. von Chriſtian Auguft 
- Ste) d. A. W. D 1793.82 ©.8. Die 
exften Verſuche eines jungen Mannes, bie fih zwar. 
nicht vortheilhaſt genug auszeichnen, um bie Kritik 
au unbedingter Aufmunterung zu berechtigen, aber 
auch wicht fo leer und unbedeutend find, daß ihr V. 
gänzlich aus ber Gegend ‚des deutſchen Parnaffes, 
verwiefen zu werden verbiente. Was ihm am mei⸗ 
ſten fehlt, iſt Geſchmock und die Kunſt ſich natüre ⸗ 
lich und doch mit Kraft und Stärfe auszubrüden. 
Auch in mechanifcher Rücficht find die meiften dies . 
fer Gedichte noch fehr roh, die Reime falſch, und 
der Sprache iſt häufig Gewalt angethan. Ernſte 
und fenerliche Betrachtungen gelingen Hrn. Et. 
beffer , als der. muntre, empfindfame Ton. Wis, 
ift durchaus feine Sache nit. Seine angebliche 


Sinngedichte find ſtumpf und trivial. 


Breslau; Phantaſien der Liebe, 1793. 
142 ©, 8. Ein Ungenannter hat unter biefem 
* u 4— Titel 
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Titel zwanzig erotiſche Gedichte von bekannten und 
unbekannten, guten und ſchlechten Dichtern zuſam⸗ 
mendrucken laſſen. Zu welchem Zweck? Wir er⸗ 
rathen ihn nicht, und vielleicht hatte der Sammler 
ſelbſt keinen andern, als ein — Buch zu machen. 
Neben einigen vortreflichen Stuͤcken von Bürger, 
Klopſtock, Hoͤlty, Michaelis, Goͤkingk ꝛc. ſtehen 
ain paar excentriſche Geburten von Koſegarten und 
andre ganz unbedeutende und mittelmaͤßige Stuͤcke 
von Klamer Schmidt, Neubeck, v. R. u. G. 
Vielleicht rührt die Sammlung von einem der letz⸗ 
ten ber, ber gern bie Ehre geniefien wollte, feine 
Siebenſachen mit Gebichten von Klopſtock und Buͤr⸗ 
ger zufammengeftelle zu fehen. Das Gedicht an 
Pſycharion von ©. verräh Anlage, wenn es gleich 
in feiner jegigen Geftalt zum Theil Nonſens ift. 
Die Begeifterung der Siebe hat dem Verfaſſer des 
Gedichts an die Erinnerung S. ı 21. gar poßir⸗ 
liche Verſe eingegeben: z. B. | 


-  Baubre mir bie Goͤtterſtunde, 
Als ich ihr an Dufen hing, 
Und von ihrem Flammenmunde 
Ach! — den erſten Kuß empfing; 
Wo fuͤr fluͤchtige Minuten, 
Seeligkeiten beßrer Welt 
Und des Aethers Wonnefluthen 
Boch dieß arme Berz geſchwellt. (22) 
Ihres weichen Saͤndchens Druͤcken, 
Ahres Buſens Feuerſchlag 
Stroͤmte himmliſches Entzuͤcken 
Schlug in allen Buſen nach! — ⸗ 
Alver⸗ 
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Averloren! Alloergeffen $ 
Daß ich Erdner war und bin, 

Hielt in meinem Arm vermeſſen 
Ich der Schoͤnheit Koͤniginn. 


Auf des Adlerfittichs Schnelle 
Schwanden die Momente hin. 
Doch mit. Flammenglutbeunbelle 
Schweben fie vor meinem Sinn u. ſ. w. 


Eeipzig: Dichtungen eines guten Maͤdchens. 
1793.92 S. 8. Man ſieht, daß die — bereits 
verftorbene Verfafferinn, gute Dichter mit theils 
nehmenben Gefühl, und einer geſchaͤftlgen, wenn 
gleich nicht felbftrhätigen Phantafie gefefen hat. Aus 
genblide, in denen fie fich von ben Meiſterwerken 
bes Genies erwärmt fühlte, ſcheinen diefen Gedich⸗ 
ten ihr Daſeyn gegeben zu haben, Freylich innen 
diefe fo übergetragenen Enipfindungen, Gebanfen, 
Wilder ꝛc. den $efer nicht wieder in ähnliche 
Stimmung verfegen — doch wird auch ber ſchwer 
zu befriedigende mit einigem Wohlgefallen den Blick 
aufdiefen befcheidenen , anfpruchslofen Kindern poe⸗ 
tiſchen Gefſuͤhls, wenn auch nicht poetiſchen Genies 
verweilen, indeß er ſich mit Ekel wegwendet von 
den rauſchenden, polternden, auf klaͤgliche Welfe. 
nach Beyfall haſchenden, poetiſchen Baſtarden, de⸗ 
ren Zahl in unſern Tagen Legion iſt. 

Berlin: Vermiſchte Auffäge in Poeſie und 
Proſa fir Damen von Sophia Eleonore von 
Korzfleiſch. 1793. 158 ©. 8. Eine Samm- 
hung Gedichte von derfelben Verfaſſerinn baben mir 

uU5 ſchon 








\ 
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ſchon in dieſer Bibliochek angezeigt. 50. B. ©. 
132. Auch dießmal Finnen wir, wenn Wahr⸗ 


+ heit, nicht Galanterie den Ausſpruch thun ſoll, der 


V. keinen Lorber zuſprechen. Wir haben hier und 


da recht guto Strophen, aber fein Gedicht geſun⸗ 


den, das ſich ganz über das Mittelmaͤßige erhoben 


‚hätte, Und auch die guten Strophen find nicht 


beffer, als folgenhe : 


Yan es iſt ſchwer, Verzicht auf Erdenfreuden 
Mit einem Herzen’ voll Gefühl gu thun, 

Sich von dem Druck gehäufter langer Leiden 
Erſt ſpaͤt im GSrabde ausjuruhn. 


Und doch, ich fauͤhls, ich bin dazu geboren, 
Dieß harte: Loos war laͤngſt mir zuerkannt; 
‚+ Der legte Strahl von Hoffnung iſt verloren; 

Sie ſey aus meiner Bruſt verbannt. 


Wenn nıeines Brabes unbemerfter Hügel 
Einft noch ver beinen Fugen fich erhebt, 
Wo noch nein Schatten, wie mit Serapheflügel 
‚Mit leiſem Fluͤſtern dich umſchwebt u. ſ. w. 


Unter den proſaiſchen Aufſaͤtzen ſind die erzaͤhlenden 
lesbarer, als die, welche moraliſche Betrachtungen 
und Bemerkungen enthalten. 

Erfurt: Gedichte von Georg Ernſt Schink. 
Erſtes Baͤndchen. 1793.243 & 8. Der V. 
berichtet in der wirklich charakteriſtiſchen Vorrede, 
wie er das „unerwartete Gluͤck gehabt, durch bie 
„großmürhigfie Unterſtuͤtzung ſowohl hier, als im 
„ Auslande, fagar außer Deurfchland, in den Stanb 

„geſetzt 
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— gefegt ju werden, an die Sammlung cind Ausfer⸗ 
„tigung feiner oft nur aus ſehr zufaͤlligen Urſachen 
„und Beranlaffungen entſtandenen Gedithke zu den⸗ 
fen“ und äußere den frommen Wunſch,,daß doch 
„bie:Sillige Erwartung feiner Hoͤchſten und Hohen 
„Gonner im geringften nicht getaͤuſcht, - und dieſes 
„Erſte Bändchen Derofelben wuͤnſchenswuͤrdigſten 
⸗ Beyfalls wenigſtens nicht ganz unwerth ſeyn 
„möge!“ Die erſte Ahtheilung enthaͤlt Oden und 
Lieder. Die meiſten Dichter erceliiren nur in 
Einer Gattung, ünfer V. aber bleibt ſich in jeder 
gleich. Gleich in dem erſten Sieh an bie Mufe beißt 
es unter andern: ’ J | 
Freundinn, ſtolz auf dich | 
Konnt' ich ehmals ſo — fo — ſingen, 
Und ein Lieb zu Ende bringen ; ; 
Sept verläßt du mich! 
‚Her S. weiß nicht, was er. davon. —8 fat 
Ob er der Mufe „nicht genug“ oder „zu viel Feuer 
geweiht‘ habe? Endlich feige Ihm eine Vermu⸗ 
thung auf, die ihm das Raͤthſel zu loͤſen ſcheint: 
Flohſt du etwa rauhe Lieder, 
So verzeih und kehre wieder — — 
Laß mich dich von neuem (eben, .. 
Denn ich will e8 gern geſtehen, 
Du bezauberſt mich! 
Welchen Eindruck dieſes Geſtaͤndniß auf die ur 
gemacht — fehen wir hier. S. 16. wünfcht Herr 
. ©. mit einem „geehrten Freund“ im Funflofen 
Garn zu ſitzen: | 


e Hier. 
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Hier ergögge mich fein Mund 
mis. gelehrtem Witze; 
Lehr’ auch kluger Säge Grund 
Und der Dinge Spige,! 
Die Ode S. 17. Hebt mit der Bemerkung an: 
Weisheit wirb niemanden angeboren, 
7 Weber bey den Lappen noch bey Mohren — 
Diefe Lehrode hat das Verdienſt einer großen Mars 
nilgfaltigfeit. Auf den'eben angeführten Sag, den 
niemand läugnen wird, folgt ſogleich einer — den 
niemand verftehn wirb: 
7 Strenger Eifer -unverfürzter Stunden 
Hat im Ausgang immer viel gefunden. 
und aufbiefen einer, ben niemand glauben wird: 
Sprachen lieben, Wahrheit preifen 
Macht endlih Weifen., - 
Der naͤchſtſolgende iſt problematiſch: 
Ganze Nächte mit Geduld durchwachen 
Um den Geiſt vollkommener zu machen, 
Iſt die größte ber Beſchwerden — 


| Defto evidenter aber der Zufag: 
Doch machts Gelehrten. 
Kleinere und Sinngedichte. Mur Eine 


Probe von biefen Sinngebichten, bie, wie Herr S. 


von fich felbft verfichere „von aller Tuͤcke ganz ente 


" ferne und mit, dem unbefangenjten Herzen aus [ehr 


zufälliger Abftraction entftanden find.“ 
Yu 


| 
| 
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An einen Gelebrten 
welcher .. (vermuthlich Alexander) birp. 


Es trug einſt Philipps Sohn in alle Welt eg 


‚Köcher. 


‚ "Seboch fein ſtarker Yau befam bald große Löcher. 


Du ſchweifſt gleich kuͤhn wie er in alle Wiſſens⸗ 


faͤ cher, 
, Dog alles, was du bauſt, hat gar zu große Loͤcher. 


Sermiſchte Gedichte. Babeln, Eniblingenm | 


| Die Buͤrſte und die Strohfiedel. 


. Baoͤrſte. Frau Fiedel, Phylax iſt mir argerlich, I 
Indem er ſich gar nicht nach meinem Wunſche Hält: 


Er macht mir gar kein freundliches Geſicht — 
Er ſchonet meiner Haare nicht, | 


" . Womit id) frag’ — und wenn: 
Ich Hug thu — fpottet er mich! 
Wie wär es denn n. ſ. w. 


| Ser ©. iſt der Meinung, dieſe ſeine Gldiche 


„wuͤrden eine ganz zweckmaͤßige Chreſtomathie zu 


Erklaͤrung deutſcher Gedichte für junge Leute abge⸗ 
ben.“ In ber Anweiſung, die er zu dieſem Zwecke 


Siebe, thut erunterandern den Vorſchlag, fein Ir 
tes Gebicht, das ſich anfängt : 


Wenn alles wohlgemacht, 

So ſagen wir einander Gute Nacht.« 
Wie aber, lieben Leſer, wenn das nicht ſo wäre, 
Und alles dag, warum auf Ehre 


H 


- Sch mir viel Muͤhe gab, aufs befte Allen - 


Nach) Luft und Wünfchen zu gefallen, 
Dennoch im Grunde fchlecht bedacht, er N 
n 
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Und ſo auf gleiche Weiſe 
Nicht anders, als nur ſchlecht gemacht n. f. w. 


von Anfängern in ungebundene Rede aufloͤſen zu 


„iaffen, welches folchen wohl nichtfeicht, vielmehr 
weine gute Uebung ſeyn wuͤrde.“ — Herr ©. 
verſichert, „daß das zweyte Baͤndchen auf keinen 


Fall ſchiechter werben, wohl aber leicht beſſer aus⸗ 


| 


„fallen Eönne Wir überlailen es den Leſern zu 


autſcheiden, ob bas afte möglich und das legte 


wahrſcheinlich fen ? 
Leipzig: Allgemeine Theorie der fchönen 


Künite u. f. w. von J. ©. Suher. Dritter 
Theil. Neue vermehrte zweyte Auflage.1793- | 


760 ©. gr. 8: Auch bey tiefem Bande find bie 
Zufäge nicht minder zahlreich und beträchtlich , als 


- bey den vorigen; . bie Seitenzahl beträgt bey dem⸗ 


felben 1 22 mehr, als in ber erften Auflage. Vor⸗ 


zaͤglich vermehrt find die Artikel, Kirchenmuft — 


Klang — Lehrgedicht In Downmanns Ge 
Dichten 1790, 8. findet ſich das Gedicht Infancy 


Niche, wohl aber The Land of Mufes und zwar 


in doppelter Zorm. Zuerft in dem gewöhnlichen 


engliſchen heroiſchen Vers, und am Ende bes Ban 
des noch einmal in: Stangen, mit der Auffchrift: 
A Poem in the Manner of Spenfer, as if to 
be inferted in the fecond Book of the Fairy 
Queen between the.ıı and ı2 Cantos, mit 


eingemiſchten alten Wörtern und Gprachformen, 
weshalb auch ein kleines Gloßarium angehaͤngt iſt. 


Thomas Made, Wensley.- daleor ruralcon- 


templations, 1772.8. Hall Hartſon ſtarb im 


m 


— —— nn 
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3.1773. %. Brand auch On illicit love, a 
Poem. 1776.4. W. Gibbon mug W. Gib⸗ 
fon heißen, auch Religion an poetical.eflay, 
2775. 4. Stockdale (Pereivas) auch The Con- 
flituents, 1765. 4. Thom. Penrofe ſtarb 
2779. Crebbe, nice Thomas, fondern George 
u. ſ. w.) Lied, Lobrede, Mahlerey, Mufik, 
Ode, Oper, Portraitmalerey — Hoffentlich 
wird die Verlagshandlung das wiederholte billige 
Verſprechen erfüllen, mit dem sten Bande zugleich 
Die Zufäge einzeln gedruckt für bie Befiger ber Ale 
tern Auflagen auszugeben. 

Gotha: Horaz lateiniſch und deutſch mit 
Anmerkungen fuͤr junge Leute von M. Jacob 
Friedrich Schmidt. 1793. Dritte verbeſſerte 
Auflage, Erſter Band. 406 S. Zweyter Bands 
420 ©, 8. Die funfzehn horaziſchen Oden in 
Ramlers Iyeifchen Gedichten find ein unerreichtes 
Mufter Igrifcher Ueberfegung, die in feiner neuern 
Sprache ihres Gleichen haben. Schon unendlich 

weit bleiben die neuern Berfuche Ramlers, die ex 
in der Berliner Monarfchrift befannz gemacht Hat; 
hinter jenen zurüd. Der naͤchſte Rong;nac dent 
Ramleriſchen Arbeiten gebühre der hier angezeigten 
Veberfegungvon Schmidt. Unter den vollſtaͤndigen 


Ueberſetzungen der Horaiſchen Oden iſt ſie ohnſtrei⸗ 
tig die erſte. Mit ſichtbarem, wenn ſchon nicht 


immer gluͤcklichen Fleiße hat Herr S. ſich bemuͤht, 
ſeiner Arbeit auch in dieſer dritten Ausgabe mehr 
Vorzuͤge zu geben, und ſie ſeinem Ideale naͤher zu 
bringen. Kein einziges Stuͤck iſt ganz ohne Ver. 

änderung 
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aͤnderung geblieben; nur find bie Veraͤnderungen, 

acht immer wahre Werbeffetungen, Der Anfang 

ber 1. Ode des 1. Buchs hieß fonft : 
Vielen hagt ed, Mäcen, Sprößling von fuͤrſtlichem 
Heldenſtamme, bu Duell meiner Zufriedenheit ! 
Bieten bagt es, Rich Staub aufder olympiſchen 

. Bahn zu fammeln — — 

In der neuften Ausgabe fteht dafür : 

Edler Sprößling vom Stamm tufcifcher Könige, 
Der du mächtiger Schuß, wonniger Stolz mir bifl, 
Vielen hagt es, Mäcen, Staub auf olpmpifcher 
Bahn zu fammeln — — 


Mit Recht iſt die ganz zweckloſe Wiederhohlung V. 
h. e. vertilgt; aber auch ber niederſaͤchſi ſche Provin⸗ 
zialisme hagen bätte als ein zu wenig ebles Wort 
für dieſe Stellemit einem andern vertaufcht werden 
folen. Wonnig ift ein fehr ungluͤckliches Bey: 
wort zu Stolz, Daß der Name Mäcen von Teis 
nen Prädicaten getrennt und in die dritte Zeile. ge» 
worfen iſt, verraͤth zu fehr das Bedürfhiß des Dich. 
‚ters. Warum für Sprößling nicht das poetifchere 
und woßlflingenbere Sproße ? 

Nie bewegteſt du den, welcher fein erbliche® 
- Geld mit fröhlichen Muth pflüget, und wenn bu ihm 

Attals Reichtum verfprächft, daß er aufcnprifchen 
. Balken Myrtilus Meer ängftlich befeegelte. 


Ylme Ausgabe. 


Der auf erblichen Zeld ‚munter den Spaten führs 


Und vor » luthen nur bebt, wirb durch attaliſches 
Gold 


a 
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Gold vergebens gereizt, daß er auf cypriſchem | 
Balken toſendes Meer jemals beſegele. 


Erbliches Feld druͤckt patrios agros keinesweges 
aus. And vor Fluthen nur bebt — warum 
nur? Beſegele iſt grammatiſch richtiger, als be⸗ 
ſegelte, aber beydes iſt äußerfl kakophoniſch. To⸗ 
ſendes Meer iſt gewiß feine Verbeſſerung, und 
jemals ein ſehr nuͤchterner Zuſat — Die beyden 
erſten Strophen ber 4ten Ode haben durch die Ver⸗ 
änderumg gewonnen : 


Zweyte Ausggbe. 
DMenne, Pyrrha, mir doch jenes balfamifche 
Schlanke Herrchen, es 509 neulich aufs Roſenbett' 
In der Grotte dich nieder ! 
em , wem knuͤpfſt du das goldene 


Haar fo reisend, vorher laͤßig im Pug? — Indeß 

‚Wird der Glücfliche bald jammern, auf Sorrergunft 
Itzt zu troßig, der Stürme 
Yuf dem Deean ungewohnt. 


Dritte Ausgabe. 

Welcher Zärtling, im Duft ſyriſcher Epeyerep 
Schwimmend, füllet mit dir, Pyrrha, dag rofige 
Bett in lieblicher Grotte? 

Sprich, für wen bu dein blondes Haar 
Itzt fo ſchmuͤckeſt, zuvor einfach im Putz? — 
Wie oft 
Wird er jammern ob dir und den gewandelten 
Goͤttern! ſtaunen ob wilder oo 
Fluth, noch feines Orkans gewohnt... _ 


md. EM 


Br 


Auch bie Verbeflerungen der 13. Ode des 1.2. 
ziehen wir größtentheils den alten Lesarten weit 
9%: 


JIweyte Ausgabe. 


. Dante Varus, zuvor heiligen Wein, ehe du 
laͤndliches 
Obſt im ſchoͤnen Gebiet Tiburs und um Katilus 
Mauern bauſt. 
Denn ein trockener Hals, ferne von Moſt, athmet 
nur Herzeleid, 
Und des nichtigen Srame freſſenden Wurm toͤdtet 
nur Goͤttertrank. 
Welcher Triufer bekoſt laͤſtigen Krieg, laͤſtige Duͤrf⸗ 
tigkeit? 
Trinker plaudern don dir, Bacchus! von dir, rei⸗ 
sende Cypria! — 
Aber ſchluͤrfe den Moſt ſittſam hinab, Water Lyden 
gleich: 
Des Lapithen Gezaͤnk mit dem Centaur faͤrbte die 
fchdumenden 
Becher blutig; den Arm fuͤhlt noch der Sitho⸗ 
nier u. ſ. w. 


Dritte Ausgabe. 
Pflanze, Varus, zuvor N 
Heiligen Wein 
Eh du mit fchattiger 
Pappel Tiburs Gebierh 
Dder mit Obſt 
Katilus Huͤgel ſchmuͤckſt! 
Denn den Schmaͤhern des. Weins 
| Ordnete Zend | 
Eherne Truͤbſal zu, | 
BF | Und 
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And des leidigen Grams 
Sreffenden Wurm . 
Toͤdtet nur. Goͤttertrank. 
Welcher Trinker bekoßt 
Laͤſtigen Krieg, 
Laͤſtige Duͤrftigkeit? 
Trinker plaudern don dir _ 
Bachus! von dir 
Reizende Cypria! 
Aber keiner entweih 
Je das Geſchenk 
Libers, des mäßigen: 
Greulich wurde der Streit 
Den der Centaur 
Und der Lapithe beym 
Traubenfafte begann : 
Evius fchlug 
Hart die Sithonier m. |. m. 


Leipzig: Anleitung zur Bildung des mind 
lichen Bortrags für geiftliche und weltliche Red⸗ 
ner, denkenden Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
gewidmet. 1793. 262 ©. 8. Wir empfehlen 
diefe Anleitung den Perfonen, für welche es dem 
Titel zufolge beftimmt if. Nach einem durchdach⸗ 
ten Plane ift in derfelben das Praktiſchſte und Zu⸗ 
verläßigfte aus den beften Schriften über dieſe Ma⸗ 
terie mit Einfiht und eigner Beurtbeilung zufam« - 
mengeſtellt. In der Einleitung wird zuerſt bie 
Stage aufgeworfen und beantwortet: Was iſt Des 
elamation? „Deckamation iſt bie mündliche Dar⸗ 
ſtellung vorgegeichneter "been und Empfndungen 
Rap: E 3 - | . 


’ 
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So parador die Behauptung klingt, fo richtig iR 
fie, daß Declamation fo weit entfernt iſt, Ausbrud 
unfers Innern zu ſeyn, daß vielmehr Selbſtver⸗ 
läugnung beffelben ihr erftes Gefeg ifl. Treue 
Darftellung der beftimmten Empfindungen, welche 
in einer z. 2. poetifchen Compofition liegen, nad) 
ihrer Entwickelung, ihren Abflufungen und Uebere 
gängen iſt nicht eher möglich , als bis die eigne 
Empfindung, welche das Gedicht erregte, dem 
Darftellungstriebe, der Begierde, die Empfindun⸗ 
gen, welche das Gedicht ſchildert, durch Redetoͤne 
auszudrüden, Platz gemacht hat. Gebr fein und 
ereffend find folgende Bemerkungen: „Die Empfin- 
„dungen, welche ein Gedicht fchildert, und bie, 
„weiche es erregt, find nichts weniger als immer 
„bemogen ; am mwenigften ift bieß der Fall in dra⸗ 
„„matifchen Werken. Hier erregt Freude nicht fel- 
„ten Traurigkeit, Zuverficht Furcht, Einfachheit 
„Bewunderung, Ernfihaftigkeit Sachen: Wo aber 
„andy diefe beyben Empfindungen homogen find, 
„wo Freude Freude," Zorn Zorn, Bewunderung 
„Bewunderung welt, da würbe dennoch die 
„Wahrheit der Darftellung verlieren, wenn ſich 
„ber Künftier bios diefen feinen Empfindungen 


‚ „überlaflen wollte. Er würbe alsdann zwar die 


„Hauptempfindung, 3. B. der fiebe, welche das 
Gedicht durch unzäplige kleine Müancen und Mo⸗ 
„diſikatlonen diefer Leidenſchaft inihmerregt, getreu 
„darftellen, aber zugleich durch das Einerley ſeines 
Ausdrucks diefe Schattirungen, um welche es 
„dem Sefer doch fo fehr zu thun iſt, vernichten. — 





| 
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„Wer es, durch ein langes Studium wirklich dahin 
„gebracht , daß bey dem Leſen einer Compoſition, 
»bie in berfelben enthaltenen Gefühle, gleic) einem 
„Echo, unverfälfcht. durch individuelle Empfindun« 
gen aus feiner Seele wieberhallen, der kann zwar 
vgewiſſermaßen von fich behaupten, baf er, um zu 
„declamiren, ſich blos ben Eindruͤcken überlaffen 
“ ndürfe, ‚welche auf ihn gemacht werden; allein durch 
‚nbiefe Behauptung würbe er bie obigen "Bemerfuns . 
«gen eher beflätigen, als wiberlegen,d — Der 
Grund. des unnatuͤrlichen fogenannten Theatertong 
wird hieraus ſehr gut erflär. Wahrheit fen das 
einzige Grundgefeg der Declamation, und Schön- 
heit nur eine nothwendige Folge derſelben. (Dieß 
leuchtet Rec. boch nicht ganz ein.) Won ben Ber» 
£heilen, weiche bie Declamation gewährt. Hier 
wird aufmanches aufmerffam gemacht, welches man 
geroöhulich ganz zu überfehen pflege. Won ber 
Pronuntiation; vonden Werkzeugen derSprache; 
von ben Elententen der Rede; vonber Verhuͤthung 
und Berbefferung ber Sehler wider die richtige ‘Pro= 
nuntiation; von ben verfchiebenen Dialekten. Bon ber 
Declamation. Bonder Ideendeclamation überden 
soiberlichen, einfchläferndensefeton, und Borfchläge 
ihn zu vermeiden. Das ficherfte Mittel äft ohnſtreitig, 
die Kinder ohne Interpunktion leſen zu lehren, wie 
die Alten thaten. Jetzt, da man ſie nach der gewoͤhn⸗ 
lichen mangel⸗ und fehlerhaften Interpunktion leſen 
lehrt, ſind ſie wenig aufmerkſam auf den Sinn oder 
Zuſammenhang, und glauben alles gethan zu haben, 
wenn ſie die Worte ausſprechen, und die Pauſen 
3 " auf 
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auf die vorgeſchriebene Art beobadıten.) Schaun⸗ 
fpieler und Redner duͤrfen durd) ihre Gebehrben nicht 
mahlen, fondern nur ausdrücken. &älle, in des 
nen das Mahlen verftattet,, oder vielmehr nothwen⸗ 
dig iſt, infoferne es fich nemlich nicht vom Ausdruck 
trennen läßt. (DiefeBerbindung der Mahlerey und 
des Ausdruds wird S. 163 in der Note durch ein 
Beyſpiel aus Goͤthes Clavigo gut erläutert. Zum 
- , Beten ber Anfänger hätten wir überhaupt mehe 
Beyſpiele gewuͤnſcht.) Von der —— — 
mation. Von der Declamation der Verſe. Die 

beyden einander entgegenſtehenden Behauptungen, 


daß Verſe immer gefungen, und daß fie ganz wie 


Proſa gelefen und das Solbenmaas von dem muͤnd⸗ 
lichen Darfteller zerſtoͤrt werden müßten, finb gleich 
irrig. Von dem Vorleſer. Man fordert von ihm 
nicht den lebendigſten und ftärfften Ausdruck, deff.n 
das vorsulefende Stück fähig ift; diefer zieme il m 
nicht einmal, weil die volle Begleitung der Geber. 
denſprache nicht dabey feyn kann. Er mußdie Ges 
banken, Affeften und Sitten, meiche ber Auffag 
enthält, in der Tonfprache mehr ffisgiren, als aus« 
mahlen. , Wie weit der Vorlefer inder Lebhaſtigkeit 
der Darftellung gehen dürfe, läßt fih im Allgemei- 


nen nicht beftimmen. Alles koͤmmt hiebey auf die 
Derfon des Vorleſers, auf die Zuhörer, auf Ort 


und Umftände an. Gefuͤhl fuͤr das Schickliche kann 
ihn bier allein leiten. Won dem Mebner, dem 


Schaufpieler (5. 241. „Man har die Frage aufe . 


„geworſen, ob es ſchwerer ſey, ein tragifcher ober _ 


„ein komiſcher Schaufpieler zu feyn., Wenn man 
| vbeydes 


Pd 
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„beydes vortreflich ſeyn will, ſo glaube ich, findet | 
„fein Unterſchied ſtatt. Es koͤmmt nicht ſowohl 


- „darauf an, ob es ſchwerer fen, komiſche oder tra⸗ 
‚»sifche Empfindungen auszubrücen, In Abſtracto, 


sohne Ruͤckſicht aufiindivibuelle Befchaffenheiten, iſt 
„benpes gleich leicht und gleich ſchwer; und in 
„Ruͤckſicht auf einzelne Perfonen dürfte man ſchwer⸗ 
lich zu einer beſriedigenden Autwort gelangen, 
„Aber der Ausbrud ver Empfindungen felbft ift das 
„wenigfte ; mas den großen Schaufpieler macht, - 
mift dieſes, Daß diefer Ausdruck ben verfchiebenen 
„Charakteren ſtets angemeſſen ſey, daß er ſtets mit 
„den verſchiedenen Zůuͤgen, mit ben feinften Schat⸗ 
„titungen beffelben aufbas genauefte übereinftimme. 
„Dieſe Harmonie ift nun im Komifchen eben fo 
„fchwer zu erreichen, als im Tragiſchen, benn fie 
ꝓſetzt in beyden Fällen die feinfle Menſchenkenntniß 
„und den glüclichften Scharfſinn voraus. Es ift 
„daher fehr fonderbar, daß man fi) gewöhnlich 
„zwiſchen dem tragiſchen und dem fomifchen Schau- 
„ſpieler eine fo große Kluft denkt. Wer das Ungluͤck 
„bat, eine unbiegſame Phyſiognomie und Stimme 


jzu befigen, welche ihm mus eins von beyden zu 


„feyn erlaubt, ber darf es freylich nicht wagen, aus 
„feinem Sache in bas eufgegengefegte überzugehn. 
„Aber ich weiß auch, daß Schröder mit gleichem 
„Gluͤcke komiſche und tragifche Charaktere barftelle, 
„unddaß bie größte Schaufpielerinn, die ich gefehn, 
„eben fo bewundernswuͤrdig in ihren naiven Maͤd⸗ 
„hen ift, als in ihren tragiſchen fiebhaberinnen. “ 
(Sep wohl aber damit Mi bie Sache noch nicht. 
4 ins 
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Ins Reine ‚ er die oben aufgeworfene Frage befrie⸗ 


bdigend beantwortet. Daß es Schauſpieler, fo wie 


Dichter, geben fönne und wirklich gebe, die im Tra⸗ 
sifchen und Komiſchen gleich groß find, wer fan 
das längnen ? aber, wenn man fragt: was if 
ſchwerer und daher feltner, ein guter, ein vortrefe 
ticher komiſcher oder tragifcher Schaufpieler (und 
Dichter)? fo kann mar unmoͤgllch mit Recht zus 
Antwort geben: Sie find beyde gleichfelten. Die 
Erfahrung lehrt offenbar, daß es weir mehr gute 
und felhft vorzüglich» tragifche als komiſche Schau⸗ 
fpieler, (es verftehe fih, daß von Harlekins unb 
Doffenreißern bier nicht die Rede ift) mehr gute und 
vorzügliche Trauerfpiele als Luſtſpiele giebt — def 
bey mancher Truppe ein Trauerfpiel gang ersräglich 
vorgeftellewird, die jedes Luſtſpiel, das nicht Parco 
ft, verhunzt. Tragiſche Schaufpieler und Dich⸗ 
ter koͤnnen fich an Pleinen Orten bilden, Eomifche 
nur im Umgang mit ben hoͤhern Ständen, mit der 
. feinen Welt, nur auf einem großen Schauplag, 
Jenen genügt, außer ihrem Genie, die Bekannt⸗ 
ſchaft mie der menfchlichen Natur, den Seidenfchafs 
ten überhaupt, bie fie fih an wenig Subjekten ers 
werben können — diefen iſt unumgänglich noͤthig, 
die Kenntniß einer Menge kleiner, zufälliger Um⸗ 
ftände, Eigenheiten, der veränderlichen Sitten, 
Eonvenienzen ıc. bie ihr Gefchäfte unendlich muͤh⸗ 
famer macht; und in fofern kann man behaupten, 
es ift für den Schaufpieler und Dichter ſchwerer, 
im Komifchen als im Tragifchen zu ercelliren. Die 
weitere Ausführung dieſer Behauptungen, bie aber, 
Ä | wenn 
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werm wir nicht ieren, Durch die allgemeine Erſah⸗ 
rung beftätigewerben, findet in einer kurzen Anzeige 
wicht flat.) Won ber Temperatur ber Stimme. 
Weber das Stubimm der Declamation. 
Berlin: Poetifche Epiſtel eines: Sande 
lotten in Berlin an feine Bruͤder in Paris. 
(Eine Dofis Nieswurz gegen den Revolutionss 
ſchwindel. 47 ©. in 8. 1794.) Eine Neujahrs: 
Epiſtel im Romanzenton, in welcher der V. dem 
Eonvent und den Jacobinern berichter, daß es mit 
Ber Sanschlötterie im Preußifchen nicht recht fort 
wolle , ſich aber erbietet, wenn fie ihm fo gut 
bezahlen wollten, wieben Erphilanthropen Simon 
ehemaligen Educator in Deffau) für die deutfche 
Ueberfegung der neueften franz. Eonftitution, nem⸗ 
tich 2000 $ivr., fie alle nach dem Leben zu fchildern, 
und ihre Thaten in Deusfchland auszupofaunen, 
Um ihnen zu dem Handel Luſt zu machen, werben 
einige Probeſtuͤcke überfande, Von Marat heißtes: 


Es hat den Heiligen "zu bald 
(Beklagt ihn Ohnehofen!) - 
Charlottens ſchwarze Mord « Gewalt 
Entriffen den Franzoſen. 
Er flürbe doch, du Schwärmerinn ! 
Aus bloßem Patrioten» Sinn, 
Daß wir uns baf erfreuten, 
Un feinen Landesleuten. *) J 


55 Der 


*) Er ließ den Jacobinern wenige Tage vor ſei⸗ 
. ner Ermordung fagen: »ihn versehre ein pa⸗ 
sriosifches Sieber.« 
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Der Einfall iſt ſehr gut, daß bie Jacobiner bem 
Seren Bentabole deswegen bie ‘Berfertigung bee 
Eonftitution auftragen, weil er bie Buͤſte des Hel⸗ 
vetius in ihrem Saal umgeworſen und mie Füßen 
getreten hat. Gin komifcher Dichter, wie Butt: 
ler, dürfte überhaupt bie Sobpreifer ber Revolutio⸗ 
nen eher zur Beſonnenheit bringen, als ein Philo⸗ 

ſoph. Der V. Hat Anlage dazu, aber das Spie 
benmaas noch zu viel Bewaltüber ihn. Wir glau⸗ 
ben, daß ein folches Bericht in (aber freylich ſehr 
fänfttich gearbeiteten) Knittelverſen gefchrieben wer⸗ 
ben müßte, 





al. 
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Gone: PatrioticSongfter; orLoyalıft's 
Vocal Companion : being a Seledtion of 
the moft approved Conftitutionaland Loyal 
- Songs that have appeared from the various 
aſſociations in this Kingdom, for preferving 
Liberty and property againft Republicans 
and Levellers, Together wich fuitable 
ToaftsandSentiments, To which ı 5 (are) 
added two Soliloquies of the unfortunare 
french Monarch Louis XVI. and other poe- 
tio Pieces on his Imprifonment and exeeu- 

0.0 dem, 
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tion. London 1793. 12. Unter allen mit 
Frankreich Krieg führenden Mächten, feheinen die 
Engländer allein das Beduͤrfniß zu fühlen, nicht 
blos mit Seibeskräften brein zu ſchlagen, ſendern 
den Fanatiſm für Neuerung und Zerftörung dadurch - 
Grenzen zu ſetzen, daß man eine gleichmäßige Wärme 
für das Alte und kange ſchon beſtehende erweckt; daß 
man zeigt, wie wir den buͤrgerlichen Einrichtungen 
alles verdanken, was wir ſind und haben: daher 
die Landes⸗Verfaſſung dieſelbe Ehrfurcht, Achtung 
und Schonung mit Recht von uns heiſcht, die wir 
gegen unſere Eltern zu haben verbunden ſind, ſelbſt 
wenn fie wunderlich oder gebrechlich waͤren. Der 
vernuͤnftijge Sohn und der vernünftige Unterthan 
betragen fich mit gleicher Vorficht, und maßen ſich 
nicht an, das, was ihnen misfäfle eher abzuän« 
dern, als bis fie zur Direction der Gefchäfte ein 
Recht haben. — Die Gemüther auf diefen Ton 
zu ſtimmen, iſt die ächt vaterlänbifche Abficht ge» 
genwaͤrtiger Lieder⸗ Sammlung, die, wie gleich der 
erfie Blick, den man hinein thut, verraͤth, nicht 
für ein anserlefenes, fonbern fir ein großes Publi⸗ 
kum beftimmt if. Um fo mehr aber hätte fid) ber 
Sammler huͤthen follen,. Stücke aufzunehmen, die 
dem Geiſt chriftlicher Milde und philofophifcher Men« 
ſchenliebe nicht entfprechen; zumahl doch) auch faſt 
immer die Regierungen mit Schuld ſind, wenn ihre 
Unterthanen ſich rebelliſch betragen, ſo wie Eltern, 
wenn ihre Kinder ſie verachten. In dem ungluͤckli⸗ 
chen Frankreich iſt freylich eingetroffen, was Raynal 
in der Hiſt. phil, ſagt: „die Schimaͤre der ur 
„be 
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„beit dem Wolke predigen, Heiße nicht, ihm feine 
„Rechte erinneriich machen, fondern es zu Raub 
„und Mord einladen; heißt zahme Hauschiere in 
„den Wald treiben, damit fie zu wilden Beſtien 
‚ nmwerben,.“. Aber dadurch bringe man fie nicht 
wieder in das Haus zuruͤck, daß man blind in ben 
Wald hinein feuert und ſchimpft: man muß fe 
guruͤck locken; verhindern, daß bie Ställe angezuͤn⸗ 
det werden ; und nur biejenigen, bie, wie tofl, 
heraus und in die benachbarse Saat brechen, nie 
bdermachen ober fnebeln. M 

The Tribure of a humble Mufe to an 


unfortunste captive Queen, the Widow of 


a murderedKing. ByW.F.F.G... Efq, 
179%. 4 Man fieht nie wohl, warumder V. 
- feinen Namen hinter den binnen Schleyer einiger 
Dunfte verborgen hat, Er firchtere doch nicht, 
feinen Namen durch dieſes Fleine Gedicht auf dag 
Spiel zu fegen ? Auf Feine Weiſe brauche er fich 
Werfe, wie folgender, zu ſchaͤmen, in denen .er 
feinen Abfcheu vor den ſchrecklichen Gewaltthaͤtig⸗ 
Seiten und Blutbaͤdern, die Die Revolution in Franke 
reich begleitet ‚haben , ausdrückt: 


Are shefe the flowers philoſophy beftows, 
To ſtrew the rugged path of human woes ? 
Are thefe the means her votaries purfue, 
To prove the theory of her [yflem true? 

‚ Tbefe the new [chemes which Gallic fages plan 
To meliorate the general ſtate of man etc. — 


Love’s 


j \ 
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Love’s Vi@ims: the Hermits Story. By 
the Author of the Prize, no Song no Sup- 
per. London 1793. 42. 4. Dieſes Ge⸗ 
dicht, der Ausflußeines ächt.poerifchen Genius, ver⸗ 
dient aus ber großen Menge ähnlicher Erzählungen 
auf das vortheilhaftelte ausgezeichnet zu werden. 
Eine rührende, anziehende Geſchlchte, voll unges 
wöhnlicher Situationen, ein immer wachfendes In⸗ 
teraffe, ungefünftelte Sprache der Empfindung, 
und, was freylich in einem Gedichte nur Neben⸗ 
fache, neben jenen Eigenfchaften aber fehr viel werth 
iſt, eine wichtige für alle Menfchen in allen Zeiten und 


in allen Sagen paffende Moral! Ein trocknes Berippe . 


der Begebenheiten würde unfern Leſern keinen an« 
ſchaulichen Begriff von dem Werth dieſes Gedich⸗ 
tes geben, wir heben lieber eine Epifode aus dem 
dritten Geſange aus, aus ber man fehen fann, was 
fiir ein Gelft das Ganze beſeelt. Es ift die Be⸗ 
fchreibung von Emmas Tode in der Wüfle: ©. 33. 


«Hold! hold! they drag him hence away! 

But we’ll together die | ‚ 
Ah, fay, my only fafety fay, . 

My Albert, art thou nigh ? 
«Behold thy Albert ever near ! 

Whence fpring thy fears anew ? 
No dang’rous rival threatens here, ' 

No vengeful foes purfue, 
«To balmy flumber yield ayain 

Thy ‘limbs, that fev’rous burn; 
To-morrows dawn fhall banifh pain, 

And peace with light return.» - 

Now, 


% 
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- ‘Now, with tumultuous haſte, the blood 


Coussd ardent through her veins, 


' Aud fcarce the fiercely- frantic mood 





Her Albert’s voice reftrain 
«Oh, feorching fires, that n 


And ravage life’s retreat } 


Oh, parehing thieft, thy force @ffuage ! 


Allay thy deadiy heat! 
»Farewell, my Albert! yet in’death 
Let not remembrance die I 
Thine is this laft, this Aeeting breath, 
And thine this parting igh!» 
"With uccents, fuch as Love infpires, 
I firove to calm her woe; | 
“if aught to cool thofe raging fires, . 
Within the defert flow, 


. «My fearch the precious draught fhall find, 


And bring thee quick relief‘; 

Sufpend this angnifh of the mind, 
Ehdure awhile thy grief?» 

‘Then forth my doubtfal courfe I took , 
Attentive bent to hear, | 

If "mid the gloom, or murm’ring brook, 
Or bubbling fpring were near. 

“While fwift 1 trod, the yielding foil 
My pafling feet bedew’d; 

Orerjoy’d I bleff’d the profp’rous toil, 
Tbat ev'ry hope renew’d: 

‘Eager I ftoop'd, with anxious care, 
Each fcanty drop to drain ; 

Then flew, the gather’d prize to bear, 
And footh my Emma’s pain 

‘Perplex’d, 1 trace wir fearful cheice 


The 
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Thue fcarce -rememberd ground; 
Aloud I calls“ my Emma’s voice 
Retourns a grateful found, - 
“As joys the mother o’er ber child, _ 
If found, where chance he ſtrays, 
While yet her bofom heaving wild 
The paft alarnı betrays; | 
So gladden’d, I fhat found purfue; 
Again I call more nigh — 
“ Her languid accents fcarce renew 
The feebly form’d reply } 
“With panting fpeed more fwift I Ay, 
And tremkling o’er her bend; 
«My Emma, tafte! thou fhalt not die; 
. Heav’n daigns this aid ro fend.« 
. Her lifted arms my bofom prefl’d 
And folding ftrove to clofe; 
But funk unconkcious from my breaft, 
And deatb’s chill damps arofe, 
«Emma!» I cried, »moft lov’d! moft dear'® 
Thou all that I adore!o — 
“No found ‚refponfive met my eat — 
The conflilt was no more? — — 


Imitations of fome of the Epigrams of 
“Martial. Part. I. and If,London 1793. 84P. 
4. Der Nationalcharakter und die Sitten der Roͤ⸗ 
mer waren, mit, Ausnahme vielleicht einer kurzen 
Periode, nicht von der Befchaffenheit, daß wir er⸗ 
warten dürfen, fie in der Battung von Compoſition, 
die bier vor ung liege, auf einer hohen Stufe der 
Vollkommenheit zuerbliden. Die wahren Geſetze 
derſelben wollen, daß der Scherz nie ben er An 
| and 
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ftand verlege, daß der Wig mir Eleganz verbinden 
fey, und ſelbſt Wahrheit und Gerechtigkeit nicht in 
Plumppeit und Roheit ausarte. Weberhaupt find 
die roͤmiſchen Schriftfteller ernſthaft, und, ſcheinen 
die Gabe zu ſcherzen eben niche fehr befeffen zu has 
‚ben. Die Benfpiele, die Cicero giebt, wo er die 
Megeln für die redneriſchen Scherze vorfchreibt, 
rechtfertigen volllommen bie tadelnde Bemerfung 
jenes großen Kunftrichters über ihn: Non difpli- 
cuiſſe illijocos, fed non contigiſſe. Wer 
die Schwachheiten und Fehler der Menfchen auf 
eine angenehme Weife lächerlich machen will, muß 
eine große Kenntniß der Belt und einen gewiflen 
Brad von Politur befigen. Bosheit iſt nicht Wig, 
Steckbriefe find Feine Epigrammen., Scharfe Sa⸗ 
tyre ſollte felbft von denen, bie nicht Gegenftände 
berfelben find, nur In Werkindung mit einem Zufag 
von guter Laune geduldet werben, und felbft beym 
Spott follte die Achtung, bieder Menfch dem Men⸗ 
ſchen ſchuldig ift, nie ganz aus den Augen gefegt 
werden. Viel Achtung für Andre aber verkräge ſich 
nicht mit der rohen Eiferfucht republifanifcher Gleich 
beit, und noch weniger kann ein Gefühl diefer Art 
unter dem die Menfchheit entwürbigenden Zep⸗ 
ter eines alles gleichmachenden Despotismus ges 
deihen. Mom ging piöglich aus dem erſten Zu⸗ 
ſtand in ben letzten uͤber. Martial verräth In feinen 
Schriften die ſchlimmſten Symptome aus beyden 
Perioden, Er vergöttert feine Gebieter mit Eries 
chendem Sflavenfinn, ihre Kreaturen bereichert 
er mit ekelhaften Schmeichelepen, gegen feis 
. nes 
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nes Gleichen hingegen iſt er uͤbermuͤthig, hoͤh⸗ 

nend, grob und unmenſchlich. Seine Ideen ſind 
oft ſchmutzig und aͤußerſt obſcoͤn, und in beyden Faͤl⸗ 
len find fie in ben: derbſten, beleidigendſten Aus» 
drücken vorgetragen. Er lebte unter acht Kaifern ; 
allein unter Trajan, wo ein reinerer Geſchmack 
und verfeinertere Sitten begünftige wurden, zog er 
‚ fish voll Verdruß in feine Vaterſtadt nad) Celtibe⸗ 
rien zuruͤck. Diefe Bemerkungen find, wenn fie 
gleich nicht auf alle Sinngedichte von Martial pafs 
fen, doch im Ganzen fo gegründet, daß einige der 
beften Richter In Sachen des Geſchmacks dieſen 

Autor mehr als einen Aufbewahrer von Anefdoren 
und Sittenzuͤgen, ober ein Perfonenregifter,, als 

wegen felnes poetifchen Wertes ſchaͤtzen, und ſelbſt 
feine Bewunderer fühlten die Nothwendigkeit, for 
wohl aus weifer Schonung des noch) unverdorbenen. 
Geſuͤhls junger, als des gebilderen Geſchmacks ers 
wachfener Leſer, Auswahlen aus feinen Werken zu 
treffen, wobey man jedoch faft nie mit viel Beur⸗ 
theilungskraft und’gehöriger Strenge zu Werke ges 
gangen if. Man wird biefe Erinnerungen bey ber 
Anzeige von Nachahmungen bes Martial, die ver« 
ſchuͤtteten vergeffenen Unrath wieder ang Sicht ziehen, 
und ſich mit Vorliebe juft atı die Fehler und Gebre- 
hen des Originals hängen, nicht am unrechten 
Drte finden. Grobe Zoten und Plumpheiten 
übergeben-wir, wie billig: aber was fagen unfere 
Leſer zu folgenden Zeilen an einen Sreund (1. Th. 

©. 5.)? 


/ 
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A meal my company enfures ! 
A meal too, wretch! you fay of yours! 
—— A man mult dine in Five-foot Lane, ° 
Wbom yeur curfl mieal can ensertain!! 


oder zu folgenden (Ebend. ©. 3.)? 
While from both eyes the tears of bihers flow, 


Bridget can weep with onlyone. — How fo? 
She has but öne to weep with — You muft know, 


Iſt der Verluſt eines Auges ein Gegenſtand ver- 
nuͤnſtigen Spottes? Oder iſt es in einem Gedicht. 
hen von drey Zeilen erlaubt, friechend, proſaiſch, 
ftumpf, plump und boshaft zu ſeyn? Beyſpiele 
äpnlicher ind ſehe Häufig: 
| To «N eigbbeur. 

You bid me, neighbour Young, relate 

The produce of my welch eflate; 

So poor, you fay, fo ill- condition!d — 

. Is yields yoar abfence — that's ſufficient. 
Nach dem Mufter Martials iſt der Engländer ein 

großer Siebhaber von Kücherifpaßen: z. B. 
_  Hearen’s! whatacharming cook has Roger got! 

But wny doom Venas to the ſpit and por? 
. His brains are in bis güss the cook maintains, — 

His breeches fure have neither guts nor brains, 


Nicht minder platt, und ekelhaſt uͤberdieß, ift folgen- 
des: 
Giles wifperd fo long that he fmelt his own breath, 
" Then eried i Roberts ear — foh — it flinks one 


to death.« 


Und 
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Und mir noch eine Probe von den polltiſchen Epi⸗ 
grammen unfers Nachahmers. Der verrufme 


Payne iſt der ungluͤckliche Gegenftand dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Machwerks: 


6 may the febundrel pamphleteer, 
Diſſeminating libels here, | 
“Who would with traierous pen write down 
Our king, his dignity and crown, 
Be kiek’dund cufl’d, and bang’d and husld, 
Ftom poöft to pillar thro’ rhe world, 
- (Shunn’d as an unirerfal peft) 
- Like Cain, without a place of reft! 
Outeaſt of beggars, be. his meal⸗ 
Nought butfthe bones from eurs he fleals! 
. One long December, drear and chill, 
, His whole extended twelfe month fill, 
“With not a hovel’s nook, to warn 
His limbs all fhiv'ring in the form; 
“ That ev’n the very dead excite 
His envy at their happier plight! 
Difmal and dreadful be the woes 4 
That haunr his life’s laft ling’ring cloſe: 
Then let him rue, with ten-fold fmart, . u 
.The-throbbings of a guilty heart, ' 
Anticipate a hell alive ! 
Suffer its pangs, and ftill furvivet ! 
‚Dogs let him think, and vulturs gteedy,_ . 5, 
, Devour his mangled flefh alteady ; on 
. Think his yet panting carcgle cramm’d 
‚ Among the loweft of the damn’d ; 
“ There fiends and devils let him feel, 
Wi itb whips of flame and fangs uf feel! oo. 
* 2 Erai⸗ 


940 Vermifchte Nachrichten. 
Graw him ye worms that ne’er expire } 
Burn him thou everlafting fire! 

. Thus while he draws.his tainted breath, 
In agonies far worfe than death, 
Let confcience (in the ad to die) 

- Wring from his firuggling foul: »TwasI 
(EurPd be the hour I form’d the plan) 
»’T was I compofed the Rights of Man.« 


Was für cannibalifche Sefuinungen! — — Schar 
de, daß ber V., dem es gewiß nicht an Talent 
fehle, etwas Gutes zu liefern, auf folche Abwege 
gerathen iſt. Man machte dem Geſchmack Mar⸗ 
tials den Vorwurf, daß er die Gedichte eines Per⸗ 


fius den claſſiſchen Produkten des Zeitalters des 


Auguftus vorzog. Sein Nadyahmer hat fich offen 
bar durch langen und vertrauten Umgang mit 


Schriftſtellern von werdorbenem Geſchmack endlich 
ſeinen Hang zum Schmutz und zur Plumpheit er⸗ 


worben. Er wird wohl thun, wenn er, eh er 
wiederum vor dem Publikum auftritt, feine Phan⸗ 


‚tafte in reinern Quellen bes Heliton badet und 


ſaͤubert. 
| Lewina, the Maid of Snowdon, A 


Tale. By George Cumberland, A Pöem 
on the Landfcapes of Great-Britain, de- 
dicated to James Irvine Efq. at Rome, by 
the Same. Written in the year 1780. 
With etchings by the Autor. London Ro- 
binfons 1793; 68 p. and 5 plates, 4. Die 
Mapleren ift fo genau mit der Poefie verwandt, 
Bag man fih mic Recht wundern kann, biefe beyden 

i ver⸗ 


| 


} 
’ 
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verfchwifterten Kuͤnſte niche öfter in Einer Perfon 
vereinigt zu finden. Mit ausgezeichnet glüdtichem 
Erfolg, iftsbiefe Verbindung von dem V. der hier 
angezeigten &ebichte verfucht worben, die er mit 
geägten Blättern nach eigenen Originalzeichmingen 
geziert hat. Das erſte Gedicht iſt eine einfache und 
ruͤhrende Geſchichte. Ein unſchuldiges und fleißi⸗ 
ges Ehepaar, deſſen einziges Kind die reizende Le⸗ 
wina iſt, brachte ſein Leben in einer Huͤtte am Fuß 
des Snowdon in ungeſtoͤrter Ruhe zu, bis eines 
Tages Lewina, deren Vater mit ſeinem Gutsherrn 
und einem jungen Freund auf dio Jagd gegangen 
war „den Wald nach Erdbeeren durchſuchte, fie 
nach ihrer Ruͤckkehr damit zu bewirthen, ſich aber 
verirrte, und endlich nach langem und vergeblichen 
Bemuͤhn, auf ben rechten Weg zu kommen, ihre 
Zuflucht für die Nache in einer wilden Höhle fuchen 
mußte. Am Morgen fam der junge Fremdling in 
die Höhle, warb von Ihrer Schönheit eutzuͤckt, 


- brachte fie ihren Eltern zuruͤck, und bot ihr feine 


Hand an. Der einfache Schmud und die glückliche 
Zufriedenheit der ländlichen Wohnung, der Schmerz 
uͤberLewina's gefürchteten Berlufl und die gegenfeitige 
Freude bey ihrer Wieberfehr, find auf eine Arc be⸗ 
ſchrieben, melche die lebhafte Phantaſie und das gefuͤhl⸗ 
volle Herz des Dichtersbemeifen, Das zweyte Gedicht 
über Großbritannifche Sandfchaften, was faft ganz zur 
befchreibenden Gattung gehoͤrt, führe den Leſer durch 


eine Reihe mannigfaltiger und bezaubernder Szenen, 


in deren Befchreihung ‚die Ideen des Mahlers unb 
das Tale des Dichters einander wechſelsweis bie 
N 3 Hand 
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Hand geboten haben. holgende Stelle IR te 
zͤglich ſchoͤn: 


For me, my foul delights to wander there, 
Where nodding forefts fan the peaceful air! 
Whofe leafy honours ‚climb the mountaing fide, ' 
And gain its fammit, with a giant firide ; 

Spread their green bofoma te the riing day, ° 
To meet its radiance, and imbibe i its ray; 

Then melt in dews, drawthe faft Aow'rers forth, 
And feed thofe heauteous children of the earth. 
Thefe fcenes I love +» uncultur'd fcenes like thefe, 


\ 


: Where wood-crown’d.hillsmy roving fancies pleafe; _ 


While, far beneath, unnumber’d paftures lie, 

And a fmooth lake reflefta che azure fky. 

How fweet it is, to mark de deeptaing fhade, 

By varying forms enchantingly difplay’d.. 

The ancient trunk, low ffooping to the ground, 
.. By the blindi ivy elafp'd in: volumes round ; 

The graceful bandage of the pendant wine, 

The waving cyprefs, and the nodding pine; 

The lime [weet.fcented, or the holly bright, 

The tow’ring poplar trembling at her height; 

The elm majeltic, bending on the wind, | 

The beech wide - fhooting and her polifh’drind ; 

The healthy chefnut’s mals, and cluftring bloom, 


Or the white-branching birch athwart she gloom ; 


All thefe, or esch, as [wift the. feafons fly, 

In groups, or Separate, delight the eye: 

But moft the oak's broad venerable head - 

Affords my foul a pleafure mix’d with dread ; 

In fpring the nightingale’s belovd retreat, 

In fummer pleafant, as in autamn [weet; 
Ever 
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Ever the refuge of the weak artd fair, 

The painter’s idol and the prince's care. 

Ah, beft of ırees, and emblem of the bieft, 

Like yjrtue, flill in native grandeur dreft: 
Strong to profect, and fruitful to fuftain, 

The fheiter, food, and riches of rhe plain !e 


Der Uebergang von unbelebter und befeelter Schön. 
heit ift ungemein ergögend, und unfer Verf. bat 
- niche vergeffen Gebrauch davon zu machen. Zum 
Beweis dient folgende elegante Lobrede auf die britti⸗ 
ſchen Schoͤnen. Die Rede iſt vorher von den Fluͤſ⸗ 
ſen Savern und Gonvey: . 


7 


Fair healthful ftreams! a mighty, matchlels pair! 

Strong as your Cambria’s Sans, ſweet as her fair, 

Like them, when thwarted, turbid and enragd, _ 

- Like them, tho’ foon excited, foon afswag’d; 
‚ kovely in anger, beautiful’ in ftorms, 

And proudiy confcious of unrivalbd forms + 

Yes, Britifh females, yes, to you belong 

The earlieft blofloms of my youthful ſong: 

The arching brows, the hazle-rolling eye, _ 

The open fgrehead, mouth of crimfon dye; 

The elufPring auburn locks ofburnifh’d glow, 

That kifs your ivory fhoulders, as they flow; . 

The ſnowy whitenels of the [welling cheft, 

Courting the eye, and ſuing to be preſt; 

Cheeks, where the little loves delighted dwell, - 

And lips, beyond what mortal lips can tell; 

Al chefe are yours; and yours, ah more defired! 

Virtue, by rofe-cheek’d modefty, attir’d ; 

Love, faithful love! the animated foul, 

And rich fertility to crown the whole. | 
| 4 The 


[ 


‘ 


344 Vrermiſchte Nachrichten. 
The Genius of France. A Poem. Lon- 


don 1793. 18 p. 4. Die klaͤgliche Geſchichte 
von ber Barbarey und Anarchie der Franzoſen, bie 


ſchon fo oft in Profe und Verſen erzähle worden, 


wird bier von einem Frauenzimmer nochmals in 
Verſen wiederhehlt, die weder fo fchlecht, daß fie 
Verachtung, noch jo gut find, daß fie viel Lob ver- 
dienen follten. Der Genius von Frankreich unter» 
bricht ihre Klagen, die Gluͤckſeligkeit Großbrittan⸗ 
niens zu erheben, mit welcher Schilderung das Ge⸗ 
dicht ſchließt. | 

A Poetical Epiftle to the Honor. Tho- 
masErfkine. 1792. 19 p. 4. Es iſt ein trau 
riger Anblick zu ſehen, daß Männer von fo uͤnge⸗ 
meinen Talenten, als Ersfine, Kor, Gray, She 
ridan, Courtenay auf der einen, und Burke, fo 
wie mehrere Minifteriellen auf der andern Seite, 
in ihrem Eifer für die Sache, der fie einen Dienft 
zu erweifen glauben, den fanften Geift des Wohl- 
wollens vergeflen, ber die Achte und reine Wahrheit 
immer begleitet, Der Wahn, daß Dienfchen 


deshalb, weil ipre Meinungenirrig, ober richtiger, 


weil fie von den umfrigen verfchieden find, fchlechte, 
boshafte Menfchen, Feinde des Guten feyn müffen, 
iſt eins von den großen Uebeln, die die Menſchheit 
quälen, und an deſſen Wertilgung jeder Menſchen⸗ 
freund, jeder Mann von Genie eifrigft arbeiten ſollte. 
"Muß aber die Erbitterung durd) Verſe, wie die 
folgenden, nicht vermehrt werden ? 


Thee 
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Thee I behold, with metaphyfic broom, 
- Proud thy illaſtrious office te aſſame, 
Rife like the.fabled dame, and foaring high, 
Sweep off the cobwebs from the Britifh fky! 
Lo! Paine our fky more like a madman clears, 
Dragging all heaven itfelf about our ears! 
. Thou only venturft thinking them but dim, 
Great Britains moon to fnuff, her flars to trim, 
See Paine, that moon attack in angrier mood 
At once eclipfe and blot it ont in blood ! 
Then waging far and wide a wafteful war 
Shake from its dazzling fphere each ſauey flar! “ 


Her Erskine fcheint freylich feinen Ruhm darin 
. ‚zufuchen, notorifch widerrechtliche Handlungen, wie 
das Benehmen des Schriftftellers Thomas Payne, 
gerichtlich zu vertheidigen: ‘aber felbft die Richter 
und die Staatsminifter, denen er fo viel zu ſchaf⸗ 


‚fen mache, werden ihn. für feinen eingebildeten . 


Wortkraͤmer oder ehrgeisigen Pygmaͤen halten, 
noch es billigen, . daß ein Dichterling ihn mit der 
alten Hexe vergleicht, bie fich über den Mond er» 
hob, mit ihrem Beſen die Luft zu kehren. — Wie 
lange werden ſich die Sterblichen noch beftreben, 
ihre Grumbfäge durch Gewalt und Betrug fortzu- 


pflanzen? Möchte doch jeder, ber fich diefer Mittel , 


bedient, feinen Irrthum einfehen und bereuen! 
Notoriety, a Comedy, as it is perfor- 

med at the Thestre Royal, Coventgarden. 

By Frederik Reynolds. 11793. 715 P. ® 


‚Die fo gewöhnlichen Fehler der neueften Theater⸗ 


dichter, anſtatt die Sitten und Thorheiten, die ſie 


” 
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zum Gegenftand ihrer Satyre wählen, den Cha 
rafteren felbft unverfennbar aufzuprägen , ihren 
Perſonen Beichreibungen und Schilderungen dere 
felben in den Mund zu legen, herrſcht auch in hier 
ſem Etuͤcke im hohen Grade. Die Worte fogen 
viel, die Handlung befto weniger. In Sir An 
drew Acid (Hr. A. Sauer) wollte die V. einen 
muͤrriſchen, unzufriedenen Menfchen ſchildern, der 
ein Vergnügen daran findet, andere Leute zu qud« 
len. Dieß zeige ſchon fein Name, und daran iſt 
es nicht genug. In ber Szene, wo er zuerſt auf 
tritt, vergißt fie niche, feine Frau erinnern Ju lafe 
fen: „ihr Wann babe eine ſo böfe®emürhsart, doß 
er nicht eher vergnügt wäre, als wenn er andere 
‚geplagt fühe, und niemals ungluͤcklich, als wenn 
es feinen Freunden wohl ginge; Und nach alle 
dem thut er felten ben Mund auf, daß er nicht faſt 
geradeju fagt; feht, was für ein muͤrriſches Ge 
* fiche ich mache, * Derfelbe Borrpurf trift die Yaupf- 
perfon, die die fächerlichkeit hat, ſich bep allen Ver⸗ 
drüßlichkeiten und Kraͤnkungen, die er geheim er: 
faͤhrt, fp zu benehmen, daß fienorhwendig befannt 
werden müflen. Leute diefer Art find im gemeinen 
$eben nicht felten, hier aber iſt der Charakter mit 
fo grellen Barben ensworfen, daß er in eine vollkom⸗ 
mene Karrifatur ausgeartet iſt. Und doch iſt er 
noch das beite im ganzen Stuͤck, das fich weder 
durch Intereffante Eituationen, ws durd) ih 
ober ſonſt etwas auszeichnet. 
Hartford Bridge; or the Skirtg of che 
Camp, An operguie Farce in twa De 
€I- 
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performed at the Theatre Royal Coventgar- 
den. Written by Mr. Pearce. 1793. 41 Pr 


8. Es iſt viel Wis und Saune in diefem Fleinen 
Schwank. Familienſtolz wird durd) den Charakter 
des Sir Gregory Foreſter fehr gluͤcklich perfiffiiet, 
fo wie durch den Charakter feines Bruders Peregrin 
Borefter die aufgeblafene Eitelkeit eines excentriſchen 
Reiſenden — „deflen Name den Bewohnern der 
äußerfien Pol - Enden bekannt und auf bie Thuͤrme 


von Städten gegraben ift, wo man ben Gebrauch 


der Buchſtaben nicht kennt — der den Ganges 
und Whamboo bis an ihren Urſprung ver⸗ 


terbrod an einem Wolkan geroͤſtet hat.“ Ohne 

Muͤhe wird man das Original errathen, das die 

Idee zu dem letztern Charokter hergegeben hat. 
The Principles of Eloquence; adapted 


folgt, auf die Soitze der Marmorberge und - 
des Mondbergs gebrungen, und fein But⸗ 


to the Pulpit and theBar. By the Abbe 
Maury. Translated from the french with, 


additional notes By Jobn Neal-Lake, A. M. 
1793. 242 pP. 8, Man darf hier feine pHitofo- 


phifche Betrachtung der Prinzipien erwarten, die 


die Grundlage der Beredtſamkeit ausmachen, und 
von denen die Regeln derfelben hergeleitet werben 


‚ nicht einmal eine foftemarifche Aufftellung ber ge 


wöhnlichen Vorfchriften dieſer Kunft, Des Verf, 
Abfiche war offenbar weder Speculation noch Theo» 
tie, fonbeen-in einer curſoriſchen Manier praftifche 


Wint⸗ fuͤr die Ausuͤbung der rhetoriſchen Kuͤnſte zu 


geben, dieſe Winke durch beygeſuͤgte Benin 
| er 


f 
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erlaͤutern, und vor allen Dingen ſeine Rede in einem 
beſeelten Ton und mit einer Waͤrme vorzutragen, 
die im Stande waͤren, den Anfaͤnger mit dem Geiſt 
ber Beredſamkeit zu beſeelen, indeß er auf bie Re 
geln derfelben hör. — Morzüglich verweils ber 

WB. gern bey ber geiftlichen Beredeſamkeit; allein 
religiöfe und Mationalvorurtheife machen ihn im 


feinen Vergleichungen der englifchen und franzoͤſi⸗ 


ſchen Prediger gegen bie erſten hoͤchſt ungeredit. 
Mit übertriebenen Sobfprüchen beehrt er einen Boſ⸗ 
fuer, Budaine, Bourdaloue, Maſſillon, Fe⸗ 
nelon und Saurin, mit ollgemeiner Verachtung aber 
ſpricht er von den treflichſten engliſchen geiſtlichen Red⸗ 
nern, vorzuͤglich von Tillotſon, dem er nur von 
Seiten des Styls einiges Verdienſt zugeſtehen will, 

A poetical, ſerious and poſſibly imper- 
tinent Epiftle co the Pope. Alfo a pair of 
Odes to his Holinefs, on his keeping a dis- 
orderly houfe; with a pretty little Ode to 
Innocene, By Peser Pindar Elq. London 
Evans 1793. 41 P. 4. Aberglaube und bie 
Grimaffen und Mummereyen des Priefterrhums find 
ohnflreitig ein fehr reichhaltiger Stoff für Die Sa⸗ 
tyre, und wir freuten ung, den immer rüfligen 
engliſchen Spötter, nachdem er feinen alten Lieb 
lingsgegenjtand ganz erfchöpft, feine Geißel über 
den großen geiftlichen Krämer ſchwingen zu fehen: 


Who fellsa good fnug feat amidft the fkies 
To any wicked gentlemau that dies — 


allen 


| 


| 
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an 

allein, fand P. Pindar entweder den Gegenſtand 
für feine luſtige Mufe zu ernfihaft, : ober iſt es 
bie Folge davon, daß er fich bey einer Materie dies 
fer Art nicht blog auf das, was wirklich Sport unb 
Sathyre verdient, einzufchränfen überwinden konnte, 
genug wir geftehen, daß unfere Erwartung beym 
Durchlefen diefer Epiftel ſehr getäufcht worden iſt. 
Einzelne Stellen Rechen freylich auch bier beroor: 
3. DB. die-launige Befchreibung des Mifcredies, in 
den bie Heiligen und andere Stügen bes Atergleu- 
bens gefallen ſind: 

Hear with what blafphemy this France behaves ! 
Rome, I d£fpife thee, all thy popes are knaves ! 

Thy cardinals and priefts the earch encumber — 
Avaunt the faints and all fuch holy lumber | 
Chop offtheir heads: away the legs and toes: 
Away the wonder - working tooth and nofe ; 

Away the wonder - working’ eyes and tears, 
The vile impofture of a thoufand years ! 

Calves heads, pigs pettitoes, perform as well, 
Raiſe from the dead, and plagues and devils expell, 
Saint Genevieve no longer is divine — 

The wife Parifians mock her worm gnaw’d fhrine; 
Whofe coffin - planks that could fuch awe infpire, 
May go to lightthe kitchen - wench’s fire. 

Saint Jail, Saint Whip, faint Guillotine,. faint Rope, 
Poſſeſſ (we think) more virtue than the Pope, 


Die alte Fabel vom Fuhrmann und Jupiter iſt ſehe 
gut erzaͤhlt, und die Ode an die Unſchuld hat einige 
ſchoͤne Zeilen. Im Ganzen aber iſt dieſes Produkt 
weit unter den meiſten fruͤhern unſers Satycikers. 
Ode 


* 
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Ode to the People- of England. 1793. 


17 p. 4. Brittiſche Tapferkeit iſt der Gegenſtand 


Diefer Ode: . Einige der glaͤnzendſten Szenen aus 
der Kriegsgeſchichte Großbrittanniens find hier 
mit einem nice gang geringe Grad von 
Phantaſie und Wärme geſchildert. Werzüglich 
verweilt der Dichter bey den Helden ber neuern Zeit, 
und feyert den Ruhm eines Marlborvugh, Hawke, 
Boſcawen, Wolfe, Rodney und Clio. Das 
Gemaͤlde der Befchreibung von Gibraltar Hat durch 
ein ſchoͤnes Gleichniß ungemeinen Glanz erhalten, 
und det Schluß. beffelben enthält eine glückliche Ans 
fpielung auf das menfchenfreundliche Betragen des 
Brigadier Curtis, der nad) dem Sieg felbft für bie 
Erhaltung ber beflegten und mit ber anengsfeße 
kingenden Feinde forgte: 


- #Thus in ahtique majeſty, 
Hoar Aetna rears her folemn creft 
E’en to the confines of the fky. 
Whilft waves and plains in death like [lumbers 
reſt. 


Sudden from all her eaves prafound 
The mountain groans wich fullen found: 
To well the fiying pealants know 

ı The bading harbingers of woe: 
The pitchy volames chocke the day, 
Snatching, with tuffian hafte „ away 
The lovely bleffings of the light: 
From the cloud. encircled heigh. 


\ 


Torn, 
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T om, a8 with agonizing toil, . nn 
The burning rocks are whirl’d in air: 
The flamies in giant columtis glare; nn 
‚And tides, like Phlegechon, o’erwhelm the ſoil. 


Such were the hafrofs of the fight; — 
WMWhen däy had left ir ſtill undone, 

Difcoyer’dby a ghaftlier light? u 

ad was thefcene that met the mornig fa, 

Blaſted is the pride of Spain, 

And two-form'd Death devoufs’her train, 

Vengeance expires; and Britons know. 

No thought, but metcy for the foe: 

Their proudeft triumph is to fave | 
“ The viciim ftruggling with the wave. \ 
Suech deeds may fwell the britifh foul 

Such blaze in heäy’ns recording roll. 


When Viäory’s Lautels all are dead ;' me 
Curtis, that, {wift, at Mifery’s cry, 
Did’ft to the jaws of danger Ay, 
Soft. Mercy’s Eden - wreathefhall crown thy head Ic 


Der frangöfifchen Afterfreyheit zu ſteuern, werben 
hierauf die freyen Dritten ermuntert. | 
Fables in Verſe; or prefent Life under 
_ differeneforms. London, Murray, 1793. 
67 P. 8 Die Sehenpelt guter Fabein In Profa 
und Verſen fcheint doch ein ſtarker Beweis gegen 
biejenigen zu feyn, die ſich einbilden, diefe Gattung 
. ber Poefie fen Mic geringen Schwierigkeiten verbun: 
den, Die Griechen Hatten nur Einen Aeſop, vie 
Römer nur Einen Phaͤdtus, die Franzofen nur Einen 
IT 


% 
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$a Fontaine. Vorzuͤglich arm aber iſt die engliſche 
titteratur an guten Fabeln. Dryden, Gay un 
Moore find faft die Einzigen, ‚die ganze Sammlun⸗ 
gen von Kabeln gefhrieben haben, welche nicht nach 
Burger Zeit.in bie tieſſte Vergeſſenheit gerathen find. 
Der ungenannte Verf. gegenwärtiger Verſuche 
dürfte ſchwerlich der Vierte werden. Dazu fehlt 
ihm nicht mehr afsalles, lebhafte Phantafie, Saune, 
Kunft der Erzählung u. ſ. w. ine Probe feiner 
Manier gebe folgende Fabel: ©. 65. 


The Jay and Skylark. 
Pert and faucy, vain and proud 
A Jay harangue’d the vulgar erowd; 
Fine as to feather , full of talk, 

- No want of confidance could balk 
His bold aflertion ev’ry day 
Ingoffipon the bank or fpray; 

But all he faid, was fsid before, 

His own importance and no more; 
‚Yet firove, as if ’t was doing well, 
In chattring nonfenfe to excell. 

A Skylark;, finging, crofl’d te ſquire, 
’Who calldhim noily thief and liar; 
What did he mean by fuch pretence 
To interrupt his manly Tenfe? 

Look at my dreis, my Iplendid ſtate. 
That wood, theie fields are my eflare; 
And here, if you dare fing again, - 
Death certainly fhall clofe your firalı; 
Intrufion here I will not bear, 

My voice alone commands the air. 


- 7 The 
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The fkylark frighten’d, cow’erd his wing 
And ſaid: I only meant to fing, 
Without defign oſſend your ftate, 
Whofe prefence is commending great! 
While youwas bufy ’mong the trees 
1 foolifh thought perhaps to pleafe, 
‘No more Tll venture, ftruck with fear, 
To touch a note while you are near, 
Fine Jay farewell! — here, pardon won, , 
Pll hence towards the [etting fun 
Whofe glories paint yon waving corn, 
There rooft until approach of morn ; 
And then, beyond your pow’r or {way, 
TU fing to hail the riling day: — 
Once more farewell delightful jay !« 


Moral, How often is it. merits fate 
To be ftruck dumb before the great! 
Wliofe whole delight is how t'expreſs 
Their riches, equipage and drefs ; 
And when they’ve told you o’er and o’er, 
Grin felf applaufe to grace the bore « 


How to grow rich: a Comedy. As ie. 
is performedarthe TheatreRoyal, Covent- 
Garden. The fecond Edition. By Frede- 
rick Reynolds. 1793. 70 p. 8. Die unnatürs 
liche Verbindung von Geitz und Vergnuͤgungsſucht, 
die Ausſchweifung und Thorhele in die große Welt 
. eingeführt haben, iſt in diefem Luſtſpiel mie gluͤckli— 
dem Erfolg zum Gegenftand bes Spottes gewaͤhlt. 
Die Charaktere find, ein!ge Flecken und Auswuͤchſe 
abgerechnet, natiirlich und gut gezeichner. \ 


LIL B. 2. St. | 3 The 
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The literary Mufeum; or ancient sand 
modern Repofitory. Comprehending fcarce 
and curioas Tracts, Poetry, Biography 
and Critieifm. 1792. 314 p. 8. Von dem 
Inhalt dieſes Bandes gehört für unfere Bibliothek: 


eine Fleine Sammlung furzer Gedichte von Spen⸗ 


fer — Eine Probe einer neuen Yusgabe von Ben 
Jonſon, bie die beyden erften Akte vonEvery Man 


in his humour enthält — Zwey Getichte — 


Der König'aufdern fande, aus Heywoods Sein 
rich IV. — RofciusAnglicanus oder eine Theater. 
gefchichte, mit einem Originalbrief von Garrid. 
Der Werch diefer Stuͤcke ift fehr ungleich, das um 
terhaltendfte ijt ohnftreitig das legte, worin die eng⸗ 
lifche Theatergefchichte von Downes, verfchlebene 
gute Anckooten vorkommen. Unter Karl I. waren 
fechs oͤffentliche Schaufpielhäufer in London, bie fi 
fümmtlic) bis zum Ausbrud) des bürgerlichen Kriegs 
erhielten. Dach der Wiedereinfegung Karls Il. 
traten bie noch übrigen Glieder jener zerfireuten 
Truppen in eine neue zufammen, bie aufeiner neuen 
Bühne inClavemarferfpielte. Um das Jahr 1663 
erbauten fie ein neues Haus in Drurylane. Tho⸗ 

mas Killigrew erbieft ein Patent vom König urd 
von diefer. Zeit nannte fid) bie Truppe His majeftys 


Company of Comedians in Drurylane, Der 





berühmte Tragiter Otway bekam einft Luſt ein Schau 


fpieler zu werden. Zur Probe erhielt er von Miftriß 


Bhen die Rolle bes Königs im Sturm von Spa 


fpeare; allein das volle Haus machte ihm fo bange, 
daß er in Angſtſchweiß ausbrach und Fein Wort ver- 


bringen 


* 
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bringen. konnte. Nicht beſſer ging es dem Dich. 
ter Nathanael fee, als er mit der Rolle von Dun , 
can in Macbeth feinen erften Verſuch machen wollte, 
Sehr genaue Nashrichten vor ber berühmten Schau» 
fpielerinn Nell Gwyn, Maitreffe Königs Karls II. 
Sie war in einer Bettlerherberge geboren, ver⸗ 
kaufte Zifche in den Straßen von $ondon, und fang 
in den Bierhäufern. ihre angenehme Stimme 
brachte fie in das Haus der Mad. Roß, einer ber 
ruͤhmten Courtifane und von da ı 667 auf die koͤnigl. 
Bühne. Drpden begünftigte fie fehr, undgab ihr 
verfchiebene Jahre lang bie glängendften Rollen in 
feinen Luſtſpielen u. ſ. w. | a 
A philofophical and critical. hiftory .of 
the fine arts, Painting, Sculpture and Ar- 
chitedture; with occafıonal obfervations on 
the Progrefs ofEngraving in its feveralbran- 
ches; deduced from the earlieft records 
shrough every coüntry in which thefe arıs 
haye been chcrithed, to cheir prefent efta- 
blifhmentin Great Britain, under the aufpi- 
ces of his Majefty. King George Ill. In foür 
Parts. Vol.1. BytheRev. Robert Authony 
Bromicy. B.D. Rector of St, Mildred’s in 
the Poultry and Minifter of Fitzroy Chapel. 
London. Cadell. 1793. 436 p. 4. Ein 
jrächtiger , lockender Titel und hinter demfelben - 
„eine — feihte Compilation! Es iſt ſchwer zu ent- 
"scheiden, ob der V. biefer neuen Geſchichte mehr 
alte Vorurtheile, Träume und Irrthuͤmer, die vor 
ihm von andern ausgebreitet worden, angenommen 
on 3a und 


356 | Bermiſchte Nachrichten. 


und nachgebetet, ober mehr neue ans bem eignen 
Vorrath feiner ſchieſen und unvoliftändigen Begriffe 
und Kenntniffe hinzugefügt hat. Faſt jede Seite 
des Buchs liefert die deutlichiten Beweiſe, daß es 
Herrn B. durchaus an “Beruf zu einer fo ſchweren 
und großen Arbeit fehlte, und daß er die Idee dazu, 

fo wie die Ausführung, fait ganz invita Minerva 

gefaßt und zu Stande gebracht hat. So ſyſtema⸗ 

tiſch er auf den erften Anblid zu Werke zu geben 

ſcheint, und fo viel Parade er auch mit Methode 
und Theorie macht, fo beruht das ganze Gebäude 

doch auf feinem beffern Grund, als ſchlecht umter» 

ſtuͤtzten Vermuthungen und flrittigen Autoritäten. 

Cr verwechfelt Wirkung mie Urſache, feine Vorder⸗ 

füge führen zu keinen richtigen Folgerungen, und 

oft zieht der V. Folgerungen, wo man nicht die 

mindefte Spur von Prämiffen gewahr wird. Uns 

fähig bie mahren Örenzlinien zu unterfcheiden, die 

die Sprache und Poefieron den plaftifchen Künften 
trennen; macht er an beyde Forderungen, die ſie 

nimmermehr erfüllen koͤnnen, und vernachlaͤßigt das, 

was fie wirklich leiſten und zu leiſten vermögen. Une 

befanne mit dem vollftändigen Syftem, das der 
Mahlerey die epifchen, dramatiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Gattungen zutheilt, macht er eine hoͤchſt man⸗ 
gelhafte Eintheilung, wie er ſich ausdruͤckt, in hie 
ſtoriſche und poetiſche Mahlerey. So iſt feine 
Theorie beſchaffen. Als Geſchichtſchreiber kann er, 
wenigſtens in dem hier gelieſerten Theil ſeines 
Werks, auf nichts als den Namen eines Compila⸗ 
tors Anſpruch machen; ſehr oft iſt er nichts mehr 
als 
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als bioßer Abſchreiber und Leberfeger von d’Ancar« 
ville und Winkelmann, deren Ideen er nach dazu 
gewoͤhnlich auf eine äußerft verwirrte Art vorbringt, 
zumahl wenn er den fühnen Conjecturen des Fran⸗ 
zofen in bie düftern Regionen der Urmelt folgt. 
Seine Nachrichten von den Künften und Künftlern 
aus den blühenbften Perioden find hoͤchſt mager. 
Herr B. vernachläfßige die reichiten Quellen der Be⸗ 
kehrungen, die die Zeit uns erhalten hat, ſetzt 
an die Stelle zuverläßigerDocumente das Geſchwaͤtz 
neuerer Scribler,, und giebt uns flatt charafteriftis 
fiher Beſchreibungen duͤrre Skelette und Catalogen. 
Dazu koͤmmt, daß das Ganze in einem hoͤchſt lang⸗ 
weiligen, einſchlaͤſernden Chronikenſtyl geſchrieben 
iſt, daß es dem Styl ganz an Klarheit und der 
Sprache ſogar an grammatiſcher Richtigkeit ſehlt. 


Es iſt kaum moͤglich, ernſthaft zu bleiben, wenn 


man ſieht, wie ſauer es ſich Herr B. werden laͤßt, 
in vier langen Abſchnitten ſeines langen zweyten 
Kapitels des 1. Ih. zu erweifen:“ che advanta- 
ges of painting in an improved flate, over 
all other modes of writing, in the fcope, 
in the force, in the dignity, in the univer- 
ſality of inſtruction.“!! Wer kann ſich ermehren 
zu laͤcheln, wenn der V. im dritten Kapitel durch 
Autoritäten der Alten zu erweiſen ſucht, daß che 
difplay of moral fubjedts is che pureft office 
of painting as a mean of inftrudiion? Un« 
ſtreitig ift das. Beſte der menfchlichen Geſellſchaft 
der edeifte Zweck, auf den jede Thätigfeit bes Gei⸗ 
fies losarbeiten fann; allein mer bemeifen will, daß 
33 die 
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die Alten in der Wahl ihrer Eubjekte für die Mah⸗ 


lerey und Bildhauerkunſt diefem Grundſatz wirklich 
"gefolgt wären, der kennt entweder bie wahre Be 
fhaffenheit ver Sache nicht, oder entftellt fie ab⸗ 


ſichtlich. Man nehme nur die Menge alter Kunſt- 


werfe, ‚die von denen noch übrig find, deren Da⸗ 


feyn wir aus den Werfen eines Plinius, Paufas 


nias ıc. fermen, und ſehe, wie außer allem Ver⸗ 
haͤltniß die Zahl derer, die auf irgend eine Weiſe 
eine moralifche “dee ausdrücken, zu der ungleich 
größern Zahl derer fteht, die blos die Abficht ha⸗ 
ben, einen angenehmen Eindruc auf bie Sinne zu 
machen, ober burch die Vortreflichfeit der Husfüh- 
rung Bewunderung zuerregen. Esiftlächerlich, den 
Kuͤnſten einen Einfluß zuzufcbreiben, den fie nim⸗ 
mermehr haben fönnen.: Ihr moralifher Nutzen ift 
hoͤchſtens zufällig und negativ. Ihr größter Ruhm 
beftehe darin, daß fie Stationen, denen Surus fo 
unentbehrlich worden ift, als die nothivendigften 
Dedürfniffe des Sebens, ja faft fo unentbehrlich als 
das Leben felbft, und bey welchen allein fie ſich zu 
einer hoben Stufe der Volldommenheit erheben koͤn⸗ 
nen, den alferunfchufdigften Zeitvertreib gewähren, 


Im 4ten Kap. „on the Qualifications eſſential 


in the conftitution of moral painting“ fömmt 


unter faufend andern, bunt durch einander gewors 


fenen Dingen, aud) eine Entſchuldigung der 
fchlüpfrigen Gemälde der Earaccifchen Schule vor, 
die der V. mit der rohen Natur Homers und den 
Grotesfen Michael Angeles vergleicht, Jene wa 
‚ren, wie uns Herr B. verfidhert, the mere re- 

crea. 


— — 
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ereations of genius. In art, as in every 
ocher part of wisdom dulce ef? defipere in loco. 
So Annibal Carrach thought andadted: and 
we fhould rejoice to poflefs the volume of 
defigns in that way which was left by.him, 
and came afterwards into: the hands of the 
prince of Neroli.“ Der Ruhm von Annibal 
Caracci gründet ſich wie bekannt vorzügsich auf die _ 
Gemaͤlde der Ballerie im Pallaft Farneſe; und wer - 
weiß nicht, was die Suͤjets derfelben find? Wollte 
man nun aud) dem Kuͤnſtler verzeihen, daß er die 
Stärke und den Zauber feines Genies an Allegorien 
auf die Allmacht der Liebe verſchwendete; wollte 
man nun aud) bas Defipere in loco gelten laffen, 
fo wäre Caracci damit noch wenig gerechtſertigt. 
War denn der Pallaft eines Cardinals ein ſolcher 
locus? — Herr B. ſchreibt Carrach; warum? 
Er verfichert, aber ohne Beweiß, der wahre Name 
von Ginfeppe Eefart, gewöhnlich der Cavaliere 
- d’Arpino genannt, fen Yofeph Pin, undermäre 
aus Neapel gebürtig gewefen, da doch Baglione, 
fein Zeitgenoffe und Biograph, ausdruͤcklich ſagt: 
Giofeppino nato d’un pintore d’Arpino. 
Doch das find Kleinigkeiten bey einem Schriſtſteller 
der von der Verfchiedenheit „der Quartausgabe der 
Herkulanifchen Alterthiimer “ und einer „prächtigen 
(a grander one) in der DBiblischef des Königs 
von Neapel“ ſpricht — den $ucian citirtinchece- 
lebrated pafJage delmaginibus— Paul fomazjo 
als einen Gewährsmann der mahlerifchen Kenntnifle 
der Söhne Seths enführt — Aruor mit Anno 
834 ver⸗ 


⸗ 
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verwechſelt — Apelles atramentum für einen Fit» 
niß halt u f. "w. 


Picturesque Views of theRiver Thames, 
from its fource in Gloucefterihire co the 
Nore; with obfervations on the public buil- 
dingsand other works of art in its Vicinity. 
In two Volumes: By Samuel Ireland ‚„ Au 
thor of a picturesque Tour through Holjand, 
Brabant and Part of France, 2 Vol. 1793, 
gr, 8. jeder Band gegen 230 ©. u. 53 Aupfer, 
Die günftige Aufnahme, welche das auf dem Titel 
erwähnte ( auch von uns in der Bibl. d. ſ. W. 44.2. 
©. 302. und 54.8. ©. 304. angezeigte) Wert 
fand, ermunterte den V. auf feinem Wege weiter zu 
gehen, und auf gleiche Weife der Welt einen Theil 
der Natur und Kunftfchönheiten feines Vaterlandes 
vorzulegen. Mit Recht nennt Herr J. die Ttzemſe: 
A ſeene of induftry and a fource of opulence, to 
which the Englifh owe fo much both inconrenicnce, 
falubrity, and every relative bleffing that can add to 
ılre greatnefs of the firft commercial city in the 
world. — Indeed (fährt er fort) it is rather matter of 
furprize, amidft thenumerous publications on the fub- 
jet of picturesqne fcenery, which have lately em- 
played the pen and pencil of our writers and artifts, 
that fo leading and capital a feature in landfcape fhould 
not have caught the eye, and have preoccupied the 
powers of fomeone, perhaps better fkilled in defcrip- 
tion, though net lefs ardent in admiration of its 
picturesque beauties, In illaftrating the prefent pur- 
fuit, the bridges are certainly the principal objeds, 

and 
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and from their. number will natarally exclude that 
variety of fcenery, which would. otherwife more fully 
have diverfified the ſubject. Such other views ho- 
wever as are introduced, have been ſelected as the 
beit fuited to charadterize the face of tbe country. 
They are all from the pencil of the author (excepe 
tlıe view of Straw - berry - hill which is froın adrawing 
given to him 9 or. $ years ago, by his late valvable 
friend Francis Grofe): theprincipal part oftiem were 
- taken in the fumme of 1790; the others from fker. 
ches, made feveral years fince, when the jdea ofthis 
work firft [uggefted itfelf, in confequent of frequenr 
excurlions on this noble river... The engravings 
are executed by the [ame artift who was engaged' in ' 
the former work, and the writer flatters himfelf 
equally merit a claim to the public approbation, 
"The figure of Thames , at;the entrauce to Som- ‘- 
merler-place, which was modelled by Thomas 
Banks Eſq. R. A. is 2 ‚work of fuch faperior 
excelience , as to render any apology for is in 
trodultion here, as a frontiipiece, unneceflary.« | 
Die Beichreibungen der gefchilderten Gegenftände 
und die hiftorffchen Nachrichten finb, eben fo wie 
bey jenem oben genannten Werke, nicht ſehr here ' 
vorftechend oder wichtig, die Kupfer aber find mit 
Geſchmack gezeichnet und ausgeführt, 

Poems; by Nathan Drake, M. D. Lon- 
don Johnfon. 1793. 101 p, 4 De Verf. 
diefer Sammlung von Gedichten iſt unftreitig ein 
Mann von wahren poetifchen Talent, das nur noch 
ſehr wenig ausgebilber if. Große Schönheiten 
find mit großen Fehlern gepaart; die Phantaſie des 

35 Dich⸗ 
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Dichters iſt feurig, aber im Ausdruck feiner Ideen 
zeige ſich noch ſehr die unfichere Hand bes Anfaͤn⸗ 
gers. Der Eindrud mancher fchönen und Eräftigen 
Stelle wird durch die Nähe anderer die matt, 
ſchwach und hoͤchſt uncorrect find, geſchwaͤcht, oft 
ganz vernichte. Das ſchoͤnſte Stuͤck Der ganzen 
Sammlung, das zugleich den poetifchen Peruf deg 
V. außer Streit fegt, iſt folgende 


Ode so Super ſtition. 
Saw ye that dreadful fhape? heard ye the ftream 
That ftruck my trembling foul? - 
E’en now, een now, where yon blue liglitnings 
gleam 
Dread forms of horror fcowl — 
I know thee, Superftition, fiend whofe gloom 
Delufive clouds the mind, 
Dercon accurft! from nature's hideous womb 
Of foal mifhıpen kind, 
Of ghaftly fear, and darkeft midnight born, 
Far in a blafted dale, 
Mi Laplands woods, and noifome waftes forlore 
Where lurid hags the moon’s palid orbit hail: 
In the drear depth of whofe gigantic fhade, 
The ſtream of infant bloed 
Damps the blue flanıe , and o’er th? unhallowed 
| ade 
Hell’s murky vapour breathes tlie conftious wood. 
With hollaw fhriek and boding cry, 
Round the wither’d witches Rie 
Or their uncouth features dire, 
Gleans the pale and livid fire; . 
on The 
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The charm begins, now arife 
Shadows fonl, and piercing cries, 
‘Storm and tempeft loud aflail, . 
Beating wind and rattling. hail; 
Thus within th’ infernal wood, 
Dance they round the bubbling blood, 
Till fadden from the wondring eye 
Upborne on harpy wing they- fly, - 
Where, :o’er the rude inhofpitable wild, 
Mid tlie lightning’s arsowy glare, 
Or at the balmy clofe of evening mild, 
They’re feen 10 glide: athwart th? afirighted air: 
Hence from my bofom, thy dread workings hence?! 
In the deep filent hour _ 
Thy,serrors, brooding o’er each, alive fenfe, 
Their with’ring vifions ponr | 
. Then rife ſtrange fpeätres ta the pilgrims view, 
With horrid lifelefs flare, 
And glidihg float upon the noxious dew, 
Andhowling rend the air. 
Oft near yon leaf-clad folitary fane 
While morn yet clalpsthe night, . 
Some ghoft is heard to found his elanking chain, 
Beheld mid moon - beam.pale and dead to fight: 
Nor lefs unfrequent the lone traveller hears 
The fullen founding bell, 
And the dim -lighted tow’r awakes to fears 
Of haunted manſion, brake, or darkling dell, 
Hafte thee, Superflition] fly!- 
Perifh this thy forcery ! 
. Whyi in thefe gorgon terrors elad, 
_ But to affright, afflict the bad, 

’Tis these, o .Goddels! thee I hail, 


964 :  Wermifchte Nachrichten. 


Of Hefper born and Cynthia pale, 
Thant wot the fame radename to bear, 
Yet gentle all and void of fear; | 
O come, in fancy’s garb array’d, 

‚ In all her lovely forms difplay’d, 

And o’er the poets melting foul, 

Bid the warm tide of rapture roll 

To dying mufic, warbling gales, 

Mid moonlight fcenes and woody vales, 
Where elves, and fays, and fprites difport 
And nightly keep their feftive court ; 
There, mid the pearly flood of light, 

In tincts cerulean richly dight, 

Light - fporging o’er the trembling green, 
Glance they quick thro’ the magic [cene, 
And from the {parkling mofs receive, 
Shed by the fragrant hand of eve, 

The ſilent dew of matehleſs pow'r, 

To guard from harm at midnight hour 


The lonely wight, who loft, from far, “ 


Views not one friendly guiding (tar, 

Or one kind lowly cottage door, 

To point his track acrofs the moor, 
Whilft theftorm howling tells his mind, 
Some fpirit rides the northern wind, 
And, plaining mourns his cruel doom, 
On teınpeft hurld, and wintry gloom; 
Oft too, alang the vales at eve, 

Shall fprites the fongs of gladnefs weave, 
With many [weet and vagied flight, 
Soft warbling bymn the fetting light 
Heard far th! echoing hills among, | 
Whilſt chaunsing wild their heav'uly fong, 


Tıu 
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‘ Till loſt in other dies away, 
The lat, leng, faint and murm’ring lay; = 
Theſe on the lonely bard attend, 
‘ With him the mountains fide afcend, - 
Or in the valley’: lowly plain, 
Rapturous breathe the melting ftrain ; 
Theſe lift his foul beyond her clime, 
To daring flights of thougt fublime, 
Where, warmd'by fancy’s brighteft fire, 
‚He boldly [weeps the -founding Iyre: 
Come then; with wild fiowrs, come array’d, 
o Superfttition magic maid ! 
‘And welcome then, fuggefting pow’r! 

« 3Atevening clole, or midnight hour, u 


& ı. ur 


| 
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XII, 
Sranzöfifhe Litteratur. 


L. Mort de Bafleville ou la Conjuration 
-de Pie VI, devoilöe, fuivied’un precis hifto- 
‚tique fur Amadee VIll. et d’un poëme inti- 
‚rule: Le Pape malgr& lu. Par Dorat Cu- 
‚bieres, Paris 1793. 100 p. 8. Gelbft die 
politiſchen Geſchaͤſte und Händel , in welche diefer 
unermüdliche Dichker, wie befannt, jege verwife 
kelt ift, hindern ihn nicht, ein Gedicht nach dem 
andern in die Welt zu ſchicken. Man erinnere ſich 
uoch der Umflände des von bem roͤmiſchen Poͤbel 

Ä an 
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an dem, unvorfichtigen und übermüthigen Baße⸗ 
ville ) verübten Mordes, ber hier mit ber größ- 
ten Ausführlichfeit, und, wie man denfen fan, 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben gefehlidert wird. D. 
C. nimmt,an, ein Schüler des berühmten Mahler 
Davids fen Augenzeuge diefes tragifchen Vorfalls 
gervefen, und theile hier feinem $ehrer eine genaue 
Gefchichte des 13. Januars mir. Schon dieſe 
Fiction läßt feinen regelmäßigen Plan erwarten, 
und wirflich-findet man diefen auch nicht. Baße⸗ 
villes Tod wird gleichfam nur wie eine Epifode 
behandelt. Den größten Theil der Erzählung nimmt 
die Befihreibung der Plünderung und Zerftörnmg 
„der franjoͤſi iſchen Akademie und der Verfolgungen 
und Mishandlungen ein, die die jungen framgöft- 
ſchen Künftler bey dieſer Gelegenheit erlitten. Dis 
Thatſachen find nicht in gehöriger Ordnung aufge 
ſtellt, man erftaunt, gegen das Ende Details zu 
finden, die gieich am Eingang ihre Stelle hätten 
finden füllen. Die Idee zu dem angehängten klei⸗ 
neu Gedicht iſt einfach und dad) aͤußerſt abentheuer- 
lih. Das Basler Concilium ſucht den Amadeus 
in feinem Schloß Ripaille, wo er ſich in das dortige 
berühmte Cartheuſerkloſter zuruͤckgezogen hatte, auf, 
und bietet ihm die Dreyfache Krone an, die er auch 
unter Bedingungen annimmt, tie fie vorihm noch 
" ® Ä fein 


. ")Er hat ſich einige Jahre in Deutfchland aufgehalten, 
wwæeo er drey junge Nord⸗Amerikauer aldHofmeifter 
führte, und weder zu Leipzig noch Wien einen 

guten Suf hinter ſich gelaſſen. 23.9.9. 
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kein Pabſt gemacht hatte Hier iſt eine Stelle 
zur Probe: 


Les moines de Ripaille, amans des. voluptes, 
N’avoient fui le fejour.des bruyantes cites, 
Que pour mieux aflouyir P’appetit indomptable; 
Qui du lit les chafloit, qui les fuivoit.ä table; 
= Et d’un jeüne eternel les pieufes rigueurs 
Ne les faifoient jamais pälir dans les langneurs. 
Du beau lac de Geneve, oü les truites jafpdes, 
S’egayoient fous-les yeux des humides Napées, 
Des filets 4 la main, ils pareouroient les bords, 
Et ne tentoient jamais dinutiles effarts. 
Les plaifirs et les jeux-filoient leur. deflinde: 
lls dormoient bravement la grafle matinee; | 
Et le foir, ils chantoient, reveill&s par Bacchus, 
Des jolis airs à boire, en guife d’oremus, 
Ne croyez point, amis, qu' outrageant la nature, 
Un cilice cruel leur fervir de ceinture: | 
C’&toit des lacs d’amour tiffus par Cupidon, 
‚Qui chez eux de Frangois remplagoient le cordon. 
Un feul point leur manquoit; et je ferois fincere, 
Caoe point, ä mon avis, eft le plus neceflaire: 
Ils mavoient point de femme: une frivole peur 
A l’amour du beau fexe avoit ferme le leur; 
lis brüloient en fecret de lui rendre les armes; 
Et tout en l’adorant, ils redoutoient fes charmes. 
Quiils devoient &ıre à plaindre ! Ah! loin de la 
beaut£, 
L’homme peut-il pretendre à la felicit€? 
C’eft elle qui des jeux, qui des amours fuivie 
Repand & pleines mains des rofes fur la vie; 
Ele qui de nos jours 'embellit les inflans, 


/ ' “Qui 


England gedruckte Bücher gewöhnlich zu feyn pflegen. 
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Qui fait dans Phiver ra&me eclore un doux prin- 
- tems. 
Et qui charme les coeurs en derangeant les teêtes. 
Vainement du Ripaille on nous vante les fätes, 
Et mon heros envain y trouvoit mille appas; 
Ses divertiffemens, fes eternels r&pas, 
Je les aurois donnes, et l’on en [ent la enufe, 
Pour un baifer ceuilli fur deux levres de rofe — — 


Voyage dans les departemens de laFrance, 
par une fociere d’artiftes er gens-de- letrres, 
Enrichi de tableaux geographiques et d’eftam. 
pes. ParischezBrion. 1792. Wirermäßs 
nen biefes Werks bier blos wegen ber Kupfer, bie 


ſehr fauber und gut gearbeitet find, und fhöne@es 


genden, auszeichnende Trachten u. d. g. vorftellen. 
L’Amant timide, Comedie en 3 altes, 
en profe. Par B. Frere de Cherent. Lon- 
dre 1793. 73 p. 8. ; Die Arbeit eines franzoͤ⸗ 
ſiſchen, jegt in Sondon lebenden, Emigranten. Der 
Charakter eines furchtfamen Siebhabers , Linter, 
ſteht in ſchneidendem Contraſt mit dem Charakter 
Valers eines unverſchaͤmten, ſchlechtdenkenden und 
gewiſſenloſen Gecken, deſſen ungewoͤhnliche Schlech⸗ 


tigkeit nur durch die uͤberſchwenglichen Begriffe von 


dem Werth ſeiner eignen frivolen Talente uͤbertrof⸗ 
fen wird, Dieſer Valer iſt der Hauptheld des 
Stuͤcks, wie er es ſchon von tauſend Altern Scüf- 
fen gemwefen if. Uebrigens ift Die Defonomie und 
der Styl nicht ohne Verdienft, aber an Druckfeh⸗ 
lern iſt es noch reicher, als ohnehin franzäfifche in 


Les 
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Les Ecloguesde Virgile, tradudtion nou- 
velle en vers, Paris 1793. 8. Die Sprade 
in diefer neuen Ueberſetzung iſt ziemlich natürlich 
und ungefucht , dabey aber auch hoͤchſt ſchwach und 
auf eine zuruͤckſtoßende Weife matt und profaifch. 
Man vergleiche die meifterhafte Stelle bey Virgil: 


Fortunate fenex, ergo tua rura manebunt etc. 


mit folgenden Verfen, und. man wird finden, daß 
ber Lieberfeger ihren eigenthümlichen Reiz entweder 
‚ niche fühlte, oder doch nicht auszudruͤcken ver⸗ 
mochte :. 
O fortun€ vieillard,, ils vous reftent du moins 
Ces champs dont leproduit €gale vos befoins ! 
Quoique des rochers nus, que d’impurs mardcages, 
Qu’un jone partout ſemé couvre ces päturages, 
Vos vaches cependant mettront bas en ces lieux, 
Et vous ne craindrez point d’abord contagieux.. 
Sur ces fleuves connus, au hord de ces fontaines, 
Relpirent les zephirs et fes douces haleines. 
Heureux vieillard, ici de ces termes prochains, 
Oni feparent vos champs des champs de vqs Ye. 
fins, 
Sur les [aulesen fleur, qu’un leger fofflle agite, 
"La bourdonnante abeille au ſommeil vous invite, _ 
Lä, dans les feux du jour, feul {ur des roc deferts, 
L’emondeur de fa voix fait retentir les airs; 
Tandis que vos ramiers, vos jeunes tourterelles 
Font gemir l’orme mu de leurs plaintes fidelles, - 


Greßet bleibt auch weit hinterbem Original, allein 
welch ein ganz anderer Geift ven ſche dechi in ſeinen 
Verſen:— 

LII. B. 2. St. Aa Ainfl 
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Ainſi done, cher Tytire, exempt de nos mileres, 
Vous finirez vos jours aux foyers de vos peres, 
Vos troupeaux refpeft£s.da barbare vainqueur, 
Demeureront ici fous. leur premier paftenr: 
Us ne fortiront point de ces gras pfturages 

. Pour perir de langueur dans des terres faurages. 
Vos abeilles encore, au retour du matin, 

_ Picoteront la fleure des faules et du thin, 

* Nos champs abandonnds vont reſter inutiles; 

Les vÖtres, par vos foins, feront toujours fertiles; 
Vous pourrez encor voir ces bocages cheris, 
Ces gracieux lointains, ces rivages fleuris, 
Les amoureax foupirs des roflignols fidelles, 
Les doux gemiffemens des tendres tourterelles, 
Vous livreront encore aux douceurs du [ommeil, 
Dans ces antres fermes aux regards du foleil... 


Bir geben noch eine Probe aus der zweyten Ekloge. 
Defpe&tus tübi fam, nec qui fim quaeris, Alexi ete 


Die Ueberfeßung des Ungenannten von biefen ſchoͤnen 
Verſen ift nicht nur wäßrig, fondern aud) niche ein« 
mal.von grammatlcalifchen Fehlern frey: 
Tu me detefte, ingrat: et fais-tu qui je fuis, 
Combien de flots de lait, combien Jai de brebis? 
Par milliers mes agneaux paiflent dans la Sicile, 
L’et€ comme P’hiver donnens un lait wsile. 
Je fais m&me les airs que chantoit Amphion 
Quand fes troupeaux, le foir, renzroiens de F-Adıen, 
Eh! ferois- je difforme? Alexis, non fans donte. 
Je me vis Pautre jour dans le miroir des flots. 
$’ils ne font point trompeurs, Corydon ne redouse 
Ni l’aimable Daphnis, ni desbergers plus beaux..... 


— — — — — — 


Franzoͤſiſche Litteratur. 371 

Le Vendangeur, poëme de Tanfſillo, tra- 
duit pour la premiere fois en françois par 
inville. Paris 1793. 8. Das Motto die⸗ 
er Ueberſetzung iſt: La mere en preſcrira la 
lecture à fa fille; aber nie iſt wohl ein Motto uns 
paſſender gewefen, als diefes hier. Nur eine böfe 
ober ganz gedankenlofe Mutter könnte ihren Toͤch⸗ 
tern wiſſentlich die Lectuͤre dieſes Gedichtes verſtat⸗ 
ten. Die Einwohner von Nola, einer Stadt im 
. Königreich, Neapel, dem Geburtsort des. Dichters 
£uigi Tanſillo, misbrauchten zue Weinleſe das, 
was Horaz libertas Decembris - nennt. : Sie 
uͤberließen fich der Trunkenheit und. allen Ausfchwei- 
. fungen, beleibigten ‚die. Ohren bes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts durch die ärgften Zweydeutigkeiten, und 
ließen es oft nicht einmal daben bewenden. Tan⸗ 
fillo , der fich fräbzeitig den Ruf eines treflichen 
Dichters erworben hatte, befam den Einfall; ein 
Pleines Gedihtunterdem Titel: I1Vendemiatore 
zu verfertigen, worin er ein Gemälde der Bergnü« 
gungen und Ausfchweifungen entwarf, denen man 
fich zur Zeit der Weintefe in dem Gebiet von Nola 
überließ. Die Inquiſition ſetzte ſogleich ſeine 
ſaͤmmtlichen Gedichte in ben Indey. Tanfıtlo, . der 

- feinen Fehler einigermaaßen gut zu machen fuchte, 
madıte ein anderes Gedicht: Le Lagrime di S. 
Pietro, (die Thränen bes heil. Petrus) das in der 
Folge von Malesherbes in das Ftanzoͤſiſche und von 
Juan Gedende und Dam. Alvarez in das Spaniſche 
überfegt wurde. Der Pabft Paul IV. dem Tan 
ſillo dieſe legsere Arbeit mit einer Bittſchrift uͤber⸗ 

| N Ya a gab 
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gab, das uͤber ſeine Gedichte ausgeſprochene Ana⸗ 
thema zuruͤckzunehmen, ließ fie auch, bis auf ben 
Vendemiatore, wieder im Inder ausftreichen. 
Tanſillo verfertigte hierauf noch Luſtſpiele, Son⸗ 
nette, Stanzen, Lieder u. ſ. w. aber im Ganzen 
werden ſeine poetiſchen Arbeiten ſehr durch Concetti, 
falſche und froſtige Gedanken ec. entſtellt. Sein Win⸗ 
zer iſt eine anziehende, vortreflich durchgefuͤhrte Al⸗ 
legorie; gleichwohl iſt es ein Produkt, das die Ima⸗ 
gination erhitzt, ohne weder fuͤr Herz nech fuͤr Geiſt 
etwas nuͤtzliches zu enthalten. 

Epitre aux livres, que jaime le plus. 
Par Berenger. Diefe Epiftel hat mehrere ſehr 
mohlgerathene Stellen, Hier ift der Schluß ber» 
felben : Be | 


Les voilä ces amis, dont mon coeur afait choix; 

Le charme utile et doux Je leur feconde voix 

Seme mes joursg heureux de fleurs toujours nou- 
| . . velles, 

Leur &leve aujourdhui couronne fes modeles. 

Cethommage pour eux n’a rien de bien flatteur, 

Je le ſais, mais qu’ importe, ıl fatisfait mon coeur. 
Quy un autre aux bois du Pinde exerce la Satyre, 

. Ma plume aime 4 louer, quand mon efprit admire. 
Malheur au fiecle ingrat, aui, jaloux des vivans, 
Ne prodiguequ’ aux morts un glorieux encens. 
En chantant les heros, on nous excite di &tre, 
Encourageons les arts, et les arts vonz rEnaltre... 


Nouveau Sieclede Pouis XIV. ol po£fies- 
anecdotesduregne er. dela cour de ce Prin- 
ce, avecdes notes hiftoriques et. des eclair- 

ciffemens 


Franzoͤſiſche Litteranır. 373 
ciflemens, Paris 1798. 4 Vol. 8. Sehr rich« 
tig bat fchon Leſſing bemerkt, daß Gaflenhauer, Lie⸗ 
der, Sinngebichte, flüchtige Poefien sc. oft unter 
die glaubwärdigften Documente der franzöfifchen 
Geſchichte gehoͤren. Gegenwärtig Sammlung fann 


daher dem Geſchichtforſcher nichts weniger als gleiche 


gültig ſeyn: doch von diefer Seite betrachten wir fie 
bier nicht. Wir zeigen fie in diefer Bibliothek an, 
weil fie, freylich unter einer Menge in poetifcher Ruͤck⸗ 


ſicht ganz unbedeutenber Reime; doc) auch manches | 
fehr wigige und geiftreiche Gebichtchen enthält, das - 


wenigoder gar nicht befannt iſt, und bas Sefern von 


dem feinften Geſchmack Vergnügen mathen kann. 


Nur Eine kleine Probe. Der große Condẽ amuſirte 


ſich in feinem Gefängniß zu Vincennes mit der Auri⸗ 


kelnzucht. Dieberüpmte Scudery fand eine Menge 

dieſer Blumen in feinem Zimmer und machte darauf 
folgendes Impromptu: | 

* En voyant ces oeillets, qu’ un illuftre guerrier 

. Arrofa d’une main qui gagna des batailles, 

Souviens -toi qu’ Apollon bätifloit des murailles, 

Et ne t’etonne pas que Mars foit jardinier. 


Was hier und da wenigftens ein Individuum fich ſchon 
unter udwig XIV. erfrechte, beweißt folgendes Cou⸗ 
plet, das den Franzoſen geradezu raͤth, dem Beyſpiel 
der Englaͤnder zu folgen, und die Bourbons zu verja⸗ 
gen, wie jene die Stuarts verjagten: 
Leé grand pere eſt un fanfaron, 
Le fils un imbécille, 
Le peut fils un grand poltron, 
Ob! 1a belle famille! 


N « 
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Que je vous plains, pauvres François, 
oumis 4 cet Empire ! 

Faites comme ont fait les Anglois, 
C’eft aflez vous en dire. 


LaMortd’Abel, tragedie en 3 adtes eten 
vers par le Gouve. Paris 1793. avec fig. Die 
fes Trauerfpiel, die Arbeit eines jungen Mannes, hat 
bey der Vorſtellung ungewöhnlichen Benfallerhalten. 
Die dramatifche Behandlung des Süjers, das viel 
Leicht überhaupt nicht das gluͤcklichſte für die Bühne 
iſt, hat große Schwierigkeit, allein wenigftens ein Theil 
derſelben iſt hier auf eine geſchickte Art uͤberwunden. 
Geßners Tod Abel iſt von Gouve benutzt, und mei⸗ 
ſteus mit Geſchmack und Beurtheilungskraft. Die 
Handlung iſt bey ihm noch einfacher, als bey dem epi⸗ 
ſchen Dichter, die Verwickelung und Aufloͤſung ſo 
natuͤtlich und ungeſucht als moͤglich; die einzelnen 
Szenen ſind gut verbunden und mit jeder ſteigt das 
Intereſſe. Der Styl iſt kraͤftig, voll Eleganz und 
Harmonie — kurz das Ganze iſt eines der beſten 
Trauerſpiele, die ſeit mehrern Jahren aufdie franzoͤ⸗ 
ſiſche Bühne gekommen find. Da der Raum uns 
feine ausführliche Zergliederung verflattet, ſo duͤrften 
doch ein paar furze Proben unfern Sefern nicht unwill⸗ 
fommen ſeyn. Zuerſt ein Monolog Kains aus dem 
zweyten Alt, 1. Sz. (Man vergleiche damit Geßners 
Tod Abels 3. Gef. die Stelle: „Ruhe, ungeftörte 
Ruhe inder Seele — wie kann das ich? u. ſ. w.)“ 

Travailler et hair, voilaà donc mon partage ; 
Courbc des le matin fur ce penible ouvrage, 
- De mes feules fueurs dont il eft inonde, 


& 
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tr moi, qui pour les le demander, 


Yirai, fous ces tranfpon. 

De mes membres lafles repc. 
Voila, voila le prix des efforts 
Tu travailles, Cain, pour noutrir 


m [7 0) [U] PER - 


Et moi, mortel cree dans un jour de com 
Hai de Dieu, hai de ma famille entiere, ii 
Malheureux de Pamour 4 mon frere accorde, 

. Toujours de noirs penſces et d’ennuis Obfede, 
Regrettant le neant, maudiflant ma naiffance; 
Fatigue du fardeay de ma trifte exiftence, 

. N’obtenant qu’ avec peine un [ommeil douloureny, 
Et Pachetant encor par des fonges affreux, . 
Enfin, reduit fans cefle & ce malheur extreme, 
D’abhorrer la nature, et les miens et moi même, 
Mes jours, mes ſombres jours, à gemir occupes, 
M’apportent des enfers lesmaux anticip&s, 

Voilä, trop foible. Adam, ton ouvrage funefte ! 

Si ta n’avois trahi la volonte cdefte, 

Tous tes enfans vivroient fous un ciel enchantE, 
Dans la paix, Pinnocence et la fecilite. 

Mais je crois que toujours j’abhorrerai mon frere,. 
Jabhorre le Dieu möme ä qui ce frere a plu. 


Aa 4 Je 
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Je ne l’ai point pri®, je l’euffe envain voulu. 

Trop certain que jamais mon malheur ne le 
tonche, 

La priöre eut fondain expir€ dans ma bouche. 

Quel jour! Que cet dclat@amportune mes yeux! 

O reveil de la terre, 8 foleil radieux, 

Qui revets Punivers de ta [plendeur cdefte, 

ke foible Abel t’admire et moi je te detefte, 

Le fombre horreur des nuits plait mieux à mes 
chagrins... 


Dritter Ake. Kain bat feinen Bruder erfchlagen; 
blutend liegt er zu feinen Füßen. Reue ergreiftibhn, er 
fallt auf ihn, und fucht ihn ing eben zuruͤckzubringen. 
Werzweiflung folgt aufdiefe vergebliche Bemühung : 


Ah, j’entends dans mon ame une voix memandire, 

Je fens lä destourmens. „. le remords me dechire. 

Dieu lui- m&me Pattache ä ce fein devore... 

Un frere eſt un ami donnd par Ja nature, 

Je n’en ai plus; je n’ai que l’horreur et Peffroi 
 D’etre feul dans lemende avec mon crime er moi, 

Miferable! et par moi la terre &pouvantde 

A bu le premier fang dont elle eft humeäde! 

Et par le coup affreux dont j’ai rougi ma main, 

- Pai du meurtre aux mortelsenfeigne lechemin.. 
Adam und ſeine ganze Familie kommen zudem ſchreck⸗ 
lichen Schauſpiel. Adam ruft im bitterſten Schmerz: 

L'aſſaſſin eft mon fils! Ce cadavre’infenfible, 
Il eft encor mon fils... 
Man hort den Donner rollen. Feurige Wolfen ver 
hüllen die Szene, Die Stimme Gottes läßt fich hören: 


Dien, 


— — — mn — — 


Sranzöfifche Litteratur. 377 
Die, nn 


Cain. 
J’entends mon nom! 
Dies. , 
- Qu’ as-tu fait de ton frere? 
Cain. 
Tout va prendre une voix pour me le demander. 
Dies, | 
. „Abel! Quen as-tu fair? 
Cain, 
Devois. je legarder ! 
Dien, 
Eh! quel eft donc ce fang qu’ a.verle ta furie? 
“ Cain, | 
Die, 
Jafqu’ 4 moi cefang [’dleve et erie. 
Cain, entends Parr&t du premier aflaflın. 
Toujours tu croiras voir expirer fous ta main 
Ton frere , qu’ a frappe ta haine criminelle. 
: Tes membres fr&miront d’une horreur eternelle, 
De deferts en deferts tu vas porter tes pas, 
Ma maledidtion ne te quittera pas. 
Des traits de fang Ecrits fur ton front homicide 
Diront à tous les yeux: voiläle fsatricide; 
Et les mortels fuiront, à ta vu eflrayds, 
Loin du fentier maudit, ou poferont tes pieds, 


Je ne, ſais. 
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